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Mit Bott !

SYLVICVLTVRA
OECONOMICA,

außwirtblicerachricht und Naturmäßige

Oder

Unweiſung

Zur

Sildcu

Saimiksid

Nebſt

Wiezu förberſt durch GöttlichesBenedeyen dem allenthalben und insgemein einreiſſenden

GründlicherDarſtellung/

SroſſenSSolf - Stangel/

Bermittelft Såe:Pflang -undVerſekung vielerhand Bäumezu proſpicireni

uch alſo durdh Anflug und Wiederwachs des ſo wohl guten und ſchleunig anwachſend , als andern gewüchſige

und nůßlichen Solkes, gang ode und abgetriebene Volk : Lånderegen, Plåre und Dete widerum Solkreich , niß und brauchbar zu

machen ; Bevorab von Saam - Bäumen und wie der wilde Baum-Saamen zu ſammlen, der Grund und Boden zum Såen zuzu.

richten, ſolche Saat zu bewer– ſtelligent, auch der junge Anflug und Wiederwache zubeobachten. Daneben dasſogenannte lebendige,

der Schlag -an Ober-und Unter-Solts auffzubringen undzu vermehren , welchen beygefügt die Arten des Tangel-und {aub Holgesi

tgels deren Eigenſchafften und was beſagtes Holts fürSaamen trage, auch wie man mit frembden Baum •Gemådſen fich zu

vergalten, ferner wiedas Holszu fållen, zu verloblen, zu åſchern und ſonſt zu nußen.

Silesgu nothdürftiger Perforgung des Sauf Bau - BrauBergsund Shinelf - Wefens/

und wie eine immerwährende Holb:Nußung,Land und Leuten /auch jedem Hauß:Wirthe zuunſchåşbaren großen

Auffnehmen /pfleglich und füglich zu erziehlen und einzuführen .

Worbey zugleich einegründlicheNachrichtvonden in Churfl.Sächs.Sanden

Sefitnbcncul.erff

Delfen Natürliche Beſchaffenheit7 groſſen Nußen / Gebrauchundnůßlichen Verkohlung.

Uus Liebe zu Beförderung des algemeinen Beſtens beſchrieben

HannßCarl von Carlowitz/

Königl.Pohl. und Churfl.Sächs.Cammer -Rath/und Ober:Berg -Hauptmann.

Von
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MitKönigl.Pohl.undChufirſtl. Sächß.allergnädigſten PRIVILEGIO .

LEIP336

verlegts Johann Friedrich Braun 1713.
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Qem sitter

Durchlaufigſten /
Bros

mächtigſten
Fürſtenund Berrn /

SINONENSE

Friedric

Quguſto

tonige in Kolen / Proß -
Berßogen in Pit

thauen /
Keuſſen /

Preußen /
Mazovien / Samoa

gitien /
Riovien /

Poblachien /
Lieffland/

Schmo.

lenſcien /
Severien und

Zſchernicovien / Bere

Bogen zu Sachſen /
Bülichbleveund Berg

auch Engern und
Weſtphalen / des Heil.Róm .

Reichs& rs -
Marſchallen und

Shurfürſten/

Landgrafen in
shüringen /

Marggrafen zu

Weißen / auch Ober-und Nieder-Lauſiz/ Burg

Grafen zu
Magdeburg/

Gefürfteten Grafen zu

Henneberg / Grafen
zu der Marc /

Ravens

Bergund Barby 7 Herrn zu Raven

ſtein 2c.

Meinem
allergnädigſten

Mónige/ bur

fürſten und Sierrn.
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PULLEN

1

willer Qurchlau
chtigſfer/ Broßmach

tige

ſter König/

2. Tillergnäd
igſter

Berr !

Leichwie Ew . Skönigl.Maje

ſtáthoheund glorwürdigſteA &tio

nes inDero Reims - Geſchäfften ,

und die unendligeInclinatione
s,

ſo Sie zu suffnehmun
g Dero

mannigfaltig
en Landen undLeus

ten allergnädigſt geriõtet/ wohl

in der ganßen Weltzu ew .

Mönigl. Maj. Höchſten und unſterbliven Nachruhmi

und zu jedermanns großen Verwunderung erfchallen / da

Heroniemandunverborgen , undfolgliūnimmermehrgnug

ſam zupreiſen / und zu venerirenſind;
Alſoleuõte

t
ſonders

bahr unter andernverfür / und tröſtet die armenUntertha

nen Sw. Rönigl. Maj. unvergleichlic
he
. Sorge

falt / den Standel und Wandel zuerheben / und daduro

fattſame Nahrungund Unterhalt für ſie zuconſerviren /wo

runter der Berg-Bau bey Ew . Königl. Maj
. Weltberuf

fenen

>



fenen Sächſiſsen Erß-Gebirger als ein großes Momen

1

tum ,zumBeſten des gemeinen Weſens1 bevorab zu rech.

nen / daðurö viele herrliche Städtei Slecken und Dörffer

eingebauet, viel

tauſend SMenſchen ernehret / große Sum

men does in Deroſelben undDero benachbarten Landen

zum rouliren bragt /und vermittelft derer Metallen und

Mineralien auo Saraus gefertigten Manufactur
en / das

Commerciu
mbey der Kauffmanſchaf

ft ins and gezogen

je mehr und mehrverſtärd
et/darinnen erhalten , und folglio

Bw . Rönigl. Maj.Hobes Intereſſe immer möglichſt befør

dertwird.

In dieſer Betrachtung num / und ſonderlig wiedie

Bergwerde i als dasedle Kleinod undunſcházbace heilige

Nahrungs-Mittel , beySw. Königl.Maj.Churfl.e
stáchB.

Landen7 wegenanſchei
nenden Holk-Mangelkünfft

igniğit

in Abfall kommen / unddaduro die florierende Commer

cia gebemmet werden måten / ſo habe als w . Sto

nigl. Maj.treuerVafall und Berg-Sibauptman
n , oderBe

obaõter Bero hohen Berg Regalis , iç meinerflichtſchuils

digkeitnao / mich unterwunden/ hierüber meine wenige

ledancken in Sõrifften nichtallein zuentwer
ffen , ſondern

aulo auf treuer Patrioten Sutbefinden/ folge zum Druck

zubefördern / und darinnenmit wenigen angitmerden / wir

das Holzweſen in Sw. Königl. Maj. Shurfürſtl.Sägi

ſchen Standen eßlicher maßen zu unterhalten / und der bes

fürøtende Holt- Mangel durch den Anflug und Wieders

wachs desjüngenHolges / beyundaufdenen großenBlog

fen / und Stod -Räumen / derer in viel tauſend Aldernibeſte

hend abgetriebenter und abgehölzter Wälder, denen. Nach

kommen zum Beſten , nat undnach wiederzuerſeß
en / und

daduro denlieben Bergwerd ! (welões in w . königl.

Majeſt. Landen /durGOttes Seegen unerſchöpfflich /aber

ohneſattſames Holg nicht geführet werdenmag) ſo wohl

vorißo/ alskünfftighi
n zu Vermehr-und Erweiterungzu

ſtata

ten züköinmen / zumahlweildoch Grundund Boden gnug

ſam hierzuvorhan
den /undbeydeſſen pflegliğer Holz-Cultur

fol

1



foloses hinfüro ništermangeln kan . Db nünwohl/Alles

1

gnädigſterKönig/ioBedendentragenmöõte/ Ew. Szón.

Shajeſt. ein dergleioen geringfügigWerckallerunterthänig

zuüberreigen ; Sohabe dennoij in Erwegungobangeführ

ter w . Sidnigl. SNaj, allergnädigſten Lands-Väterligen

Intention ,dieSie mit unſterbligen Ruhm führen / wiero

Enterthanen inErheb- und Beförderung ihrer Rahrung

und Conſervation derer Commercien / und ſonderliö ben

demlieben Berg Bau alle gnugličje Hülffeund Gnadezul

thun/ ii mir alſo aus treuinnerſter devotion die Reſolu

tion hierzu unumgånglii faſſen ſollen ,ſintemahl gnugſam

amSage / daßbeydemBerg-BaudasLand umfpviel als

an edlenMetallenaus der Erde jährlich bragt, allezeit ain

Gelde reiterwird / unddie ſchone Münße/nebſtdem Ver

trieb derer vielen Metallen undMineralien unddarausge

fertigten Wahren undManufacturen / erhobetdem Hande

und
Wandelcontinuirliğ). DaherozuEuer Königl.Maj.

Sußendiefewenige Schrifft hiermitintiefffter Submiſſion

niederlegei mit allerunteộthánigfter Bitter Eny. Königl

Maj.wollenallergnädigſt geruhen, auf ſolisie einen gnádi

gen Blick fallen / und Dero Sönigl.SØußunterworffen

eynzulaſſen. Verhoffeanbey zu Gott7 der wird das

Merckalſoſeegnen / daßſowohlden Berg Baur als auch

demBolt - Beſenin Sw. Königl.Maj.NeichenundLanden

vorjeßoals künfftignothiger Beytragerwachſen /undfolglich

denen armen Unterthanē
undderlieben PoſteritåtzurErhal

tungibrer Nahrungproſpiciretwerdenmoge/welcheFruchts

Nieſjung herşliğ vonGöttbittet/ und zu allen Göttlichen

reichen Seegens-Begnadigungüberlaſſet/ auch mit dieſen

herzinnigſten Beywundſchin allertreueſter Devotion

Þenslangunablåßig verharret

Ew . Königl.Majeſtat

allerunterthänigft treugchor.

ſamſter Diener.

Hannß Earl von Sarlowiß.

Sreyberg

den 12, October 1717,
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Qorberidt

Di den geneigten Wefer.

1

s bewähret die allgemeine

Notorieræeund der Augenſchein /daß

vom nächſten Século her, das belobte

Teutſchland bey der Oeconomie in

Ácker - Bau ; und ſonderlich in der

horticultura oberGarten-Bau gegen

vorige Zeiten , ſich um ein groſies ers

weitert, und verbeſſert /auff welcher

durch die Natur und Kunſt immer

allar mehr und mehr excolirte / und höher

geſtiegene Garten -Bau-Luft/ hohe Porentaten /Standes -und ánz

dere Land- geſeſſene Perſonen , große Sorge i Mühe und Speſeni

vermittelft Anſchaft undPflanzung allerhand aus-und inländiſcher

Bäume Blumen undandererraren Garten-Gewachſe angewena

det / denen hernach inGemein die fleißiget embſigeundcuriofe Oe

conomi und Liebhabere / nach Zeit und Unterſcheid / gefolget und

gewiß darinnen bis hieher es ſoweit gebracht/ daß nunmehro Un

fer Vaterland mit ſolcher Gärtneren i beyde nady deren Belufti:

gung , als Nußbarkeit / andern vormahls Darinnen beſondersbez

rühmt geweſenen Ländern Europawenig nachgiebt, ja auch noch

wohi manchen prævaliren dürffte , indemhin undwieder ſoviel koft:

barer mitſchönen Gebäudengezierte / luſtige und plaisfirliche Går:

ten / von denen delicateſten Baum und andern Früchten / durch

die Natur/Fleiß und Kunſterbauet und angefüllet anzutreffen / daß

:( man

1
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man ſolche wohlmitRecht Jrrdiſche Paradieße zu nennen hat/wel

dhes dann auch ſowohl gantzen Provinzien als particular-Guthern

zu großer Würderung und Aufnehmen gediehen , undworvon inne

undaußer Landes / von curiöſen Leuten allerhand Bücher in ziem

licher Anzahl geſchrieben / und dadurch ſo vielmehr der gute effect

gewonnen und befördertworden / fo /daß faſt ganzEuropa vories

ko beſchafftiget /die Gärtnereynoch mehr zu excoliren , und zuers

weitern . Wiewohl nun ſolches alles verwunderns-undrüh

mens-würdig , ſo iſtdoch hingegen nicht
unbilligzubedauern, daß

obgleich der großeund unentbehrliche Nußen / ſo aus denen wil

den Gehölken zuziehen i demjenigen /ſo die Gärten geben / unver

gleichlich weit úbertrifft/ jedennoch bey dem ſo hoch hinangebrach

ten Garten -Bau / unter deſſen der oeconomic in Unterhalt- Vers

mehr-und Erweiterung dererwildenBäumeund Gehölgel an vies

lenDrten große Verſäumnús zugewachſen / und wenig / ja faſt

nichts ausführliches vonSáe-und Pflanßung/itemvon guterPfle

gung und Wirthſchaffttreiben / bey dem wilden Gehölße wieauch

von Beförderung deren Anflug und Wiederwachſes beſchrieben /

dahero wohlzu wüntſchen / daß die Sylvicultura , oder der wilde

Soll -Anbaui auch ſo hoch , als die Gartneren erhoben wer

Den möchte, dadurchwürden ohne Zweiffel diejenigen Länder, ro

großen Holz- Vertrieb haben /auch zum Holtwachs genaturet/und

mitweitläufftigen Revieren darzu von Göttlicher Allmacht verſes

hen in großes Aufnehmen geſebet werden ; Allermaßen des Holz

Bes bey keiner Wirthſchafft 1 ja auch in dem allergeringſten Bauer :

Hiittlein / auffeinerley weiſe/und ſo wenig , als faſt das tågliche

Brodtſentrathen werden , jaauch niemand dieſes/ohne das Holgi

erbauen / mahlen / noch backen und alſo mit Grund der Wahrs

heitwiederſprechen fan / daß dasHolzzu Hinbringung des menſche

lichen Lebens , und Untaihaltung des allgemeinen Beſten / vor

ein requiſtom primum, als cines aufderWeltmit zuhalten ſey /wels

chesum ſo vielmehr ſich an den Tag leget/ daß man ohne daſſelber

nebenft dem lieben Brodt/ weder zu Salbe noch Schmalßezuges

langen / noch zu fochen 1:zu brauen / ja nichtin Trocknenzuwoh

nen / noch weniger den Leib den harten Winter durch / vor Froſtund

Käitegefund undbey Kräfften lebendig zu erhalten / vermag /zuges

Ichweigen daß ohne deſſen Bey :Hülffe auch bey dem Edlen Berg

bauzudenen unterſten SchåßchderErden in keinerleyWege zukom

men/ und alſo weder Silber noch Gold / oder andere Metalle und

Mineralien , worinnen doch der nervus rerum gerendarum bey dem

gemeinen Weſen beſtehet/ fündig zu machen /zu ſchmelken / zumůn

zen / noch ſonſten zu Nuße zu bringen , und ſolchem nach dieſes

noch

ME
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nochmahlige Concluſum fubefeſtigen / daß ohne das Holz und deſs

ſen nöthig-und nůßlichen Gebrauch , das menſchliche Leben und

Bonum publicum nicht wohlbeſtehen / noch unterhalten werden

fónne.

Ziariſts nicht ohne/ daß die Weißheit des Almachtigen

Schöpffers dem Erd - Boden vom Anfang her ; unter andern

auch von ſich ſelbſten den Herfürwachs allerband Bäume/ und dar

unter zugleich die vielerhandArten des WalosHolbes eingenaturet/

welcher auch noch bis hieher ſolcheSeegens -Krafft behalten und ſei:

ne Selbſt-Beſaam -und Sort-Stamung durch allezeiten hindurch!

Gottlob ! bewieſen hat/ undnoch beweiſet. Nan hat fich as

berhierunter allzuſehraufdieNaturindieſen legten Zeiten verlaſſen ,

in feſter Meynung/als ob dieſeimmerzu einenÜberfluß des Holges

von ſich ſelbſten / und ohne Zuthuungdes Menſchen induſtrie und

Arbeit fourniren und darreichen würde !maßen Teutſchland vor

altersmeiſt ein in die Långeund Breite ſicherſtreckenderungeheues

rerWaldgeweſen ; aberesgiebt nunmehrodieErfahrung gnugſam

amTag /daßmanin ſolden Gedanden ſich auzuweit vergangen /

indemeder einreiſſendeSpole -Mangel/ da ſo vieliooo. AderWalds

Revierzum ader- Teich-Feld-Wieſen-und Garten-Bau gezogen/

auch der Menſch ſelbſtin vielen Stücken den Holm-Anwachsmehr

verhindert, als befördert/unsmitSchadengar einanderslehret;

dabero / gleichwie notoriſch /daß keine Wirthſchafft/ kein Feld-A ders

Berg-Garten-Bau ;Biebe-Zucht und ſo ferner7 ohneſonderbah

re Zuthuung derer Menſchen Handel Sorgel Mühe und Fleißl

pölligaufkommen / nochimmer fort ſolche beſtehenmogen ; Alſo

làſſet fich auch ein dergleiches von denen wilden Bäumen und Wal

dereyen mit allenFug und Rechte beſtårcken / zumahl in denen

Ländern und Provinzien / welche an Stádtenund Dörffern wohl

angebauet und bewohnet/ und zugleich zu dem EdlenBergwerdan

Metallen und Mineralien radicaliter geartet ſind / und alſo in einer

nen angebaueten und zubereiteten Feldern Wieſen undGarten

übergebliebene Wald-Raum /zuzeugen und zu tragen vermag/ver

firen / oder auch wenn weit und breite Gegenden und Stock -Råue

meabgetrieben worden / und aufdenenſelbenBloſſenin langen Jahs

renkeinjungerAnflug undWiederwachs fich findenwill undempor

fóốt / daendlich die andern noch beſtandenen Wälder je mehr und

mehrangegriffen /dieGehölke je långer je dinnerwerdenund ſo wohl

die Communen / als die Berg Schmelk -und Siede-Werde/ den

Mangel aufeinmahlmitdem gröſten Schaden empfinden müſſen/

wie eben um des Holk :Abganges undhohen Preiſſes willen / viel

Bergwercke inEuropa , und in andernTheilenderWeltungebauet

) :( 2 liegen
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Vorbericht.

3

wünſchen / daß die liebe antiquität aufdergleichen Holf- Anbau/

zugleich bey der übermäßig excolirten Luft-Gärtnerén / undErzeus

gung derer Obſt- Bäume/auch ihre induſtriemehrals wenigman

davon beſchrieben und ausgearbeitet findet /angewendet hätten / fo

würde ſonder allen ZweiffelderHoli:MangeffaftalerOrten ſo tieff

nicht eingeriſſen / ſondern ein Wald -Diſtrict neben den andern bes

ſaamet, bepflanket / und eine immerwährendeHols:Nußung uns

terhalten wordenſeyn / worvon vorjeko dieſen geringen Tractat/ſo

viel ich etwa in auswertigen Ländern / als auch ber meinen Diens

ften /und ſonſten ausmeiner Vor-und Eltern / fovor eßlichen Se

culis her , die Jagermeiſter Stellen hieſiger Lande vertreten / ges

baltenen Actis erkundigen tønnen /zuſammen zutragen unddenmo

duin, wiemitſothanerwilden Baum -Zucht und Holt - Anbau zu

verſchreiten/ unterdenTitul einerwilden Baum -Zuchtanzuzeigen/

die Liebe zum Vater-Lande und die Anleitungguter Freunde/auch

meine zurAufnahmeundBeförderungdes edlen BergBauesauf

babende Pflicht undBeſtallungmich veranlaſſet. Wornechftich

mich auch zu entſchuldigen habe / daßid hierben allerWeitláufftig

teit 7 und Subtilitäten , die fonſtenbei dergleichen Materia , Thcore

cice concurriren / und dahero allhier eines und dasandere wohl an

zubringen ſeyn möchtelmichmitFleißentſchlagen unddargegen

nur dahin getrachtet /wiemánniglichen eine deutliche und Natur

mäßige Anweiſung zu ſothanerSolfsCultur vor die Hand gegebeny

und ein jederHaußwirth/ oder curioſus, ſolcher ferner nach zu fins

nen , dienlicheMittelhierzu , mehr und mehrzu erfinden / und der

vegetation der Erden hierunterzu Hülffe zukommen / und ſie nach

ber zugleich mit vorgeſtelten Natur und Eigenſchafft einer jēglichen

ArtdesHolges /wieauch desdarzu gefchickten rund undBodens

glücklich zu appliciren , und dieſe Wiſſenſchafft ins Wer zu feßen

undin beſſere Vollkommenheit zubringen / auch aufgemuntertund

bewogenwerden möchte ,welches an ſich ſelbſt febr wichtig nothig

undnübliche Werd der Allerhöchſte in Gnaden benedenen/und

vornehmlich zu ſeinen Preiß/ſo dann auch zum AufnehmenundBes

förderungder augemeinen Landes-Wohlfarth/als demvonmir hie

runter einzig abgeziehlten Zwed 1 gereichen und ausſchlagen

laſſenwolle!
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Summariſcher Inhalt

Srſten Sheils.

DasErſte Capitel.

Von denen vorigen großen / auch noch jero befindlichen

Wåldern in Deutſchland.

pag. 3.

Das Andere Se apitel.

Von ſonderbahrerHochachtungderWålderund Bäume.p.7.

Das Dritte Seapitel.

Naturmäßige Betrachtung derBölger. P.19.

Das Vierdte Capitel.

Vom Solf -Mangel/ und deſſen Urſachen.
P.40.

Das SzúnffteSapitel.

Von ſchädlichen Zufällen i Verderb-und Beſchädigungder

Gehölze / wie auch von Kranckheiten dererBåunge.
P: 53.

Pas Seite apitel.

Von Spabr-und SdonungdesHolbes. p.78.

wasSiebende Capitel.

BonNothwendigkeitund gefviffenNußen desHolo-Anbaus

es / auchwie ſolcher aufs (dleunigſte befördert werden könne. p.9o.

Das Agte apitel.

Von derAlten , auch anderer Nationen Bemühung beym

Holz-Såen / und der hierzu erforderten Wiſſenſchafft
. P. III.

Das NeundteCapitel.

VonwildenBaum-Saamen insgemein.

Das ZehendeCapitel.

Von wilden Saamen - Bäumen / Reifung, wie auch Eins

ſamlung und Erhaltung des wilden Baum Saamens. p.135.

Das eilffte Sapitel.

Von Grundund Boden zum Holz-Bau / auch wie derſels

be verbeſſertwerden könne. p. 148.

Das Swolffte Capitel.

Von ZurichtungdesBodenszumHolk-Bau / und von der

Ausſaat (elbſten, wie und wenn ſolche geſchehen und verrichtet wers

den folle.

Das Dreyzehende Capitel.

VonAnflugund Wiederwachs des wildenHolkes /auch wie

ſolcher nůßlich anzulegen / it. von Schnitt-und Schößlingen. p.188.

Das Vierzehende Capitel.

Von Ober-und Unter oder ſogenanten Solag-und lebens

digen Solte.

Das

1

p. 126 .

P. 162.

p . 201,
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Das Funffzehende Capitel.

Vonder wilden Baum -Schule.
p.212.

Das Sechzehende Capitel.

Bon Ausbebung undVerfeßung derſvildenBäume. p. 218.

Das Siebenzehende Capitel.

Von Fortpflanßung frembder und ausländiſcher Gewächſe

und Bäume in hieſigen Landen / auch von unterſchiedenen Arten

frembderBäume. p. 233.

Das Achtzehende Capitel.

VonWart-undPflegungderGehöltzeund derBäume.p.254.

Summariſcher Inhalt

ndernPheils.

Das Erſte Capitel.

Von Unterſcheid / allerhand Artenund Geſchlechtern der

wildenBäume, wieauch inſonderheit vonTangel-Holge. p. 267.

Das Andere Lapitel.

Von Laub -Holz insgemein und inſonderheitvon denen Eis

deln / Edern / Nüſſen / und dergleichen tragendenSolß, p. 283.

Das Dritte Capitel.

Vonwilden Düft. P. 307

DasVierðteCavitet.

Von Laub -Solt /ſo teine Früchteträgt. P : 315 .

Das FünffteCapitel.

VonLaub-Holglſo keinen kennlichen Saamen trägt. p. 339.

Das Sechſte Capitel.

Von Stauden und Gebüſchen . P : 348

Das Siebende Capitel.

Von fürtrefflichen und unentbehrlichen Nußen der Wålder

unddes Holbes. P. 355.

Das iste Capitel.

VonFåll-u.Schlagung des Feuer-Bau-u.Kohl-Holkes p.373.

DasNeundte Capitel.

Von Holf- Verkohlen und deſſenBeſchaffenheit /ingleichen

eigentlicheNachricht des Kohl-Brenn-Werds. p. 382.

Das Sebende Lapitel

VonAeſchernund Kühn -Ruß.
P. 395.

Das Eilffte Capitel.

Von wunderwürdigen Seltſamkeiten der Bäume. P. 396.

Das Zwölffte Capitel.

Vondem inChur-SåfiſdenLanden gefundenen Dur# /deffenzurichtung/

Verkohlung/Nubenund gehaltener ProbeinSchmelzungder Metallen.p:424.
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Das Erſte Capitel

Von denenvorigen groſſen , auch noch ieko befindlichen

Wäldern inTeutſchland.

§. 1. Deutſchlands Beſchaffenheit zu Taciti

Zeiten . Vom Harz-Wald/oder Sylva | $. 5. Von ießigen Harn -Wald.

Hercynia,deſſen BenennungundGröße. 18.6. Wålder auſſerhalb Teutſchland.

§. 2. Griechiſche undLateiniſche Scriptores | $. 7. PyrbåumerWald in Crayn.

von der Teutſchen Wäldern. Der | $. 8. Wilder in Bayer:Land undMeiffent.

Rómer Studium Geographicum . 8: 9. Wälder in Deutſchland ſind ieħo jeho

8.3 . Urſachen warum die Teutſchen groſſe entblöſet.

Walder geliebet. Land -Wehren was $. 10. ObindenwarmenLändern mehrNus

die geweſen . VomKnickicht und der kungaus den Bäumen zu ziehenj. alsin

fen Benennung.
den kalten.

S. 4. Heutiger Zuſtand und groſſer Nu:

I. $
1

je duſter das alte Teutſchland vorZeiten wegen

der ungeheurengroſſen Walder muß ausgeſehen

haben , kan man aus dem Corn, Tacito imsten

Capitel ſeines Buchs 7 ſo er, ſonderlich von

Teutſchland gefchrieben / abnehmen. Terra,

ſageter/ in univerſum ſylvis horridaautpaludis

busfoeda: Das Land iſt überallfurchters

licht entweder wegen der Wäldert oder ſumpfig/wegen der

Moráſte. Ja es ſcheinet/ daß durchgang Teutſchland undan deren

Gränzen ein meiſt ins und an einander hangender continuirlicher

Wald geweſen, fo von denen Römern Sylva Hercynia, von

denen Teutfchen aber,derHark oder Sdwark :Waldgenennet

wors
A 2



4 Cap. I. Vondenenvorigengroſſen, auchnochießo

5 worden/entwederwegen des vielenHarkes/oder/daßerwegen dervielen

dicken und hohen Baume/ ganzſchwarz und duſtervon auſſen und in

Durchreiſen /anzuſehen geweſen ,weildieSonneihreStrahlenund Licht

nichtdurwerffenkönnen. Denn es freibetnoch vor dem Tacito,

Julgus CÆSAR deBello Gallico lib. 6. hievon dieſes Inhalts: Des

HarkWaldes Breite erſtredetſich auf9. Peagereiſen/ fo ein

guterFußgänger verrichten fan/und berühretſeiner Groſſe

halberi mancherley Nationen undVolderGränken. Auch

ferfeinerunterdenen Teutfchen /welcherſagenmogeldaßer zu

denAnfang dieſes Waldesfoiſten /wennerauch gleich 60.Tas

ge-Reiſen zurückgelegeti oder, daßergehöret habe an welchen

Ortener anfahe wobey dasjenige,wasPHIL.CLUVERIUS Germ .An

tiqua lib.3.c.47.p.703. angemerdet/nachgeſchlagenwerden kan.

S. 2. Solcher grauſamenWälder in Teutſchland haben ſowohldie

Alten Griechiſchen / als Römiſchen Scriptores mehr gedacht/ und rela

bige ſehr groß beſchrieben /alsARISTOTELES, STRABO,PTOLOMEUS,

PLINIUS,VELLEJUSPATERCULUS,J.SOLinus,und andere. Maſſen

denn die altenRömer eine gute Zeit vorSchriſti Geburthunterſchiedene

Geographos ausgeſchickethaben, als ZENODORUM nach dem Orient,

THEODOTUM nach Mitternacht / und Polichetum gegen den

Mittag die Länder / Wälder und Gegenden zuerkundigen /womit ſie

auch 21. Jahrund8.Monat zugebracht; alleindero Schrifften ſind met

ſtentheilsverlohrengangen, odernicht völlig anTag kommen.

$. 3. Vondenen Urſachen aber warum unſere Vorfahren ſo groß

fes Belieben an dergleichen ungeheuern Wäldern getragen / davon

ſou zum Theilin folgenden Capitel $.14. Meldung geſchehen. Eine

derervornehmſten war/daß diegange NationmehrdemKrieg als Acker

Bau ergeben , und alſo fic wegenbeforgenden überfalls derer benach,

barten /mit denen ſie immer in Haaren lagen, hierdurch in guteVerfaſ

ſungſtelleten. Denn wenn alles verlohren gieng/ retirirten ſie ſich in

dieſe WälderundMoråſte , allwo es unmöglich war, ihnen benzukoma

men ja ſiewuſten hierbey ihren Feind dergeſtalt zu fatigiren ,
daßer mit

groſſen Niederlagen wieder herabziehen muſte. Davonin der Römiſchen

undandern Hiſtorien viel Erempel vorhanden weswegen Aventini Án

nalesBojorum nachzuleſen. Hierüber hatte man an denen Haupt

Gránßen eßlicher Wälder weiteund tieffe Gråben aufgeworffen, und

auf denen Támmen / dickeund ſtarcke Håger oder Büſche gegeu

get/fomanbiß dato Stand-Wehren nennet/dergleichen annoch gegen

das Eisfeldund in Thüringen verhanden / lo egliche Meilwegs lang

iſt/derKnidichtgenannt. Denn das Holf /ſodarauf ſtehet / iſtvonAll

ters



befindlichen Walbern inTeutſchland. Cap. I, 1,
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ters/undnach damahligerGewohnheit her/weilesnoch jung, vonoben

hereingeknickt worden /damit esnicht in dieHöhe/ſondern dichte in einand

berwachſe/ daheroes auch ſo dicke und dichte durch einanderſich geflochs

ten /undverwimmert/daß faſt wederMenſchen noch Vieh ohneGewalty

durch dieſe uhralte Land -Wehren haben kommen können.Eine gleich:

mäßigeArtdas Landin Defenſion zu ſehen / iſt bey den Pohlen und

Moſs

cowitern üblich /welchenachAuſſage des BERTII um dieſer Urſachen wil

len die Wälder nicht umhauen wollen ,warum er alſo ſaget: Poloni, &

Moſchi, muniri patriam ſuam ſylvis & faltibus credunt, eoqueminus

diligentes ſunt in iis extirpandis. Bertius lib . 1. C.2 .

§. 4. Wie ſehr übel undgrauſam nunauchvon denen altenScribenten /

fowohl denen Römern /worunter auch HORATIUSund Ovidius, die alten

Poeten zu zehlen/ als von andernNationen dieWälder in Teutſchland

ausgeſchrieben worden / auch von etlichen nähern Seculis her ; nichts

minder vondenen Teutſchen ſelber/ die Wälder / Gebürge undHolger

in Teutſchland ſehr verächtlich beſchrieben ; umſovielangenehmerund

nußbarer finden wir dielſebe anißo/und faſtmehr,als dasfacheundebes

ne Zeld , indemwirnunmehr zugleich mit dem Acker - Bau die koſtbaren

Bergwercke/ ſchöne Wieſen /Gråſerenen/und Wenden: Fiſcherenen und

Wildbahnen / neben denluſtigen Wäldern und Gehölzen dabenhaben /

undmit groſſen Nußen befißen.

§.5.Sintemahl der vormalsſo groſſe und ungeheure Siderbynia

ſcheWald andenenmeiſtenOrtenganzausgerottet ,undnur anwes

nig Gegendeni to nehmlich hobe ſteinigte und kalte Geburge befinds

lich /etlicheReliquiæ geblieben /unterwelchen die berühmteſte die Salls

Burger-und Tyroler :Wälder; derSchwarz -Waldzwiſchen dem

Urſprung der Donau, demRhein und Boden - See: Dabeyſonderlich

zuzehlen; Sylva Martiana ben Freyburg; der Anſpacher/ oder

vielmehrSürnberger-Maldi zwiſdienNürnbergunddemUrſprung

des Tauber-Fluſſes ; der Steiger- WBald innerhalb Würsburg und

Bamberg ; der Oden :Wald, Sylva Ottonis, zwiſchen dem Nectet

und dem Mayn/ oder zwiſchen Seydelberg und Frandfurth ; der

SpeßArt binnen demMayn undder Küßing; der Weſter-Wald

innerhalb der Loba und Siegen; derHarkWald/in Braunſchwei

gerLand/ bey welchem der Brucerus, oder Brodelsberg iſt; der

Thüringer- Wald ; Gabreta,der Fichtelbergin Voigtlandean Boh:

men; der Böhm-und MeißniſcheOber:GeburgiſcheWaid

und das Riefen :Cebůrge in Schleſien /und ſofort bißan die Ungaria

fchen / Siebenbürgiſchen /Kårndtniſchen und Steyermårdiſchen Gráns

Ben.

6.6.So# 3



6 Gap. I. Vondenen vorigen groſſen /auch noch iezo

1

1

S. 6.Sofindet manauchnoch andereWalder hin undwieder / in Uns

ter- Teutſchland/ſo alleanzuführen /viel zu weitläufftig fallen ſolte.Wolte

manvondenen ausländiſchen /und in andernTheilender Welt gelege

nenGebürgen und Wäldern reden / als nehmlich von denen Alpiſchen /

Pyrenæiſchen / Carpatiſchen / und Riphæiſchen; ingleichen die montes

Lunæ , und die Atlantiſchen in Africa; die Andes in America, und

ſo ferner; den Taurum , die Armeniſchen/ undNiphætiſchen Geburgein

Alia, welche ſich aufviel hundert/ ja tauſend Meilweges erſtrecken / nur

in etwas betrachten / fo würde es ein unendlich Werck erfordern. Una

terdeſſen verdienen ſie durchgehends ihr Lob , indem ſie die angränzenden

Länder mit Holz/ Flüſſen /Stromen Metallen/ Mineralien/ Früchten /

Wildpreth , Vogeln /und vieler andererNothdurfft verſehen.

S. 7. Nurnoch einen /ſo auch ziemlich denenÄlten bekant geweſer:/

zugedencken. In Srayn/ einer Inner: Deſterreichiſchen Landſchafft,

iſt unter andern wielen,der groſſeByrbåumer-Waldi fovomGrie

chiſchen flūg, odervom Feuer/ ſeinenNahmenführet/ vonwelchem derBa.

ron VALVASOR in Gloria Carniolæ To.I.lib.2.c. 63. fol. 269. alſo ſchrei

bet. Eserſtredet ſich dieſer Haupt-Wald durch ganz graini

undauchweitzurTúrdeyhinein wiewohlernichtüberalleis

nerlen Rahmen beháttifondern nach und nach andere an

nimmt: Ghn habenbewachſen hoheBannen Fidten Bus

chenrundſonſt allerley Bäumeundergiebtvieltaufeno Stens

fchen Nahrung.

8.8. Sonſten ſagetundrühmetman von demLande von Bayern)

daß darinnen360. Wålder/ ſo derChurfürſtl. Herrſchafft alleinezuſtán :

dig/ befindlich , undwird dagegenverſichert/daßdergleichen noch mehr

inChurfürſtl.SådſLanden anzutreffen.SintemahlinMeiſſen /undauf

demſogenanten Erß-Geburge unterandernbekant ſeynd/ der Tharana

diſche und Brillenburgiſche Bald der Lauterſteineri Chem

nitzer) oder Abtwald der DederiſcherRochlitzer: Königshaye

net/ der Auguſtusburger/der Schellenberger -Zeller- und Res

derwald die Wälder um Schneeberg /Schwarbenberg /Bora

đenſtein/ der BeieriſcheWald/ derSpeintzen :Lengefelderimo

Cirſchberger Werdauiſche/ die Dreßdenifche Stietider .Die

Sübiſcheldie Annaburgiſche die LochauerHerder die Wernida

dorffer/ Torgauiſchel DebrißzerDippoldiswalder) Hóden ,

dorffer ſo genannten Steyden die KuttenHeydeſ auf den Voigt:

ländiſchenGrängen Schöneder und Auerbacher Wälder und

anderemehr/ welcheobangeführte Wälder und Heydennurgeneraliter

alſogenennet, aber hernach in viel particular Gehólße eingetheilet

werden.

1

9. Es
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3.9. Es ſindaber dieſe als auch vorgeneldte Wälder undGehól

benichtmehrvollſtändig/ſondern /woſie nichtſonderlich gehåget / oder

ihnenwegen der LageundBeſchaffenheit des Ortsnichtwohlbeygu

tommen ;ziemlich mitBloſſenangefüget welches um ſo vielmehr zu

bewundern , indem Teutſchland/ lo zuvočmitHolßeüberladengewes

fen / anieko überdeſſen anſcheinendenMangel Klage führen muß.Da

herodie DeutſcheNationnicht Urſachehat ihrer oder diejenigen Pro

vingien /wozuvor vielWälderundHolger anzutreffen geweſen gleich

denen Perſianern / TABARESTAAN , das iſt ſo viel in ihrer Sprache ges

ſaget/ alsein Ort der Keile und Klößer zu nennen 7 weil man keine

Keile zu Spaltung desHolßes von nöthen oder auch wenig groſſe

Klößer-Bäume in theils Teutſchen Ländern mehr gefunden werden.

9. 10.Ben demBeſchluß dieſes Kapitelskonte manwohldieſe Frage

thun:OGOttderHerr/was die BäumeundderenFrůcky

te anlanget, denen warmen Sandern mehr entheit und

Skukenalsden falten (unterdieſeder meiſte TheilTeutſchs

landeszu rechnení) zugeleget ? Allein , wenn man der Sachen

etwas nachſinnet/ ſo ſcheinet, alswenn die Göttliche Almacht eine

ziemliche Gleichheit hierinne getroffen/ nad ) Davids Borten : Daf

desgroffen DOITesDute reichefoweitderHimmel ift.

Dennhabengleich die inwarmenLändern etwas mehr delicatereFruch

te / und brauchen keine warme Kleider/und Stuben gubeißen. So

haben die in kalten deſtomehr Holz zum Bauen undBrennen /und iſt

Grund und Boden/ ſolches herfür zu bringen / fondérbar darzuges

naturet; auch ſind die FrüchteundWeinedauerhaffter/und halten ſich

långer, in kalten Ländern / jawenn man Fleiß daranflegen wolte/ fo

tónten allerhand fremde Früchte herfür brachtwerden / wie man in

Teutſcyland ſowohl der Weine/ alsfructehalber/ gnugſamſeben

mag.

DasAndere Capitel

Bonſonderbarer Sibochachtungder Wälder

und Bäume.

§ . 1. Warum die Alten vor denen Wal 19.5. Wälder und Bäume ſind nachMesy,

dern und Bäumen eine tieffe. Venera mung der Alten gewiſſer Götter Aufents

tion getragen.
halt undLeben.

$.2 . Warum ſie ihren Gottesdienſt bas | $.6. Oracula in Wåldern.

felbft verrichtet.
3: 7. Vögel und Thiere in Wäldern wer:

93. VongeheimenDertern oder
Tempeln den vor heilig gehalten.

in denen Wåldern . $. $. Gewiſſe Arten van Bäumen / fo dés

8.4. VomgeheiligtenBald oderHåpnzu nen Göttern geeignet.

Marſeille und Daphne bey Antiochia. $.9. Das Volck GOttes im alten Teſta :

Epidaphne, Hayneder Alten ſindAryla: ment iſt mit dieſer abergläubifchelt

Walds

i

44



8 Cap.II. Von fonderbare Sochachtung

1

Baldrund Baum -Verehrungbeſchmis |8.17. Von der Stadt Rom /'denen Weis

Bet. den und monte Viminalidafelbſt.

g. 10. Wieauch noch lange Zeitdie Chris S. 18. Julii Cæſaris Anſtaltenwegen derer

ſten im neuenTeſtament. Walðungen inſtalten und die darunter

B.11. Gebührende Hochachtung derer verborgene Staats:Raiſon.

BäumeundWålderder alten Philoſoo | $. 19. Die Schrifft giebt denenBäumen

phorum , Platonis, Epicuri und derer
hohe Nahmen,

Stoicorum.Stox .

$ . 12. DieerſteWohnung desMenſchen S. 20. Städte undvornehme Geſchlecha

iſt unter Bäumen geweſen .DbimPas

teri ſo ihre Nahmen von Bäumen

Wåldern und Haynen führen.

cadießauch wilde Båume geſtanden .

$. 13. Erempel aus der Schrifft derer ,fo S. 21. Von ganzen Vóldern die ſich von

unterBåumen gewohnet.
dergleichen nennen.Tribochiwarum ſie

§. 14. Warum die Alten Teutſchen in

ſo heiſſen . Erempel derer Geſchlechy

Wåldern gewohnet und daſelbſt: ihre

ter ſo dergleichen Derivation haben.

Nahrung geſuchet.
$. 22. Wapenſo Báume/ Blåtter und ders

$.15. Groſſe Potentaten ſindmit Báus gleichen in ſich halten. Chriſti Beneng

men und Wåldern beſchäfftiget gewes nung. Vergleichung der Tugenden

fen . VonSalamone und deſſen Bůs

mit den Bäumen.

chern /wo die hingekommen. S. 23. Alte Autores, fo von Erzielung

$. 16. Cyrusund Diocletianusgroſſe Liebe der Hölgerund Bäumegeſchrieben.

haberdesBaum Pflanzens.

1

$. 1.

.

Sbezeugen ſowohlalteals neue Scribenten / daß die

Wålder/ jaauch beſondereſchöne und groſſeBaume,

ben verſchiedenenWólckern / fonderlichbey unſern als

ten Teutſchen undihrenNachbarn / in groſſenEhren

fino gehaltenworden.

Welches dennnicht ſoſehrzu bewundern /wenn ſiedie Menge/ Ans

muthundGroſſe ſo vieler beyſammenſtehe
nder Bäumegeſehen / und

dabey eine tiefe,ſtets-währendeStille und düſtern Schatten vermer.

det/ daß fie gleichſam ein ſacerhorroroder ein heiligerSebauer befala

len ; undſie ſolchen Orten etwasGöttliches zugeeignet haben. Hier's

von ſchreibet SENECA Epiſt. 41. Si tibioccurrit vetuſtis arboribus &

folitam altitudinem egresſis frequens lucus, & conſpectum caeli

denſitate ramorumaliorumalios protegentium fubmovens, illa

proceritas fylvæ & ſecretum loci,& admiratio umbræ , in aperto

tamdenfæ atque continuæ , fidem tibi Numinis facit. Das if :

Wenn du an einen mit uhtalten und übermäßigen hohen

Bäumenſtard befekten Wald fómſt ) woſelbſt ein dichter

eftüberdenandernſich befindet,durch den duweder Licht

noch Skimmel ſehen kanſt ſo biſt du wegen der Höher

Stille und Dufferheit dergleichen MBaldes, der in einem

offenem Feldefo ſtarcken und wundertvůrdig
en Schatten

giebet/verſichert
, daß eineBottheit dawohnen müſſe.

5.2.Gleichs

BE

!

1
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$. 2. Gleichwie ſie nun hierinnen
wohlberichtet zuſeyn vermeyne

ten /daßnehmlic es der Göttlichen Majeſtátverkleinerlich wäre, dies

Fein engeMauren eines Tempelseinzuſchließen ; ſo erachtetenſie / es

ipare deroſelben viel anſtändiger / wenngroſſe Wälder dazu geweyhet

würden /alsworinnender Gottesdienſt gehalten und dieOpffernebfi

andernCeremonien verrichtetwurden. Denn alſo ſchreibet oben eis

melterTacitusdeMoribus Germ . Neccohibere parietibus Deos,

neque inullamhumani oris
ſpeciemaſſimilare ex

magnitudinecoe

leftium arbitrantur. Lucosacnemoraconſecrant ,
Deorumque

nominibus appellantſecretum illud, quod fola reverentia vident.

D.I. Die
Beutfchenhaltendarvoc,

manfónne die Bitter

ihrer Majeftåt vnd Groſſe balber weder in Wauern eine

ſchlieſſen ,noch unter einer menſchlichen Beſtaltvorſtellig

inachen ; Dannenheropflegen ſie SlågneundMBålder vor

ifren Gottesdienſtzuwiedmen und eingewiß Geheimnig

jo ſie doch nur mit den mugeu ihres Berſtands ſehen, mit

denNahmenihrerGötterzubelegen . Vondenen alten Sachs

fen ſchreibetM.ADAMUS BREMENSIS : Frondofis Arboribus,fontibus

que venerationem adhibebant: Dabſie nemlich grünen Båu:

men und Srunnen
ifreandacht

wiedmeten . SoldeWals

der wurdendermaßen geheget/baßniemand einenZweig /viel weniger

einen Baumabhauen durffter aus Furcht/ die darinnen wohnende

Gottheit zu beleidigen ,dahero dieſeWälderſehr finſter unddüſterwors

den / daß einem /zuſolchenſich nabenden / nicht unbillich ein Grauſen

ankommen ,

$. 3. Dbminwohl alſo der ganzeWaldeiner gewiſſenGottheitge

wiedmetwar /ſowurde doch gemeinlich in der Mitte deſſelben , ein bez

ſonderergeheimerOrt, alsein Tempel/ſo rings herumverzáunet hier:

zu beſtimmet /in welchem vorandern großeftarcke und alte Eichen was

ren / wie ſolchesausHELMOLDIChron. Slaviæ . lib. I. c.84 .auchaus.

demCHRISTOPH.Hartknodin feinen DiſſertationibusDeRebus Prus

ficis, Diff.6.n.2. p. 17. ſeqq. vornemlich aber / aus CLUVERIGerman,

Antiqua lib.I.c.34.weiterausgeführetwerdenkönte / wann es von:

nöthen wäre.

$. 4. Voneinem bérgleichen geheiligten Walbeben Maffiliaober

Marſeille in Franckreich , ſchreibet Lucanus Pharfal.1.3.p.9.

Lucus erat longo nunquam violatus abævo

Obſcurumcingens connexis aëra ramis,

Et gelidasalte ſummotis folibus umbras.

Von einemandernnochberühmten geheiligten Tempel:Wald /ſo über

die maßenluſtig getveſen / und bey der wohlbefandten Stadt Antio.

chia

}

:
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5

chia in Syrien /ſo Daphne genennetworden /gelegen /wird auch inCor

poreJuris Tit.ult.Cod. lib. XI.de Cupreſlis ex luco Daphnenſi

non excidendis vel vendendis, gebacht,undderhochberedte CHRYSO

STOMUS, alser zu Antiochia gelehret/deſſelben öffters Meldung thut/

als To.I. Opp.col.539.co
l.670

. & c.

Dicfen beſchreibetauch Saur in Theat.Urbium mitfolgendenWors

ten: iertigStadien, das iſt/ fünff Bierteteinerteutſchen

SNeile

vonderStadt Antiochia ,iſt ein groſſer Waldge:

weſeni ſo breit und groß , daß er dier eine teutſche SNeile in

Xmbzird gehabtigar ein luftigerWald init viel Spring.

Brünnleinſehrluſtig zugerichtet, darinnenauchdieVoge.

teinaufden grünen Reſten füße geſungen/ und ſich erfreuet

haben. Mitten in dieſem IBaldebatein Tempel geftan.

den darinnen derabgott APOLLO angebetetward. Es

batauch dieGöttin DIANA in dieſem WaldeeinenBempel

gehabt . Und weil dieſer BaldDAPHNE geheiſſenhatdie

Stadt Antiochia denSunahmen davon
befommen Bag

derNaccabeerc.4
.v.33.feqq

.liefet daß der frommeHos

veprieſter Onias in dieſen WaldDaphnefeine Zufluchtges

noinmen/ und vermeijnetan deinſetben befreyeten Orteſis

cher zuſeyn. & rwurde aber mitliftigen Wortenausder

Greyheit gelodet, und verråtherlich ermordet. Woraus

dennzu erſehen/ daß ſolche Luciodergeheiligte Wälderzu Afylisund

Freyſtadten gedienet / wie ſolches mit mehrern ausgeführetwerden

könte/wennesunſers Vorhabenswäre.

S. 5. Man hielteauch vorAlters davor /daß ſonderliche Göttero.

der Göttinnenſolche Wälder und Forſte berobnet/und ihrenAuffente

halt darinnen genommen/als derPan ,Diana, die Fauni,Satyri,Nym

phæ,Dryades,Hamadrya
des, Oreades, & c. Wie

. Denn beydenen

Poëten Sylvanus,Jugatinus, Collatinus,Vallona,und andere/ſovon

den Ortenihren Nahmen bekommen /befant ſind. Jaes war ſo weit

mitihren Aberglaube
n
kommen, daß ſie ſich beredet/alswenn in diefen

Bäumen die Dryades und Hamadryad
es gelebet/und mit denenſelben

untergangen, wkesOvidius in folgenden vorſtellet/Metamorp
h,lib.

8. fab.13.

Stabatin his ingens annoforobore quercus,

Cujusut in trunco fecitmanus impiavulnus,

Haudaliter fluxit diſcuſſocortice fangvis,

Quam

B
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Quam ſolerante aras , ingens ubi victima taurus,

Concidit abrupta cruor ecervicerefundi.

EshåttenehmlichandemOrte eine uhralte Siche geftans

den ; Alls nun eineBottsvergeſſeneFauftin den Stamm

gebauen und dieRinde abgezogen ſo wärdasBlut ſo häuf

Fig daraus gefloſſen , als wenn man einemzumpfferges

wiedmeten groſſenOchfendenSalfabgehauen.

§. 6. Sohaben auch dieſe alteHeyden in ſolchen geweyheten Wäls

dern/ bevorab bey denen Eichen ihre oracula gehabt/ und dafelbft in

wichtigen Dingen die Götter um Rath gefrageti wie unterandernE

RASMUSSTELLA ( chreibet : PræcellentesArbores, vt robore Quercus,

&c. Deos inhabitare dixerunt, ex quibus,fcifcitantibus Reſponſa

reddi, audiebantur, ob id , necejusmodi Arborescædebant, fedreli

giofe, utNuminum domos, colebant. D.i. DieHeyden gaben

voridaß in denen vornehmſten Häuinen alsinder Sicher2c.

die Bitter wohneten, aus welchen ſie Red und Antwort

ertheilten/dannenhero ſie auch dergleichen Bäumenicht fåls

tetenfondezn verehrtenſelbigeals eineBebauſung der Bot

ter ſebrandächtig.

§. 7. Ja die Vogelund Thiere, ſo in dergleichen denen Göttern gez

wiedmeten Wäldernſich aufgehalten /batman fürheilig geachtet, das

bero ſolcheniemand beſchädigenoder fallendurffte.

S. 3. Manhat aud) denen vermeynten Göttern gewiſſe Bäume

zugeeignet, undvon deren Laub/an ſolcher Götter Feſt- Tagen ,Krans

be zu tragen pflegen ; wie denn die Venus an den Myrten -Baum /.

Phoebus anLorbeer/Cybele au der Fichte) Hercules an der Aleſpe da

der Pappel-WendeBelieben tragen ſollte , davon dieſe Verſezeugen:

EtMyrtus Veneri placuit, Phæbo laurea,

Pinus Cybellæ populus celfa Herculi.

§. 9. SolcherAberglaubenun , iſt nicht allein bey den Heydenin

Schwange gegangen , ſondern es iſt auch ſogar das VoldGOttes /

fodoch den rechtenwahren Gottesdienſt gehabt, damit angeſtecket

worden / daß ſie allenthalben / wo ſie geopffert/ auch gar nebſt den

heiligen Tempel zu Jeruſalem Hayne gepflanget. Ja , wieſie GOtt

felbſt beſchuldiget /Ezech. 20 , 28. Hol.4 ,13. Woſie einen dicker

Baumgefehen , haben ſie ihr Opffer geopffert / und ihre Gaben ge:

bracht/ daſelbſt ihren ſüßenGeruchgeräuchert/und ihreTrand -Opfo

fer allda ausgegoſſen. Wie aber die Abgötteren mit Bäunien und

Wäldern in denenHerßen ſowohldererHeyden /als Jüden tiefeWurs

Bel gefebet; alſo foſtete es bernadmalsübe/ bey Piantung des

bris

$
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Chriſtenthumsdergleichen Håyne und Bäume zu tilgen und denA

berglauben auszurotten. Was dem Gideon , nach Abhauungdes

Baaliſchen Hanns zu Ophra vor Gefahrzugewadſen /und wie eroh.

ne Zweifel von demraſenden Pöbel war umgebrachtworden ,woihm

ſein Vaternicht durch eine kluge Rededas Leben gerettet / lieſet man

in Buclein der Richter cap.6.v.27. feqq. Wie es auch dem heiligen

Martino Turonenſiergangen / als er einen dergleichen / bey denUn

gläubigen vorheilig gehaltenen Fichtenbaum abhauen laſſen / da er in

gewiſſefter Lebens-Gefahrgeſtanden /woer von Gott nichtwunder :

lich wäre erhaltenworden beſchreibet SuLPITIUS SEVERUS , lib. devita

Martini cap. 12.

$. 10. Solche abergläubiſche Wälder-und Baum-Verehrunghat

unter dem gemeinen Volck beyden ſchon ausgebreitetenChriſtenthum

noch lange Zeitgedauret / maſſen vor wenig Jahren noch hin undwies

der Wald :Refieren zu finden geweſen , da man kein Vieh hintreiben

dürffen /und zwarausuhralter von Heyden berrührender Gewohns

heit/ daß nehmlich ſolche Derter vondemunreinen Vieh nicht etwan

möchten entheiliget werden /welches alſo die Urſache dieſes Gebrauchs

und alten Gerechtigkeit, die noch lange Zeitbey den Chriſten mit fort:

geſchleppet worden.

$. 11. Wiewohlabernun in dieſen oberivehnten Stücken zu weit ge

gangen /und derSachen zu viel gethanworden ; So haben doch die

Wålder und BäumeihregebührendeHochachtung ſo ſievon Anfang

derWelthergehabt/biß aufdieſeZeitunbehindertben allenVerſtandi:

gen behalten /mitRecht beſeſſen und behauptet. Menstamen adfyl

vas, & fua luſtra redit heiſſets ſonſten. Zumahln auch der Menſchen

Natur ſich nach denBäumen ſehnet /unddabei ſeine Luſt fuchet. Wel

ches die alten Philoſophiin Griechenlandt/ und ſonderlich zu Athen/

( alwo dieWelt-Weißheitfür andern Orten fleißigexcoliret worden )

gar wohlverſtanden , indem ſie ſchöne Luft- Waldlein / und mit Bau

men gezierte Spaßier-Gänge erwehlet / umden Schatten zu genieſ

len und darunterguteund ſinnreiche meditationes zuconcipiren / da:

heroſie ſolche Derter Academias geneñet. Bevorab hatderweiſſeHer

de Plato,dafür gehalten /daß dergleichenDerter, dieSinnen ſonderbar

( chårfften / hats daheroam bequemlichſten und amthulichſten geach:

tet/ſeine Studentenoder Zuhörer, in dieſen Waldgen der Welt:Weiß

heit zu unterrichtenunddaſelbſt darüber zu diſputiren. Desgleichen

hatder Epicurus, auf eben ſolcheArt,ſeineLehre in ſchattenreichen Ges

genden mit ſeinen Schülern traciret/und dieStoici nichts minder /ih

re Schulen in Gehölben angeſtellet/ und ſie Stoas genennet.

S. 12. Die erſte Wohnung in welche Gott/ die von ihn erſchaffe

ne Menſchen eingeſekethat,war ja der glückſeligſte und luſtigſte Pas

radieb -Garten , in welchen der aumachtige Schopffer hat laſſen aus

der

3
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der Erden aufwachſen /wie die Schrifft ſelberredet/Gen. II,9. allerler

Bäume, luftig anzuſehen / und gut zueſſen ; da denn ohne Zweifel die

wildenBäume ihren Antheil hieben haben,weil ſie luſtig anzuſehen /

theils / wegen ihres verwunderlichen hohen Stammes / theilswegen

ihres grünenund dicken Laubes, theils über Sommers und Winters

ſtets grünenden Tangels/ wie auch daberrührenden anmuthigen und

kühlen Schattens.

Ş. 13. Eswurden zwarwohlder leidigen Sünde halber/die Men

fchen von dieſen ſo ſchönen Orte ausgetrieben ; jedoch die Luft/bey und

unter denBäumen zu wohnen, wurde von Zeiten zu Zeiten fortges

pflanget/ ſo gar/daß auch berühmte und heiligeLeuteihren Aufenthalt

bey denenſelben zu nehmenkein Bedencken trugen. brahamn der

Erß-Vater , ſo ein Fürſt Gottes genen.net wird,wohnete in den

Hayn oderWalde Mamre, alwoer GOtt felbſt / ſo ihm in angenom

mener Menſchen Geſtalt erſchiene; bewirthete.Gen.XVIII. Debora

die Prophetin und Richterin Jfracls /wohneteunter den Palmbaum

zwiſchen Rama undBethelauf dem Geburge Ephraim, wie zu leſen

Jud. IV ,5. anderer mehr/ vor dißmahlzugeſchweigen.

J. 14. Unſere Vorfahren die uhralten Teutſden / welche es ihrer

angebohrnen/ und ſehrhochgeſchaften Freyheit verkleinerlich hielten/

in verſchloſſenen Städten undPläßen zuwohnen/ erfieſten mehren:

theils zu ihren Aufenthalt ſolcheOerter, welche wegen ihrer ſchönen

und ſchattenreichen Bäume/klaren Brunnen und Quellen /oder fetten

Weide und Wieſewachs, fio vor andern annehmlich machten /maßen

ſolches Tacitus bezeliget mit dieſen Worten : Nullas Germanorum

Populis urbes habitariſatisnotum eſt, nepati quidem inter ſe iun

& tas fedes. Colunt diſcreti&diverſi, ut fons, utcampus, ut nemus

placuit.deMor.Germ . c.XVIII. oder :Es iſt bekanti daß die

Deutſchen ſich nichtinStädtenaufhalten ja ſie leiden nicht

einmahl, daß man neben und an einanderWohnungen

habe. Ein iedweder iſt vor ſich a part, nachdem ihnſeine

Beliebung tråget, ſich an einenBrunnt aneinen flachen

Felde oder Baldenieder zu laſſen . Ihre meiſte Ubung und

Nahrung wenn ſie nicht mit Kriegen beſchafftiget waren ſuchten ſie

in den Wäldern mit Jagen/ Haken und Vogelfang/ mit Sammlung

Eicheln/ Buchackern zurMáſtungdesViehes, andwasdergleichen

mehr ; und iſt kein Zweiffel/ daß nebenſt dem/ wie oben gedacht, die

Wälder vor etwas Göttliches von ihnen gehalten worden / und die

dicken und finſternOerter/da man ſeinen Gedanckenhat recht Audienz

geben / und von allerhand ſpeculiren können,ihnen ſonderlich gefallen.

Es hat ſie auch vor andern vergnüget/der Schal und Wicderhallder

Menſos

1
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Menſchlichen Stimme, allerhand Jagd Hörner , und derer Hunde

Anſchlagen / fo man in Wäldern, Thälern und Gründen offtunvers

muthet antrifft; der fdióne Vogel Geſang/ fo aud) eine Göttliche

Mulíc zufeynſcheinet; die Einſamkeit , da man von allen Menſchen

entfernet; der Schatten wider die Sonnenhiße; der Aufenthalt

wider ftarcke Regen/ Sdloßen und Gewitter; die fauſendeinde/

und das angenehme Geräuſche der Quellen undBäche.

$. 15. Man muß auch weiter denen Wäldern und Bäumen den

Ruhm laſſen / daß große Potentaten, Könige/ Fürſten und Herreny

auch andere vornehme Standes Perſonen keinesweges ihrer Würde

vorunanſtändigerachtet/mit felbigen umzugehen / und ſich darinnen

aufzuhalten , entweder mit deren Pranßung Vermehrung oder mit

Erforſchung der Natur und Eigenſchafft dererſelben. Der hochweiſe

König Salomo ſchreibet von ſich ſelber/ daß er ihmeGarten und

Luſt-Gärten gemacht/ und allerler fruchtbare Bäume darein ges

pflanket; item : Er habeihmeTeiche gemacht/ daraus zu wäſſern

Den Wald dergrünendenBäume. Šorühmetauchder H.Geiſt von

ihm/ Reg. IV , 33. daß Salomon eine ſolche fürtreffliche Erkäntnis

der Erdgewachſe gehabt / daß er von den fürnehmſten undgroſien an/

von den Cedris Libani, biß aufdas allergeringſteundunanſehnlichſte

Kråutlein den Zlop / ſoausder Wandwachſet,fehrweißlich diſcuri

ret und ſelbe ſchonund köſtlich beſchrieben.

JOSEPHVs Antiqq. Jud. lib. 8. c.2. meldetfolgendshlevon : Com

poſuit antem & librosdecanticis& modulationibus quinque&

mille, & parabolarum& ſimilitudinum fecit librorum tria millia,

per unum quodqueenim Arboris genus parabolam dixit, ab hyllo

pousque ad cedrum , Nullam enim naturam ignoravit, inexami

natarque præteriit , ſed de omnibus eſt philofophatus & diſcipli

namproprietatumeorum eminenter expofuit. 8. i. Er hat von

der Poëſie und Muſic 1005 , und von Sprůchen und

Eleichniſſen 3000.Bücher geſchrieben / geftait ervon ieden

Baum vonſopbißan de Cedern ein Gleichnißgegeben .

Denn ihm ſindalle Eigenſchafften derſelben bekant gewes

ſeni daherer auch keineneinkigen åbergangen/ fondern aufs

genaueſte unterſuqjeti darvon raiſoniret , und von allen

ausführlichund ex profeſſo geſchrieben. Es mogennunfolche

Bücher/ wie etliche wollen/ aus einem ſonderbaren Eyfer von dem

Hiskia verbrand ſeyn worden / weil das gemeine Volck aus Aber

glauben vermeinet i alle Krafft zu heilenſtecke in beſagten Büchern /

und dahero faſt garnichtsmehraufdie Göttliche Hülffe und Provi

denz gehalten, oder mögen durch Brand/ Krieg und Raub verloh,

ren

1
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liden

ren gangen ſeyn ; ſo wäre dochzu wünſchen / daß ſolche annoch vors

banden. Dannwasvor unſäglichen Vortheilwürden wir und unſere

Vorfahren von Salomons Zeiten her/ darauszu hoffen gehabt,und

änd eine mehrere und beſſereWiſſenſchafftzu Anbauung des Erdbo :

dens/ und ſolchen mit Früchten und allerhand Holtze vermehrt/ hins

terlaſſen haben ?

§ . 16. Vom Cyro der Perfer Königerzehlet Cicero inCatone,

daß als der LacedæmonierLyſander zu Jhm gekommen /habeerIhm

viel Gnadeerwieſen / und alle KöniglicheSdjågegezeiget ; unter ans

dern aberan einumbzäuntes StückHolz geführet/mitwelchem er ſich

ſehrgroß geivuſt/undIhm dafelbft gewieſen,wie nicht nur alleBäume

in guterOrdnung,die Revhenübersfreuß uñ in Triangelangeleget/

ſondernauch diejenigen ſo er mit eigener Handgepflanşet bereits von

einer ziemlichen Höhewåren.SeineWorte hiervonſind folgende:quod

cumLyſander Lacedæmonius veniſſet ad eum , præter cætera co

mitatis & humanitatis officia, ipſidelata,acreliquaRegiæ gázæor

namenta oftentara, non minimo duxerit honori , quod ei conſe

ptumquendamagrumdiligenter conſitum ,proceritatemArborum

ſua manu ſatarum , & directos in quincuncem ordines potuerit

oftendere. Alſo hatauch Diocletianus Imperator nach abgelegter

Bürde des weitſchweiffigen Römiſchen Käyſerthums ſeine Ruheund

Luft zu Salona inDalmatien ſeinem Vaterlandegeſuchet /und daſelbſt

allerhandGewächſe undBäume erzielet.

$. 17. Es iſt hiernechſt befant/ daß der Umbfang der StadtRom )

voralten Zeiten /in 12. Berge abgetheilet geweſen / alleine man zehlet

voriego dererſelbigen nurnoch7.an der Zahl/ unter welchen der ſechſte

Monte viminale biß uj den heutigenTaggenennet wird / oder uf

Te weltberühmte Stadt/zur groſſen Zierbe und Nuken / mit Weiden

aufn Gaſſen / zwiſchendenen Paláſten und Häuſern beſetzen laſſen ;

weldies denn ſehzanmuthiganzuſehen geweſenund dieſen Weidenberg

ſehrberühmt gemachet. Nichts minder haben auch vorher die de

miſchen Bürgermeiſter und Raths -Herren,die Wälder und Baume

ihrer Hochadtunggewürdiget/ und gerne in und bey denenſelbenſich

aufgehalten / und gute Vorſorgezu dererConſervation getragen , idie

der Poëtſinget :

Sicanimusfýl
vas

,ſylvæſunt Conſule dignæ .

Inagrisfu
nt

Senatore
s
. Cicero .

$. 18. Gleichwie nun die alten Römiſchen Conſules, die Land - Oe.

conomie, in Feldernund Wåldern fichangelegen ſeyn laſſen ;Alſo hat

bevorausJuliusCæſar ſelbſten wegen dererHolger inItalien guteAns

ffalten gemacet/und unter andern
feine erſteSorgenbeyEinrichtung

des

Weir

i
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des Róm .Reichs ſeyn laſſen ,gewiſſe Perſonenund Rathedarüber zu

feßen . DieUrſachehievongiebt ein gewiſſer Autor, wenn er allo das

von ſchreibet : utmateries non deeſſet, qua videlicetnavigia publica

poſſentâpræfecturis fabrum confici, oder / damitman beyden

Arſenalen jederzeit materialien zur Hand habenmöchte

vordasIntereſlederRepublique conſiderable Flotten

auszurůſten. Und ſollten wirdemnach bey unſern Vaterlandwohl

eine gleichmäßige Sorge führen / daß weil zu Erhaltung derer Berg

wercken /unddes Schmeiß-Wefensman des Holbes nichtentbehren

fan /das gemeine Beſte/und desLandesWohlfarthdadurch beobachs

tet werden möchte/gleidh denen Ländern /wogroſſe Schiffarthen ſind/

die alles nurmügliche anwenden/Holz zum Soiff-Bau von fremden

Ortenanzuſchaffen , als auch dergleichen in ihren eignen Wäldern zu

- erziehen.

§. 19. Undwie ſollten groſſe Herren ihrer Würde verkleinerlich

fchågen) von Wirthſchafften /undvonBäumen/wie Salomon /zures

den oder zu ſchreiben/da body die Schrifft ſelber die hohen undſtarcken

Sedern mit demhdchften Nahmen geadelt / daß fie ſedernGOttes

genennet werden, Pf. XXC , 11.

$. 20. Esvermehret auch dieæſtim dererBäume /daß viele Ors

te/Städte/ FleckenundDörffer / auch vornehme Geſchlechter davon

ihrenNahmen führen. Zum Erempelnureblidher wenig/fo in hieſigen

Landenſind/ zu gedencken / ſo ſoll Soldiz in Wendiſcher Sprache ei

nenfinſtern Wald bedeuten /weil dieſe Gegend rings herum vorAlters

ein dicker Wald und Gebüſche geweſen. Buch Solglobers.Las

tharinenberg/ ein Berg Stadtlein in Erzgeburgiſchen Greyß / hat

den Nahmen von einem Buch -Wald, ſo daben ſoll gelegen haben , der

abernunmehrabgetrieben iſt. Duba, foll in Wendiſcher Sprache ſo

viel als ein Eich-Wald bedeuten , daherDRESSERUSauch den Nahmen

derStadtDüben leiten will, indem bekant/ daß einer von denengro

ften /undzumahlin Laub-Holgbeſtehender Waldumbdieſer Gegend

anzutreffen /ſo denen benachbarten Orten, ſonderlich) Halle und Leips

zis/ einen groſſenVorſchub an Holbe thut auch viel Geråthe an

SchauffelnyMulden/ BreternundWagner-Arbeit daraus verferti:

getwird. Diel Orte haben auch ihren Nahmen von denenfür Alters

in derNähegelegenen Wäldern/ als Dippoldistvalda/Berings.

falder idnigcwalde Sinfterivaldel Fürſtenwalde/ Lich

tewaldel Peterswalde; Itemvon Haynen /als: Broßena

håyn Beittäyn Brůnhäynju.ſ.f.

$. 21. Alſo

1

1

1
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$. 21. Alſohaben auch ganzeWilderund Lånder, wie auch hobe

und vornehmeGeſchlechtervondenen Bäumen ihren Nahmenbe

kommen. Laußnit oder Lauſitz foll/ wie von demetymo cricifret

wird , in Wendiſcher Sprache ſo viel heiſſen /als etwaWäldiſch/

oder am Wald gelegen , wie denn einige dahero / daß die Lufati

felbſt, als Waldfißerzu nennen ſenn ,erachten / weil vorAlters

lauter Wald daſelbſt geweſen / ſo auch gar leichtlich zu ſchlieſſen ;

indem es noch zurZeitviel Waldungen in der Laubik bat/ undwenn

eine zeitlang die Felberund Länderepen wuſte liegen / ſolche mit

Holi daſelbſt geſchwinde und leicht ; eher als an andern Drten/

anfliegenals wozu derBoden ſehr geneigt iſt. Gleichfallswiró

Siebenbürgen noch heutiges Tages von den Ungern Erdetus

genennet/welches ſoviel als einWaldichterortheiſſet;( Sröſter in

alten und neuen Dacia p.73. ) die Lateiner nennen ſolches

Transſylvaniam von den vielen und groſſen Wäldern / Wos

durch man biß jenſeits in gedachtes Land reiſen müſſen . Vers

muthlich iſt / daß die vorhin an den Rheingefeffene wohlbefandte

TRIBOCHI, von dreven groſſen Buchen ibre Benennung bekoms

men. Unter denen hohen und vornehmen Geſchlechtern ſind die

Truöfellen von Waldburg / die Groſſen von Althaynı

fo auch eine Tanne in Wappenführen. vid. SPENERUM Hi

ſtoria Inſign. Illuſtr, lib. 2. c. I.die Buſhen, die Spolk .

manner /die von Holzhauſen / die Holger / die Waldner.

Item die Buchwaldei Buhhayne, Sihler /Fichtneri

Erler Birdheimer/ Birdner/ Birckholße Holben

dorffe/ Tanner/ Weidner /
Weiðmånner / und viel andere.

Solteman die Wappen anführen, nurderer Teutſchen Adelichen

Geſchlechter, welche entweder Bäume oder Zweige / oder Blåtter

Blúthen /Früchte der Bäume /und dergleichen in ſich halten /würa

de es viel Zeit und Raum hinnehmen / welches wiraber / weil es

zu unſern Vorhaben ſo ſehr nicht nöthig / vorbey geben. Jedoch

iſt unterm
Stillſchweigen nicht zu vergeſſen / daß Hriſtus

derHErrſelber von der
StadtNazareth das iſt aufDeutſch,von

einem
grünenzweig / fich genennet ; ingleichen /daßdie Tugenden

mit denen Bäumen von der Antiquitåt verglichen worden / als : mit

denen Citronen ,die
Barmherzigkeit X.

S. 22. Zum Beſchluß wollen wir noch etliche alte Autores an

führen / welche ihren Verſtandund Fleiß unter andern auchauf

die Erzielung derer Hölkerund Bäume,worunter aud die Bes

fchreis

:
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ſchreibung der Wälder begriffen ; geleget / und ſolche Nachrichtune

gen auch auf die Nachkommen zu pflanzen getrachtet/ als He

SIODUS,VIRGilius inGeorgicis,welcher vielWorte im Eins

gange des andern Buchs davon machet/ und einen kleinen Catalo

gum
der wilden Bäume zuſammen tråget/ wenner ſinget :

Principio arboribus varia eſt natura creandis.

Namque aliæ nullis hominum cogentibus ipfae

Sponte ſua veniunt, campoſque & Auniina late,

Curva tenent ; ut molle ſiler, lenteque geniſte,

Populus, & glauca canentia fronde -faličta.

Pars aútem poſito ſurgunt de femine,ut : altæ

Caſtane , nemorumque Joviquæ maxime frondet,

Æfculus, atque habitæ Grajis oracula quercus.

Pullulat ab radice aliis denſisſima ſylva;

Ut ceraſis, ulmisque : etiam Parnaſſia laurus

Parva ſub ingenti macris ſe ſubjicic umbra.

Hos natura modos primum dedit, bisgenus omne

Sylvarum, fruticumque viret nemorumque facrorum ,

d. i.Bey Erziehlung derer Bäumeiſtein groſſer Win

terſchied: denin etlidhje waiſen von ſich felbft ohne ſon

derbahreszuthun des menſchlichenfleißes/undfommen

fo wohl anWaſſer als an andernOrten fort/ als da

iſt die Bahweide/der Geneſt /die Rappelweide/ undan

dere Weide; andere hingegen müſſen geſåetwerden /

als : die Caſtanien Bäume, die Siche. Etliche fpror

fen ausandernWurzeln hervor /als derKirſch -derülm

und der StorberBaum .

Welche Verſe man darum etwas weitläufftiger hier einfüh.

ren wollen / weil ſie gleichſam einen kurßen Begriff/ ſonderlich

aber das Baumfamen -ſåen uns vorſtellen / und verſichern /daß für

ubralten Zeiten daßelbe ebenfalls bråuchlich geweſen.

Weiterſind hierinnen beſchafftiget,M.CATO, M.VARRO

PALLADIUS , MODERATUS , COLUMELLA , welcher über die

XII. Bücher/ ſo er de Re Ruſtica oder FeldBau verfaſſet/auch ab:

fonderlich ein BuchDeArboribusgeſchrieben, Ingleichen PLINI

us,CONSTANTIN
US, PETRUS DE CRESCENTIIS und andere.

Wiewohlzwardie alten Griechen und Römer/ das wenigſte von

Tannen / Fichten und Kiefern ſchreiben / als welche in Griechen

land und in Italien nicht ſonderlid) anzutreffen, ſondern nur in des

nen

A

1

!
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nen von den Römern hernach eroberten Nordiſchen Provincien in

groſſer Menge zufinden waren. Plinius ſoll zwar in Teutſch

land geweſen ſeyn / und Tacitus nennet ihn Bellorum Germani

corumScriptorem . Es ſind aber deſſen Schrifften mit ziemlis

chen Nachtheil des teutſchen Vaterlandes verlohren gangen/oder

wohl ausDriß -Gunſt von den Römern zurück gehalten worden)

und alſo in Vergeſſenheit gerathen.

Deren vorhergedachten Autorum Fußſtapffen / und Hochs

achtung derer Wilden Bäume nun mit wenigen zufolgen / und

nachzuahmen / und von denen in unſerm Vaterlande befandten

Wilden Bäumen etwas mehrers aufzuſeßen /man alſoumb fo viel

weniger Bedenden getragen / und zugleich / weil die obges

dachtenliebenAltenvon Såen undPflangen nichtsausführliches

angemercket/von dieſen etwas mehrers ferner anfuhren ſollen.

Das Dritte Capitel.

Naturmäßige Betrachtung der SDölger.

B. 1. Die Natur der Bäume zu erfor-||$. 13. Eintheilung der wilden Bäume

ſchen iſt ſchwer.Wasdarbey zubeobach in ſchnell und langſam wachſende.Bes

ten. nennung der erſten Art. Von dem dara

$. 2. Das principium poſitivum dernu zu gehörigen Bodenauch einigen Urs

trition und vegetario iſt nicht zu er ſachendes Schnellwachſens.

grunden / ſondern nur zu bewunderni | $.14. Derwilden Bäumevorzug vorden

undwarum ? zahmen. Klage über die menſchlis

9.3 . Betrachtung hiervon in einigen mira che Nachlaßigkeit hierbey.

culeuſen Erempeln. Vom lebens- Beiſt! ( S. 15. AndereAbtheilung der wildenBáus

und elementariſchen Feuer in derEr me in fruchtbare und unfruchbare.

den . S. 16. Dritte Abtheilung in immer-und

8. 4. Kein Geſchlecht der vegetabilium , zu gerpiſſer Zeit grünende.Urſachen dies

inſonderheit der Bäume und Stau-il ſes Unterſcheids.

den, kan untergeben . $. 17. Erempel immergruinenden Cauba

8. 5. Anderweitige Reflexion hierüber/ bolges.

ingleichen ob in der Sundfluth die S. 18. Warum dieimmergrünenden Baua

fåmtlichenGeſdhlechter der Bäumeruis me dauerhaffter als die andern.

niret worden.
$. 19. Vierte Eintheilung der Bäume

S. 6. Beſchreibungeines Baums und in Männlein und Weiblein /und ob ſel

Pflange insgemein. be einen Grund habe ?

8.7. Theile und ſpecies eines Baums. 18. 20. Fünffte Eintheilung in Einheia

$. 8. Von der cauſa materiali, Urſprung miſche und Frembde. Du fich alle

und generation, wie auch Bäume zur Verpflanßung ſdricken.

$. 9. Von der caufà formali und diffe- S. 21. Von generation der Bäume. Re

renz,desgleichen Mexion über die Kleinigkeit eines Saa

9.10. Von der Endurſache der Baume. menfórnleins. Art und Weiſe / qpie

S.1t . Eintheilung der Bäume in zahme d die generation eines Baumes aus den

8.12. Was vor wilde Bäume in hieſi. s. 22. Warumaus denen beſten Duftkern

wilde Bäume wachſen / und das gute

Doſt
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Dbſt durch Reiſer muß fortgepflanget|15. 36. Von dem Laub derBäume und

werden.
deſſen groſſen Unterſcheid.

V. 23. Woher die Wurbel eines Bau- ||$ .37. Zuwelcher Zeitdas (aub eigentlich

mes ihr aliment habe ; Warum die abfalle. Warum das junge eichene

hodte Erde einemBaum ſchade. Wor {aub im Herbſt die Froſte beßer vera

zu die Haut an der Wurßel diene. trägt als im Frühling.

J. 24. Von Abhauung theils Wurzeln ! IS. 38. Grüne Farbe der Blätter iſt zum

beym Baum - Perfeßen, etlicher Natu- li Augen gut.

raliſten Meynung. Wie es zugeheti |. 39. Ausipuiffe der Bäume, oder par

daß theils Bäume durd, wenig Wurs
tes excrementitiæ .

Beln ſo viel Nahrung bekommen .

S. 40. Bierfaches Alter der Bäume.

S. 25. Betrachtung über das Ausſchla- || $.41. Welche Bäume am erſten veral

gen der Wurfeln .

J. 26. Ingleichen wie ein zartes Stam-||S. 42. Wie lange ein Baum wachſen und

lein mitſeinen Tangeln und Blåtter
ſtehen fønne. Anmerckung von der

gen durch die ſchwere und feſte Erde . Hårte des uhralien Holges.

fónne über ſich fáumen .
S. 43. Ob das Alter der Tannen: Fich

S. 27. Wie der Baum ſeinen Safft em

ten und Kiefern aus den Fahrwachſent

pfange.

zu erkennen ?

§. 28. Von krummen und Knörridht
en ||S. 44.Anmerck

ung von den Jahren an

s

Holge.

der Mitternacht -Seite. Compaſſin

9. 29. Vom Safft der Bäumei deßen

Bäumen.

Würckungen/und diverſen qualità: S. 45. Was die Knoſpen bedeuten /ſo rich

im Herbſt an den Bäumen hervoc

ten.

8. 30. Unterſcheid des SafftesundSale !! meldje viel Früchte und Saamen gea

thun . Urſachen warum die Bäume

der Bäume wird aus dem Rauch er
tragen / das andereJahr nicht ſo viel

wieſen .
geben fönnen.

D. 31. , Reflexion über den Effect deslis. 46. Wurseln ſind der BaumeBefeſti,

Baum - Saffts in den Blüthen und gung und Conſervation .

Früchten. S. 47. Von der Geſtalt der Baume aus

9. 32. Db felbiger im Winter operire ? ihrer Aſche und Salg experimentum ,

$. 33. Wo er ſeinenmeiſten Sig habe. chymicum .

S. 34. Daß die Bäume gerviſſe ductus S. 48. Ob die rationes Phyſicæ bey der's

und Adern haben / durch weldje der gleichen Anmerckungenzu finden /und

Safft auff und nieder ſteigen könne / ob es nußlich felbigen nachzuforſchent.

wird erwieſen . Von denen poris des || $ . 49. Eigenſchafften der Natur zu una

Holtzes und worzu ſie ihm dicnen. terſuchen / iſt derRepublique ſebr vor's

$. 35. Von der Baumrinde. tråglich .

!

1

S. 1,

Je ben allen Creaturen des allmächtigen Schoa

pfers und Werd- Meiſters wundernswür
dige

Weißheit ſich ereignet ; Alſo findet ſich dieſela

be nicht weniger auch bey denen vegetabilibus,

und ſonderlich an denen Bäumen, diewir zwar

theils für gering anſehen , nichts deſto weniger

aber derſelben Eigenſchafften auszugründen / oder züerforſchen /

nimmermehr vermogen werden: Maxima enim parscorum quæſci

1

mus ,

1

1

1
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mus, minima eft eorum , quæ ignoramus. 0. i. Unſere gan

Be Wiſſenſchafft und Kunſt iſt das wenigſte vondem

fo wir nicht wiſſen. Man ſolte stvar billig mit allen möglia

chen Fleiß /und nachbrüdlicher Uberlegung in den groſſen Welts

Bude der Naturdieſerwegen ſtudiren / und nicht allein der Bäu:

meäußerliche Geſtaltı innerliche Form , Signatur , Conſtellation

des Himmels/ darunter ſie grünen , ſondern auch die matricem

oder Ort/ und deſſen natürliche Wirkung/ in welchen der Baum

ſtehet/ erkundigen / weil ſolchesalles nach der Differenz eines jea

den Baumes Eigenſchafft / und derer in deneni viſceribus terræ vér:

miſchten mineralien , febr variiret. Denn wann diefe leßtern fich

indie Wurbeln vermittelſt der Feuchte und Warme eindringen /

ſo werden ſie darinnen exaltiret , und ſtehen in einer ſolchen cocti

on, daß ſie dem Baum Kräffte zumWachßthum und zum Hers

Fürbringen derer Früchte geben / ſonderlich wenn die Mineraliamit

einander wohl conveniren / und von der Eigenſchafft des Baus

mes nicht abſtimmen . Dieſe und dergleichen obſervationes aber/

ob ſie zwarunendlich ſind , ſo ſcheinet doch ber Eingang dieſes

Werck's nothiggu ſeyn /einigewenige Betrachtungenund Nachden

denvon der Eigenſchafft derer Bäume nnd Stauden zupflegen /

und dem geneigten Leſer zu mehrern Uberlegung und Nadſinnen

Gelegenheit an die Handzugeben .

S. 2. Bey ieder Art Holtes hat die Natur ihre von Göttlie

cher Atmadyt determinirte unddiſtinguirte Würckung zu vollbrine

gen , und fan ohne dieſelbe aus der Erden keine nutrition oder vege

tation verbracht werden / wovon zwar, wie es ſich zuträget,man

nichts poſitives anmercken und ſagen , noch viel weniger derſelben

principia völlig und diſtinct ausfinden kan , indem dergleichen phy

ſicalifdhe Dinge meiſt in Experimenten / und in Folgerungen befie

hen , ſo theils von der Natur felbſtenzu erholen und zu erlernen )

und dennoch, die allerwenigſten zu ergründenſind / ſondern man hat

fich nur darüber zuverivundern /und zu ergeben .

S. 3. Wir bedürffenhiervon keinen groſſen Beweiß / die Erfah's

runggiebts / daß an dem Feigen Baum die Rinde , das Holz , der

Safft / die Wursel /und alles bitter fey ; gleichwohl tråget ders

felbe eine von denen ſüſſeſten Baum - Früchten , welches man wohl

nicht anders , als einſonderbahres Natur Wunder betrachten fan.

Ein Gewächſe ziehet eine Säure/ ein anders eine Süßigkeit; wies

derum ein anders eine Bitterkeit ; ein anders eine Arbney ; und

dagegen ein anders einen ſtarden Gifft / binnen einen wenigen

Bezird aus einerler Erdreich anſich /und theilet esdem Stamm ;

denen Früchten und Saamen mit. Ich geſchweige allhier der vies

lerley Farben / und Geruchs/ ſo die Gewachie auseinerley Grund

und
C 3

1
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und Boden annehmen ,welches dann unbegreiffliche Dinge find)

die ſich bey den vegetabilibus in groſſer Menge an Tag legen , wie

denn ſonderlich miraculös zu ſeyn ſcheinet, daß in denbloſſen und

unanſehnlichen Erdreich / ſo ein wundernswürdig
er ernehrender

Lebens- Geiſt und Archæus håuffig zu finden , ſo die meiſte Ges

ſchöpff erhålt. Gewiß die darinnen enthaltene Nahrungs

Krafft iſt ſo unendlich / als unbegreifflich / bevorab die Wär:

mer oder das elementariſche Feuer. Dannalles Feuer, ſo wirſe:

ben / nennen wir zwar ein Element, aber es iſt nurein Elementum

materiale, welches init Flammel Hiße und Rauch / gleich mit ei:

nem Kleiði vder Mantel umgeben : das Weſen des elementari

ſchen Feuers aber ſtedet verborgen innwendig drinnen , welches

Wärme durch dasLicht und Glant/ und durch die eingenaturte

und angebohrne Hiße ſich zeiget/ und dahero ſo wohl in allen ir:

diſchen als himmliſchen Cörpern zu finden iſt
. Daß aber das

Holtz, und andere helbrennende Feuer kein Element fey / iſt dar:

aus zu ſchlieſſen, und abzuſehen , weildaßelbe alle Cörper verbren :

net) und deſtruiret/da hingegen das elementariſche Feuer /alle Ges

ſchöpffe ernehret/ und ſelbigen Wachſthumgieb
et

, auch von Gött:

licher Almacht / zu deſſen Erhaltung/ und nicht zum Untergang/

oder dererſelben Verderben erſchaffen.

S. 4. Es iſt überdieß nichteins von denen wenigſten / daß die

Natur und das Erdreich fid, dergeſtalt verbunden /daß kein Ges

ſchlecht der vegetabilien / undſonderlich eblicher Bäumeund Staus

den untergehen, ſich gar veriiehren , oderaufeinigerley,Weiſeaus

gerottet werden kan. Denn wann man ſie verbrennet/ ſo koma

men ſie aus der Aſche wieder herfür / reviviſciren auch wieder aus

ihrereigenen putrefaction ; und wenn ſie vomVieh, an Laub/

Sproſſen / und Aeſtlein gefreſſen werden,ſo wachlen ſie wiederaus

dem Miſt. Es wird aber hier nur vonLaub-Holz geredet/dann

was dasHarf-oder TangelsHolg anbelanget/ ſoentſtehetfoldes

bloßvon feinem Saamen.

$. 5. Hiernechftſo iſt des MenſchenVerſtandzu hoch und uns

begreifflich /wie dieNaturin dergleichen Dingenag
iret/unſererCu

riolitåt alhier die Granßen feket, ja alles Nachdenden, und Eins

bildungen dergeſtalt verwirret/daß wir leicht begreiffen können /

wie unſer kleines Licht dahin nicht reichet/ ſondern GOtt uns zei

gen will, daß es für unsgnug ſer / folche unbegreiffliche Dinge

anzuſchauen / undſeine Almachtdaben zu admiriren. Dieſen iſt bil

lig anzufügen / wie und warum die ſämtlichen Geſchlechter derer

Bäumein der Sundfluth , da das Waſſer 150. Tageüber der Era

den geſtanden , nicht alle oder meiſt verſchwemmet/ erläuffet / erſti

detíund ruiniret worden / oder ob die durchs Waſſer verderbte

pon
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von denen Menſchen / oder von GOtt felbſten / wieder angefäet /

oder angepflanket ſeyn ? Wir wollen alſo nur etwas weniges in

materialibus nachdencken /darbey nicht undienlichſeynwird / ei

nen Theil oder Stück nach dem andern vorzunehmen / undwas

andemſelben merckwürdigiſt/ fürßlich zu betrachten.

S. 6. Ades Baum-und HolksGewachs, kanunter demWort

Planta einPflanßen -oder Srd-Gewächſe begriffen werden,

welches alſo beſchrieben wird: Planta eft corpus anima

tum , vegetans. Sowir in Teutſchen nachfolgender Ger

ſtalt ausdrucken können ; daß nehmlich ein Pflangen- oder

Erdgewachſe ein belebter Cörper fey / welcher aus der

Erden aufwachſet/von ſelbiger ſeinie Nahrung an fich

feucht/ fici yergroffert und vermehret. Solchem nach

iſt ein Baum und Staudé gleich denen Kräutern ebenfalls ein

vegetabile, weltes von Saamen oder Pflanzen in

der Erden aufwachſet, vermittelſt der Wurßel und der

Såferlein den Safft aus derſeiben an ſich zeucht/und

ferner einen Stamm giebet; und in dieHöhe treibeti

daß ſolcher von Seiten zu Seiten höher und dicker

wird / auch theils Früchte und Saamen tråget. Die

Xinde Salen und Laub/dienenihman flattderKleidung,

oderHaut/ lo fie vor Kältel Hike nnd.Nåße bewahren ; Dahe

ro iſt alles Holg ein corpus vegetabilezu nennen , hat von

der Wurfzelfeine Nahrung/ tråget feine Blätterund Fruchti ver

gröſſert/ und vermehret fich.

5.7. Die Theile des Baumes und Stauden ſind die Wur:

Bel, der Stainm / die Aefter die Blätter/ die Knoppen

die Sprofien / Blüthen und Saamen / die Frůdyte/ die

Kernen ,die äuſerliğeund innerliche Ninde/das Mard /

der Safft/das Hark /Saale/oder Hülſen der Früchter

wie auch partes excrementiæ , oder Duswurffe als

Schwämme/ Harh/ Rooß und dergleichen. Unter dem

Nahmen des Baums/wirdauch mit gemeinetFrutex,eine Staus

de , welche ſo hoch als einBaum nicht wächſet, und dergeſtalt des

nen Kräutern abulich iſt; und ſuffrutex oder eine halb-Stall,

de , die noch niedriger als eine andere Staudeiſt einen bölger:

nen Stengel und Aeſte aus der Wurbel treibet / auch nicht wie

die

1
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die Kräuter alle Jahr verdirbet/ fondern gleich andern Bäumen

und Stauden denWinterüber dauert. Dergleichen die Rofmas

rin / Ißop und andere find. Cauſa materialis oder der ure

ſprung und Generation der Bäume, woraus ſelbige entſtehen, iſt

zweyerlen/ ( 1.)Hyperphyſica, oder übernatürlich, ſo in derErs

ſchaffung der Welt vorgegangen / durch die allmächtige Krafft

GOttes / ſine ſemine, & fineconcurſu cauſarum fecundarum , ohne

einigen Saamen und Mit-Würdlung anderer Neben -Urſachen /

foauch die Schöpffung genennet wird. ( 2.) Phyfica, odcr na :

türlich / wenn die Bäume aus der Erden vi ſecundarum & natura.

lium cauſarum , durch Krafft der neben- und natürlichen Urſachen

entſpringen / welches denn eigentlidgeneratio iſt. Dieſernas

türliche modus iſt wider zweyerler: (a) Mere & pure natu

ralis, und ( b) artificalis. Jener/welchen derNatur-Lauffale

leinvollbringet /ohneMenſchliche Hülffe und Zuthun / wird auch

von Phyficis in univocum& æquivocumabgetheilet. Der

Univocus iſt/wovon ein Baum oder fimplex aus ſeiner Art

oder Geſchlechts -Saamen allein berfür bracht wird. Æqui

vocus aber / wenn er ohne Saamen aus einer ſonderlichen ma

teria, quæ femini analoga, 8.i. die ſich einem Saamen vers

gleichet / und eine ſonderbahre Feuchtigkeit / mit der lebendig

machenden Krafftder Sonnen / (welche ARISTOTELES de ge

neratione animalium c. 2.vor der fimpliciorum Vater hålt)

und mitanderen beimlichen influentien in ſich fovirt / feinen Uhrs

ſprung hat. Der modus artificialis iſt, wenn die Kunſt und

Wiſſenſchafft die Natur befördert, und derſelben zu Hülffekommt,

daß ſie ihreunerſchöpffliche Reichthümer , dem Menſchen deſto

reichlicher und milder zum gratial Darreiche / und darbicte , nehms

culturam Terræ , durch Anbauung des Erdreichs ro

zum Saamen und Erzeugung derer Gewächſe / fationem &

plantarum generationem diſponiret wird/ ferner per ſati

onem ipfam , oder durch die Ausſåung ſelber/ indem man ben

Baum -Saamen ausſtreuet, item per propagationem durch

Zweige/ oder Wůrblein entweder per plantationem , oder per

infitionem vel inoculationem durd Pfropffen oder Oculi

ren.

S. 9. Cauſa formalis beſtehet in differentiis ob er in merdlis

den

1
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then mannigfaltigen vielen groſſenUnterſchiede und ſubſtanz des

Holges/ derWurßeln / Blüte) äleſte/ Rinde/Schalen /Stämme,

Blåtter, Saamen/Früchte. Ingleichen was anbelangt die Groſs

felHoherBreite/Långe /Item : dieFarbe! Geruch/ Geſchmadjin

priinis & fecundis qualitatibus tactilibus, auſſerliche figur, Krafft

und Wurdung/StelleundOrt /da fie wachſen It. Zeit,zu wel

der ſie berfürkommen / und dergleichen.

S. io. Finalis Cauſa oderbieEnd -Urſache iſt/ daß ſiedie Erde

bekleiden /theils ſowohl Winters -Zeit /wenndas Land ſonſt überali

traurig ftehet/ als imSommer , wenn es fein Ehren-Kleid angezos

gen /darneben auch mit Ihren Früchten /Laub / Rinden undHole

Den Menſchen dienen. Arbores enimnon ſolum foliis ſe veſtiunt,

floribus exornant, led & plurimæ illarum fructibus ſe operant & hoc

modo jucundum fui ipectaculum intuentibus exhibent, D. i.

DieHäumekleiden und pußen ſich nicht nur mitLaub

und Blumen / ſondern eingroſſer Theil derſelben bes

packet ſich mit allerhand, Früchten undgiebtalſo ſeinen

Anſchauern eineſehr angenehme Augenweide.

$. 11. Eshat die Natur odervielmehr GOtt der Allmächtige

und allerweiſfeſte Schöpffer , die Bäume auf vielerley Art und

Weiſeunterſchieden / alſo /daß eine jede Gattungderſelben ihre bea.

ſondere Art/Farben / Wachsthum , Saamen und Geſtalt hati

wodurch die großeMenge derſelben diſtinguiret werden kan / und

einer für den andern kenntlich / indem ſie einander in gewiſſenMerds

mahlen unáhnlich find. Vornehmlich und hauptſächlich können

fie abgetheilet werden / in zahme und wilde Bäume. Dieſer ſo

auchSylveſtres genannt/wachſenvon Eich felbft auf/ohne menſch :

liche HülffeundArbeit; JeneSativæ ober zahme/ werden durch

Mühe und Fleiß der Menſchen erziehlet / und erzogen. Allein;

wennber Erzielung der wilden Bäumedes Menſchen Sorget

Mühe und Fleiß dazu kommt und employrt wird i umifo viet

giebt ſolche Verbeſſerung der Natur/ mehrern Nußen und Wura

đung.

$. 12. Die Arten und Gattungen des Holgesi fa in hieſigen

Wåldern /Gehölßen i Puſchen / Wieſen / Feldern und Garten

meiſtentheils von ſich ſelbft wachſet / oder ſo man in deren Walı

dernund Puſchenzufáen undzu pflanzen pfleget/ und dannenhes

ro wilde oder Wald-Bäume genennet werden , ſind Eichen /Bus

chen / Caſtanien /-Růſtern oder Ruſt-Baum ,Áhorn/ Lein-Baumi

Linden / Ilmen /Birden Pappel-und andereWeiden /Aſpen /Aſchen/

Erlen/Tannen / Fichten/ Kiefern ,wilde Kirſchen, Miſpelni grofa

re

1
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fe Schlehen / oder runde Pflaumlein 1 wilde Aepffel , Birn /

Wacholder/Schieß-Beer c.Wie denn die Wålderin Teutſchland

mehrSortenals andere Provincien Europæ herfürbringen , was

hin auch der Lerchenbaum / Taxbaum /Spindelbaumi Zirn Nuß

Baum Nuß-baum und andere zu ziehen / ohne was unterſchiedes.

ne Sorten derer Haſelſtauden und andern geringen Puſchwerds

ſind.

S. 13. Unter dieſen wilden Laub -Bäumen wachſen die Aſcheny

die Linden / die Ilmen , der Caſtanien -Baum , der Ahorn / derwil:

de Kirſchbaum ,die Alpe ziemlich ſchnell und eber auf, als die ana

dern Geſchlechter/ tragen auch viel Holß / und Aeſte , daß in 20.

Jahren ein ziemlicher Stammdaraus wird/ bevorab aber die

Pappel- und
alle andere groſſe Sorten

der Weiden -Bäume: In

gleichen die Erle/Birde und Haßel Stauden wachſen ſehr ges

ſchwind auf, daß ſie zu allerhand Gebrauch und Feuer -Holm in

wenig Jahren dienen. Die Erleund
Weideaber/wollen an feuch :

ten, moraſtigen Drten ,oder an Flüſſen und Bächen gepflanket

ſeyn da ſie ihr beſtes Fortkommen haben ; hingegenwo ſie treu :

ge ſtehen , da iſt vor ſie ein ſchlechter Wachsthum . Denn gleichs

wie Kräuter und andere Gewichſe in einer Landes -Art beſſerals

in der andern bekleiben ; Alſo wachſen auch die wilden Bäume

in einer Gegend ſchneller / ſtarder, dauerhafftiger und bóber als

in der andern. Anvielen Orten in Weſt-Indien ſolldas Holk

ſo ſchnell wachſen ', daß ein von Saamen erzeugter Baum in ,

Jahr den Menſchen bedecten/ und genugſamen Schatten geben

kan. Insgemein wächſet das weiche Holz geſchwinder / denn

das harte / und welches unter dieſen einen groſſen Kern oder

Marck in Mittel der Wurßel, desStamms und Aeſte bat i nodi

ſchneller als das andere / dann das viele Marck / fan auch viel

Feuchtigkeit und Nahrung an ſich ziehen , und dem Stamm mits

theilen.

S. 14. Von ſolchen wildenBäumen in ſpeciewird /geliebtesGott

unten in den andern oder ſonderbaren Theilgehandelt/und dieſe ma

terie etwasweitläufftiger und ausführlicher wiederhohlet werden .

Nur dieſes wollen wir bey den wilden Bäumen annoch alhier

gedenden / daß die Natur ihnen was ſonderliches oder eine præ

rogativ vor denenzahmengegonnet / denn ſie insgemein viel hos

her / Dicker / ſtårđer und beſtändiger wachſen / und ſo anſehnlich

daher ſtehen , dergleichen man ben den záhmen oder Dbſt- Båu

men nicht leichte ſehen wird . Soiſt auch nicht zuábergeben /daß

das meiſte wilde Holg von ſich ſelber / durch die KrafftderErde,

ſo ihrdie Göttliche Allmachtdiesfalls eingepflanket/herfür wach

ſet i zumahl an Drten / wo es von Menſchen uno Vieh an ſeis

nem

i
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nen Wachſsthum nicht geſtöhret wird ; wenig aber iſt deffen / wel

ches durch nichts anders / als durd) groſſen Feiß der Menſchen

vorjeßo fortgebracht wird ; alleine um unſerer Sünde und negli

genz willen /werden wir demAnſehen und Muthinaſſungen nad )

fünfftig eben ſo viel, ja/ wo nöthig/ mehr Sorge/Müheund Fleiß

anwenden müſſen 7 den Holz-Anbau / als den Ader-Bau zube

fördern.

S. 15. Ferner werden die Bäume auch abgetheilet- in

unfruchtbare T welche nehmlich / ob ſie wohl ſonſten ihren vors

trefflichen Nußen haben / dennoch mit feiner eßbaren Gruot/

ſondern nur mit bloffen Saamen begabet find / als die Bilder

Erle/ Aſcher Pappel - Weide / Ahorn /Weiß- Buchen/ Ilmen/ Rús

ftern / Linden /Maß-Erlen / oder Waſſer-Almen / und dergleichen /

oder An-Erlen / Fliegen -Baum / jedoch freſſen unterſchiedene Vo.

gel auch von dieſenSaamen : andere aber ſind frudytbar/ fó mit

ihren mancherley Früchten /als Aepffel/Birn /Miſpel/ Praumen ,

Schlehen /Mehlfäßleinvon Weißdorn /Beeren, Nüſſen / groſſen

und kleinen Caſtanien /Buch-Edern; Eicheln z . denen Menjdjen

und Viehe dienen .

S. 16. Weiter iſt auch ein mercklicher Unterſcheid unter denen

Bäumen , indem etliche ihre Blätter abwerffen / und nur

Sommers-Zeitgrünen ; andere aber/ als das Tangel-Hole

bleiben unverändert über SommersundWinter grun.

Jene laſſen die Blätterjährlich zurHerſt- Zeit fallen / in Frühling

aber wenn der Safft mitauffteigenderSonnewieder in denBaum

kömmt, treibet felbiger Laub und Blüthe vonſich / daß alſo der

Baum ſo denn wiederum inſeiner grünen Zierrathzu ſehen iſt.

Hergegen weildieſer wäſſerichte Safft in Ausgang desSom :

mers / oder Zurücklauff der Sonnen / mit Annabung der Kälte

entweichet , ſo muß hernach das Laub / wegen Mangel der Wärme

und Safftsjabfallen; die immergrünenden averbaben ein Harki

Olivåt/ und Fettigkeit in ſich ſo ſtetswährend iſt / undalſoden

Baum das gange Jahr grünend erhålt / und aller Kålte widers

ſtebet.

In aliquibus enim Arboribus mediocri fale & fpiritu abundat ful,

phur ,utſuntAbies,Pinus, Picea, Cedrus, Cupreſſus, Juniperus , &

plantæ quævis reſinofæ , quæ ut plurimum ſuaveolent, & perpetuo vi

rescunt propter ſuccum , quo nutriuntur, viſcoſum , aromaticum ,

balſamicum , &minus dilipatum : Arboresvero , in quibus lala

bundat ' cum mediocri fulphure & exigua fpirituum quantitate,

funt ut plurimum longævæ & grandiusculæ , & licet folia decedant,

D.2
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fuccum tamen nutritivum ſub cortice alfervant , cujusmodi fünt

Quercus, Fraxinus, Ulmus& c.

D. I. In theils Bäumen befindet ſich der Søwefel

in gröſſerer Menge als das Salz undandere Spiritus,

als da inddie seanne /Kiefer / Fichte / Seeder/ Cypreffe/

Wagolderund alle andere SbarkigeGewähfe/ wele

mehrentheils einen guten Gerug von ſiū geben / und

deswegen immergrünend ſeyn 7 weil ihr Nahrungs

Safft leimiąt/ aromatiſch í balſamiſh undnicht zer

ſtreuet iſt: Die Bäumehingegent / bey welchem das

Salzprædominirt und derSwefel nebſt denen an

dern Spiritibus in geringer quantitat ift / gedeihen zu

einem anſehnlißenAlterund Bröffe. Und wenn ih

nengleig das Laubentgehet/ ſo behalten ſie dotihren

Shahrungs- Safft unterder SHale oder Kinde ; der

gleiõjen iſt, die Siõelder Eſchen - Baum 7 die Ilmer

1. A. m .

S. 17. Welches aber die immergrünenden Bäume ſind , wird

vonvielen berühmten Naturkündigern weitläufftiger beſchrieben/

unter denen ſind die Cypreſſen / Lorber - Eibenbaum / Lerchen

Cedern -uno Palm -Baum / x .Deren Blätter an Stamm gleich des

nen Tangeln an Fichten /Kieffern undTannen /weder verwelcken

noch zugleich auf einmabl/ fondern nur einzeln nach und nach abs

fallen / und jedennoch wieder heran wachſen. Wir wollenuns

aber mit ſelbigem nicht auffhalten ſondern allhier nur anmercken /

daß in denen Ländern /ſo ztviſchen den Tropicis und der Linie liegen

auch die meiſtenLaub -Bäume, Winters-und Sommers-Zeit grup

nen / und iſt der Gelehrten Meynung dießfals / weil ſolche Orte

keiner übermäßigen Kälte und Veränderung unterworffen ſind ,

ſondern immerundftetig in einem temperament verbleiben .

S. 18. Wasdie barbige und immergrünende Bäume betrifft,

ſo kan die Lufft / Witterung und die Näſſe, wegen derDel-undFets

tigkeit/ſo ſieben ſich haben , in felbige nicht eindringen / derowegen

find ſie auch dauerhafft / und faulen nicht leichtlich , und woein

harßigerBaum einen Schaden oderWunde bekomt / ſo ſchlieſſet

er ſolche wieder mitHarße zu/und füllet es aus.

S. 1g. Es machen auch etliche ziviſchen denen Bäumen noch eis

nen Unterſcheid ratione ſexus, in Anſehen des Geſchlechts , wels

chen wiraber hier nicht ausführen/ fondern denen Bocanicis über

laſſen

1
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laſſen wollen . Denn man wil dafür halten /daß unter etlichen

Geſchlechten der Bäume Nännleinund Weiblein fenn pola

len ; und daß man obſerviret/ daß dem Weiblein die Fruchtbarkeit

von dem Nännlein entweder durch die Lufft/ oder aus denen

Burßeln / Blüthen./ oder exhalationibus ( Ausdampffung ) guge

bracht wird. Étliche ftatuiren / diejenigen Bäumer ſokeine Fruchs

te tragen / wåren Weiblein/ und unfruchtbahr ; die aber Frucha

te tragen ; wären Männlein. Andere aber haben esumgekehrt/

und eine widrige Meynung geführet. Alleine/ es ſcheinet/ daß

ſolcherWahn ohneFundament/auch vonkeinen Nußen ſen. Denn

obige differenz entſtehet meiſtentheils von dem Grund und Vos

den darinnen der Baum wachſet/ weil einer mehrals der andes

dere den Stamm , dasLaubt dieBlüthe und Frucht treibet / oder

veränderti fruchtbar/ oder unfruchtbar machet. Auch kann ben

eßlichen der Einflußt ſo bey der Verpflanß-oder Siung derer

Bäumeerfolget/ viel zur Fruchtbar-oder Unfruchtbarkeit contri

buiren / insgemein aber nimmt man wahr, daß alle Bäume zum

Frucht-und Saamen -tragen genaturet find.

S. 20. Endlich können dieBäumeauch unterſchieden werden ,

daß etliche ſind indigenæ , die in einem Lande ſua ſponte , da

der von ſelbſten wachſen ; andere aber femn exoticæ , oder

Spreinbde/ welcheaus andern Drten hergebracht, undalſo auch

ineinem andern Lande beſſer fortgepflanşet werden können / das

von unten im 17. Capitel dieſes Theils gehandelt wird.

Denn etliche Bäume wachſen an einem Ortej gar leicht und

ohne ſonderbahre Mühe wunderſchön daber/ zumahl wenn das

Erdreid, wohl darzu aprire ift ; hingegen wollen ſie an einen an

dern Orte wohl gepfleget und gepflanßet fern /undgerathen dech

wohl nicht. Esſeindauch viel Bäume/ ſo die Verpflanzung

nichtwohl leiden / fondern vermittelſt des Saamens von ſich ſelbs

ſten am beſten anwachſen / ſonderlich die jenigen / fo barbig renny

oder daman ſolchegleich andern warten / beichneiden ,bebacken oder

tungenwill, ſo gerathen ſie nicht/ undgehen wohl garein.

$. 21. Aber auf die Bäume und derer dinwadis ſelber

zu kommen , indem man deren Urſprung und Anfang betrachtet/

ſo mußmanwohlmit groſſerVerwunderung anſehen , wie ein uns

anſehnlich - kleines Kornlein / fonderlich bey dem Tangel- Hole

cinen ſolchen groſſenBaum geben kan / dergleichen bin keinen ans

dern vegetabilibus ift/daß nach proportion eines ſo kleinen Saams

Körnleins / ein dergleichen Corpus daraus erwachſe. Wenn

wir nun auf die Generation der Bäumeachtung geben wollen ,

ſo wird fich befinden / daßder Baum -Saamen / wenn er in die

Erde

1
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Erde kommt, Feuchtigkeit an ſich ziehe / durch ſolche,wieauch vers

mittelſt der Wärme und der Lufft ſich aufblehe und endlich aufs

breche/ undwoeram ſpißigſten iſt /Wurbelnvon ſich werffe 7 und

niederiverts damit in die Erdegehe. Hernachzeiget fich auch das

Stammlein an der andern Seiten / und wenn es vonder Wurßel

Nahrung haben kann, ſo erhebet er fich von Zeiten zu Zeiten em

por.

. 22. Warum aus denenbeſten Obit Kernen oder

Saamen alle Bäume wild werden / iſt auch eine ſonderlis

che Vorſehung Gottes. Denn aus denen Kernen der vortreff

lichſten Früchte, wird ein wilder Apffel- Birn -oder Kirſch-Bauin

und ſo fort/ tråget auch wildeungeſchmacke und ſaureFrüchte:

hingegen von den Aeſtlein und Sproſſen derer guten Obſt- oder

zahmen Bäume/ werdeneben dergleichen gute und zähme Fruchs

te auch auf denen allerwildeſten Stämmen erzeuget. Woraus

dann außer Zweiffel gnugſam erhellet, wie és Gottes (onderbah

rer Willerey/ daß auch die Natur ſelbſt den Menſchen anſtren

gen fou, ilir bchülfflich zu ſeyn / wovon unten bey den Capicelvon

Saamen ein mehrers angemercket werden wird.

S. 23. Die Wurzelnun, welche obbeſagter maſſen aus dem

Saamen herfürſtidyt/zieher nicht allein das Regen -Waſſeran ſich /

fondern auch andere Waſſer und Feuchtigkeiten , Ausdämpffun

gen / Fettigkeit und Dünſte der Erden ,und ſauget ſolche in fichi

ſich nehret/ daher, wenn man todte oder andere unartige Erdean

einen Baum ſchüttet , ſo muß der Baum verderben , weil er die

unartige Feuchtigkeit/ fo er daraus an fich ziehet/ nicht vertra

gen kan / als welche ihmzuwieder iſt. Jedoch hat der wunders

gütige GOtt die Wurfeln mit einer Haut umgeben / daran ſich

die Waſſer låutern / und alſo nicht trübe in die Stämme ſich zies

ben mögen. Aber wenn die Erde gifftig / oder wie gedacht toðt

iſt, ſo bleibt die malignität in Waſſer, es ſev ſolches trübe oder

klar.

S. 24. Es wollen etliche Naturaliſten ſtatuiren , je wenigere

und kürzere / jedoch gute Wurßeln einem Baume im

Verſeßen gelaſſen werden , je eher und beſſer Fortkom

menser habe/ gegen dem, wennman ihm lange und vieleWurs

Beln laſſe; Und zwarwollen ſie ſolches aus einerlangen und ſichern

Experienz haben. Die ratio unter andern ſou ſeyn / daß die vies

lenWurßein anfänglich nicht ſelbſt gnugſame Nahrung aus der

Erben erlangen undhaben/ vielwenigerd
em Stammlein geben

lon:

3
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Fönnen. Allein weil ein Baum mehr Wurzeln wirfft als der

andere / und gleichwohl der jenige / welcher eben nicht ſo groſſe

und tiefe Wurfeln hat/ jedoch ſo viel Nahrung gebrauchtals der

jenige/welchermit vielen undgroſſenWurfeln verſehen /ſo iſt anGe

wißheit dieſer Meynung nicht wenig zu zweiffeln. Unterdeſſen

ſcheinet ſehr probable,daß die Wurfeln von unterſchiedener Art

Baume;gröſſere poros haben, als anderer und daheroauch mehr

Safft aus der Erden an ſich ziehen können/ als die ſo kleine poros

führen/ und weil die Wurzeln os arboris , oder derMunddes

Baums feyn / fo ſtehet dahin ob und wie viel man bey ſothanen

Umbftanden von denenſelben abbauen könne. Was ſonſten die

porosdecer Wurßeln betrifft/ kan man dergleichenauch ſagen von

theils Saamen. Denn wenn ſolche viele poros bat/ und ſelbige

durch üble Wartungund Pflegung verſchloſſen werden /geịchichts!

daß ſolcher lange in der Erde lieget /oder in der gewöhnlichen Zeit

über / nicht aufgehet/ weil er nicht gnugſame Feuchtigkeit an ſich

zichen fan.

S. 25. Warum auch die Durßel zu Seiten ſelber

wieder ausſchläget , neue Stamme herfür treibet/ und ſowohl

den alten/ als neuen Stamm ernehret/ iſt gewiß eine ſonderliche

curioſität, welcher nachzudenden , der Mühewohl werth wäre:

dann es giebtszum öfftern der Augenſchein, daß ſelbigeob ſie gleich

mit wenig Erde bebedet / oder gar bloß iſt / Knoſpen gewinnet)

und einenStamm von ſich treibet / auch alſo fort dieſer Gegend

mehrWurßeln wirfft / um denneuen Stamm gnugſahme Nah:

rung zuverſchaffen ." Siehet man alſo / wie die Vorſichtigkeit der

Natur in Vermehr-und Herfürbringung desHolbes ſtets beſchaffs

tigetlj undnimmermehrzuergründen iſt,welcheuns dahero anwei

fety und anfriſchet , auch unſers Orts mit Vermehrungdes Hole

Besnicht ſäumig zuſeyn /ſondern zugleich mitihr zu agiren .

§. 26. In Herfürbrechung des Staminleins aus den

Saam -Kórnlein iſtnichtwenigerauch zu admiriren / daß weil es

mit denen daran hangenden Blättleinoder Tangeln ſehr zart iſt

jedennoch die ſchwere Erdél ob es gleich etwas tief in derſel.

bigen lieget / durch die fermentation,ſobey dem Aufkcumen ges

ſchicht, in die Höhe heben / und durchdringen fannt da es doch

fürmenſchlichenAugenſchierunmöglich ſcheinct /daß einſozartes

und Idwaches Gewächſe eine ſolcheSd)were der Erden über ſich

beben / undalſo ſeinen Durchgang ſuchen, auchendlich ein ſolcher

Zuwachs erfolgen ſolte/daßein Baum nach und nach von dergleis

chen Große / Hoher Dickeund Stårckedaraus erwachſe.

2
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S. 27. DerStamm des Baums/wenner ſtardiſti ſo braucht

er auch deſto mehr Safft / und hilfft ſich auch ſelber folgender

Geſtalt ſolchen zu empfangen , indem der dicke Stamm von in

nen Kühleben ſich hat/ und ſobald von außen eine Warmie darzu

kömmt/ſoſtreiten folglichdieWärmeundKälte /ſo wohlinStamm

alsunter der Rinde/ und verurſachen dadurch eine Feuchtigkeit

( gleich bey denen meteoris) ſo'alsdenn dem Baum zugroſſen Nu

Bendienet und deſſenWachsthum befördert. Wie denndasgros

ſte Wunder / ſu ben der vegetation , durch die von Waſſer / oder

von der Feuchte aufgelöſte ſalia fich ereignet / gang unendlich

iſt.

19.28. Gleichwieaber unter den Menſchen und andern Creaturen

nicht alle einerley ftatur, Geradigkeit/ und Anſehen haben ; Alſoges

bet es auch beydemHolße. Dannob es wohlunter den
wildenHola

Be die ſchönſten / geradeſten / wohl geſtalte und wohl ge

waðſeneBäume giebet/ fozum Bauen /Brettern, Schindeln

unddergleichen febr dienlich und nütlich find/ ſo laſſen fich doch

ebenfalls auch ungeſtalte/ übel proportionirte/ krumme/

höckerigte / undverwimmerte darunter finden , welche

weder zum Bauen noch zu andern Nußen/ ſondern nur bloß zum

Feuer-Holt und zum Verkohlen dienen , denn viele folche Geſtals

ten und formen præſentiren /indeme ſie beßlicheKnörren /Krummen,

Buckell Håder und Spalten an ſich haben /daß fie unangenehm

anzuſehen, bevorab in ſolchen Wäldern, wo die Holk -Artgar ſels

tenhinkommt / denn ſolche ſonſten abgehauen und weggeſchafft

werden ſolten , damit den ſchönen und geraden Stämmen zum

Wachsthum Raum gemacht werde. Aber man ſiehet doch wohl

an manchen Drte das contrarium , daß mandie ſchönen abges

bauen/ und die Budlichten und Kruplichten ſtehen låßet.

S. 29. Durch den Stamm nun des Baumes ſteiget vonder

Wurfelder Safft biß in den Gipffel, ja er treiber vorallen Dins

gen den legtern in die Höbel und erlängert den Baum am allers

meiſten daſelbſt ; den Stamm aber treibet er in die Dide ) und

dehnet die Rinde nach und nach aus. Am allerwunderlichſten

aber iſt es / daß der Saffteines jeden Baumes eine ſonderliche

Qualität hat. Denn eineriſt wohl der andereaberübel-riechenb ;

einer riechet ſülle , der andere ſauer ; der eine iſtdunne, der andere

fett; der dritte harzig und dhlicht ; einer geſund / der andere unges

ſund ; der eine führt hart Holk , der andereweiches ;der eine ſpros

des /der anderegåhes / und iſt ſo fortan faſt von unendlichen Qua

litäten ; Und welches noch mehrverwundernswürdiges Nach

denden gibt, ſo hat dieſer von der Wurßel felbft præparirte Safft



ber Holger. Cap. III, 33

)

fo vielerley effect und Würdungen / indem er die Blüthen , die

Blätter / die Sproſſen des Baumes generiret ,und dem Stammy

denen Aeſten ,derSchale und demMarck ſeine Nahrung reichlich

Darreichét. Der empfangene Safft / und inhærirendes Sali

aberdringet ſo wohl durch die poros , foin den Stamm / und in der

fenJahren ſindalsauchdurchdieRinde, inwelcher die pori etwas

groſſerundweiter feyn 1 und alſo derſelbe deſto che darinnen fort

und in die Höhe ſteigen kan.

$. 30.Hiernechſt iſt auch ſehr merdwürdig / daßein Holt

mehrund ſchärffernSafft/Salg /und andereintrinſeca

ben ſich führet / als das andere/ welches aus dem Rauch deſſela

ben ziemlich genau zuſchlieſſen . Denn ein Rauchmehr als der

andere in die Augen beißet, allermaſſen der Rauch von friſchen

Erlen / und Eichen -Bolt/ die Augen weit empfindlicher angreiffti
.

als der Rauch von Aſpen und Weiden:

$. 31. Vor vielen andern aber kan man faſt nichts founderbare

lichers an dem Baum betrachten , als wennwir anſehen / daß

durch den Stieloder dünnen Stengel/daran dieFrucht oder Saa

meeines Baumes hånget / ſo viel Safftund Nahrung kommen;

daß es die Blüthe herfürbringen, hernach die Früchte, lo bey eßlia

chen Artenvon ziemlicher Gröſſe find,anſich ſelbervergröſſern und

reiffmachen kan / auch ihnen allerhand Farben /Schalen / Fleiſchi

Mehl/Safft undKern giebt.

$. 32. Sothane Wurdungen nun vomBaum -Safft geſches

hen zur Sommers -Zeit ; aber im Winter iſt derſelbe ohne Bewe

gung wegen der Kälte / und folglich wächſet / oder nimmet der

Baum zu derZeit wenigzu / ob er wohl ſonſten die Kålte ausſte

ben und vertragen kan/ jedoch wollen viele dafür halten ,iſt auch

wahrſcheinlicy / daß bey ſehr guter und warmer Witterung

ſonderlich das Tangel-Holz über Winters etwas zunimmt ; ſo

bald aber die Frühlings-Wärme entſtehet / und der Froſt ausges

dauet iſt / fånget der Safft an volligjutreiben/ ſichzubewegen)

zu würcken /und den Baum lebendig zu machen , daß ſeineSchas

le voll Safftwird / und Laub ) Sproſſen /ueſte und Blütfen von

fid ftofict.

$.33.Der Safft hat ſeinen meiſter Sitz zwiſchen der Scha

len und dem Hole / und breitet ſich hernachüberall aus / biß in

die äuſſerften extremitåten . Das meiſte Geſchlecht derer Bäus

me giebt dabero Frühlings - Zeit eines Monats lang viel Wafferi

wenn man drein bohretioder bauet / vonſich aber Herbſt-Zeit

giebt er feinen Safft / auſſer í daß der Maulbeer - Baum auch

Winters - Zeit , wenn man ſolchen verwundet i dergleichen von

fich låſſet.

2
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S. 34. Wieaber nun der Safft aus der Wurßel biß in den

oberſten Gipffel ſteigen könne / möchte man ſich wohl wundern.

Daß es durch gewiſſe Aldern und ductusgeſchehen inufſe/ ift

bereits oben erwebnet. Denn obman gleich dieſelbigen nicht

ausdrücklich / und ganz augenſcheinlid ) ſehen kan ,ſo iſt esdoch

wohl aus denen abwechſelnden Farben /Härte und Gelindigkeit

des Holges abzunehmen / und zuſchlieſſen / daß in Holt oder in

Rinden dergleichen verhanden , indem / wann drein gehauen oder

geſchnitten wird / der Safft/ Feuchte und Liquor fich bald zeiget.

Durch die Microſcopia ſind dergleichen Entdeckungen der Nas

tur auch gnugſam am Tage / daß viel Adern oder pori an den

Stamm bald unter / und über ſich gehen/ wodurch der Safft

von der Wurzel herauf und niederwerts , den Jahrszeiten nachi

ſich begiebet. So hat er auch viel poros die Quere in dem

Holß / durch welche die Feuchtigkeit /ſo die Rinde aus der Lufft,

und von denen meteoris an ſich ziehet i dem Stamm mit gethei

let wird.

S. 35. So viel die Ninde anbelanget , ſo ſagen die Phyſi

ci : Cortex eſt tegumentuin Arborum , quo quaſi corio & cute

earum periphoria tegitur, li ſitcraſſior, proprie cortex , fi vero te

nuior , cutis eſt.

D. í. Die Ninde iſt nichts anders als eine Sede des

rer Bäume/ mit welcher ſelbige nicht andersals mit

einem Leder oder Sbaut in ihrem Umbfang umgeben

werden . Sitnun ſothanes Leder oder Deckeſtarck/

fo nennet man es eine Rinde ; wenn es aber dunne/ei

ne Haut oder dünne Schale.

S. 36. Siehet man ferner das Laub / oderdie Blätter der

Båume an / fo weiß man ebenfalls über deren ſehr vielfältigen

Unterſcheid nicht gnug nachzuſinnen . Sintemahl die Tangeln

an den ſtets grünenden Bäumen nicht einerler 1 ſondern theils

kurk , theils lang / theils breit / ſpißigt / eckigt / auch an der grünen

Farbe von einander unterſchieden ſind. An dem Laub -Folke

findet ſich gleichfalls eine groſſe differenz der Blåtter/

etliche ſind ſehr groß / etliche klein / etliche mittelmäßig ; etliche

lang und ſchmahl / etliche aber breit und rund; etlichean denen

Enden breit / etliche zerkerbet; etliche wollicht und rauch ! etliche

glatt; etliche weißlich / gelblicht/ oder róthlicht) andre aber duns

delsoberſchwart -grün/ älle abermit vielen Strichlein / Säferlein

oder Nederlein durchzogen / und in gewiſſe Theile geſondert. An

ctlichen

1
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etlichen Bäumen hatein jedes Blatt ſeinen eigenen Stiel / an ans

dern aberhangen an einem Stiel viel Blåtter/als ander Aſche und

Holunder ; ingleichen an einem Stiehl vielSaamen-oder Körner

Trauben -weife /als an derHåyn-Buche,Ahorn /Linde / undders

gleichen. Jaman will obſerviret haben , daß im Junio , wenn die

Sonne ſich wendet , der Weiden / Aſpen / Pappeln und anderer

BäumeBlätter fich gleichfalls wenden ſollen / Mizaldus Cent.

7. aphor, 36.

S. 37. Der differente Boden /der groſſe Unterſcheid der Arten

der Bäumeund die veränderliche Witterungverurſachen , daß das

Laub zur Herbſt- Zeit / und gegenden Winter an einer Gegend

oder Ort, von einem Baum eherabfällt , als an den andern ,und

alſo nichtzugleich , ſondern ſehr unterſchiedlich. DanndemGeſet

der Natur nach verändern ſich zwar alle Bäume / jedoch hat im

mer eine Art oder Geſchlecht mehr innerliche oder angeſchaffene

Kråffte zur Dauerhafftigkeit alsder anderer und bleibet länger

unwandelbar / und unveränderlich. Und ob gleich das Eichens

Laub, wennes noc jung iſt/ gar leicht inFrühling erfrieret/ ro

bålt es ſich bergegen in Herbſt bey dem Reiffen und Fröſten vor

andern Laub am aller långſten auf, ehe esabfället / weil es alss

denn mehr derber Fett ber fich bat/ und ſehr ählicht iſt/ daß der

Froſt ſo leicht nicht durchdringen kan.

S. 38. Wie angenehm die grüne Farbe von denen Blättern

dererBäume fem , iſt nicht zu ſagen. Die Sinnligkeiten werden

dadurch recht zártlich gerühret / wunderlich geſtarcket und erfris

ſchet , die Augen in die gróſte Anmuth sefebet / geſtalt man denn

dieſe Farbe faſtben allenBäumen findet.

$. 39. Borher iſt von denen partibus excrementitiis ,

oderdenen ſogenannten Neuswurffen derer BäumeMel

dunggeſchehen / dergleichen manfaſt bey denen meiſten /wo nicht

bey aden zu finden pfleget /und ſind hieherzu rechnen /die Schwam

mean denſelben /ingleichen ,die kleinen Schwämme, die Gallapf

fel/Sark und ſonderlich derMooß und andere dergleichen mehr.

S. 40. Was das Alter der Bäume anlanget, kanman wohl

ſagen / daß alle plantæ , Bäume und Stauden quatuor ætates oder

vier Alterhaben , das erſte iſt das Käumen des Saamens /da

derStamm undWurbelaus demSaamen -Korn herfür bricht/und

wird mitder Kindheit oder Geburtdes Menſchen verglichen. Das

andere Alter iſt/wenn der Stamm /Aeſte/ und das Laub auswürfft

Knoſpen gewiñet/und in bieHöhe wachſet/das iſt der Jugend gleichs

Das dritte iſt / ſo bald der Baum Blüthe und darauf fol

E 2
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gende Sprüchte erlanget / und in beften flor ift / welches dem

minnlichen Alter zu paragoniren ſeyn wird. Das vierdteund

legte Alter iſt /wann derBaum an Safft Kräfften / Blüthe

udFriichten abnimmt/und fich zum Untergang neiget, ſo das

hohe Alter kan gennet werden. Andere fagen / das Alter derer

Bäume fev (1.) das anfangende) oder die Kindheit/ (2.) das

wachſende/ oder die Jugend/ ( 3. ) das ſtillſtehende/ oder das

männlicje ( 4.) das abnehmendeAlter.

S. 41. Insgemein iſt bey dem Alter der Bäume diefes zubes

halten / daß die jenigenBäume, ſo geſchwinde aufwachſen /auch

für andern Zeitlich wieder wandelbar werden und veralten / als

die Weiden, Pappeln/ Kirſchen / Aepffel und Pflaum Bäume.

Jedoch iſt es nicht eine allzugemeine und unfelbahreRegel.Denn

die Linden / Illmen x . wachſen geſchwinde, aber ſie werden doch

alt, und dauern lange / ehe ſie ſich verwandeln / aber die Eiche zc.

wächſet langſam /und dauret lange.

S. 42. Eigentlich das Alter/ und wie lange Zeit / eine jedere

Art des Solizes wachſe und zunehme / wie lange es hernac, in

ſeinen Elle alſo ſubſiſtire, und wenn es wieder abnehmei iſt wohl

unmöglich genau zu penetriren / ohnewas der äußerliche Augen

ſchein würcklich geben kan. Gewiß iſt es aber/ wenn eines von

dieſen aufhöret/ muß das andereanfangen . Werweißaberauch

dieſen periodum ?DasAlter theilsderBäume/ ſonderlich die

in groſſen Wildniſſen ſind /muß ſich wohlaufweitmchrals aufei.

100. Jahr erſtrecken /undes mogen viel wohleblicheSecula geſtan

den ſeyn,ſo daherzumuthmaſſen, weil bey dengroſſen Wildniſſen

kein Vold in der Nähe gewohnet/ das folchehátte abhauen oder

verbrauchen können. Ja es liegen viel Gehölbe zwiſchen groſſen

und tiefen Moraſten/ auch auf hohen faſt unerſteiglichen Felſen

und Höhen,daßman mit feinem Wagen /oder Schlitten dahin

kommen , und das Holz wegführen kan, dahero leicht zuſchlieſſen)

daß ſolche Hölzer lange Zeit geſtanden / und von vielen Jahren

ber aufgewachſen ſeyn müſſen , wie dann viel Stämmenurvon

Fichten und Tannen in hieſigen Wäldern gefunden werden/ ſoges

wiß viel Secula auf ſich gehabt, indemeſie an die 18. 20. biß 24.

Clafftern Holtz gegeben / geſchweigevorjeßo derer groſſen Eichen

und Linden / woraus noch mehr an Claſſter Holtz geſchlagenwer:

den können 7 und wenn der Stamm ubralt iſt, ſo iſt das Holt fes

fte/ ſpringet in Abhauen wie Glaßtund iſt faſt nicht zugetvinnen

ſonderlich an Tannen / und müſſen die Hollhauer ein Gerüſte an

Stamm

1
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Stamm hinauf von 4. bis 6. Ellen in die Höhe machen / darauf

in Abhauen zuſtehen, weil das Holtz unten am Stamm am als

lerfeſteſten / und je höher am Stamm / je weicher / und alſo eher

abzuhauen iſt
. Bey dieſen bleibetder feſte/oder harte & tock von

4.6.undmehr Ellen hoch ſtehen , nnd verfaulet nach und nad ).

Es iſt aber hieraus nicht zuſchlieffen / daß in dergleid )en Wäldern

alle Stämme alt/
ausgewachſen und überſtåndig ſeyn müſſen/ ob

gleich die Agt nicht dahin gekommen / ſondern man findet daſelbſt

alte /mittelmäßige und junge
durcheinander /welche vonJahren

zu Jahren /zwiſchen denen groſſenund alten Bäumen eingeln mit

aufgcipachſen. Nachdem aberdas Holz vorießo hier ſehr rar

wird / ſo låſſetman dergleichen Stöde nicht mehr ſtehen , ſondern

ſuchet die Bäume abzuſägen.

F. 43. Die viele oderwenigeJahr-wachſe/oderber Circeel

im Stamm einer Tannen / Fichte und Kiefer ſollen zwar das Al

ter eines Stammes angeben / und jeder Circkel eines Jahres

Wuchs anzeigen , alleine es machet mancher Circkel/ oder Jahr

wachs zum öfftern zweybißdrey und mehrere Jahr aus / nachdem

er ſich ausgedehnet / und viel weiſes in ſich hat / gedachter Circkel

aber gegen das andere Holg etwas röthlicht ausſiehet/ und hårter

oder feſter iſt. Manwiùs obferviret haben , daß man Štám.

me gefunden / ſowohl 100.150. undmehr Circelund Jahr-wachs

inwendig gehabt/ und zumahlunten in Stamme/daran das groſſe

Alter undjährliche Wachsthum ſolcher Bäume ziemlich zuſchlieſ

fen , ob es gleich nichtſo genau biß auf etliche wenigeJahre ein

trifft/ zumahl da es ſcheinet/ daß zum offtern auf2. biß 3. Jahr

Wachsthumſich in einen groſſen Circkel/als ſie ſonſten insgemein

zuſeyn pflegen , einſchlieſſet ? Denn es wollen viel von dem All

ter der Bäume / ſonderlich der Fichten und Tannen raiſonniren,

und ihm zwey / drey / biß 500. Jahrund mehr zulegen : aber wer

kanhievon eigentliche Nachrichtgeben . Jedoch iſts gewiß , wenn

die Bäume baldaus ihren rechten Wachsthum ſeyn / fofeßen ſie

wenig / oder gar keine Circkel mehr / ſondern esdehnen ſich nur die

Circel in der Weite / wie mans insgemein bieſiger Lande dafür

genden abnehmenden Alter in keinen Baum / die ſo genandten

Jabre) oder mehrere Circkel wachſen . Dhne zweiffel iſt es wahri

baß ein geſunder und unbeſchädigter Baum viel Secula qusdau

S. 44. Sonſt ſagt man auch / daß die Circell oder ſo genan

den Jahre im Holge/ oder in einem Baumgegen der Mitter

nachts Seite enger und diihter zuſammen oder bey einan

É3
der
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der fennt als gegen Mittag ,da ſie gröſſer undweiter von einana

der ſtehend aus Urſachen,weil die SonneundWärmemehrWur:

dung alhier hat, als gegen der Mitternachts Seite , dadie Kål:

te und Nord - Winde das Wachsthum / oder Ergröſſerung der

Jahren verhindern / jedoch findet man an denen/ ſo etwas tief

in Wåldern ſtehen hierunter gar keinen Unterſcheid.

S. 45. Sonften aber hatman durchgehends eine ſchöne Ers

innerung der Göttlichen Providenz und der ſtetig geſchäfftigen Naa

tur an den Bäumen/ auch in folgenden zufinden ; Denn nach:

dem ihre Früchte undSaamen abgefallen /oderabgenommenſind/

ſiehet ; man ſie auch in kurßen ohneLaub aber doch iſt der Vers

luft daher geringe/ weil GOtt allbereits zuvordieſelben ſchon mit

nenen Aeugelein undKnoſpen inSerbſtverſehen/darauf

fie nehmlich im Frühling ausſchlagen, die Knoſpen aufbrechen /

und von der Natur mit Laub- Blüthe und Früchten nachund

nad wieder gezieret werden , ſo kan man alſo an ihnen ſchon zu:

gleich die Künfftigen mit ſehen / und ſind die Laub - Blüthe-0

der Trage-Knoſpen / damit ſie ſich das fünff tige Jahr beliebt /

nüglich und annehmlich machen wollen / ſchon verhanden , welche

auch im Serbſt/ wenn die andern Blätter abfallen /als eine Hoff

nung desfolgenden Sommers bleiben /und von Leuten/ ſo hievon

Wiſſenſchafft haben / gar wohl könnnen erkant und unterſchieden

werden /nehmlich welche Knoſpen / Laub ) und welche Blüthe /

Saamen oder Früchte herfür bringen dürfften . Daraus klahrs

lich abzunehmen iſt,daß wenn die Bäume/ſo inNordlichen Låns

dern befindlich , nicht durch den Winter und ſtrengeKälte abges

halten und gehindert wurden, ſie alſo fortwieder ausſchlagen /und

des Jahrs 2.mahl tragen konten . Es iſt aber daben zubeobachs

ten ,daß wenn der Baum ein Jahr viel Früchte und Saamenges

tragen ; er das folgende darauff nicht ſo viel geben kan / aus ür:

rachen, weil eben an denen Orten / Enden, oder Aeſtlein , wo die

Früchte geſtanden, keine Blüth-Knoſpen ſich wieder erheben/ und

in ſpåten Herbſt herfür bringen können / ſondern leer bleiben.

S. 46. Ob die Bäume wohl von Winden und grauſamen

Stürmenalſo beweget / wie auch von der groſſen Hiße und Rils

te dermaßen gedrücet, angegriffen und gezwungenwerden,daß

für Menſchlichen Augen es faſt unmöglich ſcheinet / daßfie fich

dagegen foltenunumgebrochen und unbeſchädigt erhalten können ,

ſondern vielmehrverderben můſten , ſo hat ſie doch Gottmit ins

nerlicher Krafft und Wurzeln dergeſtaút verſehen welche,in der

Erde befeſtiget / und ſofteiffeingetrieben ſind , dadurch ſiein ihren

völlis
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völligen for, nach vielen ausgeſtandenen Gefährligkeiten conſervi,

ret werden .

S. 47. Leßlichen ſo iſt auch notoriſch / daß von vielen curig

ſen allerhand Demonſtrationes gemacht und gewieſen worden , wie

aus der Aſche und SalklJtem aus dem Liquore unterſchiedener

Bäume und Holges inGläſern und andern Gefäſſen / eine jede

Art Baumeangeflogen, oder angeſchollen zuſehen geweſen / daß

man alſo ſchliefſenkan /wie die Natur ſpielet /und wie jeder Baum

ſeines gleichen in der Aſchen wieder herfür bringen will, damit

kein Holb -Geſchlecht auf der Welt untergeben möge.

S. 48. Dieſe und dergleichen Dinge geben wohl ſchöne Me

ditaciones, aber die rationes phyſicæ find deſto ſchwererzu ergrüns

den ; Dahero esauch ſcheinet/ als ob man vergeblid) darinnen ſcru

pulire. Nichts deſto weniger giebt es doch darbey zum öftern eis

ne gute Anweiſung / wie man ſich in einem und andern ben Sås

en und Pflanzen 7 und in Pflege und Wartung derer Bäume

künfftig vorſichtiger aufführen / und zugleich tröſten fónne, daß

manbieran gethan / was man gefunt : Wie den wohl wahr / daß

von dergleichen Nachgrublen in natürlichen Dingenzu Zeiten wes

nig Nuß geſpühret/ und gefunden wird ; Unterdiſien aber ſo wers

den diejenigen verhoffentlich nicht zu tadeln ſeyn , die ſich hierun

ter bemühen und denen Sachen/ und der ſonderbabren Wunder:

Werde der Natur nachdencken/ dabeneben ihre nachahmende oe

conomiſche Wiſſenſchafft und Kunſt anwenden , da es denn oh:

ne Nuß nicht abgehet , auch andern mehr Anlaß giebet / dem

Werd weiter nachzuhengen und nachzuſinnen / auch künfftigen

Schaden dabey zuverhüten. Es iſt doch auſſer Zweiffel eine Los

benswürdige Begierde/Erfindungen auszuforſchen/ und zuſudben /

die Land und Leuten / oder der Nach -Welt einzigen Nußen ſchaf

fen können. Dann die Natur hålt den Menſchen noch viel Dins

ge verborgen / zumahlwenn dieſerzum öfftern auch wieder dieNas

tur hierunter handelt, undfelbigernid )t folgen will, ob ſie gleich

ihme vicle und gnugſame Gelegenheit diesfalls an dieHand giebt.

Gewiß der Natur Lauffin ſolchen Dingen / ſonderlich wie ſie wun:

derlich bey der BäumeZuſtand ſo wohl Sommers / als Win

terssZeit agiret, muß uns alles Miracul deuchten / indeme unſer

Verſtand feinesweges hin langet/ daß wir ſolten die eigentliche

Urſache und raciones hierunter penetriren / man fen auch ſo curi

eux, als man immer wolle / oder könne. Und ob man gleich alle

nur erſinnliche Mittel anwenden möchte; Sobleibt es doch dießs

falls ein unvollkommenes Werck.

S. 49. Alleine es iſt eben nicht daraus zuſchlieſſeny daß man

deſperiren ſolte/ eine oder die andere Vollkommenheitzuerfinden/

zumahl

-

+

1

!



40 Cap.III. Naturmäßi
ge

Betrachtun
g
der Holtet:

zumahl da bey embriger Erkundigung der Augenſchein die Sadye

zum ófftern entdedet , ſondern es wird nur hier erinnert , was die

Erforſchung und Erfahrenheit der innerlich verborgenen Eigens

fchafften betrifft. Denn'was ſonſten die HervorbringungundAn

wachs des Soltes anlanget / da kan durch menſchlichen Fleißi

Mühe1 Sorge / Arbeit/ Wiß und Nachdencken , auch offtmahlia

gen Verſuch viel ausgeivůrdet werden. Denn Dies diem docer :

SinTag ſagts dem andern / oder wir werden mit der

Zeit klüger. Alſo fan immer eine Sache nach und nac/

und von Zeiten zu Zeitenbeſſer excoliret , und ein mehrers dabey

inventiret werden. Wie man denn gnugſam Erempel bat/ daß

die meiſten Wiſſenſchafften / Künſte und Handwerđè) dergeſtalt

in wenig Jahren her verbeſſert / undin vielen geändert worden

ſonderlich in Phyſicis, und in der Medicin , daß derer alten Welt:

Lichter/ des Ariſtotelis, Æſculapii, des Galeni, und vieler andern

Meynungen mehr / wenig oder gar nicht fernerhin angenommen

werden dürfften .

Die Ünwiſſenheit in phyſicaliſchen Dingen ſoll angegriffen )

und genau nachgeforſchet werden / um ſolche zur Verbeſſerung

zu bringen/ die Wiſſenſchafft aber, ſo man allbereits hat , iſt zu vers

mehren/ undmehr ausfündig zumachen / jedoch muß man dabeni

des Socratis Exempel nach / ſich einbilden/ und fürſtellen /als wenn

man wenig oder gar nichts von der Sache wuſte / um dadurch

deſto'eherund embſiger die Gelegenheit zu ſuchen / von jederman

etwasmehr diesfalls zubegreiffen /undzulernen.

Nichts deſtoweniger aber wirdalhier der jenige /ſo eine ges

nauere Nachricht oder Wiſſenſchafft in dergleichen / dem gemeinen

Weſen zum beſten /darthun fan /bedencken /was der Poet aufrichs

tig hievon ſaget:

Diverſum ſentire duos de rebus iisdem

Incolumi licuit ſemper amicitia.

D. i. Es können ihrer zwey von einer Sachewiðrige

Meynung hegen und deßwegen dennoi, gute Freun

de bleiben.

Das Vierte Capitel.

Vom Holkmangel / und deſſen Urſachen.

$. 1. Was Deutſchland heutiges Tages |IS. 3. Urſache dererſelben. Große Wal

in Anſehen der vormahligen Gehölge der in Moſcovien und denen entleges

habe. nen Nord -Søndern.

9. 2. Ungeheure Wålder in America,

1

1
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Vom Holsmangel / und deſſen Urſachen. Cap. IV.
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S. 4. Wasin Teutſchen und angrången -118. 14. (6 )te undvornehmſte Urſacheldie

den Landen ,den Holgmangel verur verſchwenderiſche Holß - Art in Abs

ſachet/ und wie ſchädlich derſelbe rey. treiben ganger Holger undSindanſeo

8.5.6. Der wieder den Holgmangel ges BungfrummerBäume, item bobeDe

machte Einwurffwird abgelehnet. fen.

S. 7. Der Holgmangel iſt ben bieſigen S.15.(7 )deUrſach/Hindanfeßung desSå

Landen und Berg- Wercken viel em ens und Pflankens.Die hierunter ver

pfindlicher als anDrten /camanSchif firende Göttliche Gerichte.

fe bauet.

$. 8.
ErwegungundUrſac

hen des Holbº
lis

. 17.
Anderweitiger Erweiß desHolge

$. 16. Kiinfftig zu beſorgendes Unheil.

mangels/ darunter

$. 9. (1) Diegroſſen und vielen benöthige

Mangels. Reflexion über daß Pech .

ten Gebäude.
ſieden

9. 10. (2) Die hier zu Lande eingeführtel S. 18. 19.Fernerer Beweiß und daraus.

entſtebendes Elend ſonderlich in Geo

11.(3) Die groffen und sibelverwahrten| bürge.

Stuben. Hamburgiſche Invention s. 20. Reflexion wärum in allen 4. Their

len der Welt ſo vielerhand Thiere /

S. 12. Die(4 )te Urſache das überflüßi-

Bäume und Kräucer, und dod) nur er

ge Küchen - Holg. Eine Invention herlev Metalle. Prophezeyung von

hierbey zur menage deſſelben: Meiſſen und dargegen zu brauchende

-S. 13. ste Urſache Camine. Vorzug der précaution :

Defen vor den Caminetta

$. I.

B wohl Teutſchland
/ wie oben mit mehrern

anges

führet worden , vor deſſen mit Wåldern
meiſtens

theils überzogen
geweſen

/ ſo iſt es doch daber

in folgenden
Zeiten nicht verblieben

/ ſondern
es

find nun dieſė grauſame
Wälder und Eindden ,

in die ſchönſten Felder / Wieſen , Garten / Weins

berge/ Hutweiden und Teiche / jà in viel tauſend derer voufom

menſten Städte / Schlöſſer / und Dörffer verwandelt /ſo gar / daß

daher/ und der groffen Conluintioù halber/ſich nunmehr faſt durch

gehends der Holkmangel ereignen will.

S. 2. Dergleichen groſſe Wälder ſollen ſich auch vorieko in

America an vielen Orten befindent / zu derer Ausrottung unters

ſchiedliche Europäiſche Nationes groñien Fleiß anwenden weil

wegen derſelben ungeheuern Gröſſe 1 oder dick aneinanderſtehen :

den Bäume,man zu Lande faſt nicht, oder gar beſchwehrlich jes

doch nur zu Fuße reiſen kan /wieſolches viele Reiſe-Beſchreibung

gen bewahren / und überflüßig bekräfftigen. Ja wenn die Eus

ropæer / ſonderlich in denen Provinzien/ ſo dieEngeländer und

Frankoſen beſigen / Gärten , Wieſen , oder Feld daſelbſt anlegen,

oder anbauen wollen , ſo müſſen Sie mit groſſerArbeit undUns

koſten den Platz zuvor abholben / und abräumen / und die groſſen

3 Stode

1
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Stocke ausrotten . Ein denckwürdig Exempel liefetman hiervon/

ſo ſich bey der InſulTerra nova zugetragen / als nehmlichdiefrems

den Ankömmlinge nebſt denen Einwohnern / um die Jnſul fruchts

bahr zumachen / und Aderbau und andere Wirthſchafften anzu :

richten / diegroſſen Wälderangezündet/ und das Holz in unſág:

licherMenge verbrandt/ ſo iſt viel von dem Safft ,AſcheHart

uno Pech derer Bäume durch die Regen -und flieſſende Waſſeri

biß in die Seegetrieben worden /welcheSalia,Schårflerund Pech

das Waſſer dergeſtalt verderbet/ und inficiret / daß der bekanote

köſtliche Fiſchfang ganger 7. Jahr/ von theils der nahen Gegend

dieſer Inſul, verbannetz und hat der Fiſch den Geſchmack nicht

vertragen können , ſondern iſt weg gewichen / woraus zu ſchlieſſen )

in was Menge das Spolß daſelbſtmußverbanden geweſen ,und

verbrannt werden ſeyn .

S. 3. Zwar es iſt keinWunder/daß ſolche ſtarcke Wälder der Ora

ten anzutreffen /denn es hat nichtallein/ denenzuvordarinnen wohs

nenden Indianern anWaffenund Aexten ſolcheabzuhauengemans

gelt, ſondernes hat auch ſelbige Nation ſchlechte Wirthſchafft ges

halten , aus Faulheit und Unwiſſenheitden Aderbau undViches

Zucht negligiret/ und dahero keine koſtbare Gebäude geführet,

undalſo des vielen und groſſen Holges nicht nöthig gehabt; Es

benmäßige groſſe ungeheuer Wålder finden ſich auch noch in Si

berien , in Samoytien ,an denen Gránßendergroſſen Tarterer i in

Laplandt/ Norwegen, alwo wegen groſſer Kålte / wenige Woh

nungen ſind / und folglich ſolche unbewohnte Länder das Holz

nicht conſumiren , ſondern ſich mit wenigen Brennholk behelffen

können.

S. 4. Hergegen hat es in dieſen hieſigen völlig angebauten

und bewohnten Nord -Ländern ,eine weit andere Beſchaffenheit,

indem ſchon vor langer Zeit / die Wålder / und bevorab fieder denen

ſchweren Kriegs- Zeiten her,verwüſtet / und diemit vielen Holtz

überzogene Felder und Wieſen / wo es nur möglich / ausgereuteti

ausgebrennet , und der Boden zum Feld -Bau und andern Nus

kungen hinwieder gebracht , auch von dem Holge viel 1000.

Schloſſer / Paläſte i Häuſer Scheunen , Ståde / Brücken und

Dergleichen bey mancher groſſen und kleinen Stadt / bey Flecken ,

Dörffern / Höfen , u. F.f. erbauet worden / woraus die Conſum

tiondes Brenn-und Nutz-Holßes /bey einer ſolchen groſſen Menge

der Einwohner / auch leicht zuſchlieſſen , daß ſo gar und gleidram

unvermerckt / nach und nach an Hole fich Mangel herfür thun

wollen / wie man denn in alten HolsDrdnungen / fdyon von etlidherr

Seculis
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Seculis her, darüber Klagengeführt/vielmehr aberießo deſſen Ab:

gang weit hårter verſpühret / und durch diefen nicht geringer

Schade verurſachet wird/ Auch iſt künfftighin noch weit
mehr

zu beſorgen / dann kein Menſch / ja keine Wirthſchafft / fie fery

auch ſo gering , als ſie wolle i fan den Gebrauch des Feuers und

Holtesentrathen / derowegen auſſer Zweiffel jedermani ja Sobe

und Niedere/beſorgetſeyn mögen / wiehierbey Hülffe zuſchaffen;

ſonſten mußdas Armuth feuffzen / Noth / Kummer/undVerluſt

der.Nahrung /der Geſundheit, undendlich des Lebens leiden.

S. 5. Es dürffte zwar wohl mancher auf die Meinung gez

rathen , weil er hin und wieder noch auf denen Geburgen / unter:

Ichiedene Holger undWälder ſiehet / auchwo ein weiter und offe:

ner proſpect iſt / wohlauf der Ebeneund Hügel ein Hölblein und

Wåldlein oder Gebüſche erblicket 1 es habe deswegen noch lange

keine Noth. Man pfleget auch wohlzuſagen und ſich mit dem

Sprichwort zutröſten : Solg und Unglück wachſe über Nacht;

Aber ob es gleich von ferne/ oder auchwohlin der Nähe das Aina

fehen hat /als obdiefer oder jener Wald mitHolz gnüglich bez

ſtanden und betvachſen / oderangeflogen ſey / fo giebt doch der nåa

here Augenſchein / daß die Bäumeganz eingeln / und dünne ſtez

hen, undwo jeßo 2. 3.Stämmeverhanden , derer wohl 16. biß

20. daſelbſt Plaßhaben , und dieſe der Boden gar wohl ertragent

und ernehrenkönte / wordurch denn der Schade / ſo einem Lande

hierdurch geſchicht, leicht zuermeſſen iſt , undwenn es müglichwas

re auszuredinen /wie hoch die @umma dererBäumeſtiege i ro

man ſolchergeſtaltentbehren muß, ſo würde es ſich aufeineunends

liche Zahl belauffen ; hingegen wodie behörige cultivirung derer

Wälder /wie in theils Ländern geſchicht/ erfolgete / ro wiirde der

Nußen und Überfluß an Solbe auch nichtwohl zubeſchreiben ſeyn.

Denn der Menſch findet ſich nicht mehr in dem Garten Eden , da

er die ſchönſten Bäume und Früchte umſonſt
geſehen und genoſ

ſen / zuvor aber keine Arbeit/Mühe/ Fleiß und Sorge zu deren Anz

wachs bertragen dürffen. Wenn man aber die hiebevor in lauter

ſtarden Gehölge / und groſſen Wåldern beſtanden geweſenen Re

vieren Teutſchlandes genauer betrachtet, wirdman dagegen vora

ieko ſo viel bloſſen /abgeholzteGebürge/ und groſſe Stock-Räume

auf viel Meilweges lang / finden / daß man ſich wundern möchte,

wo ſoeine gewaltige Menge Holbes , in ro weniger Zeit und ben

Menſchen Gedencken hinkommen ſeyn müſte / und wie bey dem

Reſt man finfftig in Secula hinein auskommen wolte / zumahl

da der wenigſte Anflug und Wiederwachs verhanden / und heiſſet

es heutiges Tages nichtmehr, als wie für dieſen / da man obligno

F 2
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rum copiam , & emptorum inopiam, wegen Überfluß Holkes und

mangelder Käuffer beſorget ſeyn müſten.

D. 6. Ja es lehret folches ſchon cinem jeden / der Hole benos

thiget/und ſelbiges kauffen muß/ der INardt felber , in dem es jego

faſt noch einſt ſo theuer /als vorwenig Jahren beſchehen / bezahlet

iverden muß /derWald-Zinßoderdas precium auch jemehr undmehr

aufſteiget, und ſich erhdhet; Dannenbero zubeſorgen, daßmit der

Zeit, wo nicht Erleichterung gemachetwird /daßelbe nochtheurer,

und von demArmuth nicht mehr bezahlet werden kan / ja wohl

an manchen Orten gånßlich mangeln ) und gar nicht umbs Geld

zubekommen ſeyn / und dabere auch der Preiß faſt aller anderer

Dinge ungemein geſteigert werden dürffte.

$. 7. Die Klage zwar über den Holß - Mangel wird nicht

nur in Teutſchland geführet / ſondern faſt in ganzen Europagehos

ret,aber es iſt auch wahr,daß ein Land des Volkes mehr bedürfftig

iſt /als das andere/und unterdenen ſo deſſen zu ihrer ſuſtentationund

conſervation dererBergwercke nichtentbehrenkönnen / iſt zuförderſt

der ſo genandte Neißnifche Ertgeburgiſche Creuß zurechnen .

Ein dergleichen wahres Exempel wird aus America von Po

toſi, alivo die reichen Bergwercke ſind, geſchrieben / daß nehmlich

alda von allen Dingen/ foder Menſch nöthig babel ein groſfer U.

berfluß ſev / und über nichts, als über den Holgmangel/Klageges

führet werde. Auchhören wir in denen Novellen/ da geſchrieben

wird , wie die curieuſe Engliſche Nation SchiffbausHolz aus

America in Engelland herführen laßen / und ob es gleich koſtbahr

und theuer iſt/ ſo iſt es doch zubekommen/ und kan und muß von

denen jenigen , ſo Schiffe bauen wollen / ſchon bezahlet werden!

der Preiß fer auch ſo hoch als er wolle. Alleine das will bey

Bergwerden nichtalſo folgen, ſonſten würde das Holß mehr fo

ſten , als die Suppe / dieman damit kochet / werth iſt / das iſt die

Koblen dürfften mehr gelten als das Metall, foman damit ſchmel

Bet. Derohalben es wohl nicht undienlich ſeyn könte denen Ur

ſachen nachzudencken / wo derMangeldes Holgesherkommen , und

noch heutiges Tages herrühren möchte.

S. 8. Diejenigen , ſonur wenige notice von Zuſtand und Bes

ſchaffenheit der Gehölge haben,müſſen bekennen /wie esdenn auch

der Augenſchein bey denen vielen Stöcken giebet/ daß binnen wes

nig Jahren in Europa mehr Holz abgetrieben worden, als in etz

lidhen Seculis crwachſen/ daheroder Schlußleicht zu machen, was

es für ein Ende gewinnen möchte. Daß auch in Südlichen Låna

dern man beforget iſt, dem Holgmangelmüglichſter maſſen vor:

zukommen /iſt aus unterſchiedenen Umſtänden abzunehmen .Dann

weil es theuer und rar iſt / fo bauen ſie von Steinend und hau

en
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en ihreWohnungen und Ställe in die Felfen / gleichwie derStall

zu Bethlehem / in welchem unſer Heyland gebohren , in lauter Fel

gefunden werden. Es iſt aber dargegen erſtlich leicht zuermeſſen

daß in hieſigen Nordlichen Ländern/ wenn nicht ſo wohl in Holtz

Spahrung/als Beförderung des Wiederwachtes und Anflugsi

und wo nöthig mitHolt-Saenoder Pflanten fünfftig guteSorg

faltangewendet wird /mitder Zeit noch ein gröſſerer Mangel

vorfallen muß.

S.9. Dann eines theilsmußman mehrGebäude haben /als an :

deregegenSüdenoder Mittag wohnendeNationen . Dieſe brau

chen nicht ſo viel/ oder kein Winter -Futter vor Pferde/ Rinder)

Schafer Ziegen unddergleichen , und erſpahren alſo zugleich die

Gebäude/an Scheunen / Schuppen /Ställen/ und Boden , inde:

nen dieFütterung aufbehalten/ und verwahret wird. Allers

maſſen die meiſte Winters-Zeit über alle ihrVieh rich bloß von

der Weyde und Graß erhält, welches denneinen großenVortheil

und Erſpahrung an Holge bringet, auchda die viele Arbeit í ſo

vonuns hierzuum das Holz anzuſchaffen/ angewendet werden

muß/von jenen erübriget /und hingegen andere Dinge und Ma

nufacturenzu ihrem beſſern Auskommen/ undanFremde zu vera

handeln ,verfertigetwero.n können. Die alte Gewohnheit/daß

unſern Rind-Vieh die Siede / oder das Futteri ro ſie in Stållen

bekommen / Winter und Sommers Zeit gebrühet wird/ erfordert

auch viel Holz / Arbeit und Unkoſten / das Waſſer hierzuwarm

/ und heiß zumachen ,welches andcre Nationen nicht nöthig haben/

und dabero vieler Mühe und
Beſchwehrligkeiten gegenuns zu:

rechnen / überhaben ſeyn/ und viel Holz dießfallserfpahren/ ihr

Viel aber nichts deſtoweniger auchwohl beſſer bey Leibe iſt/ und

nicht geringern Nußen giebet; jedoch iſt/ und perſuadirt man fich

für gewiß /daß vonſolchenmitheiſſen Waſſereingebranten Futteri

dere Butter giebet/ als in denen Landen wo dasVieb lauter kal:

tes und kein warmes Futter / und Getråncke bekommt.

S. Il. Die großen Stuben und Zimmer / ſo wohl der Reia

chen als armen / freſſen auch viel Brenn - Holtzweg i ſonderlich ,

wenn (olde ben den Armen Bauers -Leuten , nicht wohl verwahs

ret / daß keine Wärme drinnen bleibet , ſondern der Windt bey des

nen übelvermachten Deden / Thüren / Fenſtern / und Riſſen der

Wände / allerOrten durchdringet ein und ausgehet, den man ei

niger maſſen abhelffen kan / wenn Winters Zeit ſolchemit Strobi

Rohr Reißig undMoos /wohl verwahrt und verſeket / auch gute

Eſtriche auf den Decken / ſowohl gute Fuß-Böden in den Stuben

!
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verfertiget werden . Berläuffigmitzu eriñezn /ſo batfonft vor wenig

Jahren ein ungenanter Autor unterſchiedene Vorſchläge gethan/

wie dem vielfältigen Holf -Aufgang/ ſo ſich bey denen gebräuchli

chen Defen ereignet , vorzubeugen und eine erſprießliche Menage

des Holßes zuerhalten. Der Titel dieſes Büchleins lautet alſo :

Kußbarer undgründliğer Unterricht von dem jego

gewöhnlifjen Brauð und Arth der unrathſahmen

Sagel-Defen ; Darinnenangewieſen wird,diegroffen

Fehler / warum dieſelbe keine gnugſame Wärme von

fiğ geben / und wie folgen zu helffenſtehe / ſamt dienlic

cherBorſtellung einerneuen Invention iind Form

ſehr vortheilhaffter Kachel-Defen /welie mit wenigen

Holgemehr Wärme geben / als die bißhero gebräuchlic

che i po wohl Wind - als andere Defen / und die doch

aufwendig und von innen können eingebeißet und ge

brauchet werden. Denen ſämmtlichen Einwohnern

der Idblichen Stadt Sbamburg,ſonderlih dem Demei

nen Weſen zu groſſer Erleichterung desobne dem ſehr

tHeuren Sbolßes und Surffes /wohlmeynend mit Mii

be und koſten vorgeſtellet von einem Liebhaber des

gemeinen Beſten G. R. Hamburg 1695. 4. mit

Kupfferſtichen. Wie weit ſich nun die Probe halten möch:

te / wollen wir nicht unterſuchen ; doch durffte man vielleicht den

Effect in daſigen Orten nunmehr befunden haben.

S. 12. Nicht weniger contribuiret zudieſem Holzmangel auch

das viele an manchen Orten auf dem Heerde unnöthiger weiſe

brennende Küchen -Holg , da offtmahls daſſelbe mehr koſtet als die

dabey bereitete Speiſe werth iſt. Hingegen iſt die menagirung des

Holbes / in andern Landen wohl bekannt undin Ubung, daman

ben einem Feuer viel Speiſen zubereiten / und zuzurichten weiß /

und mancher vornehmer Herr daſelbſt / nicht ſo vielHolgben rei

ner Haußhaltung verbrennet/ als hieſiger Lande ein armerBauer.

Einen ziemlichenVortheil giebet hierbey nachfolgende Invention .

Man machet das Feuer zum Kochen i Sieden und Braten /

auf eineeiſernePlatte woraufdie Topffeſtehen . Wenn nun diez

felbe erhitet, ſo erwärmetes die darauf ſtehende Töpffe; Aufde

nen Seiten werden Feuer - Böcke geſeket / darauff das Holb lie

get ; an denen ſind Hacken und ein eiſern Gehäuſe , darinnen die

Brats

1
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Bratſpieſe gehen , auch Keſſel und Pfannen darauf gefebet und

gehenget werden können .In der Wand darneben låſſetman lange

ſtarcke eiſerne Stangen mit Angeln einmachen , welche man über

das Feuer / und wieder davon ziehen / und daran allerhand Keſſel

und Pfannen hengen mag. Alſo iſt das Feuer über und über bes

deckt, und kan keine Hiße umſonſt weggehen/ wodurch bey einem

kleinen Feuer vielSpeiſen zuzurichten ſind.

$. 13. Sofreſſen auch weiter dieCamine eine großeMengeHols

Bes hin dadoch die Hißebald zum Scholſtein hinausgehet ;hingegen

aber durch die wohlverwahrteDefen ein ziemliches anHolgeerfpahs

ret werden kan Deshalben haben auch unterſchiedliche Nacio

nen die Defen an ſtatt der Camine eingeführet / und dabey / ſon

derlich wenn ſelbige hinten an der Mauer nicht anſtehen / und die

Wärmeſich nichtdarum ziehen kan / eine ziemlicheErſpahrung

des Holzes befunden. Denn ſo bald ein Bund Reyßig oder

Scheitholßausgebrannt, ſoiſt auch die Hiße in Caminen oben hins

aus'; dárgegen bleibet die Warme in Ofenetliche Stunden/ wenn

etwas weniges von Reißig oder Holz darinnen angezündet wors

den.

Sonſt iſt von vielen Curieuſen zur Genüge beſchrieben wors

den, was vor Vortheil bey denen Defen gegen den Caminen zus

rechnen , ſich hervorthun / ingleichen ob und wieviel in gewiſſen

Stücken dieſe denen erſtern vorzuziehen / und welche der Geſunds

beitam vortrechlichſten ſeyn möchten / ſonderlichda ſolche Cami

ne wenn dasdarinnen angezündeteHoltz völlig zu Kohlen gebrannt)

oben zugeſchoben werden/ und alſo dieWarme nicht zurDeſſe hins

aus gehen , ſondern in Gemächern bleiben fan ; welches wir eines

jedern judicio überlaſſen ,und bey dieſer Gelegenheit bemercken/ es

Durffte ohne Zweiffelkünfftig hin/ bey denen jenigen ,ſo allzu hohe

und groſſe Stuben undZimmer in ihren Häuſernführen/ unddeß ?

wegen / weil ſelbige Winters -Zeit nicht zuerheißen ſeyn/auf dieGes

danden bringen / daß nicht unrathſamſeyn möchtei kleinere Zims

mer und Gemacher zu Winter Stuben einzurichten/ und jene die

gröſſern zu Sommer-Stuben zu gebrauchen.

S. 14. Über dieſe und andere Urſachen des Holzmangels /

ſo in folgenden mit angeführet werden / iſt die Vornehmſte die

bisher inUbunggeweſene unpflegliche und verſchwenderiſche Abs

treibung und Niederſchlagung des Holges. Denn indememan

nicht vermeinet/ daß die große Menge deſſelben / ſo nach dem alls

gemeinen Frieden de an. 1648. hin -und wieder anzutreffen gewes

fen / ein Ende nehmen könte/hatman ziemlich darinnen geurſchet

dahero fich nunmehr billig zuhüten / daß mandenen jenigen in ans

dernLändern nicht hierunter nachahme , die das Holt durchges

bends
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heros niederſchlagen / und als ihren årgſten Feind verfolget1

folches gefällte Holß mit groſſen Hauffen verbrennet / oder auf

der Stelle verfaulen / in die bohlen Wegein die Moråſte und

Löcher geſchmiſſen / und verderben laſſen. Wie denn auch in

vielen Gegenden nur das beſte Holg darvon genommen / und

das geringe garnicht gebraucht i oder aufgemacht / und gång

lich der Faulnuß relinquiret worden / dafürund dergleichen fich

jederman billig , ſo lieb ihnen die Wohlfahrt ihres Vater - Lans

des iſt , båtte hüten follen. Aber wenn der Abtrieb gegen den

Wirder-Zuwachs, derer Holger imitSåen und Pflangen jährlich

eingerichtet wird , nehmlich daßdieſe jenes wieder reichlicherſeßen

kan / und die Gehölge als pfleglichgehalten werden , ſo wird leicht:

lich kein Holzmangelerfolgen . Hierben läufft die Frage mit ein :

Ob nach Beſchaffenbeit eines Walds manmit Kect

bin undwieder einen Baumeingeln /oder aber ein gan

Beb Holt oder wenigſtens ein Stück darvon nieder

ſchlagen fønne ? Verhoffendlich wird die Meynung nach

proportion der Wälder / die Stock- Räume darinnen zumachen /

aber auch den Wieder-wachs darauf zu befördern / dieſerwegen

am beſten zu behaupten ſeyn. DieHolt-Hauer ſind auch nach

dem Sprich -Worte Copia faftidium parit , daß man bey Übers

fluß einer Sachen derſelben überdrüßig wird / ſo delicat worden)

daß wenn ein gefälter Stamm etwas unbeſchaffen / knötig , und

nicht gar wohl zuſpalten gedienet ,haben ſie ihn liegen lafſen /und

andere abgehauen . Zugeſchweigen , daß bey ſo wohlfeilen /und ſo

leicht zu bekommenden Solß / da man die Abkäuffer noch zum

Kauff bitten müſſen, die Werder hohe-und Kalck-Defen ſich im

mer gemehret/hingegen aberdie Wälder ſehr geringertworden, das

hero an denen jenigen Orten und Ländern /wo dergleichen Holz

freſſende Wercke verhanden, ſehr nöthig ſeyn wird , einzulenden

oder folglich ein ſolcher Mangel entſtehen dürffte/daßba ein Werd ,

1. 2. bis 3000.Schragen Holbjährlich verthan / ſie künfftig deren

nichtſo viel hundert und doch theuer genug erlangen mogen/wel

ches denn vielen Landen ein unſáglicher Schadeund ſehr fatal fenn

würde, daß dieſe einträgliche Werde nicht vollkommen getrieben/

und mit Holg fourniret werden können /allermaſſen dadurch viel

tauſend Menſchen an Berg-Leuten / Schmelßern Hammer-und

Pedſchmieden / Handwercken / Köhlern /Holzhauern / Floßern /

Fuhrleuten / und andern Arbeitern die Nahrung entzogen / daß ſie

an Bettelſtabe gerathen , unddas Land gar räumenmüſſen Dann

ſolcher Bewandniß ſind die groſſen Wald Refieren in wenig

Jahren liecht zumachen, niederzulegen und abzutreiben / daß es

faſt1
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faſt nicht glaublich zuſeyn ſcheinet. Gewißlich
,wenn manſich

derer großen Holt Refieren / ſo für einem halben Seculo hin und

wieder annochvorhanden geweſen/ zurüd erinnernſolte7ſo würde

fichs ausweiſen /daß eine unbeſchreibliche und unglaublicheSuma :

ma an Hölkern abgetrieben / und hat niemand dieſes ſich wollen

überreden noch einbilden laſſen / ſonſten man ohne Zweiffel folche

ſo ſtard nichtangegriffen haben wurde/wenn mangeglaubet/ daß

ſo ein groſſer Vorrath von Solbe ſo bald verthan werdenkönte.

S. 15. Eine derervornehmſten Urſachendes Holkmangels

iſtauch/ daßman bey ſogroſſenAbgang deſſelben wie bereits bes

rühretworden nichtbeyZeiten Sorgegetragen /wie diejenigenHol

Beri fo annoch vorhanden /durch das Pflanzen und Såen erhal

ten / alſo derAbgang erſeßet/ und derSchadeſoviel möglich repari

ret werdenmöchte /zumahl an ſolchenOrten/ da ein groſſer Theil

der zeitlichen Wohlfarth Flor und Gloric eines Landes an Holta

Sachen hänget.

Ábernichts deſtoweniger conſumiret man dasHolf in groſſer

Menge/ undob esgleich jedermann ſpüren und ſehen muß, daß

folches ganßund gar nichtzu entrathen / und ſich doch gerville

undgute Mittel offeriren , wie am ſicherſten / und am baldigſten

dieſen Unheil vorzukommen / und der unleidliche Holz -Mangel

zuerfeßen i ſo wird doch am allerwenigſten darangedachtwieman

es wieder zum Anflug bringen , oder anſäen möge , fich und die

Nachkommen damitzuverſorgen. Und wiewohlbekannt/daß vont

unſern Vorfahren von langen Zeiten her / ſolches prognoſticireti

auchwohl möglichſteAnſtalt gemachet worden ,ſo daß ebeund bes

vor die überſtändigen Hölger abgetrieben, derWiederwachs wie:

der hervor kommen wåre;ſo hat doch die alzuſtarde conſumti

on dieSorgfalt unſerer Vorfahrenin Spahrung auch in Sås

en undPflanßung des Holzes unterbrochen, welches aber / fo es

beſchehen , und das Såen und Pflangen fortgeſtellet worden , hieſia

ger Landen vorjeko vielTonnen Goldes importiren würde. Weil

es denn nun leider ein allgemeines Unglüd iſt/ daß die meiſten Gea

hölze abgetrieben / und aufvielen Bldſen kein Anflugzuſehen iſt)

ſo müſſenwir ſolches gewiß für eine ſonderbare Straffe GOttes

Halten/ indeme man dieſem Ubel durch Sien und Pflanßen ber

wilden Bäume gebührend nicht für kommen / und den Wieders

wachs beförderti und ift freylich zubejammern/daß die Sachen in

ſolchen Abfall gerathen / daß der arme Menſch des wilden Hola

Bes nichtmehr gnug hat/ ſondern er ſoll auchdieErdezuForte

bringung deſſen nun ſelber bauen / dadurch ihm noch mehr Arbeit

aufgeburdet wird.

dein
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Allein es ſcheinet , als wenn derMenſch den Wieder-Wachs/

To die Natur reichlich dargebothen / mehr verhindert als befor:

dert /und von unvernünfftigen Thierenwieder vernichten laſſen ,

alio ſich den Holzmangel und Gebrud, ſelbſt auf denHalß geſo

gen /und folchergeſtalt willdie Natur nicht mehrdie Bäumeums

ſonſt geben, die doch zuvor in ſo groſſer Abundant / Zierlichkeit und

Schönheit von ſich ſelbſt gewachſen / fondern man muß fie ſehr

liebkoſen /und Aattiren/ darneben viel Lieb und Gedult ſpühren Taf

ſen / wennman auch durch groſſe Arbeit etwas von ihr haben will.

Wir wollen hierbey noch eines gewiſſen AucorisMeynung anfüh.

ren/ der alſo ſaget:

Lignorum certe, non ubiqueſuperfluitas, fed potiusomnium

illorum magna necesſitas, adeoque carencia ſeu defectus, irá divinæ

fignum eft. Et fere impletum videtur Philippi Melanchtonis vati

cinium, quo ſub finem mundi magnum defectuin lignorum praedi

xiſſe fertur. Regio lignis abundauit, hodie vero magna deprehen

ditur lignorum penuria , eatamen videtur ex neglectu plantationis

& fationis potillimum deſcendere.

Turpis ſine gramine campus

Ecline crine caput, & line fronte nemus. Ovid.

D. i. Es iſtan dem /daß nicht allerOrteneinÜberfluß/

ſondern ein groffer Mangel an Holbe iſt/welchesman

gewiß vor ein rešites Zorn-Gerichte des groſſen GOt

tes anzuſehen hat. Is ſcheinet auch nunmehr Phi

LIPPI MELANCHTHONIS Propheceyungihre Erfüllung

zu haben 1 daß nehmlich am Ende der Welt man an

Stolbe große Noth leiden werde. Unſer Stand hatte

ebedeiſen hieran einen ſtarden Uberfluß / aber nunmehr

ziemlichen Mangel/ der dog durch Sindanfeßung des

Såens und Pflantens veruhrſaget worden /daßman

an theils Orten fünfftig mit dem Ovidio ſagen könte:

DasLand hat ein übel Ausſehen. Dennes iſtda zwar

wohl ein Feld / aber kein Graß ; Ein Wald aber

kein Laub nochweig in denſelben. Welches mange

wiß mit Recht aufunſeregroſſen Stock-Räumeappliciren kan.

6. 17. Von groſſen Cannen / Fichten /alfen Eichen und Bus

chen können wir noch wohl ſagen , daß noch dergleichen an theils

Drten anzutreffen , die kaum 2. oder 3. Männer umklafftern /

und die 4.5. 6.biß7. Schragen / oder 12, 15. 18. biß 20, Clafftern

Holt

1
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Hola geben möchten ; Aber es werden in kurzer Zeit unſere

Nachkommen ſchwerlich glauben können / daß dergleichen ſchöne

undviele Hölzer / und groſſe Stämme jemahls verhanden gewe:

fen , weil dieſe Wälder nunmehr faſt unter der Art feyn/ und der

gleichen Bäume fünfftig in etlichen Seculis nicht ſo groß, hoch und

ſtarck anwachſen dörfften/ geſchweige / daß ſie ſolange zuwachſen

geſchonetwerden folten/ und wird in weniger Zeit ſchier eine Kunſt

oder ein Glück reon, logroſſe Stämme anzutreffen /die einen tuch

tigen Well-Baum geben / der doch bey Mühlen und Bergwer

den nicht zu entrathen / vielweniger/ wird man einen ſolchen Baum

an Fichten und Tannen/aus welchenman 8. oder 10. und mehr

Clafftern Holß maden könte) auf vielMeilweges lang künfftig

finden / es wäre denn daß ſolche Zeiten einfielen / daß dasHolz

von derArt Friede håttel welches aber GOtt der allerhöſtegnås

diglich von unſermWaterlandeabwenden / und hingegen gute Con

ſilia, und höchſtnöthige Anſtalten zuSchonung und zum Wieders

wachs der Hölßer geben wolle. Man liefet von denen armſec

ligen und Solbinangelnden Eyländern / denen Hitten / daß bey

ihnen unddenen Einwohnern derer nachgelegenen Inſeln/ ein all:

gemeines Sprichwort fey / daß derjenige ſeines Kopffs verluſtig

wärel der fein Waſſer an einemBaumedaſelbſtabſchlüge. Aber

es foul ſo viel heiſſen / daß in ſolchen Landen kein Baum anzutrefs

fen / indeme wegen der grimmigen Nordwinde keiner alda uf zu

bringen ſey.

S. 17. Vondem Holt -Mangel zeiget auch gnugſamdergroß

Te Abfall des Pechſiedens. Man hat ſattſam Nachricht/ daß in

hieſigen Lande unterſchiedliche Wald- Refieren in vorigen und in

Anfang jebigen Seculi geweſen / aufwelchen jährlich zu 2. 3. bis

400, und mehrCentner Pech verfertiget worden /da man jeßt nicht

20. 30. bis 40. Centner machen kan.

Woraus gnugſam abzunehmen / wielichte / und wie ſehr ſola

che Holger abgetrieben ſeyn müſſen , wäre auch ſonſten wohlzus

wiintſden /daß man nebſt denen Böttgern dahin trachtete / wie

ſparſamer mit dem Pecheber dem Bier-Gefäß -Pichen umzugeben)

Daß man entweder ſolches rathſamer und weniger brauchte oder

ein ander Mittelerdidyte/ mithin das höchftſchädliche Reiſſen und

Harken des jungen Holbes/ dadurch eingeſtellet werden könte/ wels

ches nunmehro höchſtnöthig iſt/ denn fünfftigdas Land unmüglich

auf ſolche Weiſe mit gnugſamenPech verſehenwerden kan/ indem

die Hölzer jährlich mehrund mehr abgetrieben werden muſs

fen. Weil aber das Bier brauen eine ziemlich einträgliche Nah

rung hieſiger Lande iſt / ſo kan man auch leicht ſchlieſſen , wie

nachtheilig der Mangel des Pechs fey / und künfftig hin werden

dürffte.
$. 18.
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S. 18. Man hat vor alters geſagt, in Geburgiſchen Ländern

kan man den Bad -Ofen zuheißen und Brodt zubacken eher Holt

anſchaffen / als Geträyde erlangen ! Mehl daraus zu mahlen.

AlleinebeutigesTages ſcheinet es ſich umzukehren , denn die Sola

Ber find an vielen Orten ausgerottet / und Felder daraus gemas;

chetworden/ fo allerhand Getreyde zu mahlen
geben ; hingegen

nimmtder Holkmangel zum Heiben / Kochen / Brauen und Bas

den mehr und mehr überhand.

S. 19. Aus dem angeführten iſt nun leicht zuſchlieſſen , daß in

Geburgiſchen Ländern ,woſonſten meiſtens viele Wälder befinds

lich ſeyn, der Holgmangel ſo ſehr anwachſet/daß künfftig diemeis ,

ſten Einwohner fein Holtz mehr ums Gelb / zum Einheißen)

Backen / und Brauen erlangen durfften , ſondern nur alte Stode

werden ausrotten / und zum Brennengebrauchen, ſich der Kälte

zu erwehren / und da dieſe mit der Zeit auch conſumiret ſeyn

folten / ſo wird ohne Zweiffel noch gröſſere Nothy Jammer,und

Elend dieſerwegen bey dem Armuth entſtehen, geſchweige vorieko

des unendlichen Schadens und Verluſt/ ſo wegen Mangel des

Bauholkesian Bretern) Schindeln und dergleichen unumgångs

lich dieGebürgiſcheundandere Lande daneben überfallen möchte.

Dann wann dieGebäude/ und ſonderlich die Tachung/ nicht in

baulichen Weſen erhalten werden können ,ſo gehet alle Wirthſchafft

verlohren . Von Berg-Wercken will man vorigo auch nicht

weiter reden/ was Gefahr und Schaden ſolchen dadurch angedro

8. 20. Schließlich iſt gewiß nachdencklich , warum der

Schöpffer der ganßen Welt / in allen Theilen der Welt, einerler

Metallen geſchaffen /welches dod in undbey andern Dingen/ und

Creaturen nicht geſchehen,allermaſſen in Africa,Aſia, und Ainerica,

viel tauſenderley differente Sorten /von Thieren/ Vogeln / Fiſchen /

Früchten / Bäumen/ und Kräutern gefunden werden , ſoman in

Europa nicht hat. Dahero iſt nicht zu zweiffeln , daß der Allers

böchſte GOtt/ allen Nationendadurch zu erkennen geben wollen ,

daß ihnen obliege zu forſchen zu üben , und ſich zuerkundigen / wie

die Metalla am füglichſten zu erlangen / unddieſe Wiſſenſchafften

eine Nation von der andern zu erlernen / und zu begreiffen babes

und alſo einen habitum zu Nußen der ganzen Welt i hierunter

durchgehends zu überkommen. Nun hat unſer Waterland ein

ziemlicheshierzu contribuiret / und wurde auch fürohin dadurch

weiter gute Nahrung für ſeine Einwohner ſelbſt haben können

alleine der bevorſtehende Holtmangel / dürffte nicht wenige /ron

dern groſſe Verhinderungen dabey verurſachen , wie dann kluge

Leute lang zuvor geſehen/ und von ſich geſchrieben / daß esdem

1

het wird.

Meiß
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Meißner - Lande eber an Holl und Kohlen ) als an Erbei und an

Berg-Werden , ermangelnwerde, welcheProphezeyung uns ime

mer nähertritt 7 und in kurtzen die Gewißheitdavon mit unſern

gröftenSchaden vor Augen tegen dürffte /und könteman auf und

fern Ertz - Gebürge beynahe appliciren was der Poët ſaget : Va

cantarboribus,&fortunata nemora cellant; Carent arboribus col

les.

D. i. Die Bäume ſind ausgerottet ; Die Wälder,

die dóch fonſten ein Land recht glücklich magjen /hins

weg ; Die Geburge und Hügel7 von Holt entblößet.

Derowegen ja nicht verantwortlich ſeyn würde, wenn der Erbar

mungs-würdige Zuſtand wegen des Holfmangels / ſo nachtheilia

ger Weiſe aufdie Nachkommen bracht werden ſolte ,da man doch

vorieķo mit Rath 1 Vorſicht / und geringen Koſten , felbigen fürs

kommenkönnen / worzu /GOtt-Lob /unter andern mitBrennung

der Turff- oder Moth -Kohlen / und des Turffes ſelbſten allbereits

gute Vorſchläge hicſiger Lande verhanden i ſonderlich aber daß

vas Sáen derer wilden Bäume / nebſt Göttlicher Hülffe/ unfere

Nachkommen von allen Holgmangel befrepen wird.

Has Fünffte Capitel..

Vonſchädligen Zufällen /Verderb-undBeſöädigung

der Gehölßel wie auch von Kranckheiten derer

Bäume.

9. 1 , Connexion mit vorigen Capitel. Ob unſere Nachkommen dergleichen

$. 2. Auff wie vielerley Meiſe die Vera Bruche werdenzuſehen kriegen.

derbung der Gehölge überhaupt ge- ||$. 9. Von Dürren Jahren wie darina

( chiebet. nen das Hole verdirbt.

$. 3. Von Winden. Warumdieſchlechu S. 10. Wie die Biumein Winter erfrica

ten Winde zu Winters - Zeit denen ren ;was darbey zu thun. Von ſpå:

Bäumen gröſſern Schaden thuni als | l . ten Fröſten im Frühlinge.

im Sommer die Sturm-Winde. 3. ii. Betterleuchten Schloſſen und ans

4. Vom Sdnée. dere Meteora den Bäumen ſchädlich ;

§. 5. Von Wirbel und ungeheuren tvas bey creigenden Mehl- Tbau/Ne

Winden . Erempel dergleiden. bel/ u.o.g. mit denen Dbf:Báumen zu

9.6. Zuwelcher Zeit ſie den größten Schasli. thun ſey .

den thun . $. iz. Schaden bey Bäumen von Grund

$. 7. Anmerckung von Brüchen und undBoden/ wie auch von naſſen Jahs

Windriſſen in überfiändigen Holgern.il ren.

9. 8. Fernere Anmerckung von Saa: S. 13. Wie das Ungeziefer die Bäume

men ſo in dergleichen Brüchegefallen.) verderbe. Pon Moldkendieben Ds

der

$.4.

1

1
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S. 28. Von der Gelieferung des Saffts!! ) . 41. Mittel fo darivieder gebraucht

der Schmetterlingen. Anmerckung|| men . Allerhand Mittel wieder obis

hierbey von Tangelholke. Von Rås ge Kranckheiten der Bäume.

fern und Heuſdyrecken. 33. Von Wintergruin und Moos apie

9.14. Was hierwieder zu thun aus einem ſolches die Bäume verderbet/ und den

ergangenen Refcript.
abzuhelffen. Db das Mooß überall

S. 15.Von Raupen und derer Vermehs von Bäumen zuſchaben. Compart

rung an Bäumen. Wie denenvom Bins

S. 16. Schaden ſo von Wild an der Hole deumgeworffenen Laub-Bäumen zu

kung geſchiehet. helffen .

S. 17. Einer hohen Lands-Obrigkeitdieß-IIS. 34. Von Verderbung der Gehölge

falls ergangeneVerordnung. durch Menſchen - Hand. Durch ein

S. 18. Erempel was das Wild bey den einßiges Meſſer kan ein ganz Stück.

jungen Bäumen ſchade. Was vor Holg verderbet werden . Holb -Alerte

Art des Wilds und bey welcher Art ro zum Holß abbauen ſehr gut.

Bäumen es Schaden bringe. Von S.35. Von Baft und Rindenſcheelen /auch

Schaden / fo das zahme Vieh verur undern ſchädlichen Dingen .

ſachet. Der Ziegenbiß iſt den Bau-! S. 36. Von Korbmadern/ Böttigern /

men ſehr nachtheilig. Schwamm Samlern - Hopffftangen /

S. 19. Zuwelcher Zeit und warum das Vogelſtellern/ Schäfern/ Wild-Zau,

Rind Vieh ohne Gefahr in das Holb men und dergleichen Holg -Verder's

und Geheue kan getrieben werden. bern .

$. 20. Mittel wieder den Schaden vor'S. '37. Von Abtréiben des Wieder:

wild und zahm Vieh. Wadyfes./ Schlagen und Klopffen an

0. 21. Von Kranctheiten derer Bäumeli die Bäume.

und derer Anzeichen . Erzehlung)8. 38. Ob das Mooß und Streurechen

dieſer Kranckheiten . den Wåldern dienlich ? Fuhrleute wie

22. Was fie

ſachen. 39. Wie ſolches durch) Harßreiſen ge

$. 23. Was der Krebs,/ ſchehe. Experiment hiervon. Gerviſ

S. 24. Der Burmi
fes Holb iſt zum Verfohlen / Brennen

und Bauen untuchtig . Vorſchlag

S. 26. Und GelbeSucht der Bäume fey .

fpie das Holg fan geriſſen werden.

D. 27. Von der Fåulung des Kerns, in S. 40. VonEntzündung derer Wälder

jungen Holge / Worbey ſelbe zuerfen

durch Menſchen Hand und den dars

nen /und was ſie verurſache.

aus entſtehenden groſſen Schaden,

in Bäumen / Würmern an der Wurs

werden / ob felbe zulänglich . Erem

Bel,austrockenden Winden und moras ' s. 42. Von Ausrottung des Holbes ju
pel vondergleichen entzündung.

ſtiger Feuchtigkeit.

S. 29. Von einer Wald-SeuchedieDar- s. 43.Obdergleichen in der Haußwirths

Feld und Wieſen.

re genannt derer Schaden / und wo
ſchafft nußlich.

her ſie entſtehe.

S. 44. Von übler AnweiſungderStám

9. 30. Allerhand rationes phyſicæ bey
me. Wieviel ein Baum in der Bön --

der Båume Abſterben werden refe
he und Dicke jährlich wachſe. Von

rirt.

unzeitigenAbtreiben des Wiederwacha

$. 31. Allerhand Mittel wieder die Perl fes und nöthiger Veranſtaltung dars

der Baume/ und obſervation dabey. gegen , auch daraus vor Augen (dywea

8. 32. Ob die Natur der Welt abgenoms|| bendes Unglück.

1

So far bem as derBrand resp.? deſſen Ur- lo. miesten meerderheng

S
8
8
5

H. 25. Raude,

de

0

Unter

1

1



und Srandheiten der Baume Cap. V.
55

S. I.

SUE

1

Nter andern Urſachen welche den täglich ans

wachſenden Solkmangel vermehren , iſt eine des

rer Vornehmſten die Berlebung und Vers

derbung derer Bebolke i von welcher weil

Telbige auf unterſchiedene Art und Weiſe geſchies

bet i alhierabſonderlich zu handeln nicht undien :

lich ſeyn wird .

S. 2. Es entſtehet aber ſolche Beſchädigung der Gehölge

entweder a vi majori von oben her /vonderunterſchiedlichen

ſchädlichen Witterung / Ungeziefert von wilden und zahmen

Thieren / auch theils aus einen innerlichen vitio und mancherler

Baum Kranckheiten / oder aber von dem Menſchen ſelber 1 und

zwar auf unterſchiedene Art und weiſe, wie nach und nach folgen

und zuerſehen ſeyn wird.

$. 3. Und ſind die Gehölge gleichfalls als alle andere

dere Dinge, vielen Unglüds Fåtlen unterworffen , welche anzue

mercken / wir den Anfang vondenen Winden / als der erſten vi

majorimachen wollen /ſoaufvielerley und unterſchiedliche weiſe

denen Bäumen höchſt ſchädlic ) ſind. Wenn Winters-Zeit der

Schnee nåſſet/ und ſid) alſo hiuffig an die Bäume banget, auch

das Erdreich noch nicht gefroren / ſondern lucer iſt , ſo kan ein

ſchlechterWind groſſen Schaden thun/ die Bäume leichtlich ums

brechen / mit Erdreich und Wurzeln ausheben/ und umwerffen.

Denn er fånget ſich in den Aeſten , die Laſtdes Schnees überwies

get und giebet an denſelben, dasErdreich iſt weich , giebtnach und

hebet ſich mitſambt der Wurzel in die Höhe, welches alſo groſſe

Brücheverurſachet/mehr als bey denen groſſen Sturm Winden

immermehr geſchehen mag! ſonderlich wo die Hölgerhin und wies

der aufgehauen , oder die äuſerſteBäume an Randdes Waldes/

welche durchgehends wohl und beſſer alsdie innerhalb desWal

des eingewurßelt und alſo dem Wind faſt wiederſtehen können/

zuvor gefället find/ und ſo zu ſagen der Weg dadurch dem Winde

offen ſtebet.

S. 4. Das andere ſo demWachsthum der Holger ſehr ſchád

lich 7 iſt gleichfalls hieſiger Landen der Schnee i der in einer

ſolchen Menge fållet/ und auf das junge Holl / ſonderlich in foges

nannten dickigten ſich dergeſtalt leget und ſammlet / daß er ſols

ches ganßunterdrücket , knicket / und biß zur Erden niederbeuget)

davon daſſelbe gang knorrigt / krum und gebogen wächſet /daß es

gum

l
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zum Bauen hernach undienlich wird, ammeiſten aber gar verdir:

Þet/ oder doch keinen Wachsthum hat/ und weil es niedergebogen/

bevorabdas Laub -Solb / ſo nimmtes viel Raum ein / und verdem

met das darneben ſtehende. Faſt den allermeiſten Schaden

aber thundieSchnee in jungen undmitteln Holk /diezum öfſtern

bey dem ſtarcken TausWetter fallen , ſolche hången ſich /weil ſie

naßan dieGipffel und Aeſte derBäume, ingroſier quantitåt an.

Wird nun die Laſt allzugroß / oder es kommt ein Wino darzuſ ro

den angehengten Schnee mitden Wippeln beweget i ſo überwie:

get der Schnee und bricht den Stamm gar entzwer / oder nur

die Gipffel ab / zu 2. 3. 4.6. und mehr Ellen hoch zumahlwenn

der Stammannoch gefroren, ſo ſpringet das HolbwieGlaß,und

ſehr leichtlich entzwey /welches dann offtermahls geſchidyt/ ſo gar

daß manches Stück jung Holz dadurcy gånßlich ruiniret wird ,

bevorab bey dem Tangel-Holb , indem / weil die Gipffel abgebro

dhen /das Hola reinenWachs verlieret/ein Strumpff/oder Strom

mel bleibet/ und endlich garverborrct/und umfållet.

Arboribus magnam dar nix inopina ruinam .

VIRG.D. i. ein unverhoffter ſtarđer Sänee thut denen

Bäumen groſſen Söadenundwirfftſie übern hauffen .

Und ſchreibetHORATIUs hievon artig Lib . I.od. 9 .

Vides ar alta {ter nive candidum , nec jam ſuſtineant onlis

Sylvæ laborantes.

Du ſieheſt ja wie die Gehölge Noth leiden /weil fie

die Laft vom Schnee nicht ertragen können.

$. 5. Nicht weniger thun auch zu andern Zeiten die Wir:

bel und ungebeuren Sturm - Binde ſehrgroſſen Schaden /

daß ſie die Bäume von Wurzeln loß rütteln / und ſie daher vers

dorren /und verderbenmüſſen . Ja ſie brechen auch wohl groſſe Refie

rèn gar um/ daß ein Baum fidh an dem andern lehnet / und alſo

einerden andern in groſſer Mengeniederſchlagetund Creukweiſe

über einander wirfft. Wo aber die Bäume einzeln in groſſen

Wåldern gebrochen ſind, ſeindſolche nicht wohl zugebrauchen und

abzuführen/ weilman keine Wegedazu hat; Jedoch könte esher

nachbey der Schlitten - Bahne geſchehen / daman überall durch

kan / und keine beſondereWege nöthig hat. A. Ch. 1612.ſoul foein

groſſer und grauſamer Sturmwind inMeißniſchen Ober-Ges

bürge geweſenſeyn/daßer ganse Wälder/nieder geleget /unddie

gråſten auch mehrals klaffterige Bäume mittenentzwen gebro

den. Und ob gleich etliche ſtehen blieben / ſoſind doch die Wur

Beln
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Beln abgerüttelt geweſen , daß ſie hernach verdorret. Es ſoll dies

ſer Sturm -Wind einer von den erſchredlichſten und grauſamſten

geweſen ſeyn / ſo in Ober - Geburgiſchen Holbern in einem Seculo

ber den meiſten Schaden gethan. Vondenen Winden ſagt ſonſt

Ovidius :

Frigidus & ſylvis aquilo decuſſit honorem.

D. i. Der Wind hat denen Wäldern alle ihre Zierde

abgeriſſen.

S. 6. Es thun zwar die ungeheuren tobenden Windel die man

billig Sylvifragos ventos oder Waldbreiter nennet/ zu allen Zeiten

groſſen Schaden im Holtze / allein ben langwierigen Regen und

anhaltender Náſle mehr/als bey dürren , denn wenn die Erde tru

den und dürre , hålt ſie die Wurzeln deſto feſter benſammen / und

laffet ſich der Erd-Bodennicht ſo leichte in dieHöhe heben /als wenn

er naß und lucker iſt. Denn da bebet derBaum, der durch den

Wind ſo hefftig bewegetwird ,die Wurzel /dieſe bebet und ſprenget

die naſſe und luckere Erdeempor / und giebt nach , daß derBaum

endlich gar umfallen muß/-und anderebarneben ſtehende Bäume

zugleichmit nieder ſchmeiſſet. Iſtder Wind aber bey trudenen

Wetter / oder ben groſſen Froſt/ da es tieff in die Erde gefroren ,

alguſtard , und fan die Wurzel und Erde zugleich nicht heben / ro

gerbricht er zum offtern die Stämme / zerſplittert und zerſpaltet

ſolche, und wirfft ſie nieder.

S. 7. In den überſtändigen Hölgern ſiehet man zu Zeiten

Brücher ſo theils vom Alter und Gebrechen der Bäume/theils vom

Windebeſchehen /daß ſie wie såuſer hoch übereinander liegen / und

alſo faſt unmöglich iſt, zu Fuſſe/geſchweige zu Pferde durchzukom :

men /welches anzuſchauen ziemlich) curiös iſt/ indememan um dies

felben zu paſſiren bald unten / bald in der mitten durchkriechen /

oder oben darüber klettern muß. Die Wind-Bruche ſindzugleich

mit der Wurfel neben der daran hangenden Erdein die Höhe ges

zogen und ausgeriſſen , welches man Windriſſe nennet / wenn

aber derStamm abgehauen oderabgeſegetwird/ſo tritt/prelletoder

fållet die Wurzelmit der daran hangenden Erde und Stock wieder

zurüc /daß man ſich wohl zuhüten /daß im Zurückfallen undSchnel

len man nicht ertappet oder beſchädiget werde.

S. 8. Das meiſte von ſolchen Holbe ro in groſſen Wild

niſſen gelegen , iſtbißhero verfaulet, aber der Baum Saame/ ſo

auf die faule Stämme fällt i ſchlägt dffters aus 1 und wächſet

in die Höhe / gleich als in der Erden ; wirfft auch endlich ſeis

ne Wurßel durch das faule Holß bis ins Erdreich , welches ſich

H
artig

.
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artig præſentiret. Unſere Nachfahren werden dergleichen groſ

fe Stämme und Brüche nicht viel zu ſehen bekommen , weil fels

bige ſich fünfftig nicht ereignen durfften , indeme die alten gar übers

ſtändigen Hölker/ ſie ſind ſo ferne) oder in Moraſten oder aufHos

hen gelegen, als ſie wollen /meiſt angegriffen worden / oder ſchonabs

getrieben find.

S. 9. Ferner ſo verdirbt auch in duirren Jahren / ſonders

lich auf denen Höhen / viel Holtz/ ſo gar / daß es nach und nach

verborret/ ſonderlich Fichten und Tannen /und fånget das Ubel

von oben herein/ oder von Gipfel an / läßet die Tangeln fallen /

und endlich giebt ſich die Rinde auch ab. Die Urſach iſt auſſer

Zweiffel, daß wegender Sonnen -Hiße und Mangeldes Regens

die Feuchtigkeit den Wurßeln /welche ohnedem nicht tief liegen ,

enzogenwird, daher die Göttliche Vorſichtigkeit/insgemeinzwar

die Wurzel mit Moos bedecket/ daß fich die Feuchtigkeit darun

ter beſſer halten/ und von dem Winde und Sonnen Hiße nicht

ausgetrocknet werden kan ; alleine/ wenn die Durre auzu groß /

und der Stämme und Wurzeln zu viel ſind, ſo kan diein- und

unter den Moos enthaltene Feuchtigkeit doch nicht ſufficient feyn /

und verdorretendlich das Holi Plak-und eingeln- oder Stamms

weiſe/und hat dabey eine ſolche Art/ daß es hernach das nahſtes

hende Holz gleich einer Seuche anſtecket/badenn am beſten geras

then / daß man alsbald das anbrüchige niederfälle und verbrau .

che, und alſo demkünfftigen Anflug und WiederivachsRaumma.

che. Sind alſo die důrre Jahredem Holge ſehr ſchädlich / und

verwindet es ſolches ſo baldnicht / verdirbet auch viel erſt fols

gende Jahre hernach i indem es ſich nicht erholen kan. Ja es

geſchicht auchwohl, wie es die Hiſtorien gnugſam bezeugen, daß

bey anhaltender groſſen Hitze die Wälder ſich enkunden und auf

etliche Meilweges abbrennen.

9. 10. Nicht weniger geſchicht auch durch den BroſtScan

den an den Bäumen. Denn ob gleich etliche die groſſe Wins

ter- Kälte wohl vertragenkönnen / ſo vermogen es doch andere

nicht / oder iſt doch zweiffelbafft / ſonderlich allerley wild Obſt/

die erfrieren zu Zeiten ,wenn der ſtarce Froſt allzu langeanhält,

und wenn die Wurzel ſehr feuchte ſtehet / oderdasGlat-Enß

ftarck an denen Stämmen und Aeften lieget , ſo erkältet es den

Baum biß aufdas Mard / und der Baum erfrieret gar) undvers

dirbet. Dergleichen erfrorne Stämme foll man aber ben

Zeiten be - oder gar abhauen / ſo ſchlagen ſie wieder aus / wo

aber foldes nicht geſchicht i fo find fie gar verlohren .

Der

!
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Der kalte Froſt/ſoppat in Frühling fich ereignet/ iſt faſtal

len Bäumen ſchädlich. Denn der Safft in denſelben iſt durch

vorhergegangenen Sonnen -Schein und warme Lufft in die Zweie

ge und extræmitäten gelocket / und daher kander Froſt in ſolche

Feuchtigkeit deſto mehr eintringen /dem Baum Schaden thun /und

an Wachsthum verhinderlich ſeyn. Wenn in Ausgang des

Aprilis oder in Monath Majo ſpate Froſte kommen, ſo

erfrieren gemeiniglich die jungen Saamen - Zapffen , ſo wohl an

Fichten und Kiefernals an den Tannen/ undbeyden Laub Holt

gehen die Knoſpen / Blüthen und zarten Sprößlinge auch verlobs

$. II. Wie nun alſo befftige Winde, große Hiße und anhals

tendeKälte und ſpäterFroſt den Holge fehr verderblich; Alſo

bringet auch ſtarckes Wetterleuchten Schloſſen, Sagel/

Mehlthau / (ros corrofivus, und Meteora denen Baum

Gewad ſen nicht weniger Schaden/ wie es die Erfahrung bezeus

get.

Wenn böſe NebelMehlthaueund ſpåte Nachfröſtefallen!

ſoll man bey denen Obſt -Bäumen gegen den Wind einen Rauch

oder Feuer machen , und dieBäumewehrenden Ubel beräucherni,

fo fehadet es der Blüthe ſo ſehr nicht.

S. 12. Es kan auch von dem Grund und oben felbften

dem Gehólße Schade zu wachſen, wenn derſelbe alzu ſulphuriſch /

arſenicaliſch / oder ſonften allzu gutes und Fettes Erdreich bat.

Dennesgreifet die Wurzeln der Bäumean, und werdendie Blåt:

ter und Tangeln gelbe / gleich wie der Menſch von der Belben

ſuit, oder wenn der Boden allzu feucht iſt/ oder ſehr nafle

Sahre einfallen ; bringet es mancher Art Bäume auch wenig

Nußen/ als welche an Wachsthum zurück gehalten werden, oder

wohl gar verderben.

S.13. Nicht allein leidet von obgedachten Ubeln das Gehóla

Be Nachtheil, ſondern es hat auch ſeine Feinde an mangerley

Ungeziefer. Denn dieſogenanden Molcken -Diebe ſchmei.

ſen an dieBäumeihreEyer/ aus welchen hernachfünfftiges Jahr

die Raupen in groſſer Menge wachſen auch ſchmiuchen die

Raupen felbft / daß die Bäume / fonderlich die Eichen gleich

wie mit Spinn Weben überzogen ſind. Um Freyberg und ans

dern Orten hat man gleichergeſtaltangemerdet/daß ein Raupen

und Wurm Geſchmeiß und Geſpünſte ſich an die Gipfel des

H 2 San
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Tangel-Holges/ und ſonderlich an die gröſtenTannen angeles

get / fich eingefreſſen / die Bäume vergifftet/ und durch die dar's

aus entſtandene Faulung allerhand Gewürme generirt worden

daß die Bäume gånglich verdorret / da inanfonſten nicht gemen

net /daß dieRaupen auch das Tangel-Holkangreiffen folten /weil

es ſehr bitter und harßig iſt. Nebendieſen ſind auch dieStäfer,

ſo den Bäumen groſſen Schaden thun /fonderlichdem Laub -Holky

denn ſie verhindern deffen Wachsthum , weil fie das Laub;auch

zugleich die junge Sprößlein abfrezen / beſchmeiſſen und vergifften )

daß folche in langer Zeitfahl/ und ohn einziges Laub ſtehen/ auch

nichtfortwachſen können , biß der Regen den vergiffteten Geiffer

abwaſcht / und abſpület , und es ſich nach und nach wiedererholet)

oder es verdorretwohlgar davon . Die Käfer freſſen faſt vonal:

ten Laub / außer Birdenund Erlen / weil folches zu bitter /

aber jene / die Raupen / greiffen nur das ſubtileundzarteLanıb

an / als Eichen und allerhand wild und zahm Obſt. Die Heut

ſchreden / ſo aus fernen Landen kommen / zapffen das Laubwohl

auch an , aber es geſchiehet doch Gottlob gar ſelten /daß Gottein

und ander Land damit ſtraffet / welche denn in ſo groſſer
Menge

kommen , daß ſie wie Wolden die Sonne verfinſtern ." Jenſeits

der Elbe Norden :Theils haben ſich für eßlichen Jahren eineArt

grüne Naupen in groſſer Menge gefunden /welchedie OBipffel

von jungen Kieffern -Wiederwachs abgefreſſen ,wodurchs

unſäglicher Schade geſchehen / und viel tauſend Stammgen dess

wegen verdorret /und eingegangen ſind.

F. 14. Hierber wird nichtundienlich in Conſideration zuziehen

ſeyn / nachfolgendes Reſcript, ſo Anno 1680. an einem hohen Hofe

ausgefertigetworden.

Es iſt bekant, daßvom Jahre das Raupen - Ungezieffer / an des

nen Obs - und andern Bäumen /vorſehr groſſen Schadengee

than. Nachdemman dann wahr genommen / und in Erfah

rung bracht /daß dergleichen Bäumewiederumganz vou fola

cher Raupen -Neſter ſeynd / welche ben herannabender Früha

lings- Zeit aufzugehen und die Bäume dergeſtallt einzunehmen

oder zuüberziehen pflegen / daß von ſolchen Ungeziefer weder

Laub noch Blüte oder Knoſpen gelaſſen , ſondern dieſelbeganz

verderbet/und abgefreſſen worden /und aber ſothanen Schaden

und Unheil ſehr geſteuert / und begegnet werden kan wenn

nchmlich die Raupen -Neſter von denen Bäumen etwa durch

Sengen und Räuchern mit Tannen Gipffeln / oder durch

Schnitt
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Schnitheppen , oderandereGärtners Inſtrumenten an langen

Stangen/ oder mit Anſchlagung der Leitern die Aeftlein mit

ſolchenRaupen -Neſtern abgeſchnitten / oderſonſt auffüglichſte

Art und Weiſe / als immer geſchehen kan / für der Ausbrut,

undzwar nicht etwa durch Werffung insWaſſer / als woraus

ſiewieder friechen / und lebendig bleiben können , ſondern durdy

würckliches Verbrennengetilget werden. So begehren und

befehlen wir hiermit / daß ihrin dem euch anvertraueten ganzen

Ambte , ſobaldmitNachdruckverordnet / und bey nahmhaffter

Strafe befehlet/ daß jedermánniglich /und zwar nur jederdas

Seinigeungeſäumt ſaubern laſſe, damit ſolch Ungezieffer nicht

überhand nehmen und groſſen Schaden thun mdge / wie ihr

dannfolgends die Nachláßige / und Ungehorſalme mit geho

riger Straffeanzuſehen wiſſen werdet.

K. 15. Der übergroſſe Schaden , ſo die Raupen / wenn ſie

uberhand nehmen /veruhrfachen / iſtmehrals zuſehr bekant /dahero

auch höchſtnothwendig /ſolchen Ubel/ſo viel nurmüglich fürzukoms

men /und fürzuwehren /zumahlanfänglich da derNefternochwenig

ſeyn / bernach wenn ſie ſich von Jahren zu Jahren mehren)oder ein

gifftigerMehlthau/ daraus ſieſich håuffig generiren / dázu kommt,

da iſtes faft in beſten Gärten nicht zuerwehren / geſchweige in groſs

fen Wäldern / ba ſie denn alles abfreſſen und ablauben , auch die

zartenAeſtlein / Sproſſen / Blüthen und Früchte verderben / und

bernach viel 1000. Eyer -Neſter hinter ſich laſſen / daß alſo das

Raupen-Geſchmeiſſe zum öfftern eßliche Jahre nach einanderdaus

ret/daß kein Froſt / Nåſſe 1 Hiße joder Kälte ſolche tilgen kan: Alta

leine die GöttlicheAdmachthat ſolchem Ungeziefferſchon Zeit ).

Ziel und Maaß geſeket / daßbey ſolcher Menge ſie ſich dennod,

verliehrenmüſſen /ob man gleich dieUrſach nicht ſo eigentlich weiß.

Man hat aber wahr genommen , daß ſo bald es ſtard glatenſett

daßnehmlich die Neſter/ oder dasGewebe durch und durchnaß

werden/ und hernach jáhling drauf frieret 1 fo greifft es diejunge

Raupen -Bruth und Eyerrecht ſcharfan jerkältet, und durchdrina

get ſolche dergeſtalt / daß ſie verderben muß, welches ſonſten ein

trucknerFroſt / er rev ſo hart erwolle/nicht effectuiren kan.

S. 16. Es thun auch denen Wåldern fonderlich was den june

genWiederwachs anbetrifft 1 groſſenAbbruch / dero eigene Eins

wohner /nehmlich das Bild / fo die Sommerlatten und Jabes

wachs an Gipffelnund Aeſten abbeiſſet / und alſo ſehr merdlichen

Schaden veruhrſachet. Und ob ſich gleich jedoch gar ſelten , der

Anflug von Laub und Tannen -Holg in etwaserhålt/und diePhan:

Be nicht gånßlich abgebiſſen iſt/ To hält es doch das Wildpret con

3
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in denen Feis
,

tinue alſo unter der Scheere und verbeiſſet es / als ob es ein ver

ſtändiger Gärtner dergeſtalt verſchnitten / und gepußet / daß es

nicht höher wachſen fölte. Wie viel 100. Stammlein werden

von denen Hirſchen jährlich mit den Gewerben zerſchlagen ., in

deme fie/ſo hoch ſie ſolche erreichen können ,
die Schale abftreiffen )

auch felbigewohlgarentzwer ſchlagen /daß fieunumgänglich veidez:

ben müſſen, und ſolches geſchicht an denen ſchönſten ,glatteſten und

geradeſten Stammlein / ſonderlich in Schlag : Holg gehauen /

wo dergleichen und die beſten Stammgen / zu Vorſtåndern / und

Laßreißer gelaſſen /und zuDber-und Stamm -Holk gezogen wer:

den ſollen / und ſolches zerſchlagen und Verderben des ſchon

ſten und beſten Holbes7 thun die Hirſcheben ganzen Frühling und

Sommer über / ſo lange ihre Gewerhe rauch ſind , auch in der

Brunſt-Zeit/ und alſo iſt der Schadedeſto mehr zu beklagen ,da

bero der armeLand-Mann gang verzaget/ und alle Luft und Lie

be verliehret/ den Wiederwachs zu befördern.

$. 17. Es haben unterſchiedene hohe Porentaren viele nach :

denckliche Verordnungen dieſerwegen ergeben laßen/ bevorab wird

nachfolgende hievon etwas Licht geben : Als wollen wirdaß

unſere Forſt-Bediente , dergleigen ſchädliche Gehage

das Wildpreth in die bobe Gevolge/ und rechte Wild

bahnebringen /und denenarmenLeutendie Feld-Strau

che/ in welie ſie es herbragt haben / zutreiben /undzu

hüten / niot verbieten / fondern ohne Sorderung

und Annehmung eines Beſchencks geſtatten / auch

zu laſſen , da JBildpreth auf dem Saamen in Går

ten/ oder uf Adern befunden wird,daß ſie es mit Kiot

tern aus dem Feldſcheuchen , und abtreiben mögen / da

mit unſere liebe Unterthanen der Arme mit dem Rei

en ihr täglihes Brod um ſo viel beſſer erbauen /auch

deſto mehr Vieb geweiðetac.werden könne.

S. 18. Es iſt von gewiſſen Leuten referiret worden / daß fie

auf einen groſſen Stock-raum einen ſchönenAnflugvon viel1000.

jungen Tånnling befunden / undſich höchlich darüber erfreuet /

und einer gegen den andern GOttesreichenSeegen hierunter ge

prieſen : Allein als ſie nach weniger Zeit wieder dahin kommen /

haben ſie nicht eine einzige Pflanze davon mehr allda ius Geſichs

te bekommen können , ſondern durch die daben befindliche Wild

preth

2
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prets Fährteund Spuhren war genommen / daß das rothe Wild

preth ſoldie alle abgefreſſen . Jedoch geſchicht auch wohl dergleis

chenund mehr Schaden durch Verwahrloſung und Verſäumung/

auch wohl mit Willen und Vorſaß derer Hirten vondem zahs

men Vieh. Gleichwie nun dieſes ein theures Futter; Alſo wäre

zu wüntſchen / es dahin einzurichten , daß ſolchem Ubel geſteuert/

und ſowohl das zahme Vieh/ als dasWildpreth von folchenOrti

ubi major necesſitas lignorum , quam ferarum exiſtit , wo man

mehr den Holgen als des Wildes benöthiget iſt/ abgehal

ten würde, biß der Anflugfich vollkommlich erholet? in die Höhe

gewachſen / und alſo dieſer koſtbaren Näſcheren ſelber entgegen ftes

ben möchte.

Es verurſachetaber ſolchen Schaben das rotheWildpreth/

nicht allein dadurch daß es alle Baum - Pflanzen abbeiſfet / ſondern

ſcharret und bricht auch den Laub -Hollz -Saamendas gange Jahr

über aus der Erden /und unter den Schnee berfür / bevorab iſt

das ſchwark Wildpreth fehr begierig darauf. Denn ſie bres

chen auch allerhand Baum Saameni ſo ſchon unter dem Laub ,

oder in der Erden lieget / und allbereit in Käumen und Aufgehen

beſtehet, ſo wohlWinters-Zeit unter dem Schnee,alsauch Früh

lings-undHerbſt - Zeit wieder aus/ und freſſen ſolche ingroſier

Menge hinweg / wie man die Brüche in Wäldern / Holbern und

Buſchen gnugſam ſiehet. So ſchelen auch offt dieHafen /wenn

es tiefen Schnee hat; die jungen Baume/und thunalſodemHoll

und ſeinem Wachsthumgroſſen Schaden .Hierzu komtwie gedacht

ſonderlich das zahme ich, wenn es aus Unbedachtſamkeit/os

der Leichtfertigkeit der Hirten zu nahe oder gar in den Wieders

wachs und jungen Gehau getriebenwird/ in welchem es groſſen

Schaden veurſachet/ſintemahles auch dieGipffel/die jungeSprof

ſen und Sommer-Latten abtritt/ und abfriſt. In denen jenſeits

derElbeaufDreßdniſcherSeiten und in andern Heyden /finden ſich

in Früh- Jahrs -Zeiten viel kleine Eichlein , Büchelgen Ahorn /

und andere von Baum -Saamenaufgegangene Pflangen ; aber

inHerbſt oder in folgenden Früh- Jahre wird man keine wieder

zuſehen bekommen , ſondern ſie ſind alle abgefráşet/ und abgebiſs

fen/ wie denn auch wo grofle Heerden gehen /das Erdreich ſoderb

und feſte getreten oder der Saame ſo tief hinein gedrucket wird/

daßernicht aufgehen kan. Quantum illi nocuere greges,durique

venenum dentis ,& admorſo ſignata in ſtirpe cicatrix, ſagt der

Hquß-Wirth Virgilius. Georg, 2. D. i. Sy was haben die

Heer:
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Seerden mit ihren gifftigen Sähnenund Biß an den

Stammen vor Schaden gethan ! Wie dann auch das

Laubſtreiffen für das Siegen undandereVieh / dem Solis

keinen Nußen bringet, indem zugleich die Sommer -Latten und

Aeftlein mit abgeſchnitten werden. Weil aber in Gehauen.ins

gemein viel Hinbeer-Sträucher und andere Kräuter mitausſchla

gen/ ſo iſt es ſehr gut, daß ſolche mit abgeſchnitten / und fürs Vich

verbrauchet werden , dadurch denn Raum gemacht wird/ daß der

Baum - Saamen deſto eher / auf die bloßie Erdekommen / Luft

haben/ und aufgehen kan, wober aber ſcharfte Aufſichtzutragen /

daß der Anflug / Wiederwachs und Sommer-Latten nicht beſchå:

diget werden. SonderlichthutdasZiegen -Viehgroſſen Scha:

den in jungen Solbe/ denn es überwindet ſelten ein Baum den

Ziegen- Biß / oder er ſiechet doch ſtets daran, und fan ſich nicht

recht wieder erholen .

$. 19. Mitdemind-Vieh iſt es nicht ſo gefährlic) / finte:

mahl es vielfältig angemercket wird/ daß ſolchesdasjunge Tangela

Soitz Frühlings-und Sommers -Zeit nicht leicht verbeiſſet. Denn

wenn die Zeiti ſo meiſt in Meyen geſchicht/ vorbey / da das Holb

an Veſten zugleich mit den heurigen & proffen einen gelben Staub

oderMehl von ſich ſtoſſet / und daran hånget, ſo bernach vom

Winde abgeſchüttelt /undhin und wieder geführet wird/ daßman

folchen auf dem Graß, Moos und Wegen ganş gelbe liegen ſie,

beti ſo ſind die Sproſſen als denn bitter/ daß kein Rind-Vieh ro

leicht von denen Aleſten und Sangeln etwas verbeißet/ und ſons

derlich bey den Fichten und Kiefern/ und alſo kan man /nachdem

das junge Tangel-Solę oder Wiederwad )s dergleichen gelbes

Mehl oder Staub bekommt/das Rind-Vieh/ Kälber oder Füls

len gar wohl an ſolchen Orten / oder in jungen Gehauen weiden

laſſen, weil es als denn das junge Tangel-Holß nicht ſo leicht be

ſchadiget/ und nichtgerne davon frißet.

S. 20. Jedoch iſt esam ſicherſten , die Gehåue nicht eher zu

betreiben biß daß der Wiederwachs eine ſolche Höhe erlanget/ daß

das Vieh keinen Schaden daran thun fan. Dahero man in an

dern / wo ſichere Haußwirtſchafft mit dem Holk -Anwachs getries

ben/ und gepfleget wird/ alle Gebaue entweder mit ſtarden Zau:

men/ Gråben/ oder lebendigen Heden/ für zahme oderwilde Chic:

re verwahret/ dann außer dieſen gewiß iſt / daß kein Wiederwachs

vollkommlich aufzubringen. Man findet auch Ordnungen daß kein

Vieh in gewiſſen Wåldern gelitten werden darff, denn der Biß

von Wildund zahmen Viehvor einen rechten Gifft an den Wies

derwachs
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berwachs zu achten /deßhalben auch die Gehäuewenn andersder

Anflug aufkommenſoll, einige Jahre mit Heden und Zäumen

wohlverwahretwerden konten . Wie benn in Franckreich dieWAL,

der auf gewiſſe Zeit geſchloſſen werden / damit der Wiederwacho

fein Fortkommen haben möge. Welches auch VIRGILIVS geras

then wenn er faget: Texendæ ſepes etiam , & pecus omne tenen

dum eſt; Præcipuè, dum frons tenera, Georg. 2, D. 1. Manmuß

Zäume machen und das Vieh zurüde balten /ſonderlich wenn die

Zweige noch jungſind.

S. 21. Daß über dieſesdie wilden Bäume auch noch vielen

Anſtoß oder Kranckheiten / ſo wohl als andere vegetabilia,

Menſch und Viehe ſelbſt unterworffen ſeyn/ auch wohl gar da:

von verderben / iſt nicht zu zweiffeln / und geben ſolche auch Anzei

gungen genugihrer Schwachheit; dagegen man aber auch allers

ten Mittel ſo viel möglich gebrauchen fou.

Die gelben Blåtter/ ſo an theils Aeffen in Frühling und

Sommer auſſer der Zeit fich ſehenlaſſen / ingleichen ,wenndie åu

Ferſten Spißen an denen neuen Schöblingen und Sproſſen ans

lauffen ,ſchwarß / und die Blätter weld werden/ odergarabfallen /

wieauch wenn die Frucht oder Saame nicht vollkommen werden

wil, verwelcket , klein bleibet/ oder wohl gar abfället ; Wenn der

Baum die Schale fallen låſſet, die Gipffeldürre werden, und ders

gleichen mehr ſich ereignet, ſo iſt es Anzeigens genug/ daßder

Baum mangelhafft fey / und verderben wiŭ. Solche Krancheis

ten der Bäume ſind meiſtentheils / der Brand / der Krebs /

der Wurm , Skaude/ die Gelbeſuốt/ die Unfruchtbar

keit/ Moos oder das Alternc.

f. 22. Der Brand iſt / wenn von innen gegen das Marck

der Stamm ſchwarz und anbrüchig ) it.wenn der Baum / fons

derlich das Tangel-Holg )und in ſpecie die Fichte / oben in Gipfe

fel etwasweld wird , die Rinde fich ablóſet/ oder ein wenig auf

ſpringet/ darunter ſich ſchwarze Dupfgen ſpüren laſſen / worauff

hernach ganz kleine weiſeWürmer folgen /welche immergröſſer wers

ben /und ſid, theils durch die Rindedurchsund heraus freſſen/ theils

den Stamm benagen / und darinnen todt bleiben / biß endiich die

Rinde ſich ablößet/ der Stamm völlig verdorret/ und das Holk

ſchwarkwiro.

Dergleichen Brand enſtehet/ aus vielen Uhrfachen : die vor

nehmſte ereignet ſich meiſtens bey dem Gepflanzten / wenn der

Baum anders geſeßet wird, als er zuvor geweſen. Denn, wenn

die Seite/ fo zuvor Mitternacht - wertsgeſtanden , gegen Mits

tag
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tag geſtellet wird, kan dieſe die Sonne/jene die Kälte nicht vers

tragen / deswegen ſich die Rinde loß ziehet / und der Brand

entſtehet/wie denn baher ſelbiger fich ammeiſten an der Mittags

Seite ereignet.

S. 23. Der Prebs iſt gleichfalls in der Schale / ſonderlich

in Zwieſel/ daß ſolche aufſchwillet 7 fic aufferbet/ undder Aft an

fångt zuverderben .

S. 24. Der Wurm iſt, wenn zwiſchen der Rinde unddem

Baum das Hole anbrüchig wird/ und der Wurm ſich darinnen

generirt.

S. 25. Die Naude iſt auch an der Rindel wenn ſolchegant

rauch wirði hin und wieder aufſpringet/ und ſich vonStammabs

trennet.

S. 26. Die Gelbeſuýt iſt, wenn der Baum von oben hers

einvertvelcket/ und die Blättergelb werden .

S. 27. Es geſchidyt auch offt, daß das Tannen und Fichtens

Hole innewendig in Serrn durch den Stamm und

Wurzelnvon ſichſelbſt faul wird /ob gleichſolchesnichtus

berſtändig, ſondern es tråget fich ſolches zu / wenn es noch in bes

ften Wachsthumiſt/ daßaufgangen undziemlichen Gegendenes

alſo von innen roth und wandelbar/ und endlich faulwird , und

man vonauſſen nichts dran fiebet nod ſpühret. Bevorab gee

fchicht es an den jenigen Solßel ſo auf den alten Feldern / lo

vor dieſen befaamet geweſen/ angeflogen/undgewad)ſen iſt,

und wenn manmit einerAxtdran ſchlåget, ſolches erſt gewahr

wird/ weil es gar bohl klinget. Es wiederſtehet zwar der záber

fette und dhligte Safft denen Faulungen /undverzehrendenDins

gen ; allein ,wenn die Feuchtigkeit denenWurbelnermangelt, his

Bige Ausdåmpfungen aus der Erden und die ausdorrende Som

mer-Hiße und Lufft dazu kommt, ſo wird derbarßige Safft inBåu

men alſo erhibet/ daßerin ſich verbrennet / und verdirbet / auch

alſobalddieSchale und Gipffel ſoan ſich ſelbſt zart find angreif

fet.

. 28. Ferner die Berſtockung des Safft / daß er geliefert

und dicke wird, wie ein Pechoder Hars /ſonderlich unten inBaum ,

oder bey der Wurßel, daß der Safft nicht indie Hóle ſteigen und

denBaum keine Nahrung geben fan/ iſt auch ſehr ſchädlich /und

den Bäumen tödlich, aber nicht leicht abzumerden , oder das libel

fürguſehen . It. Búrmer/ ſo untenan der Wurzel oder

Stammnagen ; Die Stürre und austrođendeWinde

oder

1
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mern inficiretwird/ bevorab/weil es das Sark:

Spolkmeht

alsdas

ober Lufft,ſo die excremitäten an denAeſtleinausborren /thun auch

nicht wenig ſabaden /wie dannauch eine unartigel ſchädlicheund

faulei Feuchtigkeit ſonſten von unartigen / niedrigen /moraftigen ,

und pfüligtenGründ und Boden entſtehet.

S. 29. Warum etlite Jahr her ſo viel1000,

Stämme Spolk/ undzwar nur Fleckweiſe in jungen

und wohlbeſtandenen / autausgewaöfenen Hölzern

aufdemStamm dürre worden ,ware bôdftnothig zu uns

terſuchen, ob einige Mittel dagegen ſeyn möchten. Es iſt dieſes

eine höchſticbådliche Seuchel die man ſonſten die Darre nennet,

welche die Bäume abſcheulich verſtellet/ die Schale abtrenneti

woben der BaumWurmſtichig und dürre wird/ leichtlich faulet,

(weil das Holz ſchwammigtwird / undalſodeſto eher Waſſer an

fich ziehet;verdicbet unddieGipffel einbrechen. Alleine es hatſich

anfehen laſſen/ als ob dieſes eine rechte Hald- Seuche fev / und

ſich von anderweitigen Drten her fortgeflochten habe.Dbesnun

von böſen Nebeln / Thauen /groſſer Dürreoder influenzdes Geſtirns

und übler ſideration,odervon Raupen -Geſchmeiß / oder allzugroſs

ſen Fröſten und Glateiſen herrühre iſt nichtwohlzuergründen.Das

meiſte iſtwohldie groſſe Hiße und Dürre/wenn denen Bäumen die

ndthige Feuchtigkeit entgehet / und der Gipfel von gifftigen Wür:

Laub -Solo betrifft. Denn weil jenes barbig , dhlig./ fett / und

alſowarmer Natur iſt, könte man muthmaſſen / daß das dürre

Wetter leicht ſchade/und ſonderlich das harßige Deldieporos inder

Wurzelzuſchlieſſeídaß derBaum keine Nahrungdadurchzu - oder

an ſichziehen kan.

9. 30.Sonſtenſeyndben dem Abſterben ſovieler ſchönenwil

den Baumeüberhaupt die rationes phyficæ
wohlmeiſt dieſe / nehme

lich die grollen und ſchädlichenWinde, die fiderationes,

ſoden Safftdes Baums angreiffen / todten /undalſo den Baum

vůrre machen. Denn die ſtarcken Sturm -Winderütteln an den

Bäumen dieWurbeln loß ) und wird ihnen alſo die nöthige Feuchy

tigkeitbenommen ;folget nunetwas trucknes Wetter drauf fover

dorret der Stamm . Etliche haltendafür , iſt auch wahrſchein

lich / daß der Donner / Bliß undStrahlen dergleichenthund

und viele Bäuine vergifften i gleichwie an theils Baum - Bhis

then durch den BliggroſſerSchadegeſchiehet / das humidumra

1 dicale alſobald ausgetrocknet / inficiret / und gleichfam erſticket

wird..

Hieſts
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Sieſiger Landen /woviel/ ſowohl hißige/ als kalte minera

liſcheDünſtevondenErßenaus der Erdenaufſteigen / wilman

dafür halten /daßſolche dieWurzelnangreiffen / und alſo derBaum

verdorrenmuß/welches aber eine Anzeigung gebe / daßgute Erg

Gångedafelbſtverhanden fenn müſſen.

9. 31. In Thüringen und andern Gegenden / iftan unterſchies

denen Orten die Darre /die Sterbe/oder diePeſt /auch ins Laubs

Holtz kommen / ſo gar daß ganße Flecke und Holz -Refieren davort

verdörben undverðorret ſind. Solchemubelnun vorzukotitment

damites dienah-und angelegne Holgerauch nicht inficiren möchter

batman tieffe Gråbendarzwiſchen aufgeworffen /auch die Wurzel

von inficirten Bäumen in Graben abgehauen /und heraus geriſſen /

aufdaß ſiedieWurzeln /derannoch geſunden Bäume/nichtberühren

und gleichfalls mit der Seuchenichtanſtecken möchten, wodurchdan

dieſe Holtz- Peſt durch Gottes Gnade geſteuret worden. Jedoch

batman daben obferviret / daß ein Geſchlecht desHoltes das

andere nichtanſtedte/alse g. die inficirte Ajpeſtecket die naheda

ben ſtehende Eiche nichtan die Fichte nichtdieTanne/und ſo ferner.

9. 32. Alſo iſt es gewiß / daßins gemein gewiſſeund unterſdie

dene Urſachen verhanden / warum die Bäume abſtehen undver

derben /alsr. dasAlter und die Zeit,2. obberühte acciden

tien /3.dieWitterung oder 4.der Ort/ darauf ſie felbft ſte

hen. Hieraus iſtabernichtzuſchlieſſen, daß die Welt oder die

Naturabgenommen. Denn dieſes ſcheinetalles falſch / und

die Conſtancia naturæ dargegen mehr als zu gewiß zu ſeyn. Das

hero auch 7 daß theils ſolcher obberührter Gebrechen zu curi

ren/ theils abergarunheilſam ſeyn / nichtzuleugnen / wiewohles

auch nicht möglich in groſſen Wäldern bey ſo ſtarcker Menge der

Bäume i alleszuremediren . Unterdeſſen follein Hauß -Vater /

oderder jenige i ſo darüber beſtellet/ ſo vielhierunterthun / alsnur

möglich und die beſchädigten anbruchigen Bäume/ſobald maneine

anſteckende Seuchevermuthet/ entweder aus dem Wege räument

aus dem Waldeſchaffen , und verkauffen /welches faſt daseinzige

und ſicherſte Wittel / dadurch denNebenſtehenden machen / und

wiederdie ferner Anſteckung verwahren /oderalſo denenſelbenHülf

fethun /daß ſie ſich erholen /und erhalten mögen /ſonderlich ber juns

Sonſten kanmanauch Rath fchaffen /zum Erempel/

wennder Brandben dem Laub-Holk in Wipffelkommt / lo ziehet

ſolcher in Baum herab/und verderbet ihn . Hierwiedernun

iſtdienlich/daßber jungenHolbemanden Gipffelabtragemit einem

Meller

genHolz.
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Meſſerwohlundglatt beſchneide, und mit guten Leimverſchmiere.

Wider den Brandt und Krebs dienet/ das Beſchädigte genau weg

und auszuſchneiden / mitKühmiſtbeſchmieren /und mitMoos und

Baft zuverbinden. Wo der Wurmiſt/ das Loch mit Schweins

Miſtünd Urin genekt/verſtopfft und damitverbundeniſt nützlich.

$. 33. Das Kraut Wintergrun / ſo fich an dieBäumeans

ſchlinget, verderbet auch viele / welchesaberdurchAbbauung der

Wurzel leicht zutilgen. Dasviele Moos/ die dickegrindiga

terauheSale ift den Bäumen zu Zeiten auch ſchädlich aber

bey naſſen Wetterkan es am beſten abgekraßtwerden/ undgehetdes

ſto leichter loß. Ob es gut ſen, das man alles Moos von Baus

menan der Nordſeiteabſchabe und wegthue/wird nicht von allen

dienlic, befunden. Es ſtehet auch dahinjob dieſes nicht auff ge

wiſſe maſſe ſchädlich feni indeme der Baumaufdieſer Seiten ſeine

Bedeckung verlohren /und alſo der Froſt/Glateiß / und kalte Wins

derſo meiſt vonNorden her entſtehen / denfelben alsdennſchads

hafft machen,odergar verderbenkönnen , dahero haben es dieal

ten Wald-Leutedafürangeſehen /daßGOttunddie Natur dieBäus

menicht umſonſtgegen die kalteMitternacht SeitemitMoos vers

wahret/ ſondern halten dafür,daß eszuihren beſſern Wachsthum

gereiche. Auch haben ſie das Moos für ein gewiß Merckmahlges

brauchet/ daß der Ortanden Baum , wodas meiſtedarvon ſich bes

findetí die Nordſeite insgemein anzeigel dahero wenn ſie ſich bey

Nacht oderTagin denen Wäldern verirret / haben ſie dieſelbigean

ſtatt öes Compaſſes , leichtlich anden MooßderBäumefindenund

fühlen/undals denn nach dem Ort/woſie hingeivolt/ſich wenden

können. Die Laub-Baumel ſo der Windgeworffen / ſoll man ſo

fort ausäften/ und fo denny wenn manihnenmit Stüßen /aufricha

ten / und aufheben /Hülffe thut / wurßelnetliche wiederum an.

9.34.Ob nunwohldurchangeführte Zufälle dem Holgegroſ

fer Schade zugefügetwird; ſo iſtesdoch ünzweifflich/ daß durch

Menſchen -Hand der gröfteAbbruch den Wäldernund Hölzern

wiederfahret. Denn die groſſeund faſt unglaubliche Menge der

ſelben ,ſo zu nothwendigen ,und unumgänglichen Gebrauchzum

Bauen, zu Feuer-Holtzi zum Brauen , Backen /Kochen jährlich

geſchlagenwird2. IngleidienwasinBergwercken und dieMetalle

gutzumachenoder ſonſtbey andernHandthierungen auffgebet/ das

tråget einefaftunbeſchreiblicheZahlaus. Jedoch iſt auch wahr ,

daß burd anterweitigen unußen Braut/unvorſigtiges

und unbedachtſames Niederhauen und Aufrotten / ja

offt aus Nağláßigkeit oder Soßheit/ wobleben ſo vielwo

nicht
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nichtmehrersumgebracht /. verſäumt/ und verderbetwird ,davon

gleichfans etw as anzuführen nicht undienlich ſeyn durffte ,wie

wohl eines mehr alsdasandereSchaden bringet. Wiemandenn

Nachricht hati daß böſeLeute in der Schleſien aus Feindſeligkeitein

ſchön Stück Holtz verderbet, indeme ſie zu gewijfer Seit ein

Meffer idymieden laſſen / undmit ſolchen nur ein kleines Aleftlein

oder Stück1 von jedem Baum geſchnitten / Dahero ſelbigedurchges

bends in kurßer Zeit verdorben / und das ganze Stud Holz ver

lohrengegangen. Singegen hegen auch vielHolz veritändige die

Mennung, daß die Aerte/ſo inguten Seichengeſüm
iedet/

zumAbhauen des Holges ſehr gutfenn / und die Sommerlatten

wohlund reichlich darnach ausſchlagen ; desgleichen iſt auch eines

Menſchen Hand hierinnen glücklicher , als die andere.

I. 35. Durdy das Baſtfchelen / von Linden ; Item das

Nindenſchelent zum FarbenvonKirſch -Bäumen / Erlen , Eichen ,

wieauch vondenZichten / um ſolche Schalen zur Gerberlohezuges

brauchen , thut alles in Wäldern groſſen Schaden / und fårbet ſolch

Holtz etwan eineSchürte/ ſo thutes vor etlicheThalerwerth Schas

den an Bäumen. Auch iſt denen Gehölgen nicht erträglich , die

Mayen -Bäume in großer Seenge abzubauen , indem es

zu derZeit geſchicht/ dader Stocnichtwiederausſchlaget ; ferner

das Bircken -anbohren / und dem Safft den Baum zu entzies

benzingleichen die Sommmer-Latten in MengezuSpießruthen

und andernGebrauch abſchneiden unddergleichen mehr.

S. 36. Die Korbmager verderbenaud viel tauſend junge

Eichen / fo fie zu ihren Nußen /item die Böttger zu Neiffſtáben

niederhauen ,
weil ſie ſich wohlſchleiſſen laſſen /und ſolche nicht mit

warmen Waſſer / oder Feuer behen dürffen / gleichwiedas alte

Holkzum Schleiſſen gebehetwird. Daßwirjeßonicht ſagen /wie

viel junge Stämme zuGrunde gerichtet werden , indemedie Scha

le / rotheoder ſchwarßeBere ! Schwämme und dergleichen darein

zufaſſen , von denen Einfamlern abgeſchelet / zu Körben gemacht,

und alſodemBaum enbogenwird/daßerverdorre
nmuß.

Esgcſchichtauch groſſerSchadean den jungen Tannenund

Fichten / tpenn folche zu Hopffen -Stangen Plaßweiſeohne Uns

terſcheid abgehauen , unnöthig gebraucht/ oder wenn die Gipffel

zu Querlitabgeſchnitten werden , ſondern es ſind dergleichen eins

Beln ,woſie zu düde ſtehen , hin und wieder auszuhauen. Ingleis

chen brauchen die Vogelſteller viel jung Holb. So beſchädis

gen
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gen auch Winters- Zeit die SHäfer ſonderlich die jungen Tänns

lingund Fichtling,ſchlagen mitihrenSchäfer-Stecken dieGipffelund

Alefteaby und laſſen die Schafe ſolche abfreſſen / und benagen / zu :

geſchweigen /wie vid1000.Štamme zu denen Bild-Záumenund

zu Schat-sifólkern / in den Straſſen gebraucht werden müſſeng

welches theilswohlzuverhüten / unddieStraſſen mitSteinenauss

zubeſſern fern möchten.

$. 37. Bevorab iſt das einunſäglicherSchade/wennder junge

Wiedertvachs /ebeer recht ſchlagbar iſtfür der
Zeitabgetrieben

wird / allermaſſen da der Wiederwachs allzu jung/ ehe er berany

oder ausgewachſen / wieder angegriffen / und zum rechten nukbas

ren Gebrauch zukommen / nichtgelaſſen wird, ſomuſſen alſo unvers

merckterWeiſenach und nach / die ſchönſtenund gröften Gehölte

zuGrundegehen / undaus denen beſten Wäldern /
wie oben berich.

tet i unbrauchbare Einoden und Wüſtungen werden .
Das

ſtardeShlagenund Klopffen an denBaum mitdenenAlers

ten iſt ſolchen auch nicht dienlich , denn dadurch wird die Schale lz .

diret , daß ſie ſich von Stamm loßgiebet / und der Brand und ans

dererUnrath zu desBaumsVerderben darauf folget.

9. 38. Durch dasvieleMoosund Streu Skechen /wird

nicht allein denen Båumen die Feuchtigkeit zum Wachsthumentzos

gen/ fondern auch vie junger Wieberwachs ausgeriſſenundvers

derbet. Denn es lapſet eben GOtt darumMoos in den Wäldern

Iwachſen ,daßdie Wurzelnvonalten und jungen Bäumen beſſer vor

dem Froſtbewahret ſeyn / und die Feuchtigkeit ſich darinnen enthals

ten könne. Ligna, folia, & mufcus ne colligantur, quia id fertilita.

tem fylvæ impedit, ceu cujusſolum folia,valde ſtercorant.D.I.Man

ſolldas Holz / Laub und Mooßin benen Wäldern nichtſammlent

weildadurch ihre Fruchtbarkeit verhindertwird. Denn bas Laub

u.d.g.denen Bäumen eineguteDüngung geben. An eßlichenØrs

tenwird des Mooßrechen dergeſtalltvergonnet/ daßmanſolches

nicht biß aufn Grundwegnehmen , ſondern nur ſo zuſagen , das De

berſte mit einem weiten Redjenaus undabkämmenbarff/ welches

denn aufgewiſſemaſſe gar bienlich , weil derSaamenalsbenn eher

durchfallen / und dasErdreich ergreiffen kan . Esthut auch groſs

fen Schaden / wenn in die angeflogene Gebaue mit Wagen

gefahren wird. Dannweilder Wieberwachs nody kursund niet

drig / ſo dencken die Fuhrleuteunb Bauern wohl burchzukomment

und den nechſtenWegzuſuchen ; alleine es iſt glaubwürdig, woein

Wagendurchgefahren lo verdirbet faſt aller Wiederwachs , der

auf

1
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auf ſolchen Weg und Gleiß iſt :/ dann das Zug-Vieh tritt alles in

Grund/machet den Boden derb und hart/undwo die Räder antref:

fen/ wird alles zerknirſchet.

S. 39. Das Reißender Fiötenzum Harz jamlen iſt

auch ſehr undſonderbar ſchädlid ) und wird zumöfftern ein Baum

alſobald / wenn ernur einer geringen Stangen gleich iſt / von denen

Harzerngeriffen / und alſo durchdas ausflieſſende Harz derSafft

und Krafft zum wachſen benommen ! o / daß ein ungeriſſener

Stamm in zwey oder 3. Jahren mehrwachſetals ein geriſſenerinze

hen biß zwanßigJahren. Wie man denndiegewiſſeNachrichtund

Probehat/ daß2. Fichten /nehmlich einegeriſſeneund eine ungeriſ

fenerjedevon gleicher Groſſe/Starcke und Höhezu einer Zeit / und

an einemOrtgefället , aber vermittelſ
der innernŠircel oder Jahre

befunden worden, daß diegeriſſene noch einmahlſo alt geweſen als die

ungeriſſene, undalſo die erſtere durch das Reiſſen an ihrem Wachs

thumſehrverhindertworden/ woraus zuſchlieſſen /was ſchade ben

einergroſſen Menge Holzdaraus entſtehet, indeme die Helfftean

Wachsthum verlohren gehet. Ja die allermeiſten geriſſeneStám

me komunen garnicht auf, ſondern verfaulen von innen / verdor

ren nach undnad, gar , fallen um / und koinmen zukeinen / oderzu

wenigen Nußen. Sonderlich aberiſt das Reiſſen darum höchſt

ſchädlich zu denen Zeiten
undJahren , wenndieFichtenvielZapffen

baben. Denn derSafftoder Harz tritt in die Höhe / die Zapffen

undSaamen zurVollkommenheitzu bringen , wie ſolches der Au

genſcheinbezeuget/ indem ſolchevoller Harkes /ſo gleichſamdaraus

fdwizet/ geſehen werden ,und kan alſo allen beiden nicht gnug

thun / geſchichtdaher dem Stammund SaamenzugleichSchaden/

giebtauch wenigHarz. Überdieſes nun / daß durch ſolches Har

Ben dem Baum der Safftund alſo das Wachsthumenzogenwird,

daß erverbuttet/und klein bleibet7 aud) ferner zu Bauen untüchtig

wird / ſo dienet dergleichen Holb auch nid )t wohl zum Verfohlen.

Dennweiles untenamStamm / ſoweit es geriſſenan Kern anbrú

chig /. Wurmſtüchig undfaul wird / fo bringet es abſonderlich in

Verfohlen groſſen Nachtheil,indem es nicht nur für ſich ſelbſt keine

tüchtige Kohlen giebt, ſondern auch dasdarnebenin Meiler ſtehen:

degute Holtzverderbet/daß kein guterKohidarauswird. Danndas

fauleHolzglimmetin Verkohlen , wirdzuAſche, und greiffetoder

entzündet das gute Scheid / ſo darnebenſteheti an , und dadurd ,

wird geringerKohl , oderbekommt der Meiler wohl garein Lod

und alſoLufft / daß wenn nicht genaue Auffichtvon Köhlern gehal

ten / und das Loch alſo fortwieder ausgefüllet / odervon oben wohl

verwahretwird /fo kommt der Meiler in Brand. Ferner ſo wird

durch

1
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1

Hols /wenn

durch offtbeſagtes Reiſſen der Stamm morſch / daß ſolchen der

Wind / wo die meiſten Riſſe ſind / leicht brechen kan : wieman

denn in den Wäldern vielungebrochene geriſſene Fichten antrifft /die

alſo eingeln verderben müſſen.

Das Brenn-Holg von ſolchen Bäumen / und ſonderlich von

dem Kloß und Stamm -Ort, wo die Riſſe ſind, iſt auch bey wei

ten nicht ſogut und zubrauchen , als das andere / welches man in

denen Oefen geivahr wird / denn es nur lieget und ſchmauchet/und

keine rechte Flamme/ und alſo keine Hiße giebet / weil ihm der

Schwefelund ſeine Fettigkeit entzogen iſt. Zugeſchweigen / daß

dergleichen geriſſenes Holz /, zum Bauen / zu Schindeln / und

andererNothdurfftganz untüchtig wird Wolteman aber ja dieNu

kungdesPichens nicht entrathen , ſo ſolte man die Wälder mit den

Reiſſen undHazbenzwey bis dien Jahrwechſelsweiſe ruhen laſſen /

daß ſie ſich mitler Weilewiedererholen konten / oder etliche Jahre

zuvor / ehe der Holßſchlag dahin kommt, erſt das Reiſſen derBáu:

me/und das Harşſammlen anſtellen , oder zum wenigſten nur 5. bis

6.Riſſe geben , da man jeßowohl Fichten findet /ſo 20. bis 30.

Riſſe haben. Aberin denen Gegenden / woHolkmangeliſt/oder

die Hölzerſonſten wohl zu employren / da iſt derbeſte Rath , ſolde

gar nicht zureiſſen.

$. 40, Groſſer und faſt unverwindlicher Schade geſchichet

auch in den Wäldern /wenn entweder in groſſeranhaltenden Dürre

und Sommerhiße ein Brandin denſelben entſtehet (wie oben bes

reits berühret ) oder durch Unvorſichtigkeit der Köhler und Holl:

hauer / ſo nachlaßig mit den Meulerbrennen , oder Tobad

ſchmauchen umgeben /oderwohlgarausBoßheit undLeichtfertiga.

keit Gottloſer Leute Seuer in die Gehölße gebracht wird/

und wenn esdas dürre Mooßi Graß/ Reißig unddergleichen Feus

erfangende Sache ergreiffet / alſo überhand nimmt 7 daß groſſe

Refieren / und wohl offt aufetlicheMeilen in Umbfang verderbet

werden. Es giebet in ſolchen Brünſten ein grauſams Geriuſche

und Brauſen / ſonderlich bey den Fichten und Tannen - /

der grüne Tangel durch die Gewaltdes Feuers in Brand kommt

und find ſolcheausgebrante Raume) dergleichen vielein hieſigen

Landen anzutreffen / mitSchrecken anzuſehen / wenn alles bis auf

den Grund kablabgebrennt1 ja Holß/ Raſen und Wurßeln zu 2

ſche worden. Jedoch bleiben bißweilen etliche Stämme liegen /

auch wohlgar ſtehen , ſo nicht gånßlid verbrennen , an denen aber

die Schaleund Aeſte biß zumGipffel hinaus verſenget und abges

brannt ſind. Am meiſten iſt zubedauren , daßauf ſolchen Brands

Räumen / und Gegenden in vielen Jahren kein Holz wieder ans

fleus

2
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fleuget / und der Erd- Boden ſodurchbrennet wird /daß eres in30 .

40.50 . bis 60. und mehrJahren nicht überwinden kan . Und

ob gleich vermittelſt der Arche etwas Graßwächſet/ ſo kandoch

der Baum -Saamekeine ſolche Schårffeund Lauge von der Aſche

vertragen / und alſo darauf nicht aufgehen , ſondern es wird ders

felbe davon gånblic corrodiret.

S. 41. Zwargeſchichtbey ſolchen ereigneten Brand und uns

glück alle möglichſte Hülffe zum Leſchen . Dann wann nun in

denwäldern ein ſolcher Brand entſtanden ,werden die Angrenzen

den durch Glockenſchlag aufgefordert / und ganſe Dorffichafften,

Städte und Aembter aufgebothen / Rettung zu thun und zu les

rchen / und wird das Feuer mit Waſſer geleſdhet 7 oder mit groffen

Tannen und Fichtendeſten ausgeſchlagen / oder welches das ſichers

ſte / Gråben gegendas Feuer aufgeworffen und gezogen / das

Moos und Raßenoben abgeräumieti und das důrre Reißig und

Holß / ſo im Wegelieget / weggeſchaffet/ damit das Feuer nicht

darinnen fortlauffe / und ſich fortſchleppen kan / ſondern ſich arrea

ſtiren müſſe / jedoch brennet es / wo holkigt/ oder turfficht Erda

reich iſt , unter der Erden / und in Wurbeln immerfort hin. So

hilft auch offtbengroſſen Branden / dasGraben auffwerffen nicht.

DennwendergleichenTangel-Holger in der Nibe ſtehenito fleucht

die Lohe überdie Gråben /ergreiffet diedeſte des Holßes /ſo aufder

andernSeite ſind / und gehet alſo ungehindert fort. Daheroman

alleBehutſamkeit gebrauchen ſoll/ damit dergleichen Unglück nicht

entſtehen möge.An.1573. ſoll eine groſſe Sonnen - Hiße getveſen

ſeyn , daß derBöhmer-Wald ſich entzündet / und ganger18.Wos

chen gebrand; Ingleichen iſt anno 1225. große Hitze undBrand

gewefen i 'wobeymanauch angemercket/ daßwegen der über grof

ſen und übernatürlichen Wärme die Pfirſch -Bäume in Monath

December wiedergeblühet haben. Desgleichen bat 20.1153.diegrofs

ſe Sonnen-Hiße auch viel Wälderentzündet.

$.42. Die redyteWahrheitaberkurs zu ſagen /der gemeinſteund

gröfte Schaden / ſo über dieß alles den Wäldern und Holtern wies

derfahren mag/ rühret wie obgedacht wohl von der unerfåttli

Hen Holt -art her / wenn ſolche unpficgfam geführet und

gebraucht wird. Zuförberſt aber iſt das allzu groſie vieleAusrot

ten mit Wurßel und allen , zu Tilgungdes Holtes , albier

anzuführen. Es ſind zwarnach den 30.jährigen trutſchen Kriege

(daß wir die ältere Zeiten nicht gedencken )meiſt au : Filder , Wies

ſen / Trifften und Wenden in Ländern hin und wieder verpuſchet ,

und

>
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unddie Felder / Wieſen / Gårten / Trifften /und Teichemit Sole

Be verwachſen geweſen , da mandennzu ſolcher Zeit und Zuſtand

des verwüſteten Landes /wohl Uhrſach gehabt, die Einwohner

zu animiren / daß fie das Holz undGebüſcheausgerottet; Adein/

es iſt eine groſſedifferenz in Wieder - Anbau der verpuſchten Fels

ber und zwiſchen der Holk -Verwüſtung/ und da dergleichen Auss

rottungeine Geivohnheit werdenund zum ruin des gemeinen Wes

ſens gedeihen wil / batman vorißo wohlUrſach / denen Einwoh

nern einanders vorzubilden /von derHols-Verwvúſtungabzuſtehen,

und hingegen zu deſſen Pflanzung anzumahnen / damit dem uns

zweifflich folgenden und beſorgenden Holt-Mangelbenzeiten vors

gebauetwerde.

$. 43. Es iſt faſtwieein Univerſal Affect und gemeine Seus

chel daßjedermann lieber Feld undWieſen als Holg befißen will,

und alſodahin incliniret/ wie dieſeszuvertilgen 7 und theils gång:

lich auszurotten /gleich als wenn es ein Unkrautundzuführungeis

ner Saüßwirthſchafft gar nicht nöthig wäre. Manbedendedoch

und überlegees wohl, wenn gleich jesoviel Holkausgerottet/ und

die RäumeundGehauezu Feldern / Wieſen und Gärten gemacht,

auch gleich mehr Häuſerhingeſebet werden , ſo können doch dergleis

denneue Anbauerſo vielGetrende nichterbauen / daß ſie fürſich

und die ihrigen das völlige Brodhaben /und weil ſie ſolcheszukauf

fen genothigetwerden/ſonſten aberbeyManglungdes Holßesburch

die im Geburge gewöhnliche Solf -Arbeit kein Geld erwerben köns

nen /ſomüſſen ſolcheneue undalteEinwohner zugleich darben / zu

mahln dasBrenn-Holg für ſie alle nichtmehr zulangen will,Raths

famer wäre es (wie ſchon oben angeführet) einHauß-Vater ließe

jeßiger Zeit dem Spolßein alten Hols :Refieren ſeinenungehinderten

Wachsthum / dùngete und arbeitete reine Wieſen und Felder

deſto offter / und fleißiger / fo fonteer von benden ſeinen gewiſſen

Nußenhaben. Das Wercketwas ausführlicher fürzuſtellen iro

find freulich zwar die meiſten Einwohner der gewiſſen Gedanden!

baß es gar wohlgethan ſer / dasHolß auszurotten / und hingegen

Vieh -Wendenoder Trifften und Aderbau anzurichten / mithinfür

Menſchen /Viehe/ undfürdem GetrendeBau / Plaß zumachen ;

Alleines iſt doch hierbey zubedenden / wodasLand ro beſchaffen /

daßdie Einwohner zu ihrem Unterhalt nichtgnug Getrendebauen

können ,ſondern ſich deſſen anderwerts erholen müſſen , ſo ſind ſie

genöthiget / fich aufmanufacturen ) oderandere Beiperbe / ſonders

lid)hieſigerLande auf das Berg-Werck zu legen / damit ſie ſo viel

Gelo erlangen können , denen Frembden ihr Getrendezu bezahs

len.

2

=

P

f

1

1

+



76 Cap. V.Von ſchädlichen Zufällen

1

Es giebt auch fauleund ſchlimme Einwohner /ſo den Ackerbau

und andere Nahrunggar negligiren /hingegentreiben ſie ihre Hot

Ber ab / und nehren ſich damit /bedencken aber nicht, wo ihre Nach

kommenHolzhernehmenſollen /und weil ſie esfür Fructus naturales

halten, ſo ihnennicht ſauer zu erwerbenwird /ſo achten ſiedasGeld /

foſie daraus löſen , auch nicht ſonderlich , undverthunes ſonſtenun

nöthiger Weiſe.

S.44. Nichtweniger Schadewiederfähret auch denWätdern/

daßdas krumme/knothigte/untugtige/unnuße/beſcha

digte / faule / večſtummelte undverbuttete joolt am

meiſtenOrtenniot/ſondern nurdasguté/beſte/und die

annoch in vollenWachstbum ſtehende Stämme vers

kaufft undabgehauen werden / und hingegen jene ſtehen

bleiben / ſo eben ſo viel Plaß einnehmen /als ein guterStamm und

doch keinen Zugang oder Zuwachs mehr haben mag 7 warum ?

Jenes iſt beſſer Kauffimanns -Guth , und braucht auch nicht ſoviel

Arbeit zumAufmachen / als dieſes ; aber derSchadeiftdesGrunda

Herrns. Fåes verkauffen auch mange nur die jungen

Saume und keinen ausgetvachſenen / welches eben dergleidyent

Schaden nach ſich ziehet /ja noch mehr. Dann den jungen gehef

am Wachsnoch zu / aber den ausgewachſenennicht. Oder man

låſt ein ſchledytBeſtrippe und Gebüſchel ja einen Mey

denoder Dorn - Strauch / einen alten Strumpel 20.

ſtehen ! da ein oder mehr gute und vonder beſten Art Stämme

Holz/ ihren Platz habenkonten , und alſo bleibet dieſer Plak und

Raumimmerwährend unnußbar.

Gleichwohl geſchiehet es zum öfftern / daß dasjenigeHolbllo

Stammweiſe zum Bauen angewieſen wird / zwarnoch jung /und

in ſeinen beſtenWachsthum iſt/ aber hingegen
bleibet das alteſtar

deund ausgewachſeneHolz ſtehen /demnichtsoder wenig zugehet

auch zum Bauen nichttüchtig /welches (wie erſtgedacht) kein ſchlech

ter Schadeiſt, denn ein Stamm / ſo in ſeinen beſten Wuchs iſtí fons

derlicheine Fichte/ Tanne x . dem gehet jährlich ein Zollund mehr

in diameteran der Dickezu /wachſet auch wohl eine Elle oder mehr

in die Höhe. Jedochmuß daben conſideriret werden / worju

einjederStamm eigentlichzugebrauchen / und auch dahero zu'fal

len fer. Sonderlichwäre vorzukommen /daßkünfftig der junge

ſchöne Wiederwachsnichtwieder ruinițetwerde / und ſoldergeſtait

gar keineHoffnung zum Aufwachs darauf zu machen ſer , indeme

felbiger theils Orten nur ſchuppen oder plaß -weiſe ftehet / zwis

ſchen

!
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1

>

fchendenennur etliche wenige,Stammeſo 2.ſpaltig ſind /anzutreffend

welche aberwieder aufs neueabgetrieben / auch wohl20.biß30.

Stangen / ſodarnteben ſtehen ,mitabgehauen / und in die ſlafftern

eingeleget werden ſolche damit voll zu machen. Wie groſſer

Schadenun dadurch geſchicht, und der annebeſt kleinere Wieder

wachs / ſo in der Nähe iſt/ bey dem Holz- Fällen iHolzmachen / in:

gleichenbey den zu-und abführen /verderbetwird /iſt leichtzuerach.

ten / bevoraus /weildieſe junge Båume / ſoin beſten Wachsthumns

und inStandeſind | Saamen zutragen , der Gegend für der Zeit

entriſſen / undalſo der Saamen zu fernern Anflug enzogenwird.

Der Verluſt /oberzehlter maſſen , ſoinvielen Provinzien in Hölzern

geſchicht/ iſt nunmehro allzu notoriſch / und erfodert ein baldiges

undwürckliches remediuın, ſonſten dürffte das Ubel weiter freſſen

und incurabel werden . Unterdeſſen aber iſt es gewißeinWerck

von groller importance, und continuirlicher
Uberlegung, dem Holtz

mangel und VerddungdererGehölge, mitguten Beſtandefürzu

kommen/ maſſen in vielen Länderndie wenigſtenPerſonenauch

die Holzgerecht und verſtändig ſeyn / ohne Zweiffel nicht ver

mernet haben , daß inſo kurzer Zeitdergleichen
groſſeReviereund

VorrathanHolz abgetrieben / und verðdet werden können .

Es ſollen uns alſo billig die Gedancken vergehen, als wenn

es nimmermehr anHolße mangeln konte/ oderdaßes nichtzu conſu

mirenwärel ſondern vielmehrunsſicherlich perſuadiren / daß aus

oberzehlten Urſachen /der jetzt vor Augen ſtehendeHoltzmangelfot

gen folte / welcher auch verurſachen dürffte , daß vollends alles ab

getriebenwerden muiſtes es magleßlich werden / wie GOtt wolle.

Eswurdenalsdennviel tauſend Menſchen beklagen / ja garbewei

nen / ſonderlich das Armuth / und die jenigen / ſo ihren Verdienſt?

Unterhaltund Arbeit bey dem Holt haben / daß ſie den groſſen Nus

Ben /BequemligkeitundVortheilt ſo ſieſonſtendabeygenoſſen ?

gånßlich entbehren ſollen / dahingegenauch die meiſtenEinwohnerk

Froji/ Kälte und Ungemach ausſtehen , und ihreNahrungnicht

treiben werden können . Folglich werden vielzurHoltſpar - Kunſi

von ſich ſelbſt gezwungen werden /undjeder ſeinen Sinn/ Vernunfft

undHand anlegen müſſen ,das Ubelmit Pflanzen / Såen und gu

ter Wartung benZeiten zuerſeken . Wenn wir denn in gegen

wärtigenWercke hierzu verhoffendliche dienliche Mittel gewiefeny

und einen verſtändigen Hauß- Vater / oder wer ihnen ſonſtdie

Wohlfahrt ſeines Vaterlandes und die Abhelffungdes gemeinen

Scadens angelegenſeyn laſſen will / Gelegenheit hierunter eini

germaſſen an die Hand gegeben ,ſo wollen wir hiermit in GOttes

Nahmen dieſes Sapitel beſchlieſſen.

Das
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Cap.VI.VonSpahrunbSchonung

DasSechſte Capitel.

Von Spahr-und SchonungdesHolfeb.

$. 1. Die Wälder ſind unentbehrlich und vor die Wålder Golg uud Waldgras

ein groſſer Schas des Landes .DerD fen .

brigkeitund eines jeden Pflicht hier - 5. 11. Staats-Maximebep den Schore

bey. ſtein -Impoſten. Von der Holb-Spare

$. 2. GOttgebeutdas Holg zu ſchonen. Funſt.

S. 3. CiceronisMeynungvon der Holes) S. 12. Warum und wieman in Kolk- Line

Vermuſung.

dern /und woBerg -Werckelauffeinen

. 4. Straffe der RömiſchenRechte mies Hinterhalt vonHolge bedacht ſeyn /ſone

der dieHolB.Verrüſter.
derlich aber /

8.5. Caroli V.Conſtit
ution in der PeinS. 13. Nach qualität der dafelbft befindli.

lichen Halß -Gerichts-Ordnung und chen Nahrung menagiren muiſſe. Bes

Cammer- Gerichts Proceß.
butſamkeit eines Landss Serrens im

9.6. Erempelhober Potentaten und Ges Bols-Wertauff. Was pfleglich und

nerals Perſonen /die auch im Kriege des Holegerecht ſey.

Holgesmit groſſen Fleiß geſchonet.Der ||$.14 .Des Herrn von Seckendorff:Meps

alten Meynung wegen der HolB.Ver nungwegen des Kolk Verlaſſensund

derber. Verkauffens. Warum das Mittele

$ . 7. Holß-Drdnung in Spanien/ Ves Holß zu (chonen .

nedig / Engelland und France.18.15.Wennman sols abtreiben und ſchlaa

reich . gen rollei audj wie mit dem Gebaue

8. 8. Des jebigen Rönigs in France zu verfahren. Fürſtl. Drdnungen hier:

reich Ludovici XIV. Meynung vom

Holße. $. 16. Sorgfalt der Alten wegen Con.

9. 9. Der Engelund Holländer indu ſervationdes Holges. Specificari.

ſtrie wegen deſſelben. on unterſchiedener Bolp- Drdnun

9. 10. Dereralten Teutſchen Sorgfalt)) gen.

von

1

1

S.I.

Senüblid / jawienothwendig
, und unentberlich

in einem
Landedas Holt feny/ und wie hingegen

ſolches jeßo zuſammen geber auch der Holts

mangel mit EmpfindungmercklichenSchadens

ſich hervorthue / iſt aus vorigen gnugſamdar:

gethan und abzunehmen. Derowegen dürffte

esnicht undienlich ja derNothwendigkeit feyn / etwas ausführli

ches / von der Spahrsund Schonung des Holbesaühier anzufühs

ren , und verhoffentlichdadurchanzuzeigen / wie etwa der groſſen

Verwüſtung deſſelben eßlichermaßen vorzubeugen /obſchon wabri

daßnachdem Sprichwort / es nunmehroalhier beiſſet :Serain fun

do parlimonia. Daß es zu lange geharret ſey / wenit

man

1

1
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man allererſt will ſparen / da es auff die Neige gekom

men . InAnſehung nun / daßdie Wälder der beſte Schageines

Landes mitfeyn / und ſelbige ſo wenig als die Eßwahren zuentbeh

ren; hingegen auch mehr als zuwahr/ daß durch das unpflegliche

HolnNiederſchlagenund Verwüſten / dem gangenLande, jajeder

man groß und klein / unwiederbringlicher und unüberwindlicher

Schadezu gezogen wird 1 omnis fuperflua lignorum conſumptio

præfcindatur: verum Cura fylvarum in venditionibus lignorum ad

co laxa, in plantatione, feu ſatione, ac debitis conſervandi modis

fere nulla. D. i. Sowdre höchſtnöthig allen überflüßigen Holz

Vertrieb abzuſtellen. Aberes iſt bey unsleider dahin gekommen

daßmanbeyder Holßungfich am meiſten laſſet angelegenfeyn / aus

deſſen Verkauff Geld zu löſen/ aber wie ſelbiges durch Sáen und

Pianßen und andere gehörige Arten in Stand erhalten werde/

darauf dencktfaſt niemand. Dieſem nach folte billich einjeder

Hauß:Vater/auch Obrigkeitbedachtſeyn /und euſſerſt / als hôdri

angelegen dahin trachten , die Hölgeralſo zu hegen /daß ein Vorrath

zuallenNothfällenverhanden ſen / und daß zuförderſt in Fall ben

Städten , Dörffern und GüternBrand entſtehen ſolte, mantaglich

undgnugſam Holtz zumWiederAnbauen haben möge. Jaein

jeder verſtändiger Hauß- Wirth / der feine menagewohlzuführen

gedencket/ hat für allen Dingen dahin zuſehen / daß er feineWoh

nung / Küche/Brau -Back-undBauweſen/ gmiglichmitHoltzver

ſorge /und wer ſelbſtenGehölge hat / es dahin einrichte / daß er ſols

ches für ſich und andere erziehen ; und auchdamitcontinuiren moge.

Nam per mulci labantur anni, donec arbores indebitam magnitudi

nem ex creſcant, ideoque inordinata earum ſucciſione & maximæ

ſylvæ cum damno Reip. irreparabili facile queuntdeuaftari vel ex

cirpari. D. i. Denn es vergehen viel Jahre biß die Bäuine zu

ihrer gebührenden Höheund Stardeaufwadyfen können , dahero

wenn ſelbenicht init guterOrdnung und Vorſichtigkeitgefället wer:

den / kan manauch die gröſten Walder zu unerſeglichen Schaden des

gemeinen Weſens verwüſten / ja garausrotten.

$. 2. Willmannun dieſerheilſamen Sache/ nehmlich derSchos

mung des Holges und deſſen nöthiger conſervacionnadidencken ſobe

findet ſich ,daß der gröſteund allgemeine Gefeß-Geber1 der Morte

GOtt/ſelbige befohlenjinderErDeut.XX.v.19.durchaus verbeut,die

fruchtbareBäumeabzuhauen /mit denenſelbē gleichſam Krieg zufüh

ren / ausbengefügtenùrſachen /i.daßman davon eſſen könne.2.ſo fey

es auch Holzaufdem Felde / und nichtMenſch / der ſich zur Gegen

wehr feßenkönne. Was aber die unfruchtbareBäumeanbelan

grt laſſet zwarGOtt v. 2o. dieſelben abzubauen zu , dod) unter

gewiß
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gewiſſer Beſchrendung des nothigen Gebrauis / daß

man in Kriegs- Zeiten Boltverd daraus zurichten könne7 biß die

Stadt fo belågert eingenommen / und der Krieg geendiget wäre.

5.3.So trifftmanauch hin und wiedervon langenzeiten her in Jure

Civili ſolche Verordnungen an dadurch der unpfleglichenHolz-Ver:

wüſtung ernſtlich vorgebauetwird. Cicero , welcher ſowohlfür

einen klugen Staatsmann / alsauch für einen guten Haußtvirth ,

ben aller Weltpalliret wird , führet hierber) eine ſonderbare Men

nung / ſowohlwegen Schonung, als der Verwüſtung derer Hot:

Ber/welche billig ad notam zu nehmen / indeme er in ſeiner oration. 2.

Philip . einer gewiſſen Perſon / für allen ſeinen andern Unthaten/

nichts höherund ſchimpfflicher fürzuwerffen /und zu verargen weißl

als die ſo prodigale Anſtalten bey Verwüſtung gewiſſerGehölge)

weil ſolches die Wohlfarth des gemeinen Werens ſo ſonderbar an

gehe , da er ſaget : Detrimenta ſunt illa noſtra, cuncta ea omni ftu

dio amagiſtratu fieri fas eft, quibus lignorum augmentum promo

veri poteft, & cuncta impediri, quæ eidem ſuntobſtaculo. D.i. der

gleichen Holz-Verwüſtung iſt der größte Schade vorbas gemeine

Weſen / desivegen ſolte die Obrigkeitalles beytragen wodurch die

Vermehrung des Holges befördert wird /und dargcgenalles aus

demWege räumen /weldies felbiger auffeinigerley Weiſemag hins

derlich fallen .

S. 4. Inden uhr alten Gefeßen , der XII. Tabb. war einegros

ſe Straffe gefeßet aufdie / ſo die Bäumeboßhafftiger Weiſe abhies

ben / oder verderbeten / wovon Plinius, Hiſt. Nat. lib. 17. c. 1. alſo

ſchreibet: Fuit & arborum cura legibus priſcis; cautumque eft XII.

Tabulis,utqui injuria cecidiſſec alienas, lueret in ſingulas ſiclos æris,

welches ſoviel heiſſet: Die Uhralten Römer habeninihren Gefes

Ben derer Bäumewegen groſſe Sorge getragen / wie denn in ſelbi

gen enthalten / daßwer einesandern Baum wiederrechtlich fållet/

vor jeglicheneine gewiſſe Geld -Buß erlegen ſoll. c. Hernach ſeynd

auf andere Weiſe und Wege wieder die / ſoan den Bäumen ſid) fres

ventlich vergreiffen / gewiſſe Actiones geordnet, und nachdrücklis

cheGeld auch wohl Leibes :Straffen gefeßet worden. Sienim quis

Arbores ceciderit (quo vocabulo non tantum indicatur, qui ſucci

dat Arbores , fed & quicædendi cauſa ferit, aut qui cingit,i.e.degla

brat , ſeu amputatis ramis aut abſtracto cortice , arborem glabram

façit. L. s.prift Arborum furtim cæfarum ; & ibi VVeſenbecius: aut

qui ſubſecat ferra; Gothofr. add. 1,s.) violenter ſciente Domino ,

datur contra ipfum Interdictum , quodviaut clam ; 1.7.

S. s. l. 9. pr.ff quod vi aut clam ; vel vi Bonorum raptorum

Actio , a. L. Julia de vi publica & privata ,Gothofr, not. ad L.7.in.f.

f . Are

1
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f. Arborum furtim cafarum . Siv.furtim aut clam , &quidem ani.

mo furandi aut lucrifaciendi, datur furti actio ... 25. 2. de furtis :

It. Condi&tio furtiva & ad exhibendum actio.1.8.Ar

borum furtim Cæfarum&c. ſin vero non lucrifaciendi animo , ſed vel

ad injuriam , vel damnidandi caufa Arbores quis læſerit aut cecide

ſit, competic Injuriarum L.Aquiliæ Actio , & Interdi

Etum quod viaut clam , & omnibus his caſibus ſpecialis pro

dita Actio Arborum furtim cæfarum ...C.del. Aquil.l.1.In

Is. 1,1.11.ffArb.furt.caf.l. 7 sil9.pr.ftquod viautclam, l.z ff.Arb.

furt.caf.wird verordnet/daß ſolche Freveler /welchedieBäumeund

ſonderlich Weinſtockeabbauen /eben als wie einMörderzu beſtraf:

fen .Von Verordnungder Sächſiſchen Rechteiſtallhiernachzuſehen

die37. Conſtit. P. 4. InSummales ſehen die Rechteund Rechts :

Gelehrten ſonderlich auf die Conſervation derer Gehölge /wie

dann auch die gemeine Regul ift . daß die Hülffe in die Ge

holtze dergeſtalt geſchehen ſoll/ daß ſelbigenicht verwüſtetwerden .

Churfürſtl.Sacr. Proceß-Ordnung/ tit.39.9. im Fall.Berlich. p.

I.concl.81.n. 111.

6.5.Was vorStraffe Kanfer CAROLUS V. aufſolcheFrevler

gefeget7erſcheinet ausdeſſen P.H. D. Art.168. So jemand

fein gehauen Holb dem andern heimlich hinweg führet/

dasiſteinem Diebſtahle gleich /nach geſtalt der Sachen

zuftraffen ;welwer aber in eines andern Holt hålinger

und verbotener Weiſe hauet , derſoll geſtrafftwerden,

nach Gewohnheit jedes Landes undOrtes, doowo

enter zuungewöhnlicher und verbotener Zeit , als bey

der Nachtoðeram Seyertagen ſeinemandern ſeinSbols

gefährligerund diebiſcher Weiſe abbauet, der iſt noch

harterzuſtraffen /v.HAHN. ad Weſenbec.loc.cit.

Asich kein Eigenthumbs-Herr eines Holzesfelbften , ſoll eige

nesGefallensdarinnen verwüſten : ante omnia inquirere necesa

fumeft,quæſylvahabeaturçædua, velnon a.l.10.8 11. ff. de ufufr.

Dt.Es ſollein EigenthumB:Herr vorallen Dingen wohlüberlegen

ob PeineHoltzung ſo beſchäffen /daßmandarinnen ohne ruin Holm

ſchlagen fønne oder nicht. Wiedenn auchwenn der Schaden

groß /weil ſelbigerin langen Jahrennicht wieder zuerfeßen iſt,Man

datafine clauſula in Camera decerniretiverden ,Gail, 2. Obf67.n.8.

AlfotabenjederzeithoheObrigkeiten aufdieErhaltung derWat

Sider
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der und Holger in ihren Ländern getrachtet/ und dieſelbe Erhaltung

ihnenangelegen ſeyn laſſen / auch die Jagden darnacheingerichtet!

daß durchſolche die Hölzernicht ruiniretwerden / wie in denenmets

ſten Provinzien Teutſchlandes und angrenzenden Ländernund Kó

nigreichen zuſehen . WolteNchemiaszu Wiederaufrichtung der

Gebäude zu Jeruſalem Holz haben / mufteEr erſtlich von dem Ko

nige Arthalaita Brieffe außwürcken an Alaph den Holz- Förſter

des Königes / daßerIhm gebeHolz zu Balcken derPfortenam

Pallaft, dieinHaufeund an derStadt-Mauren ſind , undandem

Hauſe da er einziehen ſolteNehem . 11.v. 8. So findet manvid

Exempel , daß groſſe Generalen und Helden ihren Soldatenkeines

weges zugelaſſen /daß ſie/ auch in Feindes Landen ,dieBäumeund

Wålder beſchädigen dörffen /als welches ſie ihnenbey hoher Straffe

verboten / wie denn von Xerxe zuleſen /daß als erinAchaja einges

fallen er nicht einen einzigen Baum in Feindes Landen verderben

laſſen. Ein gleiches rühmet Polybiusvondem AthenienfiſchenFürs

ſten , dem Timotheo.H.GROTIUS gedencketmitgroſſen Ruhm in

ſeinen Annalibus,daß in vergangenen Spaniſchen und Hollandis

ſchenKriegedie Generalen mit groſſer Verwunderung der Auslans

der / mitten in denverzehrendenKriegs-Flammen die Fruchtbarkeit

ihres Landes unverſehrt behalten . Es haven auchdie Älten da :

fürgeachtet / und von Zeiten zu Zeiten angemercket/ daßdiejenigeny

fo ſich unpfleglich an Holgern /entweder als Feinde und Freveler ;

oderwohlgar als Eigenthums-Herren / oder als Aufſeher /vergrife

fenvon Göttlicher Allmacht niemahls ungeſtrafft blieben.

9. 7 : Manbetrachtedochfernerwieandere Nationes /jaun

ſere Vorfahren die alten Teütſchen ſelbft/vordie Wälder beſorget

ennund was ſiehierber vor Wirthſchafft führen. In Spanien:

und zwar um Bilbao in der Provintz Biſcayen , iſt viel Schlag-årich

Schneide-Hols, damandie groſſenBäume ausſchneidelt )undrole

ches dergeſtalt eintheilet daß die Eiſenhammerwercke perpetuir

lich mitHolzverſehen werden können / dem jährlich ſo viel Adtech

undnichtmehrvorjedes Werck zuſchlagen und zu verkohlen geſtats

tet wird. Wennnuninnerhalb 15. 16. oder 20. Jahren dieRe

fierenabgetrieben/ ſo ſeynd dieerſten Gehau wiederſchlagbarund

alſo erſcheinet kein Mangel an Kohlen . Dieferwegen wird die

ſonderbahre Vorſichtigkeitder Durchl.Republic von Venedigauch

gerühmet/daß Sie fürallen andernDingen beſorget und fich fehr

angelegen feyn laſſen , in ihren Provinzien , Schiffbau - Holz

nicht nur zu erziehen, ſondern auch zu conſerviren / wie Sie dann

nnter andern ein ſchön Stück Wald/ fo meiſtens Eichen ;Hole

infich begreiffet / und Montello genennet wird / unteit . Tricht

gelegen / befißen / ſo zu ſagen gleich als ein Auge in Acht neh

men/

1
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men/ und als ein unſchätzbares Kleinod des Landes und zuin

nöthigen Gebrauch ihres berühmten Arſenals obſerviren laſſen , ob

gleich der ganze Waló nicht an die 1o. biß 12. Teutſche Meilen in

Umfang haben ſoll. Dasuhralte Forſt-Recht/oder die Charta de

Foreſta in König - Reich Engeland / nebſt denen erfolgeten und

verbeſſerten Ordnungen /thutauchvortreffliche Vorſehungen wie

dasHolz/ſonderlich zum Schiffbau/ erzeuget /und allenthalbenbez

obachtet werden ſolle. In Franckreich müſſen die Forſt-Bedien

tenallezeit / und ſo baldſich ein MangeloderBidrie in Solbern ers

eignet,umſtändlichberichten / was ſievor leere Pläße in ihren

anvertrauten Refierenhaben ) poureſtre pourveu ſur leursavis

àla ſemence & repeuplement, D.i. damit auf ihr Gutachten

ſolche wieder beſået / und bepflanşet werden mögen. Und ak

ſofiehet man daſelbſt keine Bloſſen indenen Wäldern / bleibet

auch kein Raum leer oder unbeſået und unbepflanzet / ſondern

das Hola - Land wird durd) und durch und continue brauchbar

und nußbar gehalten . So will auch für gewiß angegeben

werden / daß in ganz Franckreich / die Abhauung derergroß

ſen und zum Schiff - Bau tüchtigen Bäumegånßlich verboten ,

damitmanbeyErbauung derer Schiffe Vorrath haben und ſichdes

rer alleine zu ſolchen Gebrauch bedienen könne. Und gewiß es thut

auch vielzuConſervation dererWalder/ daßman das Hola ſo zur

cuſerſtenund unumgänglichen Nothdurfft ausſelben zu bauen ver

ftattet worden/ zu keinen andern Gebrauch/als zu welchen ſelbiges

angelvieſenund geſchicktiſt/ anwende. Sonderlich aber ſollman

die groſſen gutenſtarcken Bäume nicht leicht nehmen zu Dingen die

wohl aus geringernkönnen gemacht werden / maſſen hierdurch dem

Ruin der Walder unter andern hauptſächlich vorgebeuget wird.

Das Schlag-Holzmußauch in Franckreich ſehr tieff, faſt der Er:

den gleich abgehauen und kein Stock gelaſſenwerden / weil es alſo

beſſerwachſen/ und der Stockder Fäulniß nicht unterworffen ſeyn

fou.

$. 8. Die anjokoregierende Majeftat in Francreich Ludes

wig der XIV . laſſen fich in unterſchiedenen Edicten vernehmen /

wie hoch fiedie Conlervation der Holger ſchågen / daß ſie gar (as

gen : La Conſervation des Forets ayant efté l'un des principaux fo

ins des Roys nos Predeceſſeurs, D.i.die Erhaltung derer Gehilfe

iſt eines dervornehmſten Stüde geweſen/ weswegen unſere Vors

fahren am Reich / Sorgegetragen. Er nennet auch les foreſts cet

teſacrée portion de noſtre patrimonie , die Wålder ein Stück

derer Königl. Cammer-Güter / welche man hoch und heilig halten

ſouc. Ferner Comme il n'eſt rien , qv'ilſoit plusexpoſé aux defor

L 2 dres,
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dres de la guerre , que les bois & les forêts, ausſi n'y a - t-ilpoint de

Domaine,qui merite plus juſtement les premiers ſoins de la paix ,

non ſeulement à cauſe, qu'ils ſont un ornement , & une decoration

tres conſiderable dans l'Eſtat; maisencore , parce que c'eſt le plus

precieux & le plus commode threſor, que laprudence puiffe reſerver

pour les conjunctures extraordinaires ,veu qu'ilcroit tous les jours

inſenſiblement
par la ſeule fecondité de la Nature , ſans aucune di

minution du bien des Sujets , & ſans mëme , qu'ils y contribuentde

leurs ſoins, & de leurs travail , &c. D.i. Gleichwie nichts mehr des

nen UnordnungendesKriegesunterwoiffen / als die Gehölße und

Waldungen ; alſo iſt auch nichts unter denen Königl. Domainen /

worvor man bey Friedens-Zeit mehr Sorge tragen ſoll / als dies

ſelben / nicht alleine/ weil ſie einem Staat einetreffliche Ziers

de und Sdönheit geben , ſondernauch weil ſie der koſtbarſte und

bequemſte Schaß ſind /den ein kluger Sauß-Wirth auffauſſers

ordentliche Nothfälleauffheben kan , angeſehen derſelbe gang uns

vermerckt ſich vermehret/bloß durch die gütige Natur und ohne

Abbruch eines andern gutes / auch ohne einzige Mühe und Arz

beitderer jenigen fo darfürbeſorgtſeyn. In dieſen wenig Wors

den , iſt eine kurse Lehre / wie dasHolksWeſen in guten Stand zu

erhalten und darinnen faſtdas ganize Summarium unſers Vorhas

bens zufinden. Merckwürdig ſind darbey die vorgebendenWurs

te , daß jederman /gleich wie die altenKönige undVorfahren ges!

than ſolches hochja ſo zu ſagen beilig halten / und ſich deſſen Aufs

nehmen euſſerſt angelegen ſeyn laſſen ſollte. Dahero wenn einige

Hauß-Wirthe das Abſehen /dieſerund anderen Nationen genau bes

trachten und imitiren woleni fowird es uns verhoffentlich an Spole

nimmermehrmangeln .

S. 9. Wasvor unendliche Sorgfalt/Curioſitätundinduſtrie,

die unvergleichlicheNationdererEngellander hierzu höchſtrühmlich

anwendet, umgnugſamholz vor ſich und ihre Nachkommen /zum

Schiffbau /und zu andererNothurfft in ihren Provinzien zu con

ferviren /mußvon allerWelt geprieſen/ ja gleichſam admiriretwers

den . Die Nothwendigkeit ſolcher Holb- Vermehrung / zeigte der

über groſſe Brand ſo die Stadt Londen Anno. 1666. leider ! bet

trafiwo von ich auch ein mitleidiger Spectacor dazumahl gewes

ſeni gleichſam mit Fingern / indeme zu obiger Zeit bey vorba

benden Aufbauder Stadt die Erfahrung gab1 was vor Schas

den und Hindernuß der Holzmangeldabey verurſachet. Wie dann

auch in Niederlanden / kein Fleiß/ Mühe und Unkoſten geſparet

wird I Holz zu ſäen /zu pflanken/ ſich darmit zu verſorgen und in

gnüglicheVorath zu ſetzen .Geſtaltauch ſowohlaufderSee als auf

Ströhmen deſſen eine ziemlideMengeangeführetivirb / wodurch

woo
dieſe
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dieſe Nation ihreSchiffarth / die /wie bekant/in vieltauſendSchifs

fen/ Herings-Buyſen und anderen Fahrzeugen beſtehet/ in Flor

erhalten / und alſo deren Bau , je und allezeitmit Holg ecundiren

fan .

Diejenigen Ortezwar/ fo an der See und an großen Stromen gelegen , haben

gnug Gelegenheit alle Nothdurfft des Holgest zu Schiffer in Fall der Noth / ſidan,

Derswozu erholen ; alleinewenn bey denen Bergwerden ſo ticff ins land í und meie

von der See oder von einem floßbaren Stromabgelegen i Holkmangel zu befürchten /

Da hat manumb fo viel mehr Urfach i den Holz - Anwachs bey Zeiten zu beforgen / und

zu beférdern.

V. 10. Denen auswertigen Nationen haben die Altenlöblichen

Teutfchen / hierunter nichts nachgegeben /maſſen Cyriacus SPAN

GENBERG in der Querfurtiſchen Chronica lib. 1.cap.26 ſchreibet,daß

dieſelben vielauf die Verwaltungder Wälder und Gehölze gehala

ten /und gewiſſe Holitund Wald-Graffen gehabt/ qui erant Judices,

quibus commiſſa cura Sylvarum & lignatorum , die vor die Walder

und Holbungenmuſten Sorge tragen | dahero ſie audy Comites

ſylveſtres& hirſuti oder Wald-und Rau -Graffen genennetworden .

JaanmanchenOrten werden ſo gardieWeiden ſober herrſchafftli

chenGüternbefindlich gezehlet/ und richtige Inventaria darüberge

halten /wo ſolcheſtehen /wasjährlich abgehauen / und hinwiederum

anSak-Weiden gepflanket wird,welches einExempel guterWirth

fchafft iſt.

. 11. Es haben auchunterſchiedene Nationen die Gewohn

heit/ daß ſie aufdie Schornſteine gewiſſelmpoſten legen , welches

givar dem Anſehen nach wunderlid)ſcheinet ; Aleinin der Thatiſt

etwas anders darbinter. Denn es ſtecktin dieſem modo collectan

di zugleich auch dieſe politique oder maxime verborgen / daßman

nichtmehr Schornſteine / oder vielmehr Feuer bey denen Hauſhal

tungen anlegeſalsman nur höchſt benöthiget iſt / wodurch alſo des

Holßes und der unnöthigenGeld-Spltterung/ſomanhieraufvera

wendetetlicher maſſen fürgebauet wird. Desgleichen ſind un

terſchiedene groſſe Herren bemühetgeweſen , die Holzſpar -Kunji

einzuführen und haben denenErfindern dieſerwegenPrivilegia era

theilet/davõWEHNERUS inTheſauroPractico ad verb.Holzſpar:

Kunft:gedencketdaß FriedridFröhmer / von Straßburg /Ulrici

Kundmanns und Conrad Zivickmanns Kinder und Erben ums

Jahr Schriſti 1557. aufden Reichstagezu Regenſpurg bey Königl.

Majeſt.und denen Standen fuppliciret/daßihnen wegen der durch

fieneuerfundenen Holkſpar-Kunſtein Privilegium ertheilet werdent

möchte / welches ſie denn auch erhalten. Gleider geſtalt erzehlet

er daß Jereiniæ Nennernvon Augſpurg ebenmäßig ein Privilegium

undWapen dieſer Erfindung halber ertheilet worden.

23 9. 12 .
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5. 12. So iſt denn nicht unrathſam /daßmanbeyallen Holk

Ländern ,ſonderlichwo Bergwerckezugleich fich finden , auf einen

Hinterhalt bedachtſey /und regard’auffünfftige Fälle und occaſiones

mache, damit bey ereigneten hofflichen und ertreichen Gebäuden /

oderandern Dingenjim NothfalfeinHolzmangelgeſpühretwerde;

Dann gnüglich Holz für die Bergwercke zu menagiren / iſt gewiß

ein Werckſo vielen Landen proſacra & infallibili anchora , oder als

ein unfehlbarerTroſtundZufluchtſtetswährend dienen ſoll. Auch

ſoll man wo kein MangelanSteinen iſt/ dasMaurenbeymGe

bäuden einführen und anſtellen/ unddas Bau-Holtz/ſovielmöglich

dadurcherfpahren , auchins gemein nicht ſo viel und unnöthige Ge

båude führen die allzuvielHolzfreſſen können.

J. 13. IſtaberdieſeSparſamkeit außer den Bergwercken einem

Orteerſprießlich , ſo iſt es gewiß in denjenigen Ländern / dafaft die

gemeinſte Nahrung in Bierbrauen/ Salzſieden / u. d. g. Item ,

in der Vieh-Zucht beſtehet ac. die ſonderlich vor allen andern , das

hin zuſtreben haben,wieeine continuirlicheHolt-Nußung anzurich

ten fen ; Deraleichen inhieſigen Landen man auchhochbendthiget

iſt , und daß ſolche beſtandige und continuirliche Nußung des Hola

Bes zu einer conſervation des ganzen Landes für allenDingengehou

re und darauf einzurichtenfen/ wird nieinand leugnen können.

Es ſind auch zu den Ende von der Hohen Landes - Herrſchafft

die Holz -Forſt-undWald-Ordnungen eingeführet worden , damit

die Einwohner zu ihrenWercken und Nahrungen keinen Mangel

an Bau- Brenn -Brau -Back- undKohl-Holt haben möchten / zus

mahlan denen Orten /wo die Landes -Herrſchafft diemeiſten Holger

ſelber poſlidiret ; alswelches alles hauptſächlich dadurdy zuerlans

gen / daß die Sparſamkeit/ und daßmanmit dem Holßenichtvers

ſchwenderiſch umgehe/flüglich eingeführetwerde/davõWEHNER.

Obl. pract.von Holzſpar-Kunſtausdrücklich gedencket/ in conſer .

vatione fylvarum , ſubditorum utile præfertur, non permittendoabu .

fum , verum duntaxat uſum ,co usque, ut neceſſitas publica ſalva fit.

D.i. Bey Conſervation der Holzung wird hauptſächlich aufderer

Unterthanen Wohlſtandgezielet; Dennwenn ihnen ſelbigenichtzu

ruiniren ſondern pfleglich zu gebrauchen verſtattet wird ,ſo geſchie

het es zu dem Ende/damit man bey ereigender allgemeinerNoth

durfftwiederum Hülffe habenmöge. Zudeſſenmehrer Beglau

bigung und in Anſehung der allgemeinen Landes -Wohlfarth der

Verkauffderer Holzer behutſam zu tractiren / und der ſtarcke Vers

trieb zumeiden / Nam fic quidem augetur ærarium ad annum , bien

nium.vel etiam ad aliquod ultra tempus; alt deterioratæ ſubſtantiæ &

ſylvæ devaſtatæ itidem in perpetuum exhauriunt,latetque ſub lpecioſo

lucro,irreparabile damnum.D.i.Esiſt nichtohne/daß manaus ftar

den
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den Solo Vertrieb in I.2.Jahren und drüber ziemlich Geld beben

kan; Alleinwenn die Holz undWaldung ruinirt / fo bleibenauch

die Einkünffte auffunendliche Jahre hinauszurüde, und dasCama

mer-Weſen wird dadurchgänglich erſchöpffet , daß al o unter gleis

chenſcheinbaren Profic ein unerfeßlicher Schade liegt. Wannens

hero die Befißer derer Holger i und andereEinwohner ſich ſelber

daraufanzuführen haben /daß man mit dem Volk pfleglich um

gehel und alleunnúße Werfdwendung und Verberbung deſſelben ,

ſovielmüglich verhüte.

Das Wort pfleglichr iſt einuhralter HolgoTerminus in hieſigen landengebräuche

lich, undwird nicht allein dadurch verſtanden , daß man mit dem ſch: agharen Hollz

wohlı nüßlich / und ſparſamt alsein Pfleg.Vaterumgehe, ſondern auch daß man

den Wiederwachs gebräuchlid) / gewöhnlich und Holbogerecht.mißig befördern fulle i

wie denn unſere Vorfahren 1 und jebigeannoch alt. Teutſdei einem Holtz Verſtålidis

gen / nur einenSolo Gerechten genennet/ und dieſen Beynahmen für ein fonderl. Lob

geachtet.

Dann wenn nichtdieſe Præcaution , und alle erſinliche Mittel

angewendet werden / daß eine Gleichheit zwiſchen dim An-undZus

wachs / und zwiſchendem Abtrieb dererHolger erfolget, ſo iſts ohs

ne Zweiffel bey dieſer Wirthſchafft ſchon gefehlet/ und muß in Gez

gentheilderMangelentſtehen; jedoch iſtauch wahr 4 in continuo

& inæquali uſu fylva non fervanda eſt, oder/ man mußdie Holbung

nicht ebenſo gebrauchen / damitman alle Tageeinengleichmäßigen

Nußen darausheben könne.

S. 14. Zu mehrer Erläuterung wollen wir die Wortedes

Herrn von Sedendorff/ hierauf einführen / welcher auch unter's

andern in ſeinen Teutſchen Fürſten Stat p. 424.ſichalſo vernchs

menlåßet : Demnau duro den Holſ-Vertrieb/dury die

ordentlicheNothdurfft die Sürſti.Hofftadt/ Dienerde

putat, Gnaden Sboli / fo Armen abgebranten / oder

ſonſt verderbten Leuten gereiñet wird / ingleiõen

durchdie freyenHolbungen / derenaufvielen Wäldern/

vonAlters berwielGemeinden /zum Bauen undBren

nenberechtiget ſind ein großerBezird und Vorrath

an Holg mit der Seit abgetrieben und verödet wers

den fan ;auo ein rechter ftarcker Baum /Eichen oder

Banne / in 100. Jahren ſeinen reçten Waüsthum

kaum erreichet i manger Ort ſich gar nift wieder be

ftócketidas Buſüholß auch naði FruchtbarkeitdesOts

te $ 10.15.20 . Jahr zu ſeinerAufwachſunghabenmuß:

( conf Gail. ,4. obf,67. n. 8.Dn.Struv. Syat. feud. c.6.aph.II.n.2.)

1
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ſo find zuVorkommung des Holkmangels und Veró.

Ďung der Wälder/ die tandes Herrn / bin und wieder

durch Auslaffung ihrerWald-Ordnungen / und Be

ftallung ihrer Forft-Bedientenfleißigbedañitgeweſen.

Dann bey allenHolz- Verkauff-und Verlaſſungen /ſon

derliö aber wasništzunöthigen Bau -und Feuerwerd /

ſondern aufSởneid-und Bretmühlen ,aufdie Seiſen

hämmer und dergleichen angewieſen werden ſoll/můf

ſen die Forſtbeamtemzuſehen/ und der WälderBeles

genheit/ indem ſie diefelbe täglich bereiten / unddamit

umgehen ,alſo wiſſen und verſtehen : daßdurijdie An

weiſung über den Ertrag der Hölger niçit gegriffen /

ſondern immerwehrende beſtändige Yolgung dem

Herrn / und eine beharlite Seuerungi auýandere

Holf -Nothdurfft dem Stande von Fabren zu Jahren

bey ihrer Zeit und künfftig denen Nachkommen bleiben

moger dabero muiſſen ſieauö die WBålder alſo angeheni

unddas Gebau alſo eröffnen / wie esdie älteundMBuchs

des Sbolges unddie gute Ordnung erheijõet ; damit

nightJungesund noch nicht vollwähliges zufrrihe an

gegriffen werde/ und überſtändiges /ſokeinenWBuchs

mehrhat,dagegen ſtehen bleibe ; Bevorab iſt das Holst

wenn es inMitteltvuchs iſt/ zuſchonen. Dann zuderſelben Zeit

kan es mehr Safft an ſich ziehen , als wenn es noch klein / unddabes

ro wächſet es amStamm undÄeſten in die langer Höhe/nndDis

de/ und Breitel in einem Jahre / wegen der vollkommenenWurs

Beln / mehr, als ſonſten in 3. 4. bis 10. Jahren beſchehen kan / Tas

Heroiſt es ſehr vorträglich / daman esbiß dahin / undweiterwachs

ſen / und unbeſchädiget laſſen kan.

9. 15. Sonſten heißet es nach dem alten Sprichwort:

Man ſollkeinealteKleider wegwerffen , bis manneue

bat / alſo ſollman den Vorrathianausgewachſenen Holgnicht

eher abtreiben / bis man ſiehet/ daß dagegen gnugſamer Wieders

wachsverhanden. Denn hernach iſt es zu ſpat/dem Tagvon ges

ſtern wieder herruffen wollen / wie unter andern die Hoch -Fürſtl.

Braunſchweigi
ſche

Holz-Ordnung gar ausführlichmaver
a

mogen
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mögen, kein grün Solk in Wäldern anzuweiſen und

abzuhauen / eheundbevordas dürreHolz/Reißigund

Stocker aus denen Wåldern durögehends geräumet
.

Neque materia , aut alia quævis arbor ftans,& radicibus innixa,cædi

poterit , filigna caduca , aut arida in eo nemore ſupperant. Die

Fürſtl. Heßiſchen Ordnungen ſind auch unter andern / was

gur Conſervation dererGehölzedienenkan / ſehr núßlich und Lob:

würdig; als ! weilan Pflanzungdes Gewäldes viel gelegen / ſols

len die Gebaue zu rechter Zeit vorgenommen / und eine Zeitlang

wieder geheget werden, bis man ſiehet/ daß denen ausgeſchoſſenen

Sommer-Latten / von Viche kein Schaden zugefüget werde; zu

welchem Ende man die aufgehauene Gehåue wiederumaufsfleis

figſte eßliche Jahr lang / und zum wenigſten 5.Jahr hegen ſolli al

jo daßnjemand darein treibe oderhüte / es ſenmit Pferden /Kühen

Schaften i Ziegen oder andern Vieh i ſo denen Sommer -Latten

Schaden thun kan / bis daß ſie wiederum erwachſen / und man dies

ſelbe ohne Schadenbetreibenmag. Auch ſollen von denen Förſtern

an eßlichen Orten ,da es dienlich erachtetwird / und man ſich von

Bilopreth feiner Befdadigung befahret/ Eicheln und dergleichen

geſået/ und gepflanket werden.

9. 16. WelcherGeſtaltaberdasHolz geſchonet und dießfalls

eine vorſichtige Menageangeſtellet werden ſolle / iſt zwargegenwär:

tiges Orts nicht zu unterſuchen/ immaßendieAbſicht unſers Vors

babens ammeiſten auffdie Vermehrung durch Sáen undPflangen ;

1
gerichtet iſt. Unterdeſſen aber ivollen wir unsüber das jenige/ſobes

reits hin und wieder angeführet/ wie auch aufvorhergehendes IV .

undV. Lapitul vom Holímangel und deſſen Urſachen / item von

fchädliche Zufällen /VerderbeundBeſchädigung derGehölze/inglei

chen auf einige in FRITSHIIcorporeJuris Venatario foreſtalisbes

findlicheOrdnungen bezogen haben /in welchen der geneigte Leferu

berflüßigeAnleitung findenwird. Es ſtehen aber ſelbigein Parte III.

beſagten Tractats und ſind nachfolgende.ChurfürfiAuguſti zuSach :

fen Geburgiſche Holt -Ordnung dean.1566.

Genaue und durchgehendeForſt-Ordnung desChurfürſtens

thums Ober- undNieder-Bayern
quo pertinet,

Jusforeſti-Romano-Bavaricum h.e. Tractatus ad Conſtitutio

nem foreſtalem Electoralem Bavaricam , cum jure communi colla

tam Aut. Sebaitiano Khraiſſero. Neoburgi ad Iftrum.1652.

Fürſtl. Sächßl.Magdeburgl. Landes -Ordnung von Wilde

bahnen / Jagten / Schießen , und andere Weydewerck de anno

f. 1649.1659.

Herßog

M
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1615. Ibid.

Serzog Friedrich Wilhelm zuSachſen Altenburg 1 Jag-Wets

dewercks Ordnung in denen Aemtern Altenburg undRonneburg

de an. Ibit. 1653.

Hertog Wilhelmszu Sachſen -WeymarJagd-und Forſt

Ordnung,de anno 1646. Ibid.

Herßog Ernſts zu Sachſen -GothaForſtamoJagb-Dronung/

de anno 1644.

Fürſtl.HennebergiſcheWald-Holz und Forſt-Orbnung deanno

Hertzog Heinrich Julias zu Braunſchweig undLüneburgForſt

Ordnung de anno 1590.

Fürſtl. Würtenbergiſche Forſt-Ordnung de anno 1588. Ib.

Fürſtl. Heßiſche Marburgiſche Holi :Ordnung de anno1602.

de A. Mandata & pallimilluſtrata a. Phil. Helffrico Krebs Tr.

de Ligno & Lapide.

Fürfil. Heßiſche Jago-undForfi-Orðnung Landgraff Mori

ßens /de anno 1624.undanderer V.ap. D. Fritſch. lib. cit.p.191.

Fürſtl. MechelburgiſdeLandes-Ordnung / de anno1562. Tit.

26. von Jagen Schieſſen /Wildwercknnd Fiſchereyen,lbid.p.197.

Fürſtl.Ánhaltiſche Landes -Ordnung, de anno 1572. Tit. 26.Ib.

Gråffliche Schwartzburgiſche Rudelſtädtiſche Forſt-Ordnung/

Jtem / Jagd -Mandatdeanno1620. Ib. p. 199.

Gráffliche Stollbergiſche Forſt -Ordnung/ de anno 1642. Ibid.

p . 321.

Ordonnances de Frideric Duc deWurtenberg & Tecktouchant

les Bois & Foreſts en ſes Comtés de Montbeliard ,& ſouveraines Sci

gneines , y jointes.

Der Grafſchafft Hohenloheerneuerte und verbeſſerte Wild

Bahn/ Forſt-und HolbsDrdnungen , de anno 1579.Reußiſche

Plauiſche verneuerteWald-Ordnung in denen Ober -Herrſchaffs

ten /Schláiz Lobenſtein und Salburg. Ib.p.215.

p. 198

Das Siebende Capitel.

Von Nothwendigkeit undgewiſſen Nußen des Holk .

Anbaues auchwie ſolcher aufs ſchleunigſte befördert

werden könne.

$. I. Ob in Deutichlandein ſo groſſer Hols-115.3.Daß ſolche eintreffen und ein unfagli

mangel zu befürchten . cher Kokmangel nebſt anderen daher

V.2. Lutheri nnd Melanchthonis,fvie auch rührenden Elend ſich bervor thun were .

Mattheſii, Propheceyhung hiervon, de / wirobehauptet.

$ . 41

+

1
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Von Nothwendigkeit undNußen desHolt -Anbaues.Cap.VII. 91

H. 4 : DieHindanfeßung des Holg- Bau-|| $.15. Warumnach dem Teutſchen Kriege

es iſt ein groſſer Fehler und Schaden die Holßuug auszurotten vorträglich

bep der Wirthſchafft. Woher ſolcher geweſen ? was jebo diesfalls zu thun,

entſtehe ? undwasunſereNachkommen von Sols

$. 5. Glückſeeligkeit eines Landes und Be za hofferi baben ?

Herrſchafft wo ſich Hole befindet.5.16. Db die auffsHolb.Såen und Pflan .

Nothwendigkeit des Holbes fonderlich Ben gewandte Untoſten vergeblich reyn ?

in falten Ländern.
S. 17. Uberſchlag , was es in einer Hole

S. 6. Von Einrichtung eines Staats die refier betragen können wenn die vers

Schage undEinkommen descandes zu wüſteten und nicht völlig angeflogenen

vermehren . Acker Holg beſeßet werden . Erweiß

8.7. Nußen dergleichen Einrichtuag.// daß das Land ſo vielen Bäumen Nab

und daß ſelbige i einen Staat profita rung geben und ſelbe wohl ertragen

bler als öffters die Conquecen ſeyn. fönne.

S. 8. Worinnen ber uns / inſonderheit 9.18.AnderweitigedemonſtrationunNu.

denen Einwohnern des Meißniſchen ßen aus dem Holb-Såen und Pflangen .

Erß-Geburgiſchen Creyſes die innerli- ||$. 19. Göttlicher Befehl hierzu und Vor.

dhe Einrichtung berube. treffligkeit dieſes Unternehmens.

8. 9. Db die Bergwercke im Meißni- s.20. Warumman hierbey nicht räumig

Tchen Erf-Geburgevor Holøfreſſer zu oder es auffſchieber ſolle.

achten. $. 21. Des Wutoris Vorſchlag / wie hier

9. 10. Vortreffligkeit undgroßer Nußen žuambeſten zu gelangen .

dieſer Berg-Wercke/ auch daher ent - S . 22. Der aus diefen Vorſchlag zu vers

ſtehendes vornehmſtes Commercium hoffende Nußen.

und Manufacturen. Was vor Holb || S.23.Erempel(o Obrigkeit undUntertbar

hierzuerfordert werde. nen hierzu auffmuntern foût.

S. 1. MeißniſcheBergwerckefind uner - S . 24. NochweitereVorſtellung des von

ſchopfflich. Sáen und Pflangen' erwachſenden

8. 12. Deshalbenmuß mit dem Holefoobl Nukens in regard eines gangen { an

baußgebalten werden / wie foldes die des.

Hobe Herrſchafften vorher geſehen . 9.25: Erweiß daß dieSaungund Prane

$. 13. Conſervation des Holges kan vorje.sung des Holpes in hieſigenlanden gar

Bo in Meißnerlande nicht anders als wohl angehe.

durch deſſen Sáen und Pflangen ge: S. 26. Deier Einwohner ſich hierbey er:

fdgehen , undwarum ? eigende Schuldigkeit.

9.14. Demonſtration daß es einen Hauß-HS. 27. Derer entblóſten Holg Refieren

wirth groſſen Schaden bringet,wenn ſchlechter Zuſtand.

er im Sebirge dieWalduug zum Acker- 9.28. Db felbige am beſten durch Sien de

bau oder Wiederwachs machet/ damit deraber durch Verpflangen wieder mit

er davon jährlich Nugen ziebe. Holg beſeßet werden.

$ . 1.

A

Shatzwardiemilde Natur,oder vielmehr des groſ

ſen GDttes reiche Vorſorge das Erdreich fonder

lich zum Wachsthum des wilden Holbesaptiret/

daherauch eine groſſeMenge vondergleichen Ges

wachſen /und ſonderlich in Teutſchland /weiles uns

ter temperirten Climatibus und Lufft gelegen / folg

lichM 2
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undabgeholket/ daß es faſt nicht zuglauben / fintemahl nurdie Naha

lich ſo wohlhißiger als kalter Natur Bäumetråget, anzutreffen ge

weſen , alſodaßes TACITUSzu ſeiner Zeit Regionem ſylvis horri

dam oder einLand / das gank fürchterlich iſtwegen der vielenWak

der, nennet, indemees mitüberaus groſſen Wäldern faſtbedecketges

weſen.

Alleine es ſcheinet anieko i daß es das állerarmeſte an Holl

werdenſolteſo man /wiebisher geſchehen / nuraufdasHolz -Schlas

gen undabtreiben/ nichtaberwie ſolcher Abgangzum förderlichſten

wiederzu erfetzen befliſſen ſeyn wird : maſſen dochdas Holtz ein re

nothwendiges alsnůßliches materiale iſt,wieobenſchon mit mehrern

angeführetworden/ audyin folgendenweiterberühretwerdenwird.

D. 2. Es haben zwar ſolchen Mangel ſchonzu ihrer Zeit , da

noch Holt genug und weitmehr, als voriekoverhandengeweſen /

die vortrefflichen Männer LUTHERUS und PHILIPPUSME

LANCHTHON prophezeihet / daß vor dem jüngſten Tage in der

Welt, und ſonderlich in Deutſchland 3. groffe Mángel fid , ereignen

würden als L an guten aufrichtigen Freunden . 2. an tůch .

tiger und wiğtiger Wünße/ und endlichen 3. an wilden

Holbe / welches nicht allein anführet ſondern auch bekräfftiget

JOH .LIMNÆUS de Jure Publico lib.3.6.2.n. 66. gleich wie nun

dieſe vortreffliche und erleuchtete Männer den Holzmangel pro

gnoſticiret; alſo warezuwünſchen / daß dazumahl geiviſſe Conſilia

waren gefaſſet, und auch exequiret worden /wieſolchenfürzukom

men / fo hatten wir amieso den guten effect hiervon / zugenieſſen .

Dannes iſt auſſer Zweiffel zufeßen /wenntreumeinende und reifflich

überlegte Anſtalten hierüntergemachet/ und vollführetwerden , ſo

wird bey unſern Nachkommen , kein Holßmangel zuſpühren ſeyn.

Wieaber der prognoſticirte Mangel, an Geld ſan gelehrten Leuten

und guten Freunden/ jezo und künfftig abzuwenden ſeyn mochter

dürffte etwas ſchwererfallen / und bey jezigen verkehrten Zeiten

nichtwohlzupracticiren ſeyn. Sowird auch von dem alten ſeel.

Herrn MATTHESIO geſchrieben / daß Er geſaget) Er hatte von

alten gelehrten und weiſen Leuten gehöret/ daßesden Meißner,

Lande eheran Holkund Koblen / alsan rßten erman

geln werde.

5.3.Die Wahrheit dieſer beeden Propbezeiungen /dürffteleider mit

der Zeitbey vielen ProvinzenEuropągnugam Tag komñenjindem die

groſſenWälder ſehr abgeholßet/ unddünnegemacht, auch an vies

len Orten / noc ſonder Nachbenden /wie die Nachfahren fort kom

men wollen , damit continuiretralles ohne Unterſcheid abgetrieben

und
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undtheils umeinen auch geringen Gewinſt / ja wohl garaus Neid

undMißgunſt an ſich gezogen / und verthan worden

/daman hins

gegen /wie ſolchemUnheil zu remediren reyn moge i eiferig und

ſchleunig bedacht feyn / und Rath ſchaffen ſolter. Divina natura de

disagros, oderGotthatuns das Feld gegeben / folglich liegetes

nuran der Menſchen Fleiß / und induſtrie,wie die abgeholizte Låns

derenen wieder zu cultiviren / und mitnatürlichen Schönbeiten zu

zieren , weswegen man mit den Poeten wohlfagen möchte :

esme
Quicquid defiderat ufus,

Exteproveniunt.

oder daß esandem MenſchlichenFleißegelegen, den Erdá

Boden reit zu nuken. Es iſt ja mehr als zu Augenſcheins

lid daßdieWilder bey vielenLändern unmůglich einen ſolchenVor:

rathanHols,voralleNothdurfft,ſonderlich woSchmelksHittēund

Bergwerckeſind / ja zum Brauen /Baden undBrenn -Holkkünf

ftigmehrfourniren können ;Dennthe
ilsWerde liegenwegen Szolg :

Mangels (chon gar dárnieder / oder werden doch nicht mehr völlig

getrieben / welcher Mangelnoch vielmehr zubeſorgen / weiln die

Städte und Dörffer ziemlich bißher erweitert / und mit Gebäuden

und Einwohnern vermehret / auch viel Werde neu auf gerichtet

worden . Dahero dürfften dieſen Abgang fünfftig die armen Leute

ſehr ſchmerzlich empfinden , die mit Holkhauen , Kohlen / und

dergleichen umgehen /undkeine Arbeithaben , ſondern woſie ihr wer

nigBißleinBrodtmit ihrerHand verdienen wollen,werden ſie muſ

ſen8. 10. und mehrMeilen gehen / und nochum Arbeit bitten / da

fie vorhin zuHauſe gnug zu thun gehabt. Wennzwarſo viel es hiez

ſigesErkgebürge betrifft ſilbiges lauterSchlag-oder ſogenantes les

bendigesHolghätte i welches in Laub -Holg beſtehet / ſo würde

vermuthlich vordie vieleWerdewohl keinMangel anKoblen ſeyn;

zumahlwen ſolches pfleglich gehalten ,getvartet undwie bey dergleis

chennöthig alles wohlobſerviret würdel aber zu ausgewachſenen

Sichten undTannen -Holl / wird eine Zeit von 60.70.80. jawohl

bis hundertJahren erfordert / eheesrecht ſchlagbar wird. Esger

ben auch wohlzuZeiten10. 20.Jahr vorbey ehe es nur anfleuget / 03

der von Saamen für ſich ſelbſtherfürfømmt:hingegen das Schlag

Solk ſobald es abgeholßeti foldlåget es alſo fort das erſte Jahr

vonder Wurßelund Stamm wieder aus / undnach demderBoden

gut /oderdasHoth ſelber nach ſeiner Art gewachſig iſt / wirdes in

8.10.15.oderhochſtens 20. Jahren ſchonwiederſchlagbar /wietvohl

die Kohle lo es giebt/ nicht ſo grob, und dahero in echmeißen

wohl in Achtzu nehmen iſt. Aber leiter !wie vie piel tauſend Alder

Wald/ſonderlich an Eangels Sols liegen jego in Teutſchland kabl

men
N

3
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mender Wälder , auf vielhundertund 1000, hin aus lauffen. Das

rausdann genüglich zuſchlieſſen , wasgroſſen Schaden es nach ſich

zieher daß ſolcheweitläufftige Refierennicht mitHolz angeflogen/

vielmehr daß ſolde nicht beſtanden ſind / daraus man ſich groß

fer Stämme zum Bauen und anderer Nothdurfft erhohlen

könne.

$ .4.Inbemenun der Abtrieb folcherHolgeretwas zu ftarctum

gegangen /unddagleichwohldie Wirthichafften und andere Werde

alle mit überflüßigen Holk verforgetwerden müſſen / ſo iſt es gewiß,

wenn man ſich ein wenig umſiehet/ und der Sache nachdendet/daß

insgemein keine Wirthſchafft zu finden / bey welcher mehr ſchådlis

che Fehler/ begangen werden , als in dieſen Stück / da nicht ben

zeiten auf Erzielung und undPiankung , ſondern deſto mehr auf

Åbtreibungdes'wilden Holpesgedacht7 und zumahl da derWie

derwachs des Holges wenig befördert / ſondern vielmehr verhins.

dert und beſchadiget wird. Dann der gemeineMann hauet das

Solo ohne Unterſcheid darnicder / treibet es unützlich ab'/ undden

deti weil es ihm aufzubringen keineUnkoſten noch Mühe gekoſtet,

alſo habe er auch nicht nöthig / vielArbeit undSorgevor deſſen Ers

haltung anzuwenden , gehet verſchwenderiſch damit um / meynet

és könne nicht alle werden , biß ers endlich mit ſeinen groſſen Schas

den erfahret/ da er ſelber Mangel dran leiden / und ſich deſſen theu :

er genugmit ſchweren Unkoſten und Zuführen / erhohlen muß ;und

weil er ferner ſpühret / daßer den Wicderwachs gar-oder doch ſo

bald nichtgenieſſen kan / ſo ſchoneter auch ſolchen nicht/ machetes

zur Hutweiden , Feld / und dergleichen /daraus denn ein ſolcher ſchäds

licher Mangel des Holßes unumgänglich zuleßt entſtehen , und

Dahero die Nahrunggeſchwächet werden muß. Eswerden aber

ohne zweiffel noch vielEinwohner / auch hieſiger LandemitSchmer:

Ben betauren / daßſie für 1o. 20.30 .und 40. Jahren manch ſchönes

junges Stud Holiz verwüſtet / abgeſenget, und weg gebrennet/

und ſich garnichts daraus gebeſſert/ da hingegenwenn ſolches ans

noch ſtünde, und nunmehró ausgewachſen máre / esmehr, als

alle ſeine Güther7 an Felderund Wieſen würdig ſeyn möchte ;

S. 5. Man ſolteaber hieruntervorallen Dingen aufdie ge

meineWohlfartdesLandes ſehen und aufdeſſen aufnehmen bedacht

fenn, Denn es iſt ein Land ſehr glückſelig / wenn es an allerhand

Holi Gnügel und nicht nöthig bat, deſſen aus andern Ländern

ſich zu erholen.

Terra fuis contenta bonis non indiga lignis,

faget der Poët,wenn erdergleichen Gludſeligkeit vorſtellen will wel

dhes ſo viel heift: Das Landdarffſig ſeinerSothdurfft

1
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nicht von andernOrten holen / und iſtauch vornehm

lichmit Spolkverfeben. Denn man erivege doch / wie hier:

durch der AnbauvonStädten undDörffern befördert ivird , allera

maſſen ſonſt bey dem Holkmangel in vielen Provinzien viel 1000,

Gebäudeungebauetbleiben müſſen / oder die angebauten in bauli

chen Weſennicht erhalten werden mogen/ wodurch denn ſo wohl

Handel und Wandel als auch andereNahrung gehindertwird. Ja

wenn es nurdas Brenn-Holtz hat / iſt es ſchon ein groſſer Schatz/

ob es gleich dasBauholßetwas weiterberzu führen muß. Wie

denn auch die Hölker und Wälder einer jeden Herrſchafftnüßlichi

bevorab der Solbnußung/ des Wildprets und Flügelivercks hals

ber/ welche ſowohlLuſtals Nußen bringen / undein groſſer Theil

ihrer Einkünffte zu Erhaltung ihres Staats darauf beruhet; dahes

roiſt eshöchſt nothig zu conlervation folder Nußung alle mugs

lichſte Ánſtalt zu machen , damit dem einſchleuchenden Holtzmans

gel begegnet / oder aber wofolcher bereits eingeriſſen / durch Kunſt

und Vorſichtigkeit eine dergleichen menage angeſtellet werde / wos

durch ſolche von Holt entblöſte Länder noch in etwas erhalten uud

ihre Nahrung nicht ganz fallen laſſen dürffen. Denn allerdings

nicht zuläugnen iſt/ daßber guten Anſtalten ,nichtallein viel Holtz

zuerſparen / ſondern auch zu erhalten ſeyn wird. Morzu denn gus

teundheilſameGefeße von nöthen ſeyn / weildie menſchliche Natur

dergeſtalt verkehrtiſt/daß ſiedasjenige/ſo zu ihrem beſten dienet/nies

mahls von ſich ſelbſten beobachtet. Wases hiernechſtnichtvor eiz

ner Landes gegend , wenn man darinnen vielerhand Holi fiehet ?

wasgiebt es vor eine Augen -Luſt, wenn Bäumeanden Wegen gez

pflanket/ von denen manSchatten und bey Regen und Ungewvits

ter ſeine Zuflucht haben kan ? Ja von den Bäumen und Holb hat jes

derMenſch nichtwenig zu ſeinerSpeiſeundErhaltung zugewarten,

ſonderlich in dieſen kalten Ländern iſt ſelbiges unſer Summum Bo

num unter andernzu nennen /denn der Häußer und der DächerBau

unumgänglich erfordert wird und nicht zu entbehren iſt. Eskan auch

keine MqueríGewölbe / oder einiges Gebau von Steinen aufges

richtet und geführetwerden /manhabedenn Holtzdazu / zumBds

gen , Gerüſte Balcken / Sparren und dergleichen.

0. 6. Wenn wir uns hiernechſtein wenig in der Weltum

( chauen werden wir befinden / daß alle Nationen /ſo ſichvorandern

herfürgethan/ und emergiret / ſolchesdurch ihre induſtrie ,emblige

Arbeitſ oder klugeConſilia und deren eifrigesNachſeßen zuwegege

bracht/ nehmlich durchAnbauung ihrer Lande / Erhebung derMa

nufactureníFiſchereyen /Schiffarthen unddergleichen. Ja alle

Regenten , die ihre Reiche und Ecats in Flor zu bringen getrachtet,

haben

1
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haben allezcitvermeinet /daß ſolches unterandern geſchehe/daß man

ſich höchſtensangelegenſeyn laſſen , die Schaße und tägliche Ein

künffte desallgemeinen Weſens ſorgfältig zuvermehren. Alſo

werden in Weſt- Indien das Zucker- Rohrmit unſäglichen Fleiſſe/

ingleichen aufMalabar und Ternate , die Gewürz - Bäume und

Stauden fortgepflanzét;Arabia zeugetden Balſam ,Perſien treibet

vermittelft der Maulbeer -Bäumeden Seiden : Handel ; Pohlen/

Litthauenund Moſkau ſind bemühet aus ihren Wäldern Zobeln )

Füchſe/Mardern/ Båren -Håute/ HonigundWachs anzuſchaffen /

und ihre undfremde Länder damitzuverſehen / um dadurch Nahs

rung und Reichthum zu erlangen / AudereLänder haben ihre Ein

richtung guter Wirthſchafften aufCommercien und Manufacturen

gegründet1nachdem nehmlich die Gelegenheit und capacitedes Lor

tes hierzuAnleitunggegeben ;andere aber haben ſolcheaufdieSchif

farth gegrünndet/ maßen denn bekandmitwas Fleiß / Mühe /Leib

undLebens-Gefahr und ſchweren Unkoſten / wo navigable Strohme

ſeyn /dieSdriffarthen angeſtellet/und dadurch vor ſo viel 1000. Mens

fchen Nahrung und Unterhalt geſuchet wird / worzudenn/ welches

wir beyláufftig mit notiren / die Conlervation der Wälder/ zu denen

Commercien undmanufacturen aber , die concedirte Frenheiten /

Beförderung verſtändiger Leute und artiſten ein groſſes beytragen .

0.7. Wie reich /wie floriſſantnun /ja wie formidable durch derglet

chen Einrichtung ein Staatwerden könnejzeigen unſere benachbarte

Länder. Dennwas hat Engeland1 Jtalien ſo prachtig /was hat

Niederland ſo reich und machtig gemacht / als die Manufacturen

und Commercien ? Ingleichen wovon hat dieſes oder jenes

Land ſein groſſes Vermogen gezogen / nur aus andern Láns

dern mit galanterien und dergleichen / ſo frembde Nationes dar

aus gegen einerunſäglichen Sumine Geldes geholet. Solten

fieſolches negligiren / und hingegen andere benachbarte dergleichen

ſich unternehmen / würden ſiebald in Abfall ihrer Nahrung, und

folglid,um ihre Starcke / Gewalt / Gloire und Anſehen kommen

dannenherodieſe belobte Nationenbery unermüdeter Fortſekung ob

gedachter Sticke an keinen Nahrungs - Mitteln einigen Mangel

ſpühren / ziemlicheAbgaben / und Kriegs -Speſen ertragen /und doch

darbeyihren reichlichen Unterhalt finden ; auch anderen Alliirten

unter die Arme greiffen / nnd ſich allenthalben dergeſtaltformidabel

machen / daß niemand dieſelben antaſten darff oder da es geſchehen

folte ſie gnugſame Reſiſtence findenwurden .Woraus denn nun von

ſelbſten flieſiet / daßwenn in einem Landedas jenige, ſo zu der Ein

wohner und Unterthanen Unterhalt und Fortkommung dienet /

wohl eingerichtet iſt / ſoidljes, mehrNußenbringe , als wenn ein an

derer

1
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1berer frembde Provinzen ſich unterwürffig machen will / wieviel

Erempel geben / dadurchdie Einwohner und der Conqueſtor öfters

mehr armals reich wird.

8.8. Wenn wirnun hiernechſt fragen wolten /worauff die Eins

richtung des MeißniſchenErk -Gebürges beruhet, ſo iſt es haupt

fåglich mitdie Conſervation desHolges /alswodurch der gemeinen

Wohlfahrt dießfalls wieder auffgeholffen werden könte. Denn

wirhaben ja das herrlicheNahrungs -Mittelvor Augen / welches

ſo wir es wolten von uns lafen fürwahr nicht rühmlich / viel wenis

ger vortraglich ſeynwürde / zumahlwir den Scak des Reich

thumbs in Lande ſelber haben/und denſelben nichterſt von an

dern undFrembdenberzu holendorffen ; Id verſtche bierdurch die

Edlen Bergwerde i die ſich durch ſo viel Mühe und Unfo:

ſten haben offenbar machen laſſen , undderen es in unſern belobten

Teutſchlande hin und wieder / ſonderlich aber in Meiſſen und vor:

nehmlich in Meißniſch ErbgeburgiſchenCrepß in ziemlicher Mens

ge anzutreffen

$.9.Man möchte zwar nicht umbillig aufdie Gebanckenges

rathen / daßwoviel Bergwercke / Eyſen -Hämmer /Salg / Alaun /

Vitriol, Siedsund Schwefelwerckeſind /ſoiche auchgroßeHolyfreſ

ſer genennet werden können / alleine wenn mans etwas genaus

er überlegen will !lo ſolteman vielmehrſagen / daß dergleichen

Werde / ein Aufnehmen derer Geholkeſenn folten , das iſt: wenn

mangnugſame Sorge trüge / daß ſolche nußbare / importante /

undhöcſinothige Wärdecontinuitlichmit Holh verſehenwerden

möchtent allermaſſen die Holz refieren darzu verhanden / und

nurderMangeldaran iſt:7 daß,ſobalddas Dolzabgetrieben ,ſo

bald ſolteman auch wieder auf den würcklichen Anflug und Wieder

wachsbedacht feyn / dergeſtaltwürdeesniñermehr an Holbeman

geln .Den esiſt gewiß/daß die unbegreiffliche WeißheitGOtteseine

LandeoderWelt-Reiche dieſem ,dem andern jenenHiñliſche Seegen

zugeleget.Soweiſſetunsauch ſolcheGöttliche Vorſichtigkeitgleich :

fals an/daßwir ſolcherSabenmitBebutſamkeit brauchen ſollen.

S. 10. Es finden ſich aber nicht allein anobbemelten Drten des

Meißnerlandes viel Goldrund Silber-Erke ,ſondern auchZwits

undBley :Ergen/ Wiſmuth / Kobelt! Vitriol , Sdywefel-Kieſel

famt anderen mineralien und Farben / womit der Hödſte biefe

Gegenden mildiglich geſegnet , wiedenndas böchſt-löbliche Hauß

Sachſen allezeit einen Sperrlichen Ruhm und Renomee erlangett

wegender Berg-Wercteund des groſſen Nußen /fo fie davon ges

zogen / und der ganzen Weltmit ihrerMünße/Silverund Metal

len gedienet bati i guswelchen geweſenOTTO DIVES ,oderder

N
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Reiter zugenahmet/ ja alle Chur-undFürſtendesSachſen -lans

des Succellive, wie ſie das Erksgebürge beſeffen . Solche Bergs

werde nun ſind faſt das vornehmſte Inſtrument, dadurch hieſiger

und in benachbarten Drten Handel undWandel aufgerichtetund

erhalten wird , zumabl wenn mehr Manufacturen i ans deren ros

hen materien gefertigetwerden ſolten , welches aberin andern Lån

bern geſchiehet / und ihnenvermittelft der Fabriquen koſteneinen

groſſen Vortheilbringet. Aber hierzu gehöret einegroſſe Menge

Holbes/ ſowohldie Schichte derBergwerde zu verzimmern / zu

Künftenund andern Gebäuden / als auch zum Röſten / Brennen,

Schmelßen undGutmachung der Metallen /welches der grundgüs

tige GOttdieſen Lapden auch nichtverfaget / undwieErunter der

Erden das Erk gegeben / fo giebt ErauchSolb über derErden.

S. 11. Zwarwas dasErk anbetrifft /ſolte mancher auff die

Gedanden gerathen / daßweil deſſen von langen Fabren heraus

der Erde in hieſigen Landen eine unglaubliche Menge hervor ges

brachtworden/ und woes weggehauen /ſolches nidyt wieanandern

Drten wiederwachſen und ronach daraufffeine ſo groſſe Rechnung

zumachen ſeynmöchte. Aber wir können mit Grundder Wahra

heit fagen daß ſolches ſo lange die Weltſtehet nicht zu conſumiren

ſeynwerde.Denn ob wirwohl nicht wiſſen /wie viel beſſen unterder

Erden iſt , ſo iſt dochausBergmanniſchen /oderBergläufftigenAns

weiſungen gnugſambarzu thun / daß ſolcher Schap in dieſen Lane

den unendlich) fen.

S. 12. Hieraus iſtnun leicht zu ſchlieſſen /daß dieGehdißeber

grdſte/jader unerſchöpfliche Schaß unſersLandes find/darinnen

deſſen AuffnahineundWohlfahrt beftehets indem man daduro ſo

groſſer Reichthümervon allerhand metallen habbafft werden fany

deßwegen ſollen wir unſere oeconomie alſo und dahin einrichten /

daß wir keinen Mangel daran leiben / und wo es abgetrieben iſt /

dahin trachten / wie an deffen Stelle junges wieder wachſenmida

ge. Es beſtårcket Uns hierinnen ! daß die hohen Landes Herrs

Ichafften / wo Bergwercke in ihren teritoriis anzutreffen/ enffrichſt

auf die Vermehrung derer Gehölße geſehen , indeme ſie diegroſſe

Conſumtion dererſelben / durch dieBefreybung des Holbeszüm

Bergwerden, fo fie insgemein inMengegegeben und inibrenBerge

Ordnungen angeführet/ wohl zuvor geſpühret und abgemercket

habenmüſſen. Dann ſie habenbefohlen /ſich allerOrten auffBergs

Wercke einzulegen /und zu bauen /worgegen ihnen aus denenWals

dern zu aller Bedürfniß Schacht-Baubolk zuauszimmerung des

rer Schachtel zu erbauung Hütten-BuchwerdeundKunſtzeugen

auch Röft- Brenn -Holznach Nothdurfft ohne allen Forſtzins ges

laſſen werden ſolte ; Kobl-und Treibholeaber ſollen fies. Jahr fren

habery
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baben / und folgende Jahre auf Anweiſung dererForſtbedienten /

foldesum einen gebührlichen / leidlichenund geringen Preiß jeder

zeitüberkommendamit eine langwierige Erhaltung derer Berg

wercke erfolgen auch zu wieder Erwachſung derer Gehölge Sorge

getragen werden möchte.

9. 13. Wie aber nun zu den Wieber -Aufftoachs des erman ,

gelnden Holtes / mithin zu denen vielfältigen Glückſeeligkeiten, ſo

unſere Vorfahren undwir bey denen Bergwercken genoſſen / zu

gelangen ſen möchte nichtunbilligZweiffel entſtehen. Denn etlis

che ſind derMermung man müſſe folches der gütigen Natureinßig

undalleinüberlaſſen als welcheden Wiederwachs undAnflug von

fich ſelbſten herfür zubringen Vermögen und Kraffte genug haber

maſſen auchin hieſigen und andern Landen ſelbige jederzeit í und

ohne zu thunmenſdylicherBen-Hülffe den Holg- Vorrath ſehrmils

de mitgetheilet pund ſtehe dahin ob das Sáenund Pflanzen deſſels

ben als eineneue Sache pra& icable und núblich ſey / da man wohl

die abgetriebenenHoltz-Refier mit beſſern profit zu Acker -Bauund

Wieſen -Wachs anwenden könne. Allein wir wollen infolgens

denCapitelweiſen ,daßdie SåundPflanzung desHolzes keinneu

Werck/ fondern ſowohl unſern Vorfahren als auch denenuhralten

Römern bekand und ben ihnenin Ubunggeweſen ſen. Inzwiſchen

aberkanmanbenjeßigen Zuſtand vonder Natur alleine zu den bes

nöthigten Berg Bau und anderer NothdurfftdasHolz in erfors

derterMengenichtfüglich undmitBeſtandehoffen. Denn /wie

bereits obenerwehnetworden / bey dem Anflug undWiederwachs

nichtgebührendeSorge angewendetwird ; fo brauchtes bey nahe

eineZeitvon 100. Jahren / ehedas Holz zum völligen Wachsthun

gelangen ſolte 1 da unterdeſſendie übrigen Gehölze angegriffen und

conſumiret werden müſten , woraus denn eine ganßliche Veriviis

( tungunð deſolation des Holt -Weſens zu befahren ſtunde. Man

hat ſich auch keine Hoffnung zu machen aus denen benachbarten

Ländern /(welches doch dieKoſten nicht ertragen wurde ) mit einen

gnugſamen Vorrath zu verſorgen indem der unerträgliche Holg:

mangel ſich bey nahe in ganz Europa blicken laſſet. Ben welcher

Bewandniß ganzunlaugbar, daß der nechſte Weg zu uf

bringung des Holßes deſſen Såenund Pflanken ſey.

Alleine nichts deſtoweniger 1 will es noch zurZeit das Anſe

hen haben , daß wenn uns nichtdiehöchſteNoth hierzu zwinget/ſo

wird manſonſten ſchwerlich daran geben /ehe und bevor den

gemeinen Sprichwortnach; unsdasWaſſer an Halß und ins

Maulreichet, oderdas Feuer mitGewaltausFeuerſtein geſchlagen

wird.

0.14. So

1
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0.14. So viel nun derer jenigenMeynungbetrifft/die darvor hal

ten daßwenn man ja mitUmreiſſung des BodensſündmitSáen und

Planzen umgehen ſolte/ ſofagen ſie es war ja beſſer man rottete das

Gehölze nurgar aus/undſåete darvorGetreidejanKomGerſteund

Hafer,ſo hätte man den Nußen jährlidy/ dahingegen beydem Holiz

viel Jahr zu erwarten ſtundeni ehe ſelbiges recht zu gebrauchen :

dieſen dienet zur Antwort: daß hieſige Länder nichtſo beſchaffene

daßmanan diejenigen Orte/wo Holtz ſtebet / Getrendeoderandes

re Feld-Friichte füglich fåen fónne , alſo daßvielNußen davon zuer

heben ſein ſolte gleichwie in andern Ländern es dergleichen Art

hat/ daß die meiſten Wälder / zu guten tragbaren Feldern können

gemachetwerden / dahero mandafelbſten den Ader-BauderWal

dungundBaum -Zudt billig vorziehen ſolte. Aber es rottendoch

die Einwohner derOrten nicht alles Holz aus 7 ſondern laſſendas

ſelbſt zu nóthigen Gebrauch die Wälder ſtehen / und machen kein

Felb darvon. Hingegen ſo iſt in hieſigen Landen der wenigſte

Wald- Boden zum Ader- Baubequemyoder dochnichtaustrčiglich:

ſondern dasmeifte Holtz ſtehet auf felſigten / ſteinigten / bergiciteny

kaltenundnaſſenBoden / daraufdas Getreidewenigoder gar kein

Fortfommens haben kan. Wie dann befandt/ daßkein Winter

Korn und Gerſte an den beſten undwärmſten gebürgiſchen Orten ,

ſondern nur ſchlechter Haferwachſet /unddahero zu befürchten /daß

andenenHöhen / undan kalten / ſteinigten Gegenden gar nichts

aufzubringen ſeyn möchte. Und wenn dieDüngung / Mühe und

Arbeit / ſoman aufſolchen Acker -Bauwendenmuß, gegen denNu

Ben / ſo von den ſchlechten daſelbſtgewachſenen Getrende erhoben

wiro /gerechnet werden ſolte./ dürffte ſichswohlzweiffeln laſſen ,ob

es nichtrathſamer geweſen / man båttedem Holz / ſonderlichwenn

Laub-oder Schlag-Holi zuvor daſelbſt geſtanden ſeinen Plaßges

laſien / welches ohne Arbeit und Unkoſten jährlich ſeine Nutzung

dargereichet hatte. Dann es wird ohnſchwer auszurechnen feimi!

wie hoch derNaken theils Orten bendem Acker - Bau gegen den

Holi-Bau ſtehe. Geſetztmanbeſižet 10. Acker Hut-Werde/oder

maßig Getrende-Lano: wennman die Sut- Weyderechnet , ſo wird

der Acker jährlich kaumauf ein weniges zu nutzen ſeyn ; iſtes aber

mittelodermäßig Getrände-Land /und manziehetdie Unföſten , ſo

anAcker-Lohn/anDingungjanSaamen daraufgeivendet/darvon

ab i fo wird auch wenig übrig bleiben . Hingegen wenn ſolches

Land mitAſchen í Eichen unddergleichen andern Saamen befået

wird / ſo kanman in 30. 40.biß 50Jahren ſoviet1000.Stamine;

die daraufwachſen können,umeßliche1000. Thalerverkauffer /und

iſt die Hut- Weyde darneben continue zu nußen 7 ingletűyen das

Holtzan Aleſten / Reißig /durren Stämnen und dergleichen welches

allein
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allein ſich jährlich ſo hoch beträgt, als obgedachte Getreyde Nutzung

nichtthunkan. Über dieß / fo hat manauchkeine Caſus foruitos

oderunglücks -Fälle/alsWetterſchlag /Miß- Jahrex.dabenzubeſora

gen Wenn man aber nur von o. AdernHut-Wenden oðer

Acker-Landio. Thlr. jahrlich nehmeſo träget es in 30.Jahren300 .

Thlr. aus, und alſoiſt leicht die avantage bey dem Holz-Bau -Land

ſonderlich wenn man hieizu rechnet/daßinan ſein eigen Holz in der

Nähe hat / und ſolches nucht mit(dweren Koſten / undfuhr- Lohn

vonferne anſchaffendarff / ich geſchweige wenn jungeStammlein

darauf gezogen/undzu100.und 1000.Davon verkaufftwerden ſolten .

D. 15. Nachdem langwierigen teutſchen Kriege zwar / da viel

Dörffer lange Jahrwüſtegeſtanden , die Felder ungebauetgelegen

undwehrender Zeit mitBuſch-Werck und Gehölgeüberzogen wora

den jiſies gar rathſam geweſen /ſolch Gehölgewieder auszurotten /

und in Acker-Bau zu verwandeln . Abernunniehro dadieFelder

ſchon vorlängſtaufsneue geſaubertſeinetes wieder das geringe

und Holk -Land eine Gewalthätigkeit zu ſein , wennman die Natur

in ihren Wercken verhindern ; undwieder ihren Genium derſelben

anbernals Holz-Saamen aufdringenwolte. Eswärenúßlicherz

daßdasjenigeLand /ſo zum Wiefe-Wachs und Getrende-Bauvor

ieko gebrauchetwird; beſſer zugerichtergedunget/undgepflegetwür:

dej als wohlgemeiniglichgeſchicht, ſowürdeesauch mehr Früchte

tragen / und gemißetwerden können; Hingegen wenn die gerinte

gern Felderzum Hole Wachs gezogen / und die jenige Düngung/

foin diefe falt pergeblich geſięcket joitd 7 zudemguten Feldern gea

braucht und dadurch ſold verbeſſert/audyallenfaisnach advenant

die Wieſengedüngetizurden fo würdean Getreyde fürMenſchen)

und Futtervors.Pich nid)tledtlid;Mangel vorfallen.

wie nun bißhero eine groſſe Inclinationbeyjederinian geweſen

dieDölzer auszurotten und FeldetundGráférey daraus zu ma

den / alfofollebeijckigen Mangel des Holizes jedermaneinen

Mutyfallen sind ſich des Sensund PflanzensdesHoltzes muga

licht berteifigen und antiebiment auch, ſich ſicherlich perſuadiren

daßder Hdl -Baut dem Akkerbau') wie jezo gebaciti in vielen

gleid ,ju ältimiren und zu befördernfern. UnſereVorfahreni

undwir theils enjeko 7 habet ammoch ſo wohl groſſe Wälderals

auc unangeblie und Wüſte LandhiengerOrten geſehen undges

funden : alles hachoein gunmehr fotche alte Staminhõlger meiſt

abgittieben mo wir bis an die agterſte Grange dieſer Wålder

Fominen tund gleich pobl aber des Vaterlandes groſſeNab

rung von Hole 4 Boffen auch des Bergwerdtsaufnehmen darina

neti betebet),and alſo felbe nicht zu entbehrenfront fomußdieſem

obs

0

$

Gleich
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obherrſchendenMangelmitHolz-aufpflanßen / und Såen entges

gen getreten / und foſte ſo zu ſagen kein Pläßlein oder Fledlein /da

man Bäumepflanßen kan / leer gelaſſen werden , (wie denn die

klugen sineſer das Lob haben / daß ſie nicht einen Fuß breit Erde

ungenußetliegen laſſen) und wenn wir gleich alle müglichſteMüs

he und Arbeit hierunter anwenden 7, ſo werden wir doch zu thun

haben / ſo vielHolz zuerbauen / als man in Zukunfft benöthiget

feyn möchte: Auchobman gleich die Räume und Pläßzel ſo in den

Wäldern bebauet; hinwiederum mitjungen Holz anfliegen laſſen

wolte/ fo können unſereNachkommen
doch keine ſolcheausgewachs

fene Bölger erlangen / ob ſie ſchon dieſe 100.oder 200. Jahr fchos

nen und heranwachſen laſſen wolten. Thut derowegen ein Haußs

Vaterauf dem Lande wohly wenn er nach Beſchaffenheit feines

Bodens/woeinRaum iſt | Båume zupflanken / bedachtwärej

nehmlich auf Trifften Hutweyðin , Hügeln / Bühheln 1 anZäus

nen Gräben / Straſſen / Angern/ Ufern /Tännen ſú. f.

S. 16. Es finden ſich wohlferner / wie bereitserwehnet, ſolche

Leute , die nicht gerne an dieſes Baum ſåen und Pflanzen geben

wollen / aus Benſorge der Untoften / die etwandarauf gewendet

werden möchten / und deren manſich nichtſobald wieder zuerhoh

len båtte ; Allein denen dienet dieſes zurAntwort: baß fölcheUns

koſten , die man zu dergleichen Holt -Bau,anleget , aus vielen hin

und wieder angeführten rationibusnicht können Vergebensfenn.

Verwundern
muſs man ſichwohl /

daßdie meiſten Vermögenſten

Leute aufgroſſeSäuſſer/ Palatte /Schlöſſerund dergleichenBaue)

ihr meiſt vermogen anwenden ; war abervielleicht vorträglicher

wenn ſie ihren Grund undBoden anzubauen / und zu verbeffern

ſuchten / als welches doch ihnen ſo wohl, als denen Nachkommen

und dem gemeinen Beſten weit nukbarer fallen dürfte. Aber leis

der! noch zur Zeit findet ſich hierbey noch nicht gnügliche Sorge

noch Liebe, Eyfer/ und Anfält. Man ſiehet jaben diefen den uns

fehlbaren Nußen gleichſam vorAugenj nnd daß dieUnkoſtenviele

fältig wieder erſebtwerden können /gleichwohļwillman nicht aller

dings trauen i undben Zeitenſold hoch nußlich Werafün
ebmen

und angreiffen / da doch hierdurch demgangenLande/ und ſonders

lich dem Erbgebirge ein ſonderlicher Troſt zu künfftigerbeſſerer

Nahrung und Unterhaltbey bracht und zugezogen werden könte.

Esiſt auch nid )t allezeit das jeniger was etiantgeringe und uns

vorträglich gebalten wird , auch dergleichen inWort ſelbſtendoder

in derThati undkommtes endlichandenTag/ daßidas zum df

tern allen andernDingennachgefeget worden ) künfftiger Zeit

vor das nöthigſte gehalten und hochgeldjáßetwe
rden

muß. Širo

verbålt fichs auch mit dem tilden Solo -Anbau / derſelbe iſt biß

bero

.
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hero und faſt gar für nichts geachtet worden , ja niemand hat das

ran gedacht, geſchweigeHand angeleget, und nun ſehen wir , daß

man felbiges nicht mehr entrathen und weniger alseiner andern

großen und imporrancen Sache , entbehren mögel auch daß es

wohl würdig ſen / alle menſchliche. Kraffte zu adhibiren / ſolchen in

en gewünſchten Standzuſetzen / womañanders dieWürdigkeit

eines Dinges nicht nach der Einbildung und übeleingeriſſenen

Belt- Neinung , ſondernnach der That / und Bahrheit ſchaßen

wolle.

9. 17. Man überlegein ettvas undgeble; wie viel auf einen

verivuſteten undnicht volig angeflogenen und bewachſenen Ader

HolkanBäumenbefindlich / und ſebe dargegen / wieviel Ståm

memehr/ als jeßtalda verhanben / Darauf ſtehen konten / da wird

manfinden und erleben /daß vieldaran mangeln / und daß ſolches

nurvon desBeſitzers Nachläßigkeit herrühre. Wennman nunauf

ſo viel 1000.Ader eine Ausrechnungmacheteg. Esmangeln auf

einenAdernur 20. Ståmmet ſo trågetes auf1ooo.Alder20000

Stämmel und in eines ganzen Landes Refier viel 100000.qus).

welches wie jederman geſtehen wird / keineSachevon geringer

Im

portanz iſt i wenn ſolche durch Sien und Pflanzen vermehret

werden können. Und ob gleich geſagetwerdenwolte/ wenn ſoviel

1000. Stämmemehr, als ſonſten ) aufeine gewiſſe Refiergeſebet

1 undgepflanşet wurden , ſo könte ſolche das Land nicht ertragen /

oder ihnen gnugſameNahrunggeben /odereswürdewenigſtensden

Grund und Boden ſehrausbauen und mager machen ; ſo wird

doch die vorfichtige Natur bierauft ſelberantworten / nehmlich

daß ein jeder Baum ſeine Düngung jihrlichſelbſt ben -und auf

fich trage undvon ſich werffer nehmlichdasLaub/ Sprößlein,

Aeſtlein / Blüthen Schalen / Tangeln und die Fettigkeit /ſovoa

ibmburchsRegenundSchnee-Waſſer abgetaſchen / und dadurch

Grund undBodenwieder verbeſſert wird.

Le 18.
Mancongderirenun fernerwas votNußenzu boffen ,

^ wennfovie Stock-Räume,leere Plätzeund von zahmenundwilden

# Viehverbiſſene und verbutteteHolz- Refierenbeſået und bepflanz

Betwerden / undwenn ſolchemitHolzwohlbeſtanden / oderwohl

i angeflogen /umwievielmehr und hoher felbige zu taxiren/ alsdie

leerenPlaße/ lojeto von keinen Werth ſind.Esiftauch leichtzu’judi.

ciren ,wieeinLand / ſomitHolg wohlbewachſen / gegen
eines ſo

1 von ſolchenwüſte /zu æftimiren /undwie vielhingegen dieTaxa; eta

nes gegen das andere gerechnet,bey ſo viel1000:Ackerndergleichen

leerenPlätzenund Stod «RäumenanWerthdem Eigenthupris.

Herrn fallen / mithin ſolches ſowohl Ihn / als auch den Unypoh

nenden

3

.

+

3
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nendenin ihrer NahrungSchaden bringen müſſe ; wenn dahero

hieſigerLandeWälder, ſobald ſolche abgetrieben/wieder inAnflug

bracht wurden / umwie viel Tonnen Goldes /waren ſolche vorieto

mehrwerth / als ſie nicht ſind ? Bey dieſer Bewandnißwillallen

undjedenHaußwirthen den GOttmitHölzern undWäldernbegas

bet /ohnZweiffel obliegen / daßſie als Landes-und Hauß -Vaters

Vorſorge und
Anſtalttreifen , damit ſolche in beſtändigen und

continuirlichen Nußen erhalten werdenjauchvon jeder Gattungund

der beſten ArtHolzesdabey erwachſeund verhanden , inſonderheit

kein unbeſåeter / oder unbepflanzter Plaz und Raum darinnen zu

finden fen).

0.19.Manhatbabernidyt nöthig fidy alleine weitläufftig aufBe

fehle undVerordnungen zu beziehen . Dieheilige Schrifft giebtuns

hierzuBefehls genug. Dennes hatja die höchſte Gottl.Maj. dem

Menſchen das Landbauen undalſodie Gewachſe/folglich auchdas

wildeHolzfortpflangēheiſſe
n.Gen.2.V.5.& 15.Sonderlich aberiſtnad,

demSünden - Fau feinen allerheiligſten Willen gefällig geweſen ,daßer

demMenſchen nicht unmittelbarer Weiſe/ſondernwenn auch dies

ferſeiner Hande
Arbeitanlegen wurde Nahrungund Unterhaltge

benwolle.Abrahamkam dieſen
ſelbernach,indem er.Gen.21.Bäumer

odervielmehrnachderGrund-Sprache/einen Waldoder Gehölge

pflanzete. Hiernechſtro iſtdasSáen und Pflanzen desHolzesfür

eine lobens würdige,ehelichundhöchſindthigeSorge,unternehmen,

und Arbeit zu achten , ja es wird nicbtgnugſam zu loben /zu preis

fen , odermiteinen gebührenden Titul völlig zubeehren ſeyn,weil

esdas ſicherſte Mittelan die Hand gebenwird7 Dem Holz-Mans

giel fünfftigvon hieſigen
und andern Landen abzuwenden /zumabl

beydenen vielen weitläufftigertabgetriebenen / undgangnadenden

Holz-Refieren / welchedoch in kurzerZeit wieder mit Anflug be

deckett unddie intraden durch fo viel millionenStämmeHolei

die dadurch erzeuget werden nogen / in infinitum und unglaublia

cher Beiſe, nichtallein durd die Holzung ſelbſten , ſondern auch

durch die siele daher entſtehende Commercia vermehrer und bes

ſtändigerhaltenwerdenkonnen /dadurchwirauchbey Betrachtung

Verwunderung und AnſchauungdererGottl. uns jugutgegebenen

Geſchöpffe / Gottes Wohithatenerkennen/ und ihmum ſolche preia

fenfolten /auchuns berſelbenzu unſernNußgebrauchenundſie nicht

veridwenden ,oder deren Anwachs negligiren , ſondern vielmehr

keinen Fleiß / Arbeit SorgeundNachtrachtungdaber ſpabrent

biß espuglüdlichen Stand gebrachtworden.

6. 2. Es iſt aber auchbeydergleichen gutenVorſaß keine Zeit

zu verlteren / natúre progrediens femper multiplicatur per media.

Das iſt 7 weil die Natur ihre Bermehrung nicht an.

anders

1

1
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andersals duró geiviſſe Mittelthut. Denn je mehr Jahr

vergehen / in welchen nichts gepflantzet und gefäet wird 7 je langſa

mer hatman den Nußen zugewarten/ undum ſo viel tauſend leidet

man von Zeitzu Zeit Schaden / ja um ſo viel mehr geſchichtweitere

Verwiftung daß endlich die annoch verhandenen Gehdizeange:

griffen /vollends conſumiret/ und ſich je mehrund mehr verinindern

miſſen. Cum laborin damno eftcrefcitmortalium egeſtas D.i.

WBO SHadenaus unterbliebener Arbeitfommt/da

wachſt der Menſchen Armuth und Dürfftigkeit.

Es laffet fich anch der Anbau des Holbesnicht ſo ſchleunig wie der

Acker Bau tractiren ; Denn ob gleich in zwen / drey odermehr

Jahrennach einander ein Mißwachs beym letternſich ereignen

ſolté/ ſo kan hernach ein einig geſegnetes und fruchtbares Jahr,

gleich wie bey dem Wein -Wachs /alles wieder einbringen ; dahins

gegenwenn das Holi einmahlverwüſtet/ſo iſt derSchadein vielen

Jahren /ſonderlich
) was das grobeund ſtarcke Baus Holz anbelans

get 1 ja in keinem ſeculo zu remediren ,zumahlinzwiſchen ſich allerler

viciſſitudines Rerum und Veränderungen begeben können. Ge

ſtalt ein Hauß -Wirthes befördert und bauet/ der andere hingegen

verſäumetund wohlgar verwüſtet / was etliche Jahr gebeſſertwors

den ; und überhaupt zu reden wo aus demVerzug einige

Gefahr zu beſorgen und der daraus entſtehende Scha

deunwiederbringlig /damußman keineZeitverſäumen /

und alſoman dasBaum -Säenund Pflanzen eiligſt zur Hano

nehmen / audieweil einelange Zeit erfordert wird / ehe diewilden

Båumezugeblibrender Höhe Starckeund Nußen können gezogent

werden , zumahldawir bereitserwebnet/jaauſſer allenZweiffel iſt)

daß diewunder-volle und ſchöne Gehöltebißher der gröfte Schas

vieler Länder geweſen ſind / ſoman vor unerſchöpfflich gehalten/

jamanhates unzweifflich voreine Vorraths-Kammerangeſehen )

barinnedie meiſte Wohlfarth und Aufnehmen dieſer Landebeſte

ben /und ſo zuſagendas Oraculum geweſen/ daß es ihnen an Glück

Feligkeitnichtmangeln konte, indem mandadurch ſo vieler Schaße

an allerband Mecallen habhafftwerden könte ; Aber dader un

terſte Theilder Erden ſich an Ersten durch ſo vielMüheund Un

koſten hatoffenbahr machen laſſen / ba will nun Mangelvorfallen

anHolz und Kohlen dieſelbe gut zu machen ; Wird derhalben die

groſteKunſt/Wiſſenſchafft/ Fleiß / und Einrichtung hieſiger Lande

darinnen beruhen / wie eine ſothane Conſervation undAnbau des

Holtzes anzuſtellen / daßes eine continuirliche beſtandige und nach

haltendeNußunggebe / weiln es eineunentberlicheSache iſtohne

welche

I
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V

1

welchedasLand in ſeinem Eſſe nicht bleiben mag. Denngleich

wie andereLänderund Königreiche/ mit Getrende 1 Viehe, Fiſches

reyen , Schiffarthen /undandern vonGOtt geſegnetſeyn /unddas

durch erhalten werden; alſo iſt es alhierdas Holz/mitwelchemdas

edleKleinod dieſer Lande der Berg - Bau nehmlich erhalten und

die Erße zu gut gemacht und auchzu anderer Nothdurfftgebraucht

wird.

9.21. Wie aber in einenLandewieder zuHolbezugelangen /undder

Anflug undWiederwachs,bevorab des Fichten-und Tannen -Holtes

zu befördern waren vielleichtwohlMittelzu erfinden /weñ zumExem

pelnichtnur dieUnterthanen aufihren eignenGuthern gewiſſe Refies

ren mitHolt-Saamen beſåetenund bepflanketen / ſondern es kón

te auch gegen einengeiviſſen Lohn undGedinge auf denen Herrs

ſchaffts-Wäldernſolches je eher je beſſer bewerckſtelliget undverord

net werden . Gleich wienun in andern Ländern gar heilſam der:

gleichen eingeführet, eineabgezeichnete Gegendwieder zum Anflug

fonderlich von Tannen -Kiefern -und Fichten -Holtz / auch vonden

jenigenLaub-Holkſo ſchleunigwachſetzu bringen , alſo wurde dieſes

auch darzu dienen,daß ſie einander in dieſer Ubungæmuliren / ſothas

ner Wiſſenſchafft beſſernachtrachten / undſich darinnen perfectioni

ren dürften . " Iſtauch nicht zu zweiffeln /daß zu dieſen Werckey

wiſſePerfonen oder Pfleger derwildenBäume ſich finden ſolteny

welche von denen Beſitzernderabgetriebenen groſſen Solk-Refies

ren angenommen / hierzu inſtruiret , und ſolche ſubjecta ausgeſuchet

werdenkonten / fo ein fonderlich naturel darzu haben , oder Belies

bungdarzu trügen / daß ſie gegen ein vergnügliches præmium alſo

fortHand ansWerck legen wurden / und ſchon unter ihnen ſolche

Perſonen erwehlen , die inHoffnung weiterer Beförderung zu er:

langenſich mit groſſer Emſigkeitdarauflegen /und alleMühe/ Fleiß.

undSorgfaltanwendenwerden , den endlichen guten Zweck zu er

reichen.

1. 22. Es wird auch nicht fehlen oder mangeln, ſobald curieuſe

Perſonen undLiebhaber ſehen und erfahren werden / daß ſie ſich

durch dieſeWiſſenſchafft inſinuiren / undihren Unterhalt dadurch

erhalten mögen ſie ſich mithöchſten Fleiß bewerbenwürden , nicht

allein ſolcheWiſſenſchafften beſſer zu erlernen ; ſondern auch von

frembden Orten allerhand wilde Gewächſe undSaamen anhero

zu verſchaffenund zutentiren ,ob ſie auch in hieſigen Landen nůßlicy

fort und aufzubringen , wie dann allbereits befand,daß unterſchie

dene hohe Jagd-und Forſt-Officirer mit Baum Saamen ſåen

einzige Proben gemacht ,und ſolche für gargutbefunden . Wenn

nun der gemeine Mann ſpåret / daß hoher Orten dasSáen und

Pflanzen der Walber vorgenommen und glüden wirb / ſowird er

obne
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ohne Zweiffel ein gutErempelhiervon nehmen / und nach cuferſten

Vermogendahin ſtreben ſolchen nachzuahmen / und ſeinen Nußer

damit zuſchaffen . Es kan auch eine jede Obrigkeit berywillführs

licher Straffe ihren Unterthanenauferlegen / Holz und Bäumezu

fäen und zu pflanken unddadurch die biſherigen wuſten Platezum

Anbau zu bringen. Hierbeyiſt ſich auch wohl zu perſuadiren/

daß ſobaldein und andere vermögende particulier Perſon den vers

Hoffenden Nußen von Såenderwilden Bäume/ würcklich vermer:

det/ ſieauch andere hierzu anmahnen Vorſchubund Vorſchuß

hierinnen thun ,und dieſesWerck fleißig befördern wiro / denn die

tcutſche Nationohne dießdenRuhm hat, daß ſie den Anbau ihres

Landes embſiglich finheund befördere. Es wurden auch benach .

barteund auswärtige ſolchen nachzufolgen / und ihren Nußen hiers

unterzubeobachtennicht ermangeln.

Š. 23. Einwunderſchönes Excmpel,ſowohleinervon hohen

Potentaten zurAufmunterung desHolt-Saens undBaum -Pflanz

Bens/ rühmlichſt geführter Liberalitåt/als aucheines Unterthanen

guter intention folches zu Gottes Ehren /und derer Nachkommen

Beſten zu verrichten , finden wirin nachfolgenden / nebmlich : Als

KäyſerMAXIMILIANUSII. inItalien reiſete 1 und einen Baus

er antraff / der Datteln pflangete / welche erſt nach 100. Jahren

Früchte bringen /fragte er: Männlein wasmacheſtou ? DerBaus

ersmann ſagte: AllergnädigſterKäyſer ich pflanze Datteln.Enſags

te der Käyſer / wem zu gute ? Er antwortete : JH thue es

BOtt und denen Nachkomlingen zu gefallen. Wels

che Antwortund gute Meynung dem Käyſer ſo wohl gefallen i

daß er dem Pflanker ioo. Thlr.zur Diſcretion bezahlen ließ.Gleich ,

falls iſt merckwürdig , wie Heinrich der dritte König in Frands

reich /eine ſonderbare Vorſorge getragen /durchBaum Pflangen ,ſeis

nen Unterthanen eine nüßliche Nahrung und HaußArbeitan:

zuſchaffen. ZudemEnde führte er den Seyden-Wurm , und folg

lich das volige Sendenwerck ein /ließ dieweiſſen Maulbeer-Baua

me in groſſer Menge fåen / und pflanzen / dabey eine ausführli

che Beſchreibung/ und Ordonnance höchſtlöbl. ausfertigen 7 wic

man beſagteweißeMaulbeer-Bäumlein aufbringen i pflegen ,und

warten fodle / auch dieſerwegen ein beſonders Buch durch PE

TRUM METAGERUM zu Paris in Druck ausgeben / unter

dem Titul DE SATIONIS MORORUM DISCIPLINA, und

folches Buch iſt auf Königl. Befehl/ in alle Kirdſpielevertheis

let worden .

S. 24. Wannein jeder Einwohnerund Landmann/ fo Feld

oder Land-Gåter bat/ nad proportion feines Grundes und Bos

2 2 'bens )
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1

dens, und nach advenanc nur 3. oder 4.WildeStämme , der andes

reio .Der dritte 100. Der vierte 1000. der Fünffte 10000. und ſo fort

jährlich anfäet oder pflanßet / welches ben denen groſſen weitläufs,

tigen / abgetriebenen Refieren ſich auf etliche Millionen betragen

muß / wie hoch fan ſich alsdenn die Summa belauffen / und wie

body fan der Werthundder Nuß eines Landesin kurzen anſteigend

wenn alſo daſſelbe in weniger Zeit mit ſo viel Millionen Ståm

men vermehret wird , bevorab mit dem Schlag Holt / welches

man innerhalb 6.7.8. oder 10. Jahren ſchon genieſſen kan .

S. 25. Daß aberdergleichen Soltz -Såen undPflanken pra

&ticable ,braucht keinesweitläuftigenErweiſes /deñes iſt der unfehl

bare Schluß zu machen /låßetſich das Baum Saamen-Såen in

andern Llindern 7 als in Franckreich , Engeland, Norwegen /Woll

phalen ) und an vielen Drten Deutſchlandes mit groſſen Nußen

practiciren / wie ſolches in folgenden Capitelausgeführet werden

Folll i warum in unſerm Erk - Geburge auch nicht/ da der Boden

bierzu ebenſo tüchtig , als anandern Orten iſt/ überdieß kein Mang

gel ån Einwohnern / ſo ſolche Arbeit wohl verrichten können , und

ihnen an induſtriehierzu nichtfehlet. Es wird auch hierdurch der

gemeineMann Anlaß bekommen./daß indem erhöchſt nöthigund

nüßlich befindet / wilde Bäumezu fäenundzu pflankeen / er umb

ſoviel deſto mehr ſich der FruchtbarenObft-Baume Erziclung an

nehme/ wie esdenn auch ohne Zweiffel eineunverantwortliche Sas

che iſt , ſich desguten Landes ,ſo uns GOttvor andern gegeben!

nichtzu gebrauchen / und deſſen Anbau / unachtſam zu verfäu.

men.

S. 26. Damit aber nunder Holt-Anbau deſto mehr befördert

merben möchte, ſowäre unterandern dahinzu trachten , daß die Ans

gebaueten durch allzu viele Beſchädigungen der wilden undzahmen

Thierenichtwieder in Ruin gebracht werden , denn dadurch das

arme Volc verzagtgemacht wird / etwas fortzupflangen i und

einige Mühe/Arbeit und Sorgedaran zuwenden / als welche es

alle umſonſt gethan ſiehet, ja ſeinen Biſſen Brodt und Vermögen

von denThieren verzehret zu ſeyn betauern muß. JnSumma,

wie die Conſumtion derer Gehölte / und der darauf ungezweifs

felt erfolgende Schade des armen Landes ohne Schmerzen und

Jammernichtwohlanzuſchauen / fowäre es nun hohe Zeit ſoviel

nurmüglich / ſolchen Ubelvorzubeugen/ und Anſtalt zu machen /

damitderſowenige Wiederwachszubeſſern Aufkommen befördert/

und nicht alles ohne Unterſchrid / ehe eszufeiner Vollkommenheit

gediehen / hinwiederabgetrieben / und deſolirtwerde/ allermeiſten

da es nach gerechnet werden ſolte , und gewiß iſt/ daß aufs 100.

ango. Schade dadurch geſchiebet; Nichts minder ſolen Porneho

me
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me und Niedrige / Reiche und Arme-/jenermit ſeinem Gelde und

Anſtalt / unddieſer mitſeiner Arbeit dem Sáen und Pflanßen zu

ſtatten fommen / damit alles untragbare Landy ſo viel nur můg

lich gebeſſert und zur Nußung anbracht werde; wie denn in ans

dern Ländern / diefes ſo fleißig practiciretwird / das keine Koſten

hierunter geſpahret werden / ob gleich zu Zeiten mehr aufgewendet

undzumUntoften erfordert wird , als die Sache an ſich ſelbſten

würdig / ſo bleibet doch bernach der unfehlbare Nuß dem Landel

und die Unkoſten ſamt der Arbeit ſind aufeinmahl/ oder dod) nach

und nach verſchmerßet.

Allein wie wohl nach dem Xenophonte La culture de la

terre eſt un art veritablement noble , & capable meſme de com.

muniquer de la nobleſſe aux gens qui en fontprofeſſion. Das iſt:

DerFeldbau eine wahrhafftig edle Kunſt iſt /und vor

ſig ſelbſt geſchickt/ diejenige ſo hiervon profeſſion ma

ģen / zu veredeln ; undnag des Latonis Ausſprud):

Virumbonum cum antiquilaudabant,bonum colonum prædicabant

& amplifime laudatum exiftimabant; ober wenndie Alten einen

reçten Biedermannfoben wolten /ſoneñten ſie ihn einen

guten Sandmann / und vermeinten daß fie Jhm hier:

duro ein ſattſames Lobbeygelegethätten. ſo möchteman

doch nicht unbillig mit Columella ſagen / und klagen " ; lola res

ruftica quæ fine dubitatione proxima , & quaſi confanguinea ſa

pientiæ eft, cam diſcentibus eget, quam Magiftris, Das iſt:

Der einßige Seldbau , der doch nachder Welt:Weiß

heit die vornehmſte Wiſſenſchafft und mit derſelben

verſchwiſtert iſt, befindetſig in dem Stand/ daß ſelbi

gen weder jemand lernen nodi lehren will; und alſo

haben ſchon die Alten darüber ihre lamentationes geführet. Aber

der hieraus entſtehendeSchaden iſt unbeſchreiblich. Einſchmerß:

lich Exempel hatmanandem gelobten Lande / inwelchem Milch

und Honig innen floß / das aber wegen unterlaſſenerCultur, nun:

mehro in eitel Unfruchtbarkeit und Mangel verwandelt iſt. Da

aber nun ein Land ſich durch das Holz -Sảen ſelber glücklich mas

chen kanund gnugſame Gelegenheit darzu hat ! ſo wird gehoffet/

man wird ſolche avantage nicht aus den Händen gehen laſſen , in

deme doch abgetriebene Dolb -Refieren / Tofich zum Befäen und

Pflangendarbieten / zur Gnügeverhanden ſind 7 anbey auch an

Volck und verſtändigen Leuten kein Mangelzu ſpüren iſt.

03
U. 26 .
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1

9. 26. Es wolten endlich zumBeſchluß die groſſenGeburgis

(chenwälder i oder vielmehr Stock- Räumewoht ſelber gerne ihre

Bloſſe und Armuth anHolge klagen ;allein esmangelt ihnen wohl

an der Stimme/ ſo ihre Einwohner für ſie ſoltenhören laſſen ;je

doch mahnen ſie inAnſchauung ihrerBloßerjederman hierzu an,und

beklagen ſich / daß obgleich ihnendie Natur zu zeiten behülfflichiſt

und durch Anflugein gering Schürßgen oderRödgen zu wirfft/ ſo

werden ſiedoch davon durch die unverſchämteHolz -Algti oderhuns

gerigenMagen des Viehes /che fie es faſt gewahrwerden könnent

gånglich wieder davon entblößet. Und obman gleichdas gerings

ſte Intereſſe dabey nicht hätte / fo würdemandochgenöthiget / dies

fer ſtummen Creaturen Noth und Anliegen ( indem ſiegleichwohl

thren Einwohnern gernemit ihren Gewädyſendienen wolten /

aber daran lo mercklichlgehindert werden ) in etwas zubedenckenj.

und Mittel andie Sand zunehmen/ wie ſie dießfalls nebſt ihren

An-und Einwohnern zu ſoulagiren.

S. 27. Wenn wir aber nun ſo thane weitläufftige von Hole

entblöſte Refierenund Geburge erblicken / und darbeyaufdieGes

danden gerathen ſolche hinwiederum mit ſattſamen Anflug und

Bäumenaufs ſchleunigſte zu bedecen , ſo wird zugleichmit gefras

get/ welches der bequemſte und ſchleunigſteWeg hierzu ſeyn mocha

te / obdasSaamen -Ausſtreuen / oder aberdas Baume verſeßeny

welches ſonſten dasVerpflanzen genennetwird ? Bendem lestern

iſtzu erwegen /daß offters dergleichen Blöfſen anzutreffen , die ſich

aufetliche Meilweges erſtreden. Wennnun ſelbigemit jungen

Bäumen bereket werden ſolten / ſodůrfftenicht allein einegute Zeit

hingeben , eheman mit Anrichtung derer hierzu erfordertenBaum

Schulen zu Standekommenkönte ; ſondern es würde audy dieſe

Arbeitnicht wenigUnkoſten erfordern/ welche doch gröſten Theils

vergeblich und umſonſt ſeyn dürfften , in dem die Wintergrünens

den Bäume/ oder das ſogenante Tangel -Holg insgemein rich

nicht wohl verfeßen låſt / oder wenn man ſolches auff ſothane

Art fortzupflanken vermeinet / entweder gar nicht fortkommt, os

der dochkeinen rechtenWachsthum bat/ barvon unten mitmehs

rern gehandelt werden ſoll: Alſo wird der erſte Weg wohl das al

lerbeſteundſicherſte Mittel feyn / daß wenn man groſieRefierer

zum geſchwinden Anflug bringenwil ſolches durch Ausſtreuung

des Baum -Saamens geſchehe/ undzwar / weil es einerley koſten

Mühe und Arbeit erfordert í von denen nüßlichſten undſchleus

nig wachſenden Arthen des Holzes. Jedoch iſtauch nicht undiens

lich oder zu wiederrathen daß in denen Gehauen lo zum

Holßſchlag ausgefeßet /mit Holkichlagern ſchon beleget/ oder doch

künfftig beleget werden ſollen , gnügliche, und zumSaamen tras

gen

1
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gen taugliche Saam- Bäume / ſtehend gelaſſen werden / das

mitman nicht allein Saamen davon ſammlen , ſondern auch die

Stocräumeſelber dadurch befaamet / und zum Anflug brachtwer:

den können. Iſt es aber möglich , daß dergleichen Räume mit

der Hand zu beſåen ſeyn / ſo hat man deſtoeher / und ſicherer einen

durchgehenden , oder über und über ſich ausbreitenden und einen

egalen oder gleichen Anflug , nehmlichi daß die Stämmlein eines

fo groß als das andere berfür wachſen / guhoffen , welches leß

teredann einen großen Zuwachs an Bau - und Brenn -Hole

præfagiret

Das michte
Capitel.

Von der Alten / auß anderer Nationen Bemühung

beym Holf -Såen ,und der hierzu erforderten Wif

fenſchafft.

1

$. 1. Dbman allemahlbey dem alten blei-|| das Golf - Sảen wieder unterlalu

ben ſolle ?
fen.

$. 2.3. Dhman dasHole wieunſere Vor-||$. 14. Caroli V. Hole -Ordnung in Spa

- fahren von der Natur erwarten ſolle? nien.

5.4 . Das Holz - Såen iſt nichts neues. 8. 15. Braunſchweigiſche und Heſſiſche

3. 5. Erzehlung etlicher Nationen in Eu Drdnungen vom Hole - Såen und

ropa , bey denen das:Holg -Såen und Pranßen .

Pranßen üblich 8.16. Des Königs in Frandreich dean.

9.6. Dergleichen von unterſchiedenen Drs no 1669.Holz -OrdonnancevonBela

ten in Aſia ,
ung der leeren Pläße und Stockråu

9. 7. America, me.

. 8. Africa und
8. 17, Lüneburgiſche / Bayeriſche und

9. 9. In denen colonien .
andere gleichmäßige Verordnung.

S. 10. Räyſers Heinrici VIL.zwermanda- || $. 18. Erweiß daß die Wiſſenſchafft von

ta deanno 1309.und 1310.wegen Wie Så rund Pflanzung derwilden Bau

der -Anbaudesverwuſteten Holbes. me nichteben ſoſchwer 1 jedoch zuex

$. It. Auguſtin und andere Churfürften zu coliren fest.

Sachſenunterſchiedene Anſtalten -zum ||$. 19. Vondenen Büchern worinnen ſolo

Holb -Såen und Pflanßen in hieſigen || che enthalten geweſen.

Landen / desgleichen s. 20. Warumunſere Vorfahren darvon

6.12. HerßogFriedrichs zuSachſen.Go- nichts hinterlaſſen.

thadeanno1695.
S. 21. Du fie leichter fer als der Ackera

9.53. Warum man in hieſigen Sanden | bau ?

SL Wenn

1
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;

Enn von der nunmehr unumgänglichen Noth

wendigkeit und künfftigen groſſen Nußen des

Holt -Saens und Pflanzens eine Erwehnung

geſchicht, ſo wird man (wie bereits oben erweh

net ) bald hören / es ſen dieſes nichtnur eine ver

gebliche / ſondern auch ungewöhnlicheneueSa

che,daßman mitderHand gedachte groſſe Refieren und weitſchweif:

fige kahle Plaße mit Bäumen wieder zubeſeßen / welches bey den

Vätern nicht geſehen worden. Er dubitant homines ferere , ac

que impendere curam ſagt der Hauß-Wirth Virgilius, daß nehm

liğ jederman bedencken tråge/ Wühe und Arbeit dran

xuwenden . Nuniſt es wohl an dem , wenn in einem Lande ein

Mißbrauch oder Unordnung und Unwiſſenheit einmaht einge:

ſchlichen , ſo bleibetſolche gemeiniglich ſo feſte/ daß die Poiteritatder

gleichen üble und veraltete Gewohnheitabzuſdhaffen / viel zu

ſchwachund verdroſſenwird , verharret alſo felbige bey denen Ein

wohnerndergeſtalteingewurßelt,und laſt ſich nicht ausbilden ,bißdas

contrarium durch viel Erempel dargethan wird .
Aber man mag

die Augen hinwenden wo man will / ſo findetman bey allen

occupationen
,Handwercken

und Wiſſenſchafften
/ daßbey jedenet

wasneues undnůßliches
von wenig Zeiten her erſonnen und für

gut probiret worden. Und zwar da man vondem gemeinen

Wahn / Gebrauch und mechodeabgewichen, ſo hatmanwahrge

nommen /daß in einem unddem andern eine Verbeſſerung erfolgeti

oder doch viel Arbeit und Unkoſten erfpahret, überhaupt aber ein

nähererWeg und dienlichere Mittel erlanget worden. Warum

ſolte dann auch bey der höchſinöthigen Sylvicuilcura dergleichen

nicht zu hoffen ſenn ?

3. 2. Zwar es will anießo niemand hierunter Hand anlegen

und einen Verſuch thun , ſondern wie unſere Vorfahren ,ſolches

alleinvondergutigen Natur erwarten . Undob gleich unterſchie:

Bene Derter /Dörffer und Städte ſelber keine eigene Hólger haben /

und in etlichen Seculis ſolche zu Feldern und Wiefengemachty po

meynet mandoch daß nachdem ſiedes benöthigten Brenn -uns

Bau -Holkes hatten inder Nachbarſchafft erholen können,ſo werde

künfftighin uns eben dergleichen Weg offen ſtehen /undwir einſten

anHolge verhoffendlich keinen Mangel zu befürchten haben . Al

lein da jeßt faſt nirgendsmehrvonHolbewasanzutreffen , wirdſie

und unsder anſcheinende Mangel den Wiederwachs und deſſen

Pflanzungmit menſchlicher Arbeit/ und Handzu befördern ſchon

lernen .
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lernen. Und weil durch Menſchen -Handdas Holkbißhero vers

ödetworden / als werden wir GOtt anzuruffen haben ,daß er unſere

Arbeithierunter ſegnen / und zu künfftigen Säen und Plantener:

ſprießlichesGedenen geben wolle , damit durch Menſchen Hand

Das Holz-Weſen auch wieder erhobenwerde. Dannmandarff

nicht alles der Natur/und denen accidentien / fo fich dabey ereignen

können / alleine überlaſſen / fondern manmuß müglichſter maſſen/

wohůlffliche Hand anzubringen / allenthalben fuccuriren /ſo wird

alsdenn /nechfiGöttlicher Hülffe , ein guter Endzweck darauf erfol

gen . Dann es heiſſet vorietzo recht : in horum productione plus

hominis induſtria , quamnatura occupatur, feu quosnatura , niſi fa

ctum hominis accedat, vel omnino non vel vix,& parciſſime producit.

aus dem l.45.ff. deufur,welches ſo viel geſagtiſt: DasHoltz-Wefen

iſt in dem Standei daß der menſchliche Fleißzu deffen Hervorbrins

gung mehr beſchafftigetſeyn muß,als die Natur. Oder:DieNas

tur bringet ohne menſchliche Beyhülffe folches entweder gar nicht/

oder dochſehrſparſam hervor.

5. 3. Die gütige Natur hat zwar ſtetig ihre Wirckung

und nochſo gut , als vor alten Zeiten die Weltmit Solh weis

ter zuverſehen , zumahl wenn wir Verſtand und Hand mit ans

legen / wie GOtt ſelbſt geboten : Im Schweiß deines Anges

fichts ac. allermaſſendas Holgunentbehrlich iſt, unddeßwegen hos

ber als Edelgeſteine und Gold zuſchagen. Man giebt es auch

gargerne zu ,daß die Natur hierinnedasbeſte thue, wennvon auss

gefallenen und vondem Wind hinund her geſtreuten Saamen ein

feiner Anflugund Wiederwachsfic ereignet ; Aber wie vielleere

Plagehaben nun langeJahre her bloß gelegen , und wenn ja ' in20.

30.50 .und 100.Jahrenwas anfleuget , ſo iſtes doch gar einzeln,

und offtmahl nurGeſtrupper ſo keinen Wachsthumhat/und folglich

wenig Nußen geben kan ; hingegen wenn man ſelbſt Handanleget,

undſo vielBloſſenund Gehauein etlichen 1000. Ackern beſtehendi

befäetund bepflanşetwurden , ſo wird dieganze Gegend über und

über mit Holtz bedecket / und kan es endlich den Nachkommen an

Holg nichtermangeln . Es wird auch das arme Land in kurzen

ein ander Anſehen haben / als vorieko / wennman hierunter andere

weiſeund vorſichtigeNationen imitiren wolle / eswird auch ſobald

Der Anflug20.30.40.oder 50. Jahrerreichet/der Holk-Vorrath hers

nad wohl nachhalten , undimmittellt dasSchlag-oder lebendige

Holz/ſomanin8.10.15. Jahren zumNußen anziehen /und brauchen

kan dieNothdurfftſubminiftriren.

9. 4.So iſt es auch mitdem Holk -Säen undPflankeneine

po ungewöhnlicheSachenicht,wie ſich mancher einbildet, ſondern

folchesben vielen Nationen üblich / wie auchbey vorigen Zeiten in

P bielis
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hieſigenLanden vorgenommen worden , worvon untenim 12. und

folgenden9.9. mitmehrern ſoll gehandelt werden / maſſen auch ben.

denen Römern conſeminea ſylva, oder ein geſåeter Wald für uhr

alten Zeiten iſt gebräuchlich geweſen. Nam ſylvicultura hominis

factumanxic deſiderat & induftriam , etiamfi illa induſtria, non ſit ſola

& proxima productionis cauſa, verum natura fimul,quæ in illa produ.

& tione æqualiter, iino pocillimum ,& principaliter operatur. D. i.

DerHolz-Anbauerfordertgar ſehr den menſchlichen Fleiß undMii

be/obgleich ſelbiger nicht als dieHaupt-UrſacheinErzeugung deſſen ,

ſondern die Natur die Würckungthut.

S. 5. Wennin Spanien /ſonderlich in Biſcaya, ein Baum gefäls

letwird , müſſendagegen ben Vermeidung groſſer Straffe drey an

derewieder gepflanßetwerden . In Frandreich aberwerden alle

leere Plätzein Waldern alſofortbeſket /wie obangeführet. Esiſt

auch zum öfftern aus dem benachbartenSee-Landernin Zeitungen

geſchriebenworden/ daß gewiſſeCommiſſarien ſonderlichvon denen

Admiralitats -Herrenverordnet worden /ſo etliche abgetriebene Res

fieren vonHölzernund Wäldern ſo in 2000.und mehrAckern bes

ſtanden , beſichtigetund gnugſameAnſtaltdaſelbſt gemacht ,daßins

künfftige Holtz / bevorab zum Schiff- Baudienlich / daraufwieder

gefået gepflanşet,und fortbrachtwerden möchte/daraußzu ſchlieſ

len / wie dieſeundandere ſorgfältigeund curieuſe Nationenzudem

Holz-Anbauſehr emſig ſind . VonHolland ſagtman /daß es den

Nahmen vonihrer alten teutſchen Sprachebekommen habeigleicha

ſamals Holz-Land/weil ſolcheGegend lauter Waldungund Gehol.

Be geweſen / ſo aberhernach von den alten Bataviern abgetrieben ,

und alſo angebauetworden / daß heutiges Tages lo zuſagen nicht

eine Hand breit Erdeunnußbar lieget, hingegen aber allerhand Ge

wad reund BäumeandenenOrten /wo nur einigeGelegenheitdar

zuiſt/an hohen Straſſen/Sand-Henden /Wegen , Canalen / Táma

men/ Seenund Teichen / in Gärten , ja audy in Städten undDörf

fern / auf den Gafſen /ſowohl zur Luſtund Schatten als zu NuBENJ

ſonderlich Linden /Pappeln/ Aſchen /Weiden /und dergleichen ge

pflanketſeyn / alſo daß dieStädte in Hollandund Flandern faſtwie

in einemWaldeliegen , geſchweige der ſchönenpropren Luſt-Walder

und Thier-Garten ,bevorab die ſchönen Maillen , Allcen und Spa

zier-Gänge / fo in Holland anzutreffen , dergleichenwenig ſonſtin

gang Europazufinden ſind. Und ob ſie gleich heutiges Tages

keine groſſe Wälder , ſonderlich zum Brenn-Holz zu gebrauchen

mehrhaben , ſo haben ſiedoch zufolchen Gebrauch wildes Holguns

ter derErden , das iſt denTurff, welches einematerie vonzuſam

men und über einander gewachſenen Raſeniſt/ ſo ſie zum Brennen

nußen / und groſſe Hiße von ſich giebet. Ferner hatman gewiſſe

Nachs
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Nachricht/ daßan derNord - und Oſt-See / allwo ſonſten kein ſon

derlicher Holzmangel iſt jedennoch das Tangel Holi-Sáen /mit gu.

ten Succeſspracticiretwiró / ingleichen in Mecklenburgiſchen /davon

untenmit mehrern. Die alten Pfalz-Graffen und Churfürſtenam

Rhein habenimAnfang des vorigen Seculi,und ſo ferner vielwiſte

Land / ſo zuvor nur Sendegetragen / pflügen / und ſonderlich mit

Eichelnbeſåen laſſen , welche Orte nunmehro die ſchönſten Wälder

find/dergleichen unterſchiedene Gehölte/ ſo durch Baum -Saamens

ſäen aufbracht, ſind am Rhein-Strom , an derMoſel/ und an der

Maaſe/und ſelbigerGegend /bevorab in Weſtphalen befindlich.Wir

haberiaudErempel/daß hier zu LandeTannen und anderer Baums

Saamen geſetzet worden , an der untern Mulde und gegen der

Elbe / wo esetwas ſandig. Der Saameiſt zwar wohlundBür

ſten -dicke aufgegangen / aber wo vielwildundzahmViehgeweſen /

iſt der Anflug gankverbuttet und ſtruppich blieben.

bey theils Waid- Refieren hieſiger Landeeingeführet/ daß wer ei

nen Baum alsGnaden -Holtzbekommt / ſelbiger dargegen 8. junge

Eichlein mußpflanzen und ſetzen laſſen . Wer aber einen Baum )

oder ſo viel Holz kaufft/ als ein Baumaustråget ; laſſet 2.Stämme

ſeben /oder giebtvor jeden Stamm 18.Pf. ſo ein gewiſſerMann bes

kommtder mit dem Verſetzen wohlumgehen kan . Woltemander

gleichen auchbey dem Sáen einführen /ſo würde ſolches nichtundiens

lich ſeyn.
Was ſonſten in andernKönigreichen und Landen , auch

in vielen Fürſtlichen Garten Teutſchlands vor ſchonelangeGange

und Alleen mitLinden / Pappeln ) undandernwilden Bäumen pple

gen angelegt zu werden iſt wehralszu bekandt.

S. 6. Gehenwir weiter fort gegen Morgen / fo befinden wir,

daß die Türcken und Perſer vorandern Nationen vielvon Pflan

ben der Bäume bälten/ wie denn auch eine Stad in Natolien an:

zutreffen / ſo Belerius genernt wird ! welches ſo viel in Türdiſcher

Sprache bedeuten fou / als eine Pflanzung undSegung junger

Eichlinge. Von der Haupt- und Reſidenz Stadtdes Königsin

Perſien Iſpahan, ivirð gemeldet ,daß ſie von fernemehr'einem gro

fen Walde! als einer Stadt gleiche / und mannur die hohenThurs

mezwiſchen denen groſſen Bäumen hervor ragen ſeher auch alles)

ſo wohl in Gärten als ſonſten mit Bäumenbepflanket ſey / ſon :

Berlich mit denen ſogenannten Tſchinar-Bäumen/welchezwarket:

ne Frucht tragen / aber gut Holz zu Bretern und Tiſcher-Arbeit

geben. Esmelden auch unterſchiedene Reiſe-und Geographiſche

Beſchreibungen des KönigreichsPerfien /daßmancherley Kupfs

fer-und Silber-Bergwerde daſelbſt befindlich / aberweildie Erße

nicht auf die Koſten zu ſchmelken , ohne Zweifel erliegen bleiben

müſten , woraus der Schluß leicht zu machen / wenndie Hölzer
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vermehret / und dadurch der Preiß vermindertwurde,dieſe Berge

wercke gewiß mit groſſen Nußen getrieben werden könten .

S. 7. Wenden wiruns gar in die neue Welt1 ſowerden wir

auch dafelbſt das Baumſåenantreffen. Ein gewiſſer Jeſuitſchreis

betausParagvaya ciner Landſchafft in America gelegen /daß es zwar

daſelbſt kein wild Solbials Eichen / Buchen / Tannen , Kiefern /

Erlen / Bircken / 2. zum Brennen haber ſondern gante Wälder

von ſchönſten Mandeln / Pfirſcheni Feigen / Morellen und dera

gleichen Bäume ; welches Fruchttragende Soliz man zum Brena

pen braucherundgleich die Kernen / von folcher Frucht wie bey uns

das Korn wieder ſkei wodurch denn wieder ganzeWålder / erzies

let würden/ undwelches wunderwürdig/ trigen dieſe geſåete Båus

me / das erſte Jahr Furcht. In Neu -Engeland/ ſonderlich in

Carolina, werden dieweiſſen Maulbeer-Baume, in groſſer Mens

ge / wenn derSaame davon geſået / oder geſtecketwird /auch durch

die Aeſte / und Zweige /wenn ſolche friſch abgeſchnitten / undin die

Erdegeſtoſſen wordeni glücklich fort gebracht. Wieman dann

auch ſattſam practiciret/ daß faſt allerBaum - Stauden -Getrendes

und KräuterSaamen i roman ſo wohl ausnah -alsauch ausweita

gelegenen Ländern / in die neuen Colonien, und Pflanß-Städte

in Americam bracht/ daſelbſt mit groſſen Nußen fortgepflanketund

aufbracht werden.

0 8. Alermaſſen dann ſonderlich preißwurdig iſt / daß die

Löbliche HolländiſcheOſt- Indiſche Compagnie, bey dem Capo de

Bonne eſperance , wunderſchöne, und ſo weitſich faſt das Auge ers

ſtrecken kan / lange Alléen , ja gar einen Wald von Eidjelns

Saamen glüdlich erzeuget / welche Eichen manfünfftig zum

Schiffbau wird brauchen können / und weil dieſer Gegend; kein

tüchtig Holtz zum Bauen anzutreffen / ſo machet man ſich aufs

künfftige groſje Spoffnung/allen Mangei durch dasSáen desBaus

und andern nöthigen Holkes / aldazu erleben. Sr. Claudius Dr.

Med.vonBreßlau burtig /hatvom Capo de bonne Esperance ſchon

an 1684. eine hiſtoriam naturalem Africanamin 2.Vol,in fol. und von

allerhandGewachſen darinnen vorgeſtellet und gemahlet / dabero

man dieCurioſitatderer Holländer fiehet / welche künfftigder Welt

vielNubengeben könte.

S. 9. Manvernimmtferner faſt in aller Welt /woWüſtungen

feyn/ unddie Europäer viel colonien aufrichten , ſo wohl in Alia ,

Africa, als in America , mit was Sorgfalt / Mühe und ungeſpars

ten Unkoſten / ſienicht allein ſolche ode Låndermit fruchtbaren und

Garten -Bäumen , ſondern auch mit wilden Holzbeſåen , anbaus

en 7 und bepflangen /derowegen es höchſt rühmlich ſeyn durfftej

5
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die in Europa vorhinmitHolgreichlich beivachſenen und nunmehro

ſehrnothwendig Holk bräuchende Länder gleichfals babep in fola

chen Stande zu conferviren .

S. 10. In dieſen Abſehen haben auch hohe Potentaten unters

ſchiebeneVeranſtaltungen und Mandata ergeben laſen. Wirkons

nen nicht vorber unter dieſen eine ſonderliche und ernſte Verords

nung des Weil.löblichen Käyſers HENRICI VII. zu erſt anzufühs

ren7 darinnen er gar nachdendlich befiehlet in einem zu Speyer

An. 1309. ausgelaſſenen Mandat
an Schultheiſſen / Burgermeiſter

und Bürgern zu Nürnberg / daß ſie dieum ſelbige Stadtſehr vers

wüſtete Wälder wieder in vorigen Stand Teßen fölten /wie folches

Herr
WAGENSEILIUS in ſeiner vor wenig Jahren edirten Hi

ftoria wohlgemeldeter Stadt p. 319. allegiret: Die Worte lauten

hiervon alſo : quam Sylvam noſtram & Imperii

, ſitam prope Nu

renberg, ex utraque parte ripæ , quæ dicitur Pegnite a quinquaginta

anniscitra, per incendium , velaliomodo quocunquede ſtructam ſeu

yaſtatam , ac poftmodum in agros a quibuscunque redactam inAr

bores , & in Sylyvam , ſicut folebateſſe primitus,Autoritate noftra Re

gia redigatis.Dasiſt:Befehlen demnach/daßihr unſernund

desi Neits unweit Nürnbergauff beyden Seiten der

Pegniggelegenen Forſt! der vor 50. Sahren durch

Brand oderandere DBeiſe ausgerottet undzu Born

Bau gemachtworden / wiederummitBäumenbeſeket

undzuvoriger Geſtalt bringet.Damitnun ſolchem Käyferli

des in folgendenals 1310. Jahran die Forſt-Bedienten mit bens

gefügter harter Bedrohung wieder dieNachläßigen wiederhob:

let /folgenden Innhalts: Heioricus D. G. Rom .Rex,ſemperAugu

ftus & c.Officiinoſtri requirit debitum , ut bona Imperii diftracta il

licite, vel deftructa, ad jus & proprietatem ejusdem Imperii & utili

catem& commodum nobis ſubječtorum & Reip. revocemus. Con

fiderantes igitur quod nemus noftrum& præfati Imperii apudNuren

berg, per incendia, & extirpationes , in noftrum ac Reip. præjudicium

vaftatum , & in agros ſive novalia a multis retro actis temporibus eft

redactum ,unde fidelicati veſtræ ſub Regii favoris obtentu ac perditio

ne Jurium & officiorum veftrorum , vobis in ipſo Nemore compe

tentium deftricte præcipiendo mandamus , quatenus infra hinc & fe

ftum omnium Sanctorum proximum , cerca dic collecta veſtram co

ramSenatu & Conſulibus in Nurenberg,omnesſimul& femel'exhibea

tis præſentiam corporalem,ac manibus veftris, ſacroſanctis tactis reli

quis, juramentum publicum faciatis, quod dictum Nemus,a quin

quaginta annis citra deſtructum , ut prædictum ,modis quibuscunque
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ac in agros redactum ,in ftatum priſtinum , hoc eſt in Sylvam& in Ar

bores, autoritate Regia redigatis ac redigi procuretis, non ſinentes,

quod aliqui extranei, jus in ipſo nemore non habentes, per venditio

nem , aut
vias alias capiant, velrecipiant aliquem uſumfructum &c.

Das iſt. Heinriövon GottesGnaden Nömiſcher Káy

ſer / allezcitMehrer desNeidis 2c. 20.Es will die Hoheit

unſers Šmtserfordern / daß Wir diejenigen Güter

des skóm . Neichs, ſo entweder unreğitmäßiger Weiſe

von ſelben vereuſſert/ oder ſonſten verwüſtetworden /

ſolchem Neiñ wiederum einverleiben /auch dem gemei

nenWeſen und unſernUnterthanenzumBeſtenwiede

rum in vormahligen nukbarenStand legen. Nach:

dem wir nun hierbey in Betragtung gezogen /wiedaß

unſers und desnurgedachten Steichs Forſt bey Nürn

berg durch Brand und Ausreitung/ zuunfern und des

gemeinen WBeſen groſſen Nachtheil verwuſtet und von

vielen Jahrenher zu der-Bau verwandelt worden.

Als befehlen Wir Euhhiemit bey Vermeydung unſe

rer Königlichen Ungnade/ und VerluſtEuerer Bedie

nung und derer in erwehnten Forſt zuſtehenden Rechs

ten und Gerechtigkeit /ernſtlich /daß ihr binnen datound

den neiſtkünfftigen Feſttag Allerheiligen eugauffei

nen gewißen Tag vorden Rath undBürgemeiſterin

Nürnberg ſämtlich) und auf einmahl in Berſon einfin

det / und durt einenöffentlichen mit Aufflegungderer

inger auf dasHeiligthum beſchehenen Syd cuchvers

pflichtet, daß ihr ſothanen Forſt/ welcher von 50. Tabs

ren her gånßlich verwüſtet und auff allerhand Art zu

Acker-Bau gemagt worden /wiederum mit Bäumen

befeßet und auf unſern Mayſerlichen Befehlinvori

ges Anſehen bringet/ aug dag ſolches geſchelyen moge

alle gebütyrende Sorgfalt vorkehren /im übrigen aber in

keinerley Wege geſtattetwollet damit diejenigen /ſo auf

gedachten Forſt kein Befugniß oder Gerechtigkeit haben

durā
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duro Verkauffung oder andere Art und Weiſe einige

Nußung darvon ziehen mögen.

S. 11. EinegleichmäßigeLandes -Väterliche Vorſorge vor die

Waldungen wird unſern preißwürdigſten Landes- Väterndes

Stauſes Sacfen / und inſonderheit dem Sodilobl.Churfürs

ften AUGUSTO Chriſtmilbeſten Andencens/nach gerühmet;

fintemahl aufdeſſen Anſtalten in Sächſiſchen Landen hin undwies

der Holz gefäet worden , wie hiervonnoch alte Leute reden / daß

ſte von ihren Vorfahren gehöret/ daß die Bauern inAmt No

ſeni Rochliki Seoldik und benachbarten DrtenBirden -und

Erlen -Saamen geſået / und ganze Büſche dadurch gezeuget wyors

ben. An der Obern Saade ſol auch vor Alters Fichten und

Tannen -Hola geſäet worden ſeyn / fo hernach vor die Flöſſe abges

trieben worden , deſſen ſich ebliche der Floß- Beamten von ihren Els

ferngehöret zu haben noch erinnern .

Es iſt zu glauben daßnichts anmuthigers zuſehen als ein ſolcherWald/der von gefäetéSaga

men gezeuget. Denn die Bäume ſind ineiſt von einer Hüher Gleiche Dicke / und oben

her in Wipffeln ſo gleich , als wennſiemit der Scheere verſchnitten. Auch iſt ſolches

nicht minder nußbar. Denn weil die Båume in einer gleichen groſſe ! lo gebenſie

auch gleiche Nugung. Keiner als grágrhindertden andern anWachsthum oder vers

demmer den andern gari weswegen dergleichen Gehölge ſehr vielSchragen oderKlaffs

terPolk/und vielmehr als andere Wålderzu geben pflegen. Denn in andern Wale

dern / ſtehetbald ein groſſer bald ein kleiner Baum ; ein ausgewadfener und denn ein

unausgewachſener , und geſchiehetgroſſer Schadein abtreiben : in jenen aber als in

denGefäeten Hole ſind die Stämme faſt einander alle gleich denn ſie haben gleiches

Alter.

Soſind auch zuobgedachter Zeit viel Eichen hin-und wieder

gepflanßet worden welche deinLandewoſie den FeldernundWies

ſen nicht ſind zu nahe geſeget worden biß dato gar guten Nußen ges

ſchaffet. Aưein ſiewerden nun aad)dünne/úndfindmeiſt niederges

ſchlagen : Wiewohl auch der Reſt von dieſen Eichen metft wandels

bar / entweder an Wippeln / oder ſie ſind hohl welches denn ob

ne Zweiffel von unvorſichtigen Verſeben oder vom Alter herrzihs

retidenn ſonſten die meiſten Éichen/ſo von ſich ſelbſt in Wäldern aufs

gewachſen ,ſindohne Mangel. Es hat zwarhöchſt-gedachter Churs

fürſtvielWälder und rauhé Orte zu Feldern / Wieſen / Går:

ten /und brauchbaren Stüden anrichten laſſen /hingegen aberauch

dáber geordnet i daß jedes Paar neuer Eheleute das erſte Jahr

ihrerEhe 2. obermehr fruchtbare Baume pflanßen und Teßen

müſſen / welcher Befehl anjeto löblich wiederhoblet / und al

len Hochzeitern demſelben gehorſamſt nachzu kommen ben hoher

Straffe auferlegetworden , alleinemanſpühret doch /daßdergkit

denbißhero gepflanztewenig Sortkommens gehabt/tveil die Bir
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ſenſchafft 1 dieBäumezuverpflanzen / ben dem gemeinen Mann

allerivenigſt inSchwangegehet. Hiernechſtſogeſc
hichtauch durch

dieſes verſeken offters mehrSchaden alsNußen. Denn dieStams

gen werdenaneinemandernDrtaus
gehoben /und verfeket/die Vers

feßten aber verderben gemeiniglich und ware alſo beſſer geweſen /

man båtte ſie an vorigen Orte ſtehengelaſſen . Wenn aber Jähr

lich ein jeder Haußwirth etwas weniges Durch Saamen an wils

denStammen aufzoge/ſo konten hernacher von ſolchen vielemit beſs

ſern Vortheil hin undwiederverpflanşet und Nußen geſchaffet wers

Den. Esfinden ſich auch ferner gnugſameNachrichtungen ,daßan.

1556. in den Holtz -Ordnungen und ſonſten durch Befehl incimiret

worden / in Ober-Gebürge/ von denen Unterthanen jährlich eine

gewiſſeAnzahlan Weiden Pappelweiden und wildenObſtpflanzen

zulaſſen /deswegen auch jährlich nachgeſehen werden ſollen / obauch

die gebotene Zahl gefeßet/ geſtecket / oder gepflanßetworden / wora

aus gnugſam zuſchlieſſen / wie ſorgfältigdie lieben Vorfahren hiers

unter
geweſen /nurWeiden und Pappelnzu pflangenweil ihnender's '

gleichen damahls gefehlet / oderabgangen /deren ſie doch allenfalls

entbehren können , indem zu denen Weiden oder Banden / mitwels

chenman etwas anhefftenoder anbinden kan / auch die jungenAeſt

leinder Fichten undBircken dienen ; Hingegen ſie anderHolzdagu

mahl genug gehabt / daran wir aber groſſen Mangel nunmehro

(puhren / und faſt ſozuſagen alle Wohlfarth desGeburges anſol

denhenget. Nachgehends ſind auch andere nüßliche Reſolutio.

nes bey derer DurchlauchtigſtenShurfürſten Höchſtmildeſten Ges

dächtniß Regierung deßwegen ertheiletworden ; Alleinman hat

dazumahlnichtvermeinet / daßdie groſſen weitläufftigen Adlßerin

Erß -Gebürge ſobaldzu conſamiren ſeyn möchten , bißman nun die

Flächen /Stocraume und Gehaue aufviel Meilweges lang und

breitſvonHolzleer, aber denwenigſten Wiederwachswahrnimmt.

9. 12. Eine ſehr conſiderable undheilſame Verordnung finden

wir /ſo HerßogFriedrich
, zu Sachſen der jüngere zu Gotha gez

gethan /wegen Bepflanzungderer Straſſenmit fruchtbahren aud)

andernleicht aufwachſenden Bäumen ,mitnochmahligenernſtenBes

gehren dieſes Inhalts den 13. April. 1695. wiederholet ; Daßauf

allénStraſſendes Fürſtenthums Gotha/wonod dergleichen Bau

me ermangeln / entweder tragend Obſt/ſchwarße ſüſſe Kirſchund

Ruß-oderandere bald in dieHöhe ſteigendeBäume/Linden /Eicheln ,

Buchen /und dergleichen /zubeydenSeiten aufs wenigſte5. Ruthen

von einandergepflanket, ſelbige vondenen Eige
nthums-Herrendes

rer Aderwelche es betrifft, aufihreKoſten angeſchafft , geſert/ und

damitweder das Vieh /daranSchaden thun /noch ſonſten leichtlich

Sreve andenenStämmchen verübetwerbenkönne /mitZaun- Pfas

len
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len , wozu ihnen das benöthigteHolg verabfolgetwerden ſoll/ wohl

verwahret í begoſſen / und ſonſten fleißiggewartet,auchwenn die

Reihe die gemeine Trifft/oder anderedergleichen Plaze betraffe,die

darzu bendthigte Mittelaus der Gemeine genommen ; ingleichen

da ein oder der andereStamm abginge 1 folgenden Frühlingoder

Herbſt darauf / fo bald andere an deren Stelle von denen Eigen

geſeßetwerden ſoll / wie ſolches bev Joh. Sebaft. Müllern in ſeinen

Annalibusdes Chur-und Fürſtl.Haußes Sad)ſen / vonanno1400.

biß 1700. fol. 641.mit mehrenzufeben.

9. 13. Zwares habénunſere Vorfahren vor etlich und 20. Jah

reninOber-Gebürge etwas geſået,und iſtauch einigerAnflug
darauf

erfolget, alleine es iſt ihnen kein fernerer Ernſtgeweſen / und die Spe

fen hierzu eingezogen worden. Dann es hatſidy jederman ben

der Geld -Einnahme vor dieHölzer zwar ſehr wohl befunden i

aber ſich nicht können perſuadiren laſſen / daßje dergleichen Man

gel/ wieſolcher jetzt vor Augen ſchwebet, fich ereignen ſolte. Im

mittelſt haben auch die jenigen , ſo dasHole zu ihrer Nahrung ges

brauchet 7 tapfferniedergefchlagen und verkohlet ! daß mander

vorißo wiinſchet / er håtte räthlicherdamit Hauß gehalten / und

konte alſo ſeine Nahrung und Werke ferner forttreiben ; aber

es iſt zu ſpat bercuet , und wirwerden es mehr als zu zeitlich ema

pfinden/wie unsder große Holz Vertrieb , und die allzuwenig gee

führteSorge wegen der Holt -Erſpahrung und Holz - Anbau

mercklichenSchaden bringen und zu Hauß undHoff nachden gee

meinen Sprichwort kommen wird; Nichts minder geſchiehet die

groſſeVerwüſtungderHolger rechtmit unſermWillen / indem wir

mernen/daß es wohlgethan/ aus Wildniſſen Felder und Wieſenzu

machen (wie ſchonob erwehnet)aberwirwerden dieſen Mißbrauch

abzuſpat, leider! bedencken / und künfftig gezivungen aufs fleißigſte

dafürſorgen miſſen.

9. 14. CAROLUS der V.glorwürdigſten Andendens Ró:

miſcher Kåyfer und Königin Spanien hat anno 1545. in Spanien

fehrnúbliche Verſehungin Holtz-Sachen gethan /woraus dieEints

wohnergroſſen Nußen geſpühret/und annoch genieſſen ,auch zu dem

Ende ein gewiſſes Collegium oder Rath über das GehölgeundFörs

ſte beſtellet / fo junta de Bosques reales genennetworden , das zugleich

die Aufſicht über die Königl. undandere Wälder haben ſolte.

V. 15. In der Fürſtl. Braunſchweigiſchen Landes -Drönung

Art.37. fou enthalten ſeyn /daßein jeglicher Angeſeffeneroder Bauer/

khrlich vierEichen / und vier BucheneStammepflanzen / undmit

Dornen wohl verbinden ,auch das jenige/ſoer gepflantzet/dergeſtalt

in achtnehmen /undda ein Stamm nichtbekleibet;einen andern das

jedweden Stamm .

Nidts

1

1

1

gegen fesen fou_bey Straffe19. Grochenvorjedteben Stamina
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Nichts minder bat auch der Durchlaudytigſte Landgraff

Ludwig zu Heſſen , der Sachen ſich ernſtlich angenommen

und die Fortpflanzung des Holkes theuer anbefohlen / wiedenn

dießfalls Ihro Durchl. in einemde anno 1665. ergangenenEdict

angeordnet / daß die Wein - Berge und Dbft- Bäume ſo in das

mahligen Kriegslaufften verwüſtetund umgehauen , wiederum and

gebauet und erſetzet werdenſolten ; desgleichen da einige Pláte ſich

in Lande und dererUnterthanen Grund und Boden befunden , die

zum Wein-undHolz-Bau tüchtig/ ſelbige bepflanket und einen jeden

Unterthanennach proportion ſolchen Grundſtückes eine geiviſſeAns

zahi Bäume zu ſeßen angewieſen werden ſolte, wie denn auchwas

undwieviel ein jedergepflanşet/ dieObrigkeit in die Fürſtl. Regies

rung jährlicheinzuſchicken hatte. In der Drdnung de anno 1602.

iſt folgendes enthalten . Solletihran Endenund Örten / da man

junge Gehäu machet , hin-und wieder einzele Bircken / oder Erlen

zuſammen ſtehen lafen / damit ſich die wüſte Derter und Plage

wiederum befaamen können . item Ordinat. Halliaca, de anno 1683.

iſt nachſtehendes : Woes auch anſunpffigten und naſſen Orten keine

Erlen háttejdahin ſollen die Forſt-Beamten /des zeitigen ErlenSad

mens ſtreuen laſſen ,damitDeroſelbigen ſichderer Ortenauch pflan

Benmogen ) angeſehen es nicht allein ein ſehr wachßig Holbi To in

wenigJahren zu Stamm -Wellen gehauen werden kan / ſondern

daß ſich das Wildpreth auch gernedarinnen aufhalt : woes Gelés

genicit gibt/ Hagen- Buchen-Stückezuziehen , ſou jeder Forſt-Bes

amter deroſelbigen / fo vieles ſich nach Gelegenheit ſchicken will,zu

ziehen , ſich befleißigen ,ſintemahl das Holg darauf, nicht allein

durch das Vieh nicht beſchadiget werden kan ,ſondern gibt auch

wenndie Stöcke einwenig zurStarckekommen ,daraufvielHolig

wo es nach Gelegenheitdes Landes geſchehen kan , ſollen ſonderlich

die Leutein Städten und Dörffern /mitFleißdahin gewieſen , und

angehaltenwerden , daß fieum ihregemeine Wieſen Acker und

Garten/ Weiden ziehen / undpflanzen / davon Zaun-Gärtenx. zu

haben , und das Holz und die Gewalde , deſto mehrerſparen und

hegen können.

S. 16. Es findet ſich inFranckreich eineſonderbahre Holke

Ordnung/oderOrdonance ſur le faitdes Foreſtsſo anno 1669.heraus

gegeben und obs gleichzuvor geſchienen /daß es nichtmůglich waren

die alte dabey allgemeine und eingewurzelte Dilordres zu remedi

ren / fo hatman doch wahrgenommen , daß binnen kurzen Jahren

die in ſolchen Königreich befindliche und hochſcházbareHoltz-Nu

Bung dadurch wieder in vollkommenen Stand geſeßet worden , daß

1

To 1

1
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ſowohl das ganzeLand jetzo / und künfftig die Poſteritat
einen groß

Fen Nutzen ſich daraus zuverſichern
hat; . Es beſtehet aber dieſe

Ordonnance
meiſt darinnen ,wiedie Aufſichtbey

ſolchen Wäldern /

Förſten / und Büſchen gehalten werden ſolle; abſonderlich
aberiſt

darbey angeordnet
/ daß dieleere Pläße und Stockraume

mit Holz beſået und
bepflanßet

werden ſollen / aud) iſt

Verſehung
geſchehen , wodie Unkoſten darzu herzu nehmen , pour

faire lemer ou replanter les plus vindes vaines , & vagves& des bois

abroutis & abougris pour le remetre en valeur , damit ſolche leere

Plaße wiederum in ihren WerthundStand gebracht werdenmo

gen ;wiean einem andern Ort mit mehrern gedacht worden.

$. 17. Ingleichen meldet die Lüneburgiſche und Bayeriſche

Holz-Ordnung/unterſchiedenes vonBeſäungder leeren Holz-Pla

Be/undſonderlich die Landes -Ordnung/tit. 1o. Forſt-Ordn .p.1.art.

II.wie dannaudi in Ober- Teutſchland) und ſonderlich an Rhein

Strombey denen meiſten Standen herrliche Verordnungen zu be

finden /daß alle abgetriebene Gegenden und Stockraume, an Ber:

gen ;Hügeln Ebenen GründenundThålern /auch diedurren Her.

den und ſonſtnichtſonderlich nůßendeOrte
,unverzüglichbefaamet,

mit Eicheln ,und Buchackern beſtecket / oder mit andernBaum

Saamen beſäet werde möchten /und nach und nach die groſſen

Refieren /theils zurSelffte 1 zum Drittheil /oder Viertheilſaufein ,

maht/ oderjährlich dargü gezogen/ geadert/oder die Erde aufgeha

detjodergegrabenwerde, damit der Saame ſo darein geſået;deſto

eher die Erdeergreiffen und aufgehenkönne.

$. 18. Obnunwohl Bieraus der Nußen undMöglichkeitdes

Saamen - Såens zur Gnúge erhelet /iſoſowill

mandoch auchdeswegen nichtgerne dran / weilman ſich vor der

Schwerigkeit
desWerdes fürchtet/allermaſſen dieſe Wiſſenſchafte

nichtgnugſam ergründet/ zum wenigſten bey Unsnoch nichtgnug

ram in Ubung bracht iſt. Nungiebet man zwargerne zu, daß

derea gnüglichen
obſervationen

ſoſid)beySaung und Pflanzungder

wilden Bäumeereignen werden nichtwenig ſenn dürfften ; gleich

wie aber ein Ackersmann bey ſeinem Aderbau, undein Gärtner in

Erziehung
früchtbarer Bäume

niemahls auslernen wird , und
wir

diffaus von allen Nacionen eines und das andere erlernen unders

forſchenmüſſen alſo wirdes auch nichtmangeln / daß in Såung/

Pflanzung und
Fortbringung

derwilden Bäume/mangleichfaŭs

emſig nachdenden7
bédachtig probiren / und ein und andern Ver:

ſuch wird thunmüſſent bißman näherzum Zwed komme/ genau

ereNachricht und dienliche Anmerkung ergründe underlange,Non

22 con
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contemnitDeus quærentem , fed exercet petentem .Und die Alten ſags

ten : Diſcat qui ncfcit,nam ſic fapientia creſcit. Das iſtwer eine

Sache nichtweiß ſoll ſich darnach bemühen und ſelbe lernen , alss

denn wird er in ſolcher Wiſſenſchafft ſchon zunehmen.

Eben auch um der Urſache willen / weil wegen Gåens und

Fortpflanßung der wildenBäumenochwenig beruns excolireti ſo

muß man dergleichen /nachforſchen reiflich überlegen unbverſuchen,

Multa enim in natura deliteſcuntſcrutantibus quæ pateſcunt. D.i.

gsſtedt noch viel in der Natur verborgen , hinter

welões mandurð fleißiges Nagforſqengelangen kan.

Denn båtten dieAlten nichts verſuchet, ſowürden vielſchöner Era

findungen unterblieben ſeyn / und muß ein jeder bekennen / ſo nur

ein wenigWiſſenſchafft von Kräutern undGewächſenhat / daß feit

her 40.biß50. Jahren vonunſern Eltern und Vorfahren einegros

fe Menge frembder Gewachſe und Exotica, über Meer/ und über

Land in Teutſchland bracht / und darinnen fortgepflanşet / oder

doch zum wenigſten die vorigen ſehrvermehret/ und verbeſſert wor

den/ welchen Nußenman ohne ſonderbahre Verwundernng zubes

trachten nichtunter laſſen kan.

9. 19.Zuwünſchen wäre es/daß die jenigen 3000. BücherSa

LOMONIS ſo er / wie JOSEPHUŚ lib.8.v.2. meldet / von allers

derSonnen ,in der Lufft/ unten aufundin der Erden / und in dem

Waſſer/ ihr Wefen haben /geſchrieben / annoch verhanden waren ,

ingleichen dieſo tempore Cæfaris Diocletianian viel tauſend Stus

den in Ægypten verbranntworden , ſowurde ohne Zweiffelauch .

etwas von wildenBäumen :Såen und andern nöthigen Dingen das

runter befindlich ſeyn /wie denn ſoviel Salomonem betrifftberſela

be nad Innhalt 1.Reg. 4.v.33. auch von denen Bäumen gertdet

und ſonder Zweifeldiesfalls vortreffliche PhyſicaliſcheundOecono

miſche Anmerdungen wird vorgebracht haben ; weilaber ſolcheum

derMenſchen Sünde willen/ durchBrand / Krieg oder Raub

verlohrengegangen , ſo hatman Gottl. Almacht zu bitten / uns

folches und dergleichen wieder zu veroffenbaren , damit dem

MenſchlichenGeſchlecht dadurch Erleichterung in An-undFort

Bauder Erden gegeben werden möchte , dann außerZweiffelobbes

meldte Bücher7 wenn ſie noch in efle,mit feinem Guth DerWeltzu

bezahlen ſeyn würden ;zugeſchweigenwas fürunendlichen Nutzen

unſere VorfahrenvonSalomonisZeitenber / darausgeſchöpffet/

und uns eine mehrere und ſichere Cultivation desErdbodens hinter's

laſſen können ; wie an andern Orten auch albereits mitmehrern ges

dacht und angeführet worden .Unterdeſſen hat dieſer König und

andere

.



BomSolb -Saen.Cap.VIII.

125

1

andere hohePotentacen und weiſe Männer mehr , in Erhebung

derer Wiſſenſchafften / und ſonderlich bey der oeconomiei ihren

Nahmen bender Nachwelt mehr verewigt, und berühmtgemacht/

als wenn ſie in aller ihrer Herrligkeit annoch lebten. És baben

auch etliche denen Gewachſen ihren eignen Nahmen zugeleget/

als die Königin Artemiſia , dem Beyfußx .

S. 20. Zwar was dieſeWiſſenſchafftdes wildenBaum -Såens

betrifft / haben die alten Vorfahren hieſigerund anderer Länder keiz

nen ſönderlichen Mangel anHolg gehabt/ derowegen ſie audy nicht

benöthiget geweſen / der Sachen nachzudencken /
oder viel bavon

zuſchreiben / wie das wilde Holgzu vermehren/ ſondern vielmehr

wie ſie die Wüſtungen zu guten Aderbau und Wieſenwachs ans

bringen wolten/ zu ſuchen und zu trachten gehabt. Nun kommt

es alſo auf unſere Zeiten an / daß wirbey faſt abgebenden Wals

dern aufeinen künfftigen Vorrath bedachtſeyn müſſen; dadeñ ſelbſt

Hand angulegen / unddie Erfahrung zu Rath zuziehen iſt.Alterius

damno qui fapit, ille bene fapit, oder:Deriſt recht klug / der

durch anderer Seute Schaden klug worden . Denn

dieſe und die würckliche Arbeit / müſſendieſpeculationes und Eins

bildungen bekräfftigen / und der Unterſcheid zeigen / ſonſten fan

uns leichtber gefafte Schluß unſers Verſtandës hinters Licht füha

ren.

Experientia facit Artificem und fabricando fabri fimus ſagt das

Sprichwort ;durch Ubungkommt immer was neuesherfür/und

unermüdeten Fleiß/undreiffes Nachſinnen wird eineSache jemehr

* undmehr begriffentund bewercfftelliget, oder zugrößererVous

kommenheitgebracht.

Denn gleich wie alles Thunund Laſſender Menſchenauf der

Welt durch gute Ordnung und Wiſſenſchafften angerichtetperbala

ten / und fort gebrachtwird; Alſo iſt auch kein Zweiffel1 daßeben

dergleichen / ben beſtändiger Pflankung und Erhaltung der wils

den Bäume ober Wålder; ſo wohl alsin andern Dingen erfors

dert wird / zumahl folche einen groſſen Theil derWelt inne haben

ſodamit betpadſen / fo/daßber weitläuftigen Hauß- Birthſchaff:

ten groffe Sorge anzuivenben iſt/ folche beſtånbig zu conſerviren /

und den behörigenNußendavon zu ziehen.

$. 21. Und ob man ſich gleich perſuadiren wolte) es brauchs

te berSåung und Pflanßung derwilden Bäumekeine ſonders

liche Wiſſenſchafft / Erfahrung / Kentnus derer Saamen / des

Grund und Bodens/obſervants der Zeit / reflexion wegen der Wits

terung/ und wasdergleichen mebriſt, ſoleget es ſich aberbey mehs

3 rern
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rern UberlegunggnugſamanTag , daß die Vermehrung des Hols

kes faſt mehr Sorge / Experient/und genauere cultur,alsder ſåmt

licheund ganze Aderbau erfordere /indemeweitmehr Baum -Saas

men /alsGetrende Arten ſich finden und gleichwie der Weißen /Korn

Gerſte und Saberi jedes eine abſonderliche cultivation gebrauchett

alſoundgleicher Geſtalt wird jedes Geſchlecht von Baum -Saa:

men / einen gewiſſen modum, in Såen/ und bey andern obgedacis

ten Nothwendigkeiten haben wollen / welches /ob es wohl etlicher

maſſen Beſchwerlichkeit verurſachen dörffte, ſo wird aberdochdas

Saen ingenere, leichter ſeyn/als man ſich einbilden kan .

Vonwilden Baum Saamen ins gemein .

8. 1. Der Urſprung aller Båume iſt der Ausfallen / inſonderheit vom Tannen .

Saame . Saamen und deſſen Anflug.

9. 2. Was das clima bey jeden Baume 9.10. Warum die Bäumenicht alle Jahr

thue. Nußen einer hiſtoria arborum& oder doch wenig Saamen tragen . An

plantarum .

9.3. Welche Bäumeam füglichſten durch ſchied vonMonds:Bruchen unterwahe

Saamen erzeuget werden.
render Blüthe nach der gemeinen Regel

9. 4. Reflexion über die Sjöttliche Ad operire.

macht und Weißheit bey dem Saa - 8. 11. Tauerhafftigkeit des pilden Baum

men.
Saamens / und wie lang er ſich halten

$. 5. Menge des Saamens bey wilden fónne.

Bäumen . Erweiß / daß es vor. 9.12. Wie man ihn aufheben und vers

träglicher wenn die menſchliche Hand / wahren folle.

alswenn die Naturden Saamen aus. S. iz. Was ſelbigen vor Thiere verzehren

ſtreuet. undſchaden .

9.6.Von denen difficultåten beym Baum-||$.14 . Von denen inſectis, fo ihm nachſtele

Såen / und wie ſelbige zn überwin len / ingleichen von Wurm ." Obſer

den.
vation von ſelbigen. Wenn et in die

8.7. Sorgfalt der Natur in Conſerva Erde zu bringen.

tion des wilden Baum -Saamens. $.15. Von balſamoinnato desSaamens/

Deſſen unterſchiedene Haute und in und wie durch ihn die generation ge

volucra.
ſchehe.

5. 8. Urſachen dieſer Sorgfalt. $ .16. Db Appen und Weiden Saamen

V. 9. Vorſichtigkeit der Natur in Aus haben / oder wober ſelbige entſtes

ſtreuung deswilden Saamens. - Von
hen.

deſſen Flügeln undAnnehmligkeitbeym

*?

$

9.1. Nad
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$. 1.

20 Innhalt derH. SchrifftGen.1.7.11. iz. hat der

Almachtige
und AdweißeSchöpffer

ausder Ers

den laſſen aufgehen Graß und Kraut/ wie auch

Båume / deren jedes ſeinen eigenen Saamen has

be , damitnehmlich ſolches Geſchlechte
auch inzus

künfftigen Zeiten fortgepflanßet und erhalten wers

den möchte. Denn es iſt doch nach der Schöpffung derSaame

der Uhrſprung alles Holges / es mogennun dieBäumei rodars

auswachſen , alſobald am erſten Drt und Stelle ſtehen bleiben /

welches wegen beſorgender Beſchädigung der Wurbel oder des

Bäumleinswohldas beſte iſti bber es mögen ſelbige hernach vera

feßet werden .

S. 2. Hierbey aber iſt nicht zu leugnen/daßein jedesGewachs

Re'undArtder Bäume ihr beſonders Clima haben wil / darinnen

der Saamen leichtlich aufgehe von ſich ſelbſtenwohlwachſe/und

wegen groſſerund langanhaltender Spiße/ Kälte Schnee1Froſt,

Nåſſe oder Dürreund üblerWitterung nidst verhindertwerde/ wie

ſolchesder Augenſchein an jeden Drtüberflüßta zeuget. Denn

man findet / daß ein Vegetabile mit hauffen an einigen Enden ans

zutreffen , ſoman indenen andern / und nicht wohl garzuweit das

von entlegenen Orten vergeblich ſuchet. Unterdeſſen iſt diegütige

Natur ſo neidiſch nicht / daß ſie nichtzulaffen folte verſchiedeneGes

wächrei auseinem climate indas anderezu bringen , und darinnen

fortzuzeugen. Gewißlich alledie tenigen Bäume/Pflanken /Kraus

ter und Blumen , ſonichtin Wäldern / Wieſen und Garten ber

uns ungebauet wachſeni ſind aus wärmernclimatibus, als das

unſrige iſt / bergekommen , und jeſchwehrer ſolche bier in Teutſch

land aufzubringen jeein heißeres Climahaben ſie von Anfang und

von der Natur gehabt ; nichts deſtoweniger werden ſie in unſern/

als temperirten Landen / und wenn ſie hieſigeLufft gewohnet/nach

undnachmitguter Wartung ziemlich fortgebracht; als da ſind Ci.

tronen / Pomeranzen / Feigen / Mandeln / Cnpreſſen 2c. und von

Kråutern die Rofemarie / Laventel und andere mehr. Es wäre

pwarwohlzu wüntſchen / daß eines jeglichen Gewächres Mutters

land / und wu.es eigentlich daheim / odervon ſich ſelbſt wachſe / ges

nauer erkundiget werden könte / und man alſo eineaccurate univer

ſal hiſtoriam Arborum ,und Plantarum,habenmöchte ſo würde man

bendes feines Saamens / als des Wachsthums halber / beßer

Lichthaben ; aber hieran fehlet es noch bißdato , weil die jenigen,

ſo von dergleiden Sachen bißbero geſchrieben / einer zulänglichen

Wife

3
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1

Wiſſenſchafft hiervon ermangelt / und ſich mehr um ihre culturauch

Krafft undTugend ihrer Gewächſet als um deren hiſtorie und Ans

kunfft bekümmert haben .

S. 3. Aberwieder auf unſer Vorhaben zu kommen ,ſo kan in

vielen und in meiſten Ländern das jenige wilde Holgi ro Tangeln

tråget / als Tannen/ Fichten und Kiefern /am füglichſten von Saas

mengezeugetwerden , wächſet auch alſo gewiſſer und ſicherer /als

wenn es verpflanket wird / darvon bereits ob Meldung geſche

hen. Desgleichen iſt dasHolbllo Laub tråget / als die Eiche die

Aſcher Buche / Ahorn /Linde /Ilme/ Saſelſtaude / u. . w .ver

mittelſt desSaamensauchwohlfortzubringen / wiewohl auch die

beeden legtern von dem Schoßerlingen oder Sproſſen / fovondem

Baum ſeibſt/ odervon der Wurzel abgezogen i jedoch aber nicht ſo

gut als durch denSaamen / fortgepflanşet werden.

S. 4. Wenn wir nun hierben ein wenig ſtille ſtehen/ und den

Saamen unterſchiedener Bäume betrachten , ſo iſt allenthalben

Die Almacht und Weißheit des allgitigſten Schöpffers daben

zubeivundern: Denn ſo klein und unanſehnlich als er theils

iſt / ſo kanman doch nichtanders ſchließen / als daß in ſolchen die

Wurzeln /Stamm / Heſte / Blåtter/ Schale, Mardu.f.f.begrifa

fen und verborgen ſind / daßwenn es möglich / ſolchen zu anatomi

ren / oder durch ein Microſcopium gnüglichzuerkennenund zu dis

cerdiren / fich benentes alles barinnerrzeigen undfinden würde.Sin

temahl ſobald dergleichen Saamen nur etwas aufkeimet und fich

aufblehet, dieWurßel/dasStåmmgen / unddieBlätternach und

nach/augenſichtigund ſattſam zu erkennen ſind. Nochmehr beſtår.

detſolches die GöttlicheProvidenz, wennman einenphaſolen oder

andern Rern eines geringen Gewächſes anſiehet , da er zwar von

Natur ziemlich groß iſt / und doch nureinen geringenStengelleta

wa einesFingers ſtardtreibet , ſoauch kaum ein halb Jahr daus

ret , und hernach vergehet/und umfält. Hingegen aus einem eins

zigen kleinen Körnlein von Tannen- und Fichten - Saamen (wie

denn die groſſen Bäume alle ſchier den kleinſten Saamen haben , ein

ſolcherBaum wird , deſſen Holt man kaum mitzehen Wagen hins

weg führen kan / und dieſertrågetauch aufeinmahlſo vielSaameny

daß man ein groß Theil einesganßenWaldesi auf viel hundert

Schrittelang /beſaamenund davonaufbringen konte/welchen Uber

fluß denn Göttliche Almacht nicht umſonſt verleihet , ſondern viel

mehrdadurchunsanleitenwill, dieSaungund PflanzungdesHol

kesvor dieHandzunehmen undweil es uns allerdings nußlich/bars

beynichtſäumig zu ſeyn/ wie denn auch dieſelbe Mittelgnug dars

reichetí ſolches vermittelft der Menge des Saamens glucklich und

nach Wunſch vollbringenzukönnen.

S. 5.
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insgemein . Cap.IX , 1,5 )

. 5. Insgemeintragen diervilden Bäumeviel Saamen und

nachdem einſolcher klein oder groß iſt/ wird erauch das Maaß

füllen / wie denn eineEiche oder Bucheeßliche ScheffelanFrüchten

oderSaamen bringet /wenn ſolcher bey guten Fahrsgang geráth ;

Hingegen von größten Saam -Bircken / Erlen7 Fichten , Kiefern

Tannen und dergleichen Bäumen /kaum eineMeße oder Hand voll

zuſammlen iſt/ aber derKörner / ſindan der Zahlvielmehrals ben

jenen . Hat der allmächtige GOttuns nun alle Vortheit zum

Baum -Saamënſäengegeben / fo ſcheinetes auch unsvorträglicher

guſein/ alswennmansder Natur alleineüberlaſſet / welchesdenn

nadyfolgends argument allerdings beſtärchen wird. Denn der

Augenſchein giebtszumofftern / wiedie Tangel-Baume/alsTans

nen /Fichten undKiefern /wie auch die Laub- Baume , nehmlichals

horn Eichen /Buichen /Aſchen /Linden ,Erlenund Bircken / in guten

FahrenſovouSaamen hången / daßmurvon einesBaumesŠaas

men vielAcker Landes köntenbefået werden alleine,wenn folchervon

ſich ſelbſten abfället / und ausflieget / das allerwenigſte) odergar

nichts zum offtern davon aufgehet. Do aber dieſerSaamen ein

geſamlet wordenund durch ordentliches Ausſäen / die Erde redyt

ergriffen hatte , ſowürdees ihm auch an Feuchtigkeitzum Aufkeimen

und Aufgehen / nicht ermangelt haben . Hingegen wenn ſolcher

von ſich ſelberabfáut/ und die Erde nicht gnugſam erreichet ::

ſondern aufn MooßLaub zc. liegen bleibet, ſovcrdirbeter entweder

durch dürre oderNaſie,vergehet oberverzehret ſich in ſich ſelbſten /

verſauret/erfrieret erſtirbetinderMilc / erſtickt im Mooß / und in

Graß,wird von Ungezieffer gefreffen /odermuß ſeinen Untergang

durch einen andernZufal leiden .

9. 6. Eskönnen zwar dergleichen Unglücks: Fälle auch bery

bem Säen ſich ereignen alleine denenmeiſten iſt dadurch zu entge

hen /werin der Saamen die Erdeeinmahlrecht gefaſſet/ und obgleich

ein calus fortuitusoder wiedriger Zufall ſichdabey zutrüge / ſo ift

doch diesfalls nicht alſofort zu verzagen / ſondern beny ereigneter

Verunglückung das Sáen zu reiteriren . Wiewohl mancher

viel difficultatenhierunterſid, einbildendürffte, in Erwegung , daß

nur die Kentnußdererunterſchiedenen Arten des Baum Saamens

dellen Vollkommenheit undGute/ vielSorge / Müheund Zeiters

fordert/geſchweigenun/wie folchereinzuſammlen; zuſáen /die cultur

des Erdbodens daber zuverrichten , derdarauf erfolgte Anflug zu

pflegen / und zu warten /undwas dergleichen Umſtändemehr find ,

worvon mandochbillig einehinlänglicheNachricht haben můſte ehe

man zum Holk-Såen Hand anlegen / mithin davon Nußen/ und

theils Friichtegevarten und genieffenwolte/ maſſen es auch mehr

als zuwahr /daßbey dem Getreyde gegendas Hola zurechnen , ſehr

wenig

3

1

1

1
7

21

2)

1



IZO
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wenigSorten vonSaamen find / unddennochmuß jede Artinfáen

aufabſonderliche manier dergeſtalt tractiretſeyn, daß kein Hauß

Wirthfichrühmen kan , als ober gnugſame Wiſſenſchaffthabe/wie

er den Acker - Bau am beſten und ſicherſten cultiviren ſolle 19 ober

gleich von ſeinenVorfahren , vielfältige 1. fo.wohl mündliche als

Ichrifftliche Anleitungen hierzu erlanget ,und da nun bey dieſen ſich

foviel HinderniſſeundUnwiſſenheitin Weg leget/um wievielmehr

würde folches bey derBaum - Saat geſchehen , die bißhero vonnies

mandvor die Hand
genommen nochwenigerexcolirtworden. 4

ber wir haben bereits obengeivieſen / daß dergleichen Einwürffe

nichtverhindern können dieſer höchſmöthigen Wiſſenſchafftnach

zudenckenund durch würcklichen Verſuch und Erfahrung ſelbezu

erlernen. Denndem menſchlichen Verſtande iſt dahin zugelangen

nichtunmöglich und der Fleiß / ſamtdem Vertrauen und Hoffnung

zu Gott/ ſecundiret alles gute Vornehmen . Unterdeſſen wollen

wir demgeehrten Leſer ſo vieluns hiervon beywohnet,indieſenund

folgendenCapitelnmitzutheilen nicht ermangeln .

8. 7. Ater Baum -Saamen , ehe er reif wirð:/- ftehet feſt

auf demBaum / ſo bald er aber zeitig (ſtoſſet ihn die Mutter von

fich , der falletdennab /und ſuchet fich weiter zuvermehren. So

lange er aber noch unreiff oder grüne/ ſobált ihnderBaum / oder for

zu ſagen ſeine Mutter feſte / und laft ihn nicht abfallen y giebtihm

Nahrung , und bedecket ihn mitLaub und Schale für allen Unfalli

Regen / Hiße und Kälte. Hierbey nun iſt/ſo vieldiewilden Bau

mebelanget auch billig zu bedencken/ wiedie Natur denSaamen

derſelben ſowohlund fleißig verwahret/undzwar vielmehr als ben

denen zahmen . Denn die Früchte dereč lettern /darinnen der

Saamenſtecket , haben insgemein nureine zarteSchale ; hingegen

die wilden / als die Tann -Zapffen , die Eidieln / Buch -Aeckernund

dergleichen , ſind miteiner feſten Haut/ SchuppeundStacheln,ders

geſtaltumgeben ,daß ihnenvon der HißelFroſtund Ungezieffernicht

Icicht Schade geſchehen kan. Es finden ſid ,alſo an ſolchen Invo

lucra feminum ,ſeu capſulæ , quibusfætuum inſtar ad tutelaminvol

D.i. Hüllen und Fachlein des Saamens /worinnen der:

felbige nichtandersals eine Leibes - Fruchtzu ſeiner Verwahrung

eingewickeltiſt
. Ferner ſo iſt daran die auſſerlicheRinde / Haut

undSchale des Saamensvon unterſchiedenen formen,figuren und

Farbenjer hat auch insgemein zweyerleyHäute als auſſendieScha

ie/ und innewendig auch ein weiſſes oder gelbes Häutlein um den

Kernherum ; etliche haben aber auch wohl drey Überzüge,Einfa

fungeni/oder Håute,damit ſolcher Saameverwahretiji/ als diefas

ſtanien ,die Buch-Neckern,Eicheln iHaſeleNuſle jauch inſonderheit

die Fidyten / Tannen, Kieffern / als bey welcheur.) bereann -Zapffen

und

>
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und über das die Fächlein / darinnen der Saamen ſich enthålt/2.)

die äuſerſte Schale / Darinne der Saame 1 Mehloder Kornlein

felbſt ſtecket/ unddamit überzogeniſt/und 3.) ein gelbigtes Håutlein

in welchem das Körnlein eingewickelt, zu befinden.

S. 8. Dieſe Sorgfalt derNaturgehet außerZweiffelbahini

daß indem man fonſt aufſolchen Saamen nichtſowohlals bey des

nen zahmenBäumen achtunggiebet / dergleichen Gewächſe gleiche

wohl perpetuiret und multipliciret werden möchten , auch daß ihr

Geſchlechte nichtzu großen Schaden der Menſchen,weil ihnen doch

ſelbe zum Nußengeſchaffen / untergehenmöge/ denn ſonſten der

Menſd nicht capabel wäre / ein dergleichen untergangenes Ger

ſchlechte wieder zu reſuscitiren / ſondern es müſte vor ihme ivohl

verlohren ſeyn undbleiben.

S.9. Sovorſichtig nun dieNaturfidh erzeiget in Beſchüßung

des wilden Baum Saamens biß er zu ſeinen Reifthum gelanget/ To

verwunderlich ertveißet fie ſichauch wenn er dieſen überkommen.

Uberhaupt davon zu reden / find ſolchen Holt -Saamen meiſtens

theilsFlügel gegeben , welche gleich einengantdunnen Pergament

oder Papier ſind / damitſolcher ſich ſelbſt überall in die Ferneausz

breiten / auch durchdenWind und Lufft hin und wieder getriebent

un alſo ficb felber weit undbreit auffetliche hundertSchrittvermeha

ren fónne,nachdem nehmlich derWind ſtardgehet oderder Baum

eine Söhe bat/oderauffdemGebirgeſtebet. Wenn alſo dergleichen

Saamen von Tannen und Fichten , durch einen Wind aus denen

Zapffen gewehet wird / ſo entwederbey ſpaten Herbſt oder gegen

das Früh - Jahr geſchicht/(wie man denn obſervirethaben wid /daß

insgemeinderTannenSaamen Herbſt- und der Fichten Saamen

Frühlings-Zeitrausfalle,)foiſtnichts ſchoners anzuſehen /wennerin

foldherrenge ausfleugt/ und ſich hin undwieder ausbreitet. Ins

demernun von der Höhe des Baumes herab kommt/ ſonderlich

wenn die Sonne in die Flügelſcheinet , ſohat es dasAnſehen /als

wenn fleine güldene Vögelein daher flogen / und ſich aufdie Erde

fachte nieder lieſen ; daaber ben einer Stille ohneWind , der Tanne

Zapffen durch erfolgte gute Witterung und von warmen Sonnens

ſchein ſich aufthutund aufbürſtet / ſo fället bey einergeringen Bes

wegung derer Aeſte / oder bey dem Einſamlen / der Saame häuf

figaus / und da er imBaume aufdie Aeſte undTangeln herunter

fållet / esziemlich undannehmlid ) rauſchet. Hingegen findet ſich

bey den zahmen Garten -und Obſt-Bäumen kein geflügelter Saas

me/ ſondern der wunderbahre Gött hates denen Menſchen übers

laſſen / ſolchen fortzupflanßen / undinSchweiß ibres Angeſichts

ihre Nahrung und Bewerb davonzunehmen. Unter andern iſt der

TannenSaamenvon ſchönen Anſehen / batbreitere Flügel als der

Sics
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Fichtene/ ſiehetſchon violet aus/giebt einen TerpentiniſchenGeruch /

und wird vom Winde weit und breit verführet/ ſonderlich Berg

unter / nichts minder auf denen Flächen / auch offt/ weil er Flügel

bati Berg an , und wenn er den Erd-Boden ergriffen / und ſich

einjencken kan / fo findet ſich an ſolchen Ort vortrefflicher und ſchos

ner Anflug hernach / ſo/daß es des Menſchen HandundWiß nicht

leicht der Natur bierinne nach thun kan. Aber woder Saame nicht

hinfommt/ oder ober gleich dahin fålt , aber nicht zugleich die blo:

fe Erde ergreiffct, da bleiben leere Pläße.

D. 10. Es tragen aber die Bäume nicht alle Jahre Saamen

oder eine Art von Bäumen trägt diß Jahr viel / das andere aber

wenig/ oder gar nichts / nachdem dieWitterung beyihrer Blüthe

oder Vorbringung ihrer Zapffen fållet. Zumahl ſind die Mehl

thaue / ro in Mayen fallen , dem Baum Saamen ſehr ſchädlich .

Denn wann dergleichen die Blätter und Blüthe / auch das ſchon

verblüthe Körnlein trifft,ſo muß es zu ſammen ſchrumpffenund

pflegen von ſolcher Feuchtigkeit hernach Würmer zuwachſen . Ben

dem gemeinen Mann iſt eine fonderlicheRegul/daß wenn cin Baum

in einenMondſchein / als von neuen Monden / oder erſten Viers

telan / biß gegen das leßte Viertel abblühet / und ſich nicht biß in

andern neuen Monden -Schein
verziehet/ ſo geråth ins gemeinder

Saame und die Fruchtſoldes Jahr wohl ; doaber die Blüthe ſich

zwiſchen 2. Mondſcheinen erſt endiget / roverdirbt die Frucht das

von insgemein / oder ſchüttet doch nicht ſo reichlich. Es hat auch

gleiche Beſchaffenheit hiermit / wieben dem Obft. Ein Jahrges

råth der Apffel/ das andere die Birne und ſo fort. Es wird auch

ein Jahr derSaame reiffer vollkommener und beſſer / als das an

dere. Derhalben die Zeit zu obferviren / damit die Samlungdes

guten Saamensvon allerhand Sorten nicht verſäumetwerde.So

kan man auch an Körnern wohl ſehen / ob er gutundvollkommen /

auch anderSchwere in Wurffen und Sieben / oder wenn man ſols

che in das Waſſer (dywemmet/ jedoch iſt eine jede Art/ſeiner Schwes

re und Leichte nachzu tra &tiren .

S. 11. Der vollkommene Saamen ins gemein aber verdirbet

nicht leichtlich / oder faulet/wie ben den zahmen Früchten geſchicht)

ſondern hålt ſich lang unverſehret. Wie viel Jahre aber ein jeder

Saame fich confervire, wenner anders wohl gewartet/undan tem

perirten Ortenaufbehalten wird, ehe erzum Såen untüchtig wer :

de / erfordert ohne Zweiffel eine weitläufftige Experienz , und ware

wohl zuüberlegen / undmit Fleiß abzumercken ! damit man ſich in

Sáen beſſer darnach richten und achten könte / weil wie ſchonges

dad)t er nichtalle Jahr geråth. Denn gleichwie aller alter Saas

me nicht ſo dienlich zum ſien iſt ; alſoiltes auch bey dem Baum

Saas
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Saamen beſchaffen . Das erſte Jahr iſt es am beſten. Sder zwen

oder dren Jahr alt / ſo möchte noch etwas dran feyn / und davon

was aufgeben ; ſo eraber älter / iſt er vermuthlich meiſt unfrucht

bar.

S. 12. Esiſt auch derSaame wohl zu verwahren /daßernicht

anbrüchig / und untüchtig werde. Denn wenn er zu feucht lieget/

ſo verfauleter; lieget eraber zu trucken ſo dorret er aus und die oli

tåt / und Fettigkeit und Krant entgehet ihm ; deshalben iſt es am

beftenſolchenan temperirten Orten zu erhalten. Der ſtarckeWin

ter- Froſt kan ihmzwar nicht viel ſchaden thun/aber es iſt doch beſſer/

ihn davor zubewahren / damit erbey dem Auftauen / oder bey der

darauf folgenden warmen Lufft nicht anlauffe und verſchimmle.

Hingegen iſt auch nicht rathſam daß man ihn durch dieSonnen:

Strahlen zu ſehr beſcheinen /und den Saffe und Krafft dadurch

ausziehen laſſe. Abjonderlich hat manobſerviret / daß es ſehr

ſchädlich / den Saamenehe ſolchernoch gefået wird / ſtarck auskeuz

men und noch viel weniger auswachſen zulaſſen , denn er hierdurch

Fehr leidyt beſchadiget werden kan /und wenn er aufgekeimet/ oder

nichtaute Witterung darauf erfolget / ſo erfrieren / oder verdorren

die Keimen ; und Wurzelchen werden anbrüchig / und gehet alles

verlohren .

Ś. 13. Es hatüberdiefes auch der Baum - Saame viel Feins

der ſo ſolchen freſſen / verderben /oder ſonſten vernichten /als da ſind

allerhand zahmeundwilde Thiere / Schweine /wildeEichhörner/

Mauſerc . Item allerhand Gevogel/als Kern -Beiffer/Krúnißer,

Fincken / u. P. F.und freſſen dieſe ſolchen Saamen / ſowohlWinters

als Sommers - Zeit von Bäumen ab, auch wenn er ſchon aufder

Erde lieget/ und ſcharren felbigen unter demLaub/ Graß / Mooß

und aus der Erden berfür. Daßdie Eichhörner viel Tannens

und Fichten -Saamen /ſonderlich Winters -Zeitüber / freſſen / und

ſichdavonerhalten /iſt bekant, bevorab erhältſich der Vogel Kriniz

auch meiſt davon , und wenn ſolcher Saame in einem Jahr wohl

geráth ſo findet ſichdieſer Vogel håuffig dazu ein /wie auch die Eich

hörner /welche alsdennvon weiten herzu lauffen / und beyderſeits

über Winters oa verbleiben.

D. 14. Ingleichen ſchaden dem Baum -Saamen allerhandGe

würme/auch Ameiſen und dergleichen. Unter allen aber iſt der

Wurm ,welcher inKorn ſelber wachſet/der gefährlichſte /ſo demSaas

men leichtlich Schaden thut undſich inwendigbeywärender fermen

tation zugleich generiret. Aber noch zur Zeitweiß manvonkeinem

fichern Mitteldargegen , dergleichen aberohneZweiffelwohl ſeyn

möchten. Denn man hatvermittelſt des Microſcopii ge

noms
R
3



134
Cap. IX. Vonwilden Baum Saamen

nommen /daßber allen wilden Baum Saamen und in denenZapff

lein / Fachlein / Häußlein / oder Hülſen eine figur eines ſonderlichen

kleinen Wurms /( ſo man faſt init dem Geſichte oder Augen nichters

kennen mag ) ſich befinde. Derhalben wenn ſolcher Saamen

nicht behutſam und ſehr wohlin Acht genommen und remperirt gea

halten wird / ſowachſet dieſer kleine Wurm gröſſer , wird lebendig/

und corrumpiret die Saamen-Körner / welches ſo wohl bey der

Herbſt-als Frühlings-Saatzu beſorgen . Denn wenn derWurm

einmahl zufreſſen / und zu wachſen angefangen /ſo fähreter fort/ da

denn ſolcher Saameſelten zum Ausſproſſen
kommt, und da ergleich

ausgeſproſſet/freſenihnwohl andere Gewürine/ ſo nichtin Saam

Korn generiret ſind,
die Käumen ab ; Dahero die wilde Baum

Saat gleich andern Getreyde-Saatențielem Unglückunterworffen

iſt;ſäetman in die Dürre , ſo gehet erlangſam oder gar nicht auf;

fälleteine anhaltende Naſſe daben ein , ſo erfâuffetodervermodert

dieSaat. Am beſten iſt es , wenn der Saame/ ſobald er geſam

letworden / in die Erdekommen kan ; denn wenn ſolcher in allzugrofa

fer Kälte / Siße oder Abwechſelung , auch aus einemErdreich in das

anderebrachtwird , ſo veruhrfachet es fermentationes, und folglich

Fäulniiß und Würme.

5. 15. Ader Baum Saame zwar hat zu ſeiner beſſern Con

ſervation einen balſamum innatum" , und dieſer eine verborgene

Wärme in ſich ; wenn nun folche durch eine äuſſerliche natürliche

oder Sommer-Wärme excitiretwird/ ſo erregetſie ſich / fånget an

zuwürden /und ziehet anders woher Nahrung an ſich / wie derMa

gnet, und bekommtaus der Tinctur der Erden ſein nutriment,biß es

endlich / weil es diegeſammlete Nahrung in die Länge nicht mehr

halten kan / ausbricht, und ein Stämmlein eines Baums/ oder

Stauden ,herfür bringet.

S. 16. DieAſpen und alle Weiden -Geſchlecht / wie auch die

Pappeln haben keinen Saamen / wie von den meiſten Helg- Vers

ſtändigen judiciret werden will, und wir beyläufftighier gedenden

wollen. Obnun ſolche von moraſtigen und naſſen Boden procreirt

und herfür brachtwerden /oder ob die Zápflein /ſo ſie jährlich tragen ,

und Frühlings-Zeit von ſichwerffen /bierzu etwas contribuiren / da

man doch keinen oder nichts ſonderlich ſichtliches / oder einem Sags

men ähnliches in ſolchen Zápflein auſſer vielen kleinen ſchwarzen

Strichlein und Fäßlein /darinnen aber kein Mehl iſt/ ſpühret /deme

nunwårebillig nachzudencken / und nachzuforſchen . Wahrs

ſcheinlich und vermuthlich iſt es / daß von ſolchen Zapfflein junge

AſpenundWeiden entſpringen . Dann wo dergleichen Zapfflein

tragende Bäumeſtehen undſolche fallen laſſen , da findet ſich hiera

von in der Nähe ſtetiger Anflug /vermuthlich /daß ſolche Zapfflein
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Das Zehende Capitel
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alſobald Würßelchen geben /ſo hernach in einStammlein ausſchlas

gen / oder gleich andern Saamen /Stammlein von ſich ſtoſſen , das

herodie eigentliche Beſchaffenheit zur Zeit etwas unbekannt vers

bleibet.

Von wilden Saamen -Bäumen / Neifung/ wie auch

Einfamlung und Erhaltungdes wilden Baum :

W Saamens.

S.I. GOtt und die Natur erfordern es/ der Farbe und fonſten erkennen folle i

daß manHolg fáenund pflangen folle. auchobmanficy bierbey nad) der Jah

Vortheilbeym Holz- Såen . res -zeit zu richten habe.

$. 2. Ben jedweden Schau follen Gran- 8. 11. Behutſamkeit bey der Einfam

men - Bäumegelaſſen werden, Von lunga

Saamen Bäumen derer man ſich in $. 12,Wieder Saame zu verwahrent

BefäunggrofferRefieren bedienen will. daß er nicht verderbe. Obſervation

S. 3. Wie ſolche beſchaffen feyn müſſen . von der Tauerhafftigkeit des Tangela

Warum beym Tangel - Holg alte Hole Saamens.

und ftarcke-BaumezumSaamenniche. $.13. Waszu thunwenn unterdenguten
X

guszuſeßen / und auswasUrſachen die Saamen geringer iſt.

Holz Hacker ſolche darzu nehmen. $.14. VonEinſamlung des Tangel-Holista

Was ſonſten vor Bäume darzu zu er Šaamens/ und ob das Tangél-Holes

wehlen . Såen pràcticableVom Blühenderer

$.4. Washierinnen beym Laub- Holell: Tannen und Fichten / denen Zapffer

1. u beobachten.
und darinnen enthaltenen Saamen .

$. 5. Iniyas diſtanz die Saamen -Bau Obſervation von Harken.

mezu laſſen. Wober das geringe Holg $. 15. Wein und wie der Zangel-Hole

und Anflugkomme..
Sanmen ausfalle ... :

9. 6.BonbequemuſtenOrt zum Saamena S. 18 Wiederfelbige zuprobirenob er

Bäumen . reifffeyl wenn er zu ſåen

5.

helffen fotte. Bacum der Saamen

bald auffgeher 1. foddasVieh gehütet S. 18. Wie die Zapffen zu dörren und der

wird. ? Die beſte Zeitzum Anflug. Saamedaraus zubringen .

9. 8. Vonder rechten Samlungs :Zeit ||$. 19. Wie difer abgeſonderteSaamen zu

deswilden Baum -Saamens. beobachten und darmit gute Dbficht zů

9.Von Mercemahlen /daß der fide haben .

Baum -Saamén reiffund gut ſey .Db S. 20. Bep allen iſt die Zeit wohlzu oba

hiervon im Waſſereinejufte Probe zu ſerviren . Bilder Bäum - Saament

nehmen. wird aus Schweiß und Teutfchland

$. 10 Wieman die -Reife und Güte anli, verſendet.
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!
: - S. l .

Af die wilden Bäumeund Walder1 aufzweyerlet)

Weiſefortgebrachtwerden /nehmlichdurch dieNa

tur ſelbſten und allein , unddénn durch die Kunſt

und ArbeitmitSaenundPflanken /wird überdas

ob-und mehr gedachte Anführen / keines gröſſern

Beweiſes bedürffen , weil es ſonſten notoriſch.

Dicfes WerdesAbſehen aberiſt vornehmlich nicht aufdie erſte,fonts

derndie andere Art,nehmlichdie Fortpflanzung des Holkes gerich

tet / ſodurch Hand-Anleg-und Bemühung des Menſchen ſelbſten

geſchicht.Hierbey nuniſtwohlzu erwegen ,quodin natura nihileftin

certum, oder /daß gleichwiein der Natur nichts ungeiviß und ohne

Urſache geſchehey alſo habenwir bereits in vorhergehendencas

pitel aus der Menge des wilden Baum -Saamens Bargethany

wie es GOTT haben wolle / daß wir ſolchen Saameti nicht

umſonſt ſeyn lafen , ſondern ſelbften ſåen / Bäume daraus zie:

hen / und dieß Werck der Natur nicht ganz allein übergeben ſol

len. Nun iſtman zwar freylich geſtändig / daß dieſe hierinne

mohl dem Vorzug hat ! ſo viel die Herfürbringung des Saas

mens in der Menge betrifft i alleineder Menſch fan ſolchen Saas

men der Erde beſſer vertrauen / und beybringen / als jene i dann

von den ausgefallenen Saamen derer Saamen Bäumen die Vers

mehrungdes Holßes ztvar geſchicht/ aberam ſicherſten iſts / wenn

derSaame von dem Menſchen gnüglich indie Erde brachtwird/

welcher als denn, Ichnell aufwachſet / und wenn ja die Bäum

lein zu dide in einander ſtehen / fo verbemmet ſchon eines das an

dere ;und machetihnen ſelbft Raumund Lufft ; dergleichen Baus

me bekommen meiſt einen geradenSchafft/ laſſen die übrigen Ales

ſte ſelbſt fallen , und heilen dieWundeauch von ſich ſelbſten aus /

daß es alſo hierwenigerArbeitbrauchet; von einem Saam Baum

aber flieget nach undnach i jedoch langſam wohl etwas Holß any

und iſt wohl beſſer / wo mans haben kan / als wenn es mitgroſſen

Koſten und vieler Zeitduro.Pflangen derjungen Stammgen erft

verrichtet werden ſolte. Ja es iſt faſtunmöglich / folchegroſſes

genden zu bepflanzen / die Stämmlein an Pfähle anzubinden; zu

wäſſern und wasdergleichen mehr erfordert wird . Wollen Ders

halbenehe wir von demSaamen und deſſen Ausſtreuen weiter

handeln/etwasvon denSaamen:Bäumen/undzwarnachfolgends

anführen.

S. 2. Es ſoll bilig ; wo ein Holz-Haubeleget iſt/ oderbeleget

werden ſoll/ fleißige Obſicht daraufgeſchehen , daß gewiſſeSaa

mens
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Y

A

men - Bäumevonallerhandund der beſtenArten Holbesausgeſon

dert und conferviret werden , den Anflug von ſich ſelbſten das

durch zubefördern. Wo aber des Sáens ſich zu bedienen

die Nothdürfft erheiſchet, da kan man in Wäldern eßliche Refie

ren ausſehen/ wotüchtigeBäume ſtehen / welche Zapffen oder

Saamen tragen ,undumfelbige Gegend die Sonne wohlanfället/

den Saamen deſto beſſer zureiffen . Und wenn ſolcher vollkommen

reiff/ alsdenmag er eingefamlet/ geſaubert trocken behalten und für

Beſchädigung bewahret,auch nachgehends zurechterZeit gefået rund

in die Erde bracht werden. Dann es bleibet dod) einmahl für alles

mahl wahr/daß die lichtgemachte Holber/oder fylvæ otiofæ ,das iſt/

die leeren PlagerundStockraume/invollkommenen Wieder-Wachs

nimmermehr / oder nicht anders zubringen , als durch dasfleißige

Anſåen.Dann vermittelſt des Saamens / ſovonSaam -Bäumen

ausfleugt ,kommtder Anflug nur eingeln /oder Fledweiſe auf, aber

durch dasSáen , kan der Wieder-Wachs in eineGleiche/ und über

die ganße Gegend bracht werden / auch iſt ber dieſen der gröſte

Nußenund Vortheil, daß die beſten Arten vom Holz dadurdy ers

langet und geſåetwerden können /da inGegentheilmandieSaamenc

Bäumevon recht guten Holz/ nicht überall und gar ſelten / nureşli

che haben kan / uda materia lignialiam pretiofitate ſuperat. Dar

hero höchſtnothig ! alle gute Bäume, ſo Saamen tragen kons

nen / fürohin zuſchonen /davonSaamen für eigneSaatundzum

Verkauff zuſammlen . Es iſt aber die Frage ? wie nicht alleinder

Saamen,ſondern auch ſolcheSaam Bäumebeſchaffen /und in was

Gröſſe 1 Höheund Alter dieſe ſeyn ſollen / ſonderlich von Tannen ,

Kieffernund Fichten / damit felbige Zapffen tragen /und den groſſen

Fladen daraufdie Holgerabgetriebenundweggeſchlagen /wieder

Saamen zumAnflugund Wiederivachs gebenmogen.

Theils ivollen nun dafür halten / practiciren es auch alſor und

laſſendie ſtarckeſten Bäumezu SaamenBäumen ſtehen. Allein ,

weitſolchegualt/ ſo tragen ſie keinen , oder doch wenigen Saamen.

Sorüttelt auch der Bind an dergleichen Bäumen ,weil ſieſtarckund

boch /und ſie alſo rechtzufaſſen ſind / låſſetſie auch zukeiner Frucht

barkeitund zuSaamen kommen , jabricht ſieendlich garum , und ſo

was von jungen Hollein dieſer Gegend vorhanden / fo thun ſie an

ſolchen in Niederfallen großen Schaden. Esbleibet auch gar

ſelten ein dergleichen ſtarcker Bauin ſtehen / biß das andere Holz

darneben ſo hochwad ſet , daß es ihnvor der Windverwahrenund

helffen kan , ſondern er wird gemeiniglich darvon gebrochen ſund da

man ſoldien aufmachen und genieſſen will / ſo thut man indem das

Holzdavon geſdylagen und geſpaltenwird /und die Wege zur Ab

uhrgeräumet werden/ injungenWiederwachs mehrSchaden /als

der Baum werth iſt ,daherodiemeiſten garliegen bleiben / und ver

faus
meiten
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faulen müſſen . Daß aberdergleichen groſſeStammezu Saas

men -Bäumengelaſſen und ſtehen bleiben / geſchicht meiſtdarum ,

weildie Holz -Hauer einen Vortheil dabey ſuchenjund ſich nicht gern

an ſelbigemachenjindemſieeinſehraltes und ansgewachſenesfeſtes

Holzhaben ,ſoſchiermit keiner ArtnochSågezugewinnen, daher

laſſen ſie ſolcheſtehen , unterden Vorwand, ſie gåben gute Saamens

Bäume. Es iſt auch gewiß, daßunter denen alten ausgewachſes

nen und beſtandenen Dannen - Bäumen unterſchiedenegefunden

werden , derenHolz ſofeſtiſt / daßfaſt keine Sage noch Artdaran

hafftenwill, ſondernwenn mandarein hauettes faſtwieGlaßſprin

get / weswegen die Holz-Hauerein Gerüſt auf 4.6.8 oder mehr

Ellen hochmachenanwelchen ſiedenBaumhinaufſteigenkönnen.

Dennje hoher ſie kommen /jemehr laſſetderBaumvonder unterſten

Härteund Feſtigkeit nach/ welches denn auchdieUrſache iſt/ daßfie

jederzeit einen Stock von4.6.8.oder mehr Elen hoch ohne Nutzi

undnurzum verfaulen ſtehen laſſen , wie ſolches oben mitmehrern

angeführetworden. Hingegen geben die jungen traublichten

Tannen / Kiefern und Fichtenvon10.12. 15. 20.oder mehrEllen

hoch, die beſten Saamen-Bäume1 ſonderlich die Fichten / undweil

ſie jung und nichthoch , ſo kanſiederWindnicht faſſen und umſtür:

Ben: ſo bewurzeln ſie auch nach und nach mehr undleichter, als die

groſſenundüberſtändigen und widerſtehen alſo mehr denenWin

den. Hiernechft ſo bringen ſie wenn ein gutes Jahr iſt / vielund

mehr Saamen,als diegar altenBäume,wachſen auchvonJahren

zu fahren gröſſer /und werden alſo je mehrund mehrtüchtiger zum

Saamen tragen.

$ . 4. Das obberührte iſt abermeiſt vonTangel-Hols :Saas

men -Bäumen geredet, dann was die Saamen- Bäume von

Laub-Holk anbetrifft / ſo ſcheinet es wohl am beſten und nüblich .

ſten zuſeyn/ daßmanzieinlich ausgewachſeneStammedarzu auss

fondere/ undſtehenlaſſet. foſich mit Aeſtenweit ausgebreitet und

folglich viel Saamen tragen können / als die Eichenund Buchen :

weilaber dieſer Saame ziemlich ſchwer/ fo kan wenig Anflug von

ſich ſelbſtendavon in derFerne gehoffetwerden , indem er nur in der

Nähe um denBaumherum liegen bleibeti aber ſelbigeneinzuſam

len undzum Såen /oder zumVerkauffzugebrauchen /werden ſolche

Saamen -Bäume fehr nütlich ſeyn. Wo aber Ober-und Unters

Holg gebräuchlich iſt / da gibt es dergleichen Saamen-undMafts

Bäume deſto mehr. DieÄhorn Hånn-Bucher Ilme/ Růſter/

Aſche / Bircke zc. haben etwas leichtern 1 und theils geflügelten

Saamen, weil er aber etwas ſchwehrerjals der Tangel-Soit .Saas

men iſt / ſo kan ervom Winde nicht ſo weitausgebreitet werden /es

rey dann / daß die Bäume an einem Berge oder Gehänge ſtehen.

Den

1

7
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1

Der Saamen von Erlen aber zweit dieſer Baum gern an Ufern

der Slanic 7 oder an Saen /und Teichen wächſt/führetdasWafe

fev bin und mitbet9 und wird dadurch reichlichfortgepflanßet.

Str. S. s. Darbhalben wodas Holz abgetrieben wird /mußman

bedacht fenn , daßman Saamen -Baumeyon guter Art Holbes in

einer gewiſſen diſtanzvoneinander/oderStrich-Reiben /undBuſchs

weiſe ſtehen laſſe , damitder Saamedefto eher hinundwieder ſich

ausbreiten ausfliegen /'umdder Anftigund Wiederwachsüber

undüber befördertwerdenkan/dann es tan fich felbiger im Abfale

Ten beſſer austheilenzund derWind kommeherwoerwolle ſowirder

denleichten Saamen aller Orten hintreiben. Wenn nun alſo ben

den Gehayen Saamen Bäumegelaſſen werden / fowachfetwieder

gut Holis beran ;Wofernaber dasnichtgefchicht! batman nichts

andersalda zuhoffen / alswasdieNaturvor ſich ſelbſtherfürbrins

get ) oder wasvon Saamen / dendie Vogeldahingetragen /auffs

wachſet/ welches denn meiſtentheils Wacholder Beere/ oder ans

Dere geringeStauden ſind, wie man hin und iviederin Ländern dere

gleichen ſchlechte Gebüſcheantrifft. Aber auf dieſen jekterzehlten

Ninflug iſtkeineReflexion zu machen ,weil er ſich ſeltſam einfindeti

auch meiſtens in Geſtrüppeund Buſchwerck beſtehet.

S. 6. Nechſtdieſen ſollen audydiejenigen Bắumellomanzu

Saamen -Bäumen ausfieber undSaamen davon ſamlen will

etwas in frenen ſtehen / daß ſie die Lufft , Sonne und Witterung

deſto beſſer treffen kan . Denn durch ſolche wird der Saanievolls

Lommener und reiffer. Hingegen wenn dergleichen Bäume in fins

ſtern diden Walbe ſtehen , können ſie nichtſo vollkommenen tüchs

tigen und zeitlid ,reifen Saamen i auch zum theilnichtin ſogroſſer

Mengel aus Mangelder Sonnenund Lufft herfür bringen, als

die jenigen , foinfrenen und unbehinderterLufftſich befinden ders

balben alleVorſichtigkeit undEmſigkeitdabeyzugebrauchen /bocit

ndthigſeynwill . Älhier aber wird nur von denen jenigen Sage

men -Bäumen geredet /von welchen man Saamenzum Äusſtreu:

en ſamlen will, denn die andern / davonderSaame nur ausflies

gen ſoll, die ſtehenohne dies in freyen / oderin Stocråumen auf

Bloßenoder an Rändernderer Gehölße/ und Wålder.

S. 7. Wennman ſich nun alſomit den Saamen -Bäumen ges

( chickt/ ſo braucht eszivar ſo viel Mühe / Arbeitund Sorge den

Saamen und Anflugdarvon zu gewinnen nicht alsbeneinenFruchts

bringenden Garten/ da maneinen guten Baum abſonderlich und

continue bewarten muß /indem dieNatur in Erziehung des wil

den Holkes / Wiederwachſes oder Anflugs ſelbſten beſorgt iſtund

das meiſte babey contribuiret , auchwann in übrigen dieSaatder

wildenBäume wohl und ohne diſordre verrichtet und foweit ges

bracht



140 Cap.X.Von Wilben Sagmen Banden)

>

brachtwird 7. daß der Saamemir aufgehet/ foiſi es ſchonballose

wonnen ; geſtalt. DiePflanzen felbſt hernach ſich aufzehen und we

fie zudideftehen/einedie anderevertreibet/und alles xechte

ge unddiſtanzein Stammlein nebendenanden ger glücklich eine

her / und aufwachſet. Unterdeſſen wil doch vonnöthen ſeyn /dan

manderwürckenden. Natür zuffatten kommer und dieHindernije

poden Anflug im Wege liegen aufdieSeite ſchaffe.Dieſenumfing

ſonderlich das Mooß / lange Graß uno dergleichen , welchesdenn

alles wegzuräumen ,damit derSaamenauf die ErdeFallenmögé,

Dahero nuniſt leicht zu judiciren warumán etlichen Orten ,wodas

Vieh alle Tagegebet / oder gehütetwird /undSaamen -Baumein

DerNäbe ſind , man ſchleunigen Wiederwachs fpühret ? Denn das

Viehhältden Boden glat / und friſſetdas GraßundMoofdrauff

weg , alsweldes hindert, das derSaamen das Erdreich nichter

greiffen und aufgehen kan, wiemanan andern Orten ,wobalfelbe

nicht gehet /gewahrwird / geſtalt daſelbſtderSaamedie Erdenicht

erreichenmag,ſondern aufſolchen Geräuſche liegenbleibet ſundvers

dirbet. Sobaldmanaber den AnflugdesSaamens von Baile

men / und dem Anflug desjungen Holzes hierauf fpühretjifihodit

nothig, daßman das Vieh -Hüten daſelbſt einſtelle.

Desgleichen ſo iſt die beſte Zeit und ſicherſteGelegenheitzum

Anflug hieraus zu ſchlieſſen /nebmlich/ſobald die Gebaue yon Holis

und Reißiggeräumet, dannum dieſe Zeitiſt noch kein Graß ,Krau

ter oder vielMooß aufdem Ero -Boden daſelbſtverhanden , und

kan der Saame alſofort die bloſſe Erdeberührenund glücklich auf

gehen . Da aber die Erdeberaßet, KräuterundStauden -Werck

aufſchieſſet /welches inwenig Jahren hernach geſchiehet , ſo kander

SaamedieErde nicht faſſen ,und verziehet fidh per Anflug aufviel

Jahre hinaus /oder kommtdochſehr einzeln herfür.

9. 8. Soviel die Reiffungdes Saamensbetrifft ſo iſt nichtſo

garleicht zutreffen / daßmandenſelben nicht zufruhejoderzu ipate

einſammle / abbreche ſabſchůttele , abreiſſe oder abpflúde/ derobak

benmußman aufdieZeitund Zeichen desReiffthums und folgends

derEinſamlung des Saamens genaue Achtung geben. Auer

maſſenleicht zuermeſſen,wie viel die rechte Einſamlungs Zeitderer

Saamen importire. Denn wenn ſolche nicht recht getroffen

wird ; daderSaamenin ſeiner Volkommenheit/
ſo kaner auch ber

demSåen nicht ſattſame Kraffte haben ; aufzugehen , undhernach

einenvollkommenen Stamm zutreiben. Ifter aber nichtgang.

lich reiffundgehetauf fofauetbas Stammlein jedennoch wieder

um /weilihmdie Krafft ermangelt.

§. 9. Ein jederwilderBaumSaamen hatſeingetvißZeichen

des erlangten Reifftbums / als welchen erauf dem Stammeſelbſt

bes
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bekommt, da fonften unterſchiedene Früchteerſt befferreifftverden /

wennfioeineZeitlang in Häuferhverwalört gelegen und nach und

naderft reiffer und mürberwerden / daßes alſo fubigen niat Ichas

det ,wennſie gleichetwaszeitig abgenommen weibah; DerBaums

Gaamehingegen wenn er unreiff gefamketwird , iſt unnüße vers

fchrumpffet i verweldet / und wirduntuichtig zum faen. Unterdeſa

Ten ſoift dieVollkommenheitund Gútevonſelbigen nicht ſo leicht,

als wiebey dent Setreybezuerkennen ,weil mannichtallerdings /

zumahlwegen der Schaleund Haut/ darunter offters eine Fauls

nüsundWurmverborgen ſtecketidurdyſehenkan /wie dergleichen

ben degen Nüſſen vielfältig wahr zu nehmen . EinegemeineRes

gal ift giar daß derjenigeSaamenſo imWaſſer zu Boden fåületi

gutfer ; dochdarffman ben allen , ſonderlich bey dem leichten Sags

men nichtallezeitdarauff bauen .

BIS. 1o. Durch das Augewird hierbey ammeiſten judiciret /ob

derSaamen reiffoder nicht. Wenn erſeine rechte Farbe hierzu bat,

dieZapffen ! Hålſen und Knoſpen ſich aufthun / und ſelbigenwola

lenfallenlaſſen / ingleichen wenn der Stiel/ iporanerhanget/weld ,

gelb und dürreift /oder ſonſtdurchZwangdesgefallenenReiffs

der Saamentüchtig wird/alsdanniſter wohl reiffzu achten . Theils

kan auch der Geſchmack und Geruchetwas hierzu contribuiren ;

Dannwennfolcherrecht vollkommeniſti foiſt der gute Geſchmad

und Geruch davon auch einmerdſamesZeichenwieauch dasFúhs

lent obernichtnoch zu weich / oderhart gnug ſery. Immittelſt ſo

giebtdas Geſicht faſt dasunbetrüglichſte Nerdmahl;concurriren

die Proben aber durch die andereSinne zugleich mit /ſo iſtes deſto

beſſery und ſicherer. Es hat auch jederSaamen ſeine geiviſſe Jahrs

Zeit/ in welcher er reift zu werden pfleget ; doch iſt ſich auch bies

runter nach der Jahres-Witterungund nach dem Climazurichten ,

indeme die Zeitigungdes Saamens dadurch bald befördert /bald

verlängert wird . Auchwird der Saamezum öfftern nicht alle zu:

gleich reiff/ dann theils ſtebet hinter einen Alft / oder unter vielen

Laub / daß die Sonnedarzunichtkommen kan /welcherdahero um

ſovielſpåter ſeine Reiff-und Tüchtigkeit zum ſåen gewinnet. Unters

deſſen weilderSaamedurchgehendsdideun in Mengeausgeſtreuet

wird / ſo fan eben nicht vielhindern ) ob gleich eßliche untüchtige

Körner darunter befindlich ſeyn möchten , wie ſolches auch bey

dem Getreyde Saamenſich zum öftern zu traget.

$.II. Wenn nun alſo der Baum :SamenſeineWollkommens

heit erlanget anfanget reiffzu werden/ und wieobgefaget,fichfára

bet/ feininnerlicherKern dichte/undnichtmehrweichodermilchicht

iſt , ſondern Mehl aeben könte ;und ferner nicht dergeſtalt zubeſors

gen /daßſelbiger/imfall man ihn ſamletſein ſchrumpfeoder febrein

3
dorreS

1
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borce,faul/ ſchimlicht/oder fönftuntüchtigwerdenmöchte / fofod

man alsdenn Deffen Einſamlungibehutſam anfallen ) undtheils /

foron fich felbft abfället kipuſammenbringen 2.Weil aber insges

meinvielſchadhaffteKörnerdarunterſind , welchezeitlicher als bit

guten abfallen i fomußman die abgefallenen alleine famlen /unbbie

ůbrigenentweder von denen Bäumen abſchneideryabſchüttelnund

abſchmeiſſen laſſen /wie es ſich benjeder Artam beſten fügen will.Es

iſt aberauch hierbenwohlin achtzu nehmen , daß derSaamenicht

feucht oder naß einbracht werde / auch daßmanden fauler undan

brüchigen von dem guten abſondere A damit einer dem andecirnicht

anſtedte , und corrumpire." Der befte iſtwohly derentwebet non

ſich ſelbſten wegen Reiffigkeitoder im erſten erſchüttelnabfället. 39

fumma; es iſt mit allen Fleiß dahin zu trachten / wie und woman

ſolchenam beſten findenkan / der recht vollkommen/ undider mon

gefundenumdfriſchen Bäumen iſt. Es iſt ſich aber anhohlen Eis

chen und Buchen nicht zukehrenwenn der Baum ſonſten volltoms

men iſt/ ſotragen diehohlen Bäume Offtersebenfoguten Saamen

als die vollkommenſten und diegeſundeſten .

$. 12. Weilen nun insgemeinder meiſteBaum -Saamegegen

dem Ausgang desSommers/ oderindem Herbſtreiff wird / fo

iſt eri um felbige Zeit aufzuſamlen / und älsdenn an wohl tempe

rirtenDrten zuverwahren / daß er nicht zu feuchtel oder zu warni

ſtehe / oder diceaufeinander liege. Denn auf ſolche Weißevers

fchimmelt er leichtwird anbrüchig / oder trudnetallzu ſehr aus und

verlieret alle Krafft zum Aufgeben. Jedoch iſts gewiß / daß vid

wilder Baum -Saamen , bevorab der Sarkige/ nicht ſo bald vers

dirbt/ gleich denen zahmen Baum - Früchten , ſondern hält ſich ing's

gemein eßliche Monateund Jahre in ſeiner Güte und unverwans

delt , welches Göttliche Almacht außer allen Zweiffel alſo gcords

net / damit er deſto eher fortkommeund ſein Geſchledyt fortpflans

Ben könne, weilervon denen Menſchenwenig Wartuug zu ſeiner

conſervacion genießet/ wie man dennunlaugbare Exempelund Ex

perienzhat / daß von Tannen -und Fichten-Saament loin gewiſs

ſen Orten uneingehacket/ oder uneingearbeitet/ ausgeſtreuetwors

den / erſt in 8. biß 1o.Jahren hernach etliche oder unterſchiedene

Kornlein davon aufgegangen undinzwiſchen unverdorben ſich erhat

ten / jedoch kurz darauf gedachte Pflanzlein meiſt von Wildpreth

abgebiſſen worden / aber die übrigen Saam -Kórnlein ſo nichtauf

gegangen ſind ohne Zweifel aufvicletlen Art verlohren geweſen,

und verdorben .

L. 13. Nachdemauchder Baum Saamen nicht alle Jahr

vollkommen / undan einer Gegend mehrals an der andern reiffund

tüchtig wird/ ſondern flac und verſchrumpffen bleibet , und wes

nig

1

1

1
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nig Kern oder Mehl hat / ſo muß man beymEinſamlen nach der:

gleichen trachten/ oderdaſolcher nichtdurchgehends gut/ und gerin

gerdarunter/kanman deſto dicker ſåen /odergar einengutenJahres:

Gang mit dem Saamen erwarten , da durch gute Witterung ders

felbe recht reiffund vollkommen werde, damit inan ſich alſo nichtver:

geblicheKoſtenund HoffnungzumAnflug mache.

S. 14. Von der ordentlicheu Zeit undArt der Einſamlung

aber jeglichen Baum -Saamens inſonderheitzuhandeln / wollen

wir aniekovondem immergrünenden Tangel-Holtz / als nehmlich

der Tannen /Fichtenund Kieffern den Anfangmachen ,weildaſſelbe

in dieſem Gebürgeam meiſtenanzutreffen/ ſolches die übrigen mit

ihrerHöhe überſteiget/ auch ihres vielfältigen Nutzens halber vor

andern ſich recommendiret. Es wollen zwar unterſchiedene

Hauß-Wirthe jedoch auſſer Noth /und ohne gnugſaineExperienz

ziveiffeln /undmeynen / daß esmitSaung des Tangel-Holk-Sad

mens nichtglücklich abgehen dürffte; alleine, ſie haben entwederden

Handgriffin Sammlungoder Saungdes Saamens nicht gewuſt/

oder ſonſten einen wider die Natur begangenen Fehlerdaben aus :

geübet. Wenn nun die Tannenund Fichten über Winters die

jährigen Sommer - Sproſſen an Aeſten abwerffen / davon das

Wildprethaufdem Schnee feine Nahrung hat , ſo iſt es eineAnzei:

gung/ daß künfftiges Jahrdie Spißen , wovondie Sproſſen abge

fallen / dagegen Zapffen tragen werden , welche denn alſofort in

Frühlingfaſt in Geſtalteiner Erd-Beer hervor kommen. Sie

ſind von lieblichen Geruch / ſchöner violet und grüner Farbe, ſehr

anmuthiganzuſehen , werden nach und nach immer gröſſer und

gröſſer/ändern die Farbe/wie ſie dennvon Zeiten zu Zeiten grüner,

hernach dunckelgrün / leßlich) braun undgilblicht ſich zeigen . In

I folchen Zapffen iſtderSaameverborgen / und jedeund alle Körn

leinbeſonders mit Liedern eingeſchloſſen / daß ein einziger ſolcher

Zapffen / ſonderlich an Fichten 100. undmehrSaamen -Kórnlein

in ſich hat / und unter einem Liede oder Schuppen eint auch zuwei

len zwei Kórnlein ſtecken /und die Bäume,bevorab dieFichte und

Kiefer étlicheSchodZapffen herfürbringen , welche am Endeder

Aeſtet und des Reifigs oderder Zweige /ſoanden Aeſtenhangen /

zuwachſen pflegen . Dieſe Zapffen tragen nichteher als einmahl

inJahreSaamen , hernach ſtóſt bie Natur ſolche von denAeſten

ab/daß ſie fallen und dürre werden / ſpringen auch wohlvon der gros

ſten Kälte desWinters herunter. Zu Zeiten geſchicht es wohy

daßwenn ſieabfallen/ ſie denvölligenjoderdoch nurtheilsSaamen

nochin fid haben / weilwegen ſpåter Reiffung /oder ermangelnder

bequemen Witterung ſelbiger zuvor nichtausfallen / oder ausfliegen

können. Die Fichte hatdielangſtenZapffen /welche unten gang

ſpißig !

1
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ſpitzig anzuſehen ;die Tannen -Zapffenhingegen ſindetwas kürßeri

und unten kaulicht/ oder etwas abgeſtumpfft/ die Kieffernen aber

nod) kürtzer. Beylauffig iſt hierben anzumercken í daßwenn

es viel Tannen - und Fichten - Zapffen giebet , ſo gibt es nicht viel

Hars. Dennder Baum muß feinen Safftund KrafftdenZapf

fen überlaſſen, und in die Höheziehen /wiemän denn es audyan den

Zapffen ſiehet/und gewahrwird /daßvielHart daran hänget/dar

aus auch gnugſam zuſchlieſſen / daß das Harzen oder Pechreiſſen

an denen Saamen - Bäumen ſehr ſchädlich fer.

S. 15. Von dem Reifthumnun dieſes Saamensiſt ſchon oben

in etwas gehandelt / jedoch noch zu erinnern / daßwenn derSome

merſehrgut/ fo thut nach warmen Regen und Sonnenſchein /noch

im Herbſtund vor Winters der Zapffen ſich auf/ daß der Saame

heraus fallen kan / welcher von dem Winde ſehrweit geführetwird.

Oder es geſchicht ſelches ausfallen erft folgenden Frühling /daber

warmenTagen die Lieder undFächlein des Zapffens ſich aufbürſten

und aufthun / und der Saamei ro unter denenſelben ſtedet , aus

fållet/oder von dem Winde gerüttelt hin und hergeführet wird.Here

nach machen die Fächlein ſich wieder zu / ſondcriich bey ungeſtubs

men Wetter / und behalten ebliche Körnlein bey ſich i biß wieder

zur bequemen Witterung , da ſieſich wieder aufthun / und die übri:

gen Körnlein der Erden zu ihrer Beſaamung darbieten und zuſchis

den.

9. 16. 'In Herbſt kanman zeitlich eine probean den Zapfen

nehmen / und ſehen ob der Saame volkomlich reiffbarinneſey /zus

mahln wennein guterSommergeweſen /daßerreiffen können .Denn

mandarfnur eßlicheKörnlein einweichen ,undin die Erdeſtecken um

zuſehen /wie ſie ſich zum Auskäumen anſchicken / und darauffolden

nochvorWinters der Beſchaffenheit nach famlen undſäen. Da

er aber wegen übler Witterung fürder bequemen Herbſt Saat- Zeit

nicht gnugſam gereifet/ oder nichtfüglich zuſamlen und zuſäen iſt

ſomag foldes in folgenden Februar. geſchehen / oder ſo båld man in

Früh- Jahr darzu gelangen kan . Denn alsdenn ſind die Zapffert

nebſt den Saamen unumgänglichreiff/ oder manmag fich verfis

dhern / daß ernicht reifferwerden kan / und darauffolgetdierechte

Zeit ſolchen zufäen /daben möglichſtzutrachten / daß derSaameana

noch dieWinter- Feuchtein der Erde und alſo mehrere Hülffe zum

Ausfáumen undaufgehen erlange. Daes nun auch gleich ein -uno

zutrifft/ daßeben zu ſolcherZeit, dadie Bäume gefället und Stock

räume gemacht werden , derSaame auf ſolchen Bäumen annoch

verhanden und reiff iſt 7 auch die Zapffen entweder von ſida felb

ſten/ oder indeme die Bäumeaufder Erde liegen , durch dieSon

nen-Warme ſich aufbürſten , ſo fleugt der Saamein Niederfallen

1

in
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in Umſtürßen und in Liegen der Bäume aus / undbeſamet ſichalso

dennderStocraumdeſto ehender wieder.

17. Nichts minder wenn der Saame von dergleichen ges

fallten Báumen ,Tannen , Kieffernund Fichten / ſlabgenommen

werden , erfordert esgleichfalls eine Behutſamkeit/ damit ſolcher

zurechter Zeit erlanget/undbey guten trocknen Wetter geſamletwera

de, manauch deſto füglicher und leichterzumEinſameln des Tangela

Halb-Saamenskommen kan. Undweil von dieſen hohenBäumen

ohnegroſſe Müheund Gefahrdie Zapffen nichtherab brachtwers

den konnen / ſo fället man dergleichen Bäumei ſovielSaamenhas

ben 7 zumahl wenn man ſie ſonſten zum Bauen und andern Ges

brauchnöthighat ,undzwar eben umdie Zeit , wennderSaame

reiff ift/ undalſo können die apffendeſto leichter abgebrochenwer:

den /jedoch mußman auch darben eilen und fürkommen ,damitnicht

bey der Herbſt undMerken -Sonneſelbige zuvoraufklaffen ,der

Saameausfalleund verfliege,eheman zu Fållen derer Bäumeund

Einfamlen der Zapffen gelangen kan. Daheronichtunrathſamj

daßmanvonZeiten zuZeiten eßliche Zapffen zur Probe abpflückej

und aus ſelbigen /tvie auch denen
Kórnlein judicire,ob der Saamen

bald ausfliegenwerde/ und fich alsdenn dárnach regulire. Weil

aber nicht allezeit vorträglich die Saamen-Bäumezu fållen /gleich

wohl aber gedachte Zapffen meiſt an den Gipffeln und auferſten

Aeſtenwachſen undfeſtdaran hangen ) alſo iſt es nicht allein gefährs

lich /ſondern es erfordertauch vielMüheundUnkoſten /ſolchen abzu

bringen. Dannenberowas man in Aufſteigen aufſolcheBắu

me /oder mit Anlegung groſſer Fahrten oder Leitern nicht erlangen

kan /mußvermittelſt groſſer und ſcharffer Haden oder Baumſches

ren /woſie anzubringen /geſchehen/ damit die Zapffen / jawohlgar

die deſtlein abgeriſſen , und abgeſchnitten / hernachunter denBäus

men hinund wiederzuſammengeleſenwerden.

9. 18. Dieſe Zapffen nun werdennicht in Badofen / boer

in Ben beiſen Stuben / und Défen gebórret / denn ſonſten das

Hartund Fettigkeit, ſo darinnen und in den Saamen iſt i felbigent

entgehet ! oderſich allzu viel concentriret , auch der Saame ſelbſt

angegriffen und verbrennet/ unddie porizum Aufgeben dadurch

verſchloſſen werden / wie dennauch das Abborren bey allzu großer

Sonnen -Hiße dergleichen wurdet, und die Körnlein mitHarbus

berzichet. Es iſt alſoambeſten / wenn ſie nur mit gelinderWärme

oder HißezumAusfallen gezwungenwerden . Nehmlichman thut

die Zapffen inwarme Stuben unter die Bande / oder ſchüttet fie

ſonſten aufguten Dichten Boden / da ſie aufbürſten / oder man ſtors

ſet fie I wenn ſie ſich aufgethan , nieberwerts aufpie SpikeIſofält

Der Sagme gleich heraus.Eflichelaſſen alleswasvon denen Zapfs
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fen ſich abröhret/oderabfället/ bey dem Saamen züſamen/und wird

auchſogeſået.Man brichtauch die Zapffenmeiſt umMitt-Faften ab ,

teget ſie auf
Horden in warmeStuben,biß ſie troden ſind und aufs

klåffen ; oder manmag fie in einen Backtrog/oder aufTüchernan die

Sonne legen / bis ſie aufbårſten7 odermit einem Stecken den Saa:

men ausſchlagen /und hernach in einem Siebe ausſieben / und aus:

rütteln / welchesder ſicherſte Wegiſt. Dannmit der Stuben-Hi

Bekanman leichtzu vielthun. Nicht undienlich iſtauch i wenn man

ſolthe Zapffen in laulichtes oder innicht allzu kaltes Waſſeretliche

Stunden langlegetihernachauf unterſchiedlichen Tüchern /damit

manden Saamen deſto beſſer daraufſamlen kan / und er ſich nicht

verſtreuen mögel an die Lufft thut / und ausbreitet i ſo ziehet die

Sonne mit der Feuchtigkeitauch zugleich die Schuppen in die Ho

bei welche ſich denn ſelberweitaufthun und auffbürſten /daß der

Saamel ſo unter den Blättern ſtecket ,berfürkommet / und bers

aus fållet/ und können alsdenn die Zapffennach einanderaufeinen

dichten Boden oder reinen Plaß geſchüttet / mit Stecken ausges

klopffet und ausgetroſchen / und alſo der Saame am beſten und vol

lig davon brachtwerden .Darbey aber ſind zwar die Flügel/ſoan ſola

dhen Saamen befindlich ſo vielmöglich/nichtzu beſchädigen/ indem

manderMennung iſt,daß die Naturihmedieſelben auch darzu

gegeben / daßberjenige Theil des Saamens allezeit oberhalb zuſter

henkommei ſo ausſproſſen und aus fäumenfol / deranderehins

grgen , ſo die Wurzelgiebet/unten bleibe. Jedoch ſcheineteswohl,

daß der Flügelmehrentheils nurdarzudienet/ damitder Wind den

Saamen, indem er vondem Baumund aus dem Zapffen fallet /

weit herum führen und überall ausbreiten mag. In wehrenden

Såenund Ausſtreuen bleiben alſo die Flügel oberhalb beſtehen und

wennder unterſte i alsder ſchwehreſte Theil des Saamensnurdie

Erde berühren kan / ſo iftergenaturet / daßer unten ausipurßele/

oben auskáume,undfort wachſe/ und alſohat die Naturhierinnen

eine ſonderliche Vorſehung(pühren laſſen.

S. 19.Wenn der Saamevon dem Zapffen ſolcher Geſtalt ab

geſondert, undman nicht alſo fort zum Ausſåen gelangen mag /

wirdſolcherzuſammen geſamlet/an einen temperirten Drtgelegt, wo

nöthig , gewendet/ und gleichwie ander Saamen-Getreyde / biß

zur Ausſac-Zeitverivahret/ſonderlich an derjenige ſoim Herbſtges

ſamlet, unter etwas Sand gemiſcht / oder ſchichtweiſe darein ges

leget / und in einen trockenen Ortoder Keller den Winter überauf

behalten werden. Im Frühling/wenn derMondzum Abnehmen

kömmt/nimmtman trucene Holg oderandere gute Erde7 To nicht

zufeuchte/nochzu dürre , ſondern fein fruchtbar und geſchlacht

fen.
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fer) ; Mannimmtauchwohl zu einerMeßeSaamengemeineGege

Spáne / oder andere eben von der Art Solb , davonder Saame

tft/ thut Erde darzu , daß beedes ungefehr 3.oder 4.Meßen aus:

machet/mengetalles wohl durch einander ſchüttet ſolches einwes

nig angefeuchtet in Kühl-Fäſſer oder Zober/ und Tebet es an einen

temperirten Drt i der nicht zu warm / oderzu naßTer/ nehmlich

in ein Gewölbe oder Keller , låſtesetliche Tage ſtehen bißderSaas

me aufquitet/ aufbrechen oder käumen wil / alsdenn ſchicket man

fich zur Saat. Jedoch iſt wohl dabey zubroachten / daßerauch

ſolcher Geſtalt nichtaufeinandererwarmer oder ſich verſäure/und

weil man viel Sorge / und Aufſicht hierunter von ndthen / oder

wenn nicht alles aufs genaueſte beobachtetwerden kan / vielUn

rath zu beſorgen hatirorcheinetwohl , daß man den ſicherſten Weg

gehei wenn derSaame mit Sand oder Holt-Erde eßlicheZeitund

Tage fürder Saat-Zeit vermiſcht, ausgefået werde, zumahlauch

DasAbſehen mit dem Einweichen nurdahin gehet/ daß der Saas

men deſto ſchleuniger aufgeben fol . Davonan ſeinemOrt weiter

ſoll geredet werden.

S. 20. Wie nundie Göttl. Providenz es ſo eingerichtet hat/

daß man faſt das ganze Jahr über / entwedermit Einſamlung des

Saamens/ oder deſſen Såungwie auch ingleichen mit Pflegung

Des Wiederwadıſesi beſchäfftiget ſeyn kan / auch in denen meiſten

Monathen des Jahresund Herbſts eine abſonderliche Art von

Baum Saamen reiff wird / und alſo auch zu ſåen iſt; Alſo muß

der Saußwirth dabey vigiliren / undnach der Zeit ſich richten und

ſchicken /umſovielBaum-Saamen zu erlangen / welchen ertheils

zum Verkauff/theils für ſich ſelbſt zum Såen anwenden könne.Wie

man den /was den Verkauffdeſſelben betrifft/ſichere Nachricht hatt

daß ſowohl vor diefen / als auch jeßo aus der Schweiß und aus

Seutſchland vielerley Saamen nachNorden und in andereLänder

verſchicket und geholet/ auch daſelbſt geſået undguter Nußen das

von empfunden worden. Nun ſolten wir zwarauch von den Saas

men derandern Bäume inſonderheit handeln /weil ſelbigesaberam

füglichſten geſchehen kan /wenn wir einejede Artderwilden Bäume

in andernTheil dieſesWercks abſonderlich betrachtet haben ,als wols

lenwir ſolches biß dahin verſparen und alſo gegenwärtiges Capis

tel ſchlieſſen.

S2 Das

>
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DasEilffte Capitet.

Bon Srundund Boden zum Sbolg-Bau , auch wie

derfelbe verbeſſert werden könne.

$ . 1. Von Unterſcheid des Grund und ||$. 13. Welches Erdreich gutſeiner Qua

Bodens insgemein und inſonderheit lítát nach. Was hierbep zubeobady

beym BaumSáen.
ten.

9.2. Es iſt faſt kein Boden fo nicht Hole S. 14. Wasin Meißniſchen Landen zum

tragen könne. Borſchlag des Autoris ! Hole-BauvorGrund zu befinden .

vonDedenPlåßen.
$. 15. Wie der untiichtige und unbeques

9.3 . Warumaufden Alpen und anderen me Boden zu verbeſſern. Vonnaſ

hohen Gebürgen fein Holg wachſe. fen Boden und wie ſelbiger zu nus

9.4. Der Erde fan durch menſchlichen Ben .

Fleiß und Wiſſenſchafft in Hervorbrin-| 8.16. Wiedem dürren fandigten und fiefis

gung der Gerváchſe beſſer geholffen gen zu helffen. Wie die Natur hierbey

fverden . Hülffethut.

8.5. Ein jeder Haußwirth folleſich ertun- S.17. Wie die todte , feſte/ leimichte oder

digen , wo auf ſeinem Grund und Bo thonigte Erde zu verbeſſern .

den mitNußen Hole anzubringen ſeyn S. 18. Von Düngen. Nugen des Fara

moge.
ren -Krauts hierbey .

9.6. Ingleichen was vor Art fich auf reis 1S. 19.Was Auffackern und Aufſbacken

nen Boden ſchicke. Warum daskaubs helffe.

Holg dasdarzidiſchen ſtehende Tangel - 9. 20. Wie zu erkennen / foas für eine

Hole vertreibe.Nothwendigkeit dieſer Art Baume an einem Drie fortfoma

Erkundigung.

8.7. Von der Holz-Erdewas die ſep/und S. 21. Was weiter hierbey zu beobach.

woher ſie komme.EinGrempel hiervon .

5.8. Todte Erdewas die ſey/ undwas ſie | S. 22. Wie ſich zu verhalten wenn man die

würcke / und wie ihrzu helffen . Art des Bodens gar nicht ergründent

9.9. Woher eine gute Erde zum Hols fan.

Bau zu judicireň. Der Portugieſen S. 23. Was ſonderlid, die Lufftund clima

Meynung hiervon . ingleichen

S. 10. Wie von eines jeden Grund und S. 24. Die Luſt und inclination eines

Boden Zuchtigkeitund Beſchaffenheit Menſchen zum Fortfommen derer

cinegewiſſe Probezu machen. Bäume helffe.

9.11
. Welcher Boden zum Baum -tra- S. 25. DbdieErde wegen ihres hohenAl

gentuntuichtig und unbequem . ters unvermögenderworden und ob dit

9. 12. Welcher Boden der Lagenach gut Natur abgenommen babe.

und trichtige

$ !

Sift bekandt ) und gleichſam zum Sprichwort ge

diehen , was der Poët ſaget:

Non omnia fert omniatellus,

Seu ; Quælibet terra ſuum habet genium , item :

Diviſa arboribus patriæ.

VIRG. D. í. Es trägt nicht ein jeder Landund

Boben alles , fintemahleinLand bringetund traget dieſe ArtBau

me

men.

ten .

i
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me am beſten / einander Land und Boden eine andere Gattung.

Dennes batGott einem jeden Climati, Orte, undTheil der Welt

eine gewiſſe Art und Geſchlechte der Bäumezugetheilet, die in ei

nem Landewohl und gewünſchet einherwadlen; am andern aber

geringer oder wohl gar nicht. Was das guteoder geringe

Erdreichthunkan / fowohlben derer Gewachfe Fortbringungund

Wachsthum / alsan Vollkommenheit/ Güte nnd Vortrefflichkeit

ben denen Früchten , das ſiehetman am Wein ;wieunterſchiedlich

folcheran Geſchmack/ Starcke und Sufle an einemOrte mehrals

an andern iſt Ingleichen an allerhand Getraide und daraus ges

backnen Brod iwie eines wohlgeſchmack /weiß und angenehm zu

eſſen / hingegendas andere ungeſchmack/ſchwarz /unangenehm

und unnahrhafftig iſt. Und eben dergleichen geſchiehet auch bey

allen andern zähmen und wilden Bäumen und Erd - Fructen.

Wiemandennaus der Erfahrung hatidaß leichteErde guten Wein

fråget/die fetteund ſtarcke hingegen gutGetraide;Undalſo vielbey

demErdreichzu remarquirenſenyimaſſen ſo einSauß-Wirth ſolches

nurſo bloßoben hin anſehen /und deſſen Eigenſchafft/oder vonwas

Qualität es ſey / nichterkennen / noch gnugſam erwegen und experi

mentirenwill was Geſchlecht oderArt Bäume, dicſer oderjener

Bodenamſicherften tragen möchte, ſondernnurohne Unterſcheid

den Baum Saamen einſtreuen wolte der wurde ohne Zeiffel

groſſeFehler begehen. Zwar in America und ſonderlich in der

nenSüdlichen Theilen deſſelben ,ſollen wildeoder ſolcheBauinevon

fich ſelbſtwachſen,dieſonſten unter einem kaltenClimagernezuſtehen

pflegenyals Eichen / Buchen / Aſchen / Linden / Ilmen / Pappeln /

atein Fichten undTanneni fo zu Maſt- Bäumenaufden Schiffen

dienen /barnebenauchwilde Citronen Pfirſchken /Granat-Aepffel,

Pommeranken /Feigen /Mandeln / Olivenund dergleichen, gantze

Waldervoufortkommen / welches aber in Europaſichnicht alſo er:

weiſet / indemwo dieſe wilde/und ſonderlich die Harz-Bäunein

Mengewachſen , dafelbft Citronen / Pommeranßen / Feigen und

dergleichen insgemein keineArtundFortkommens haben; alſo auch

inGegentheil/wo guter Weinwachs /Oliven- Berge und dergleichen

find /die Harg-Bäume und Wälder,nichtgederhen wollen . Des

rowegen es núßlichund nothwendig iſt Situm &naturam cujuscuns

que loci, die Eigenſchafft und Sage eines jeden Drts

fich zuerkundigen , ob ein Grund oder Boden Bäume zu tragen

tüchtig / und welope Art auf denfelben am beſten fortkonnen

möchte, allermaſſen eineArt des Erdreichs aucheinen Bourn mehr

Nahrunggibt als den andernauchmehrzu derNatur und Eigen

ſchafft einesunddesandern Baumsappropriirt ift,daberoteine

geivinic
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getviſſe Regeln hierunter fid finden werben / fondern es wird ſich

nac dem clima und andern Umſtänden zurichten ſeyn.

I. 2. Obnunwohl kein Land oderBoden zu finden der ſich

zu allen Gewachſen (chide, ſo fan dog faſt keiner derge

ſtalt unfcuõhtbar ſeyn / erſey felfig /ſandig/ feudite, dura

re/ thonig / hooi oder niedrig ,daßernigt Holz auffich

trage oderwachſen laſſeres fendenn / daßeseinegangtobte oder

verbrannte Erde fen /ſovon dem Spiritu mundanooder Welt-Geiſt

nichts ben ſich führe ; Es heißet zwarnach dem gemeinen Sprich

Wort: Loci ubertas ex eo comprehenditur,fi folum nec faxoſum nec

arenoſum exiſtit. Daßnehmlich die Fruchtbarkeiteines Drtsdaher

zu erkennen , wenn das Land nicht ſteinigt oder ſandig ſen . Aber

mit dem wildenHolbe iſt es ganzandeis.Denwiewohl eineArtHols

Bes immer einen Boden mehrals den andern liebet/ zum exempel:

der dürre Sand trågetnicht gerneLaub-Holz undGraß, aber das

Kiefern Holt wächſet ziemlico ſtard darinnen. Die Erlen /Wei

den / Pappeln / lieben einen naſſenBoden, dahingegen die Fichten

und Tannen ſchlechtForttommens daraufhaben ; ſomag doch ſone

ſten der Boden ſounbeſchaffen / halbfelſigt/wild ungeſchlacht feyn /

als er wolle / ſo kan man aufſolchen eine und andereArtdesWilden

Holges wohl aufbringen /manſcharre, både/ reißeundpflüge ihn

nurauf, und ſtreue von allerhand Saamen dreint ſo wird Gott

wohlſeegnen:alſo ſolte kein einziger Ortode und ungebauetliegen

bleiben.Und dieſes kan gar leichtin effectu und in Werck erlangt

werden , wenn man allenfalls ſolche Orte einen jeden frem. und zu

ſeinemEigenthum geben /oder aber nach GelegenheitdesLandes ge

wiſſenLeuten zum Holz-Anbau / gleichwie eszum Getraide- Bau

geſchichtgegenzinßeinräumen wolte ſolchfrGeſtalt fönten diesols

Bungen und Wälder / die bißhero ziemlich verwüſtet worden ,wie

DerinAnbaugebracht werden / maſſen denn auch dieErdemel

rentheils nichts anders giebet / als was durch fleißige

Arbeit zu erlangen iſt. AufdenAlpen und andern febr hos

ben Gebürgen iſt zwar das Contrarium zu ſehen , als aufwelchen

etliche Meilen lang wenigHolß oder Geſtrippewachſen wil ; aber

hier iſt die Unfruchtbarkeit nicht dem Boden, ſondern andern Urſa

chen benzu meſſen. Denndie groſſeHike in Sommer/und die gros

fe Kälte inWinter / desgleichen dieWinde Schnee und Froſt/ fonts

derlich auf der Nord-Sciten / laſſen die Bäumeganß und
garzufeis

nenWachsthum gedenen , ſondern woja welche ſind / bleiben fie

ſtruppidtundungeſtalt / babentreublidhte und didbuldige Gipf

fel

1

!
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fel undAefter ſofie meiſtens gegen Mittag und die Sonne fehren

und wenden , von dannen ſie gleichſam Hülffe und Wärme ſu:

chen. Auſſer dieſen und insgemein / ſokan die Erde / fie fey

auch ſofruchtbar oder unfruchtbar als ſie wolle niot

muligſtehen , ſie werde gebauet/ oder niõtgebauet/

undzwar ſo dieMenſchen keineHülffedaran thun / und felbige we

gen Mangel derer Einwohner/ oder aber dieſer ihrer Faulheit imd

Unachtſamkeit/ oder ſonſten lange feyrenmuß / ſo erweiſet ſie doch

ihre anerſchaffene fruchtbringende Kräfftet und brichtinsgemein

in Baume/ Puſche und Gehölgeherfär 7 wie in denen Indien zu ſes

bengeweſen / wodie Orte unbewohntundvon den Europäern neue

Colonien angerichtet worden /daßdas ganße LandmitHolge fo

gar did bedecet geweſen 1. daß man auch zu Fuße nicht hat durch

kommenkönnen /uno man ſich mit derArtundSågeRaummachen

unddas Holzabhauen müſſen , wie dergleichen groſſe Gehölgevor

Alters ebenfalls inTeutſchland / Dannemard / Sd)weden /Engels

land, Schottland überund über geweſen / daman ißowenig Ses

hdlgeoder Wäldermehrantrifft.

8. 4. Wiewohlnun ſolcher
Geſtalt die NaturinHervorbrine

gung allerhandGewächſe i Graſes / Kräuter , Stauden Buſche

und Bäumenach unterſchied des LandesundBodens continuirlich

zu würden pfleget; wil jedochuns Menſchen odereinem Oecono

mo laborioſo ben ereignetén Spol :Mangeldabey obliegen / dahin

euferſtes Fleißes zuſtreben / wie derſelben mit Wiſſenſchaft und uns

nachläßigen Fleiß zuhelffen und auftas Boden dieſe oder jeneBaus

me und zwar in groſſer Menge und in kurßer Zeit mit Såenund

Pflangen zuerzeugen ſind ; denn wie ein gewiſſer Autor gar artig

redet : Terra reddit, quod accipit, licet aliasminore, ut plerum

que vero majore cum foenore, qua de caula Xenophon agrum omni

um juftilimum appellat: Terra dicitur Genitrix, quiaplurimos il

lis fructus fuppeditae , qui eam ut Genitricem colunt & amplectun

tur. D.i.die Erde giebt das , was fie bekommt / zwar manchmaht

mit geringen / am meiſten aber mit groſſen Wucher wieder. Aus

welchen Urſachen Xenophon denAderbem Ruhm beygeleget / daß

er der allergerechteſte ſer. Sie iſt eine gutige Mutter7 in dem

fie benen jenigen , reichliche Früchte Darreichet/ die ſie als ihre Muts

ter pflegen und warten wollen.

S.5. Nun ſol billicheinjeder Hauß-Wirth / oder ſoderglei

chen Aufſichttraget, ſeinen Grund und Boden überallmitgenauen

Fleiſſe erkundigen /wound an welchen Drte ohne fonderbahren

Schaden des Feld -Baues und Wieſeivachs etwas vonBäumen

und
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und von welcher Art zu fäen und zupflanken ſey .. Es iſt ein

Sprich-Wort: So viel Gebürgeund Holk iſt /wathiſet

wenig Getraide: ingleichen /wo viel Holb und zum

Einheißen überley iſti ſo find hingegen ins gemein die

cheuren klein und vomBetraide leer / darum es wohl

rathram / daß man geringen Boden zum Holz - Wachs wiömey

umdnicht mit Såung des Getraibesdie Zeit verderbé, und vers

gebliche Unkoſten aufwende:

Ś. 6. Welche Gegenden oder Bodenaber nun ein jedes Ges

ſchlechte derBäume am meiſten liebeund daraufam beſten fortkom

me, barvon iſt in etwas oben Meldung geſchehen . Wird alſo

anben zuförderſt einem jeden Hauß - Wirthe dieſes reifflich zuüber

legen ſeyn . Dennwennman ſolcheswohlergründet hat/ ſo ift

es ſchon ſo vielals das gewonneneSpielinHändenhaben. Man

hathiernechſt gnugſam obſerviretund in der Experienß,daßobgleich

aufeinenRefier das ſchönſteFichten -und Tannen -Holg chemahls

geftanden ,hernachmahlsallerhandLaub -Holt (in Faudergleichen

in derNähegeweſen ) als Eichen /Buchen Ahorn /Lindendaſelbſt

ausgeſchlagen& vice verſa. Davonwirdie Úrſachen in folgenden

Capitelunterſuchenwollen. Es iſt auch gewiß /daßdas Laub

Holznach undnach das Fichten-und Tennen-Holg ,ſo darzwiſchen

ſtehet / felbft vertreibe. Denn dieſes wirfftwohlvie Saamen

vonſicherkanaber unter den Laub -Holg nichtwohl aufkommen.

Hingegen ſchlaget das Laub -Holt an Stamm und Wurßeln aus

und kan auch deſſen ſchwerer Saamen / eher als jener /welcher ſehr

leichteiſt/dieErdeergreiffen /alſo auch aufgehen und ſich vermehren.

Aberwieder aufunſer Vorhaben zu kommen/ſoiſt es nicht jeders

mans Werckzu judiciren / welche Art Holgesdieſeroder jener Bo

den ambeſtenund gewiſſeſten tråget / und wie ſolchen mitAbfüh

rung der Waſſer odermit Waſſerung / item mit Sand / Leimen ,

Schmergel/Äſche/Ausbrennung und dergleichen zu helffen. Der

guté undſchlimmeBodenverurſachet/ daßeine Art vonHoltganz

ein anderánſehen alda hat/oder einStamm immer beſſeralsder ans

dere aufwachſetundausſiehetdergeſtalt,daßman glauben folte/die

ſer ſo aufguten Boden ſtehet, ſey eine ganz andere Art/alsderſoin

geringerer Erde ſich befindet,daſie doch würdlich beyde einerley

Artund Geſchlechtes ſeyn / undbloß die gute und geringe Eigen

ſchafftdesBodens/eine mercklicheVeränderung / ſowohlanLaub

und Rinden/als auch anAeſten /Früchten und den Saamenfelber

giebet.

3. 7. Was nun gute Erde ſeyn mogewird vor allen nöthig

zu betrachten ſern. Manfindet in denen Wäldern gange Flecke

gute

1

i

1
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gute Erde undMoth/ fo von Holz ſich g
Holz ſich geſammlet / und dahero

Dolf Erdegenenetwird , weil für alters Brüchedaſelbſt geſches

hen , daß das Holtzübereinander gefallen , und alſo verfaulet/ daß

dergleichen Holg:Erdewohlctliche Ellen hoch übereinander geles

gen. Manfaget von einem Exempeldaß in hieſigen Gebịrge

dergleichenMoth 12: Elen hoch gelegen undals die Berg-Leute

cinen Schacht hinein gekendket haben ſie Haſelnuß-Schalen/-zu

witcrftdes"Noths, auf den ganzen Geſteingefunden , da dochin

felbigerGegend auf, etliche Meilen keine Hafel-Stauden zuñina

dei .

9.8.Zum öffternlieget pielerlerErde übereinander/ ſo man

durch Berffung eines Schurfes erfahren kan . Oben befindet

fich etliche Zoll tief etwas gute ErdeundRaſen / alsdenn Kießl

Leinien , Thou Samergelunddergleichen , welchesvon den nahe

liegendenWaſſerpoder
voit der Sundfluth aufeinander geſchoben

odergefchwemmefworden
. " Unter:földjen lieget wohlwieder

einefdwarhe
Grdagweldawenn

fieoben ,undeinLeben Krafft,

oder Spiritusmundidarinnen ware/ fo (olte,fie denbeſten Boden

abgeben ;alleine weil fie die Influenß oderWitterung /indem ſie alla

futteff gelegen / nichtigehabt/fo iſt eseine todteund verderbete

Erde/imbbatdaşitinige
/fomnian breinpflanket

keinFortfommens
.

Denn /

mintberinman einen
Baufibärein ſeşet/ ſonderlich /deſſen Wur:

Behartbeſchadiget
oder beſchnitten

bachnitten werdenmüſſen /fo greiffet die

Umart (olcher Erdgfelbige an giebt keine Nahrung / ſondernder

Baum verdirbet2 es wäre denn7 daßdieWurßelſich oben in die

gute Erde eingeſchliche
n
;und alſ auchnachund nach gegen und in

die toðteErdekomme
n
/ſo machetſolch

e
Wurßel'dieErdelucer/ daß

oas Waſſer und obereluckereErde auch die Witterung deſto eher

neben der einſchleiche
nden

Wurfzel eindringen und die todte Er:

denach und nad iz etivas imprægnire
n
'und lebhafft machen kan.

Weiinnun folcheErde bei dem Baum SäenundPflankenvon

untenmitherauf gearbeitetwird /iſt ſieohneZweiffelanfänglich

ganzunfruchtbar,daßſiein einbiß 2. undmehr Jahren nichrvic!

ipürcken,kan ,wenn aberſelbigedurdySroſt/Negen /Söneer

Chauund Sonnenſchein mürbe gemachet-ynd geſchwangert

Ho thutſie das ihrige/undfaſtmehr alseine ausgeſogene

und ausgebaueteobere Erde7foibre Krafft verlohren und jenehält

auch långer nach .

S. 9. Obnun einErdreichzu Fortb
ringungbetwilden Bau

me gut oder bör ſey iſt faſt aus dem äußerlichen Anfehen derGes

wadre Graßund Kräuter zu erkennen denuwenn ſelbige / oder

u :
abe

r
.
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aber dieBäume, ſo daſelbſtanzutreffen, ſchön und von einem guten

Wachsthum feyn / oder ſich darzu anlaſſen y und nicht kruplicht!

knorricht/oder ſonſten übel geſtaltet wachſen /daesdochan ſich felbft

ein gut odergroß Gewachs / und ſonſten ſeinerArtnach/ grünoder

lebhafftaustehen ſoll, ſo iſt es ein gewißZeichen , daß das Erdreich

dafelbftBäume in ihrer rechten Groſſeherfürzubringen , gut und

tüchtig fer í und daß dieWurzeln wohl in die Erde kommen und

gute Nahrung daſelbſtfindenmogen , bevorab / wenn einerley Ers

de etwan einerE
uleundmehr tieffoben aufift , ehe eineandere Erder

feſter Leim oder Kieß von anderer Farbeſich angiebet , und iſt dic

ſchwarzliõte oder graue Orde wohl diebeſte. Man

Ichreibervondenen Portugeſen / daß fie ein gewöhnlichSprich

wort haben follen : Je beffer ein Land von Natur fich klei

denkan / je beſſer es auch ſeine Einwohnet zukleiðen ver

mag ; Womit fiezu erkennengebenwollen, daß je dicker , ftárcker

undfetterHolz einLandvonNat
urherfürgiebt, jefetterund beſſer

auchder GrundundBodenſer /undwenn ſolches Holzausgerots

tet/undzu Feldegemachet/ deſtobeſſereund voltommenere Früchte

und Nußen reichet es feinen Innhabern dar , welches ſie aus

Erfahrungerlernet / undwahr befunden /allermaſſen ſie alle nicht

gut Holztragende Lande in America wenigæſtimiren und keine

Colonien dafelbft anrichten .

9. 10. Willmanaber gründlich der Sache nachgehen und

die Güte des Erdbodens eigentlichererkennen ,kanmaneineProbe

tbuy. Wennman nehmlichvon ſolcher Erdeetwas ins War

ſerrühret und Tagund Nacht darauf ſtehen und ſich ſehen laſſeti

hernachdurchſeichet oderfilcriret, ſo wird das WaſſerdemGeruch

und Geſchmack der Erben an ſich nehmen / und alſo hierdurch zu

erkennen ſenn ,ob esſauer, fülleiſtindend, bitter angenehm oderuns

geſchmack fey / daraus auchunfeblbarſeine Gute oder Unart zu

fchlieſſen , auchwas es ohngefehr vorMineralien bey ſich führe.

Iſtalsdenn dasWaſſer klar/ fobedeutetes einenwarmen Boden ;

das trübe hingegen / daß das Erbreich kalter Beſchaffenheit fen;

ſchmecket esnach Salpeter oder ſchwefelicht/ oder vietrioliſch rund

dergleichen , ſo hates ohneZweiffel dergleidjen Temperament.

$. II. Denndie exhalationes dérer mineralien ſo in der Erde

verborgen müſſen auch ohneZweifel die ſuperficial-Erde imprægni

ren / fo hernachdenen Gewachſenmitgetheilet wird / und alſo wer:

den faſt alle Sinne,dieGüteoder Eigenſchafft des Bodens zu erken

nen zuadhibiren ſeyn (1.)durch den Augenſchein (2.) durch Fühlen /

0.) durch Geſchmad ( 4.) Durd den Gerud). Durch dieſe 4 .

1

Dinge
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Dinge wird dieGüte unſer aller Mutter erkennet / und wenn

nebenGOttesSeegen desMenſchen Arbeitdazukommt ſo erweis

Bet fie ſich ſehr freygebig und belohnet ihren Kinöern dieMühereichs

lich. Ehe wir aberweitergehen,müſſen wir mit wenigen vorherbes

ſehen , (1., welcher Boden zum Baum tragen / entweder gar untüch

tig/ oderdoch weniger geſchickt ſeyihernach und ( 2.)tie ſelbiger ſo

viel múglich zu verbeſſern ,und zu dieſen Zweck tůchtig zu macheni

und (3.) welche Art Båumeambeſten aufſolchenBoden zu wacha

fen pflegen.

Erſtlich iſt der jenigeBoben zum Baum tragen untüchtig /der

zuſehr naß / marajtig und folglici

, zu kalt iſt / dennes fins

Den ſichunterſchiedlicheGegendenwelchezwaroben ein Vierteloder

einehalbe Elle tiefguten Boden haben /darunterman aber gleich bes

ſtändig Waſſer antrifft/ welchesdenen Bäumen ſehr ſchädlich iſti

denn ſie wachſen daſelbſt ſehrſpahrſam / verbutten /bleiben niedrigt

ſtruppig und erlangen keinen tiichtigen Stamm,ja es iſt keinWies

derwachs
daſelbſtaufzubringen/ vielweniger fan er ſolchen erneh :

ren / es ſey denn / daßman ſolchHolgdalin fáe und pflange / ſo die

Nåße wohlvertragen mag / als die Erlei Weide 1 Pappeln und

dergleichen. Alleine I wennes auch allzu naß iſt fowollen ſolche

ebenfalls nicht rechtfort , bleiben in ihren
Wachsthumſtecken/ weil

dieWurzel nicht niederkommen kan / fondernendlichgar erſaufs

fen muß ; In gegentheil iſt auch ein ſehr hißiger und dürrer

Boden / zum Baum zeugen unbequem .Denn die groſſe Higeber

himmt undverzehret die benöthigte Feuchtigkeit / daß der Baum

feinen Safft ausder Erbenziehen mag / und alſo
fürDurfterftirs

bet. Sn gang ſandigten und grob - kieſichten Boden /

wors unten nichtfeſte oder lucker/daverfindet alleFeuchtigkeit/Fets

te undDüngung/freuchtund verſchleicht tiefer in dieErdelals es die

Wurfeln von Bäumen erreichen kan / derohalben folcher Boden

unfruchtbar feyn muß. Denn bey dürrer Zeit ziehetdie Sonne

und der Wind alle übrige Feuchtigkeitaus. Starcker lettiga

ter Grund ohne gute Srde giebt keine hoheBäumeundgut

Holk.Denn wodieleimichtëund thonichteErde aufeinander berb

undfeſt lieget/ undoben herauch nicht allzuviel guteErde iſt i hat

derBaumin ſolcher Erde ſchlechtfortfommen , ja derSaamen kan

nichtwohldarinnen aufgehen. Dann dieErdeivird obenfeſte, und

kan der Kern nicht durchbrechen / noch die Wurbeln in ſolchen Leis

men ſich hinein arbeiten , vielweniger Erfriſchung und Nahrung

haben , die ſonſten inneivendig in der Erden iſt. Dannenhero die

gefåeten und gepflanzten Bäumedarinnen traurig ſtehen / verbuts

ten

?

>

U 2

2

1
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ten /und endlichgar verderben . Wenn auch aufſolchen leimichten

und harten Bodendas Waſſeroben ſtehen bleibet , und nicht tiefer

als die obere luckere Erde oderSchwarte iſt/ eintringen kan / ſo iſts

auch nicht gut/ denn Winterszeit iſt er zu kalt und Sommerszeit

wieder zu feſte/ läiſet den Regen nicht durch und bleibet alſo die

Nåße um und neben der Wurzelſtehen; Was denfelßigten Bo

den belanget) iſt leicht zu ermeſſen , wo eitel feſt Geſtein iſt, das

wenig Fortfommens vor dieBäume fenn wird ; aber wo ſolcher

klifftig und die Superficies mit guterErdebedecetiſt / ſo könnendie

Wurßeln ſich daeinſchleichen /eindringen undihre Nahrungſuchen /

daß man ſiemitGewalt nicht daraus ziehen kan,wieman den in dene

ſteinigten Gebürgenhieſiger Lande das ſchönſte Holz ziviſchen den

groſſen Klüfften und Steinen findet/ bahero ſtehen auch ſolcheBäu:

me insgemein feſte und wohleingeturßelt / daß ſie kein Wind wer :

fen kan ; hingegen in truckenen Erdreich hebt der Windofft dieWur:

Beln mit allen umliegenden Erdreichvon vielen Centnern ſchwer in

die Höhe und wirfft die Ståmme nieder.

Š. 12. Der jenigeGrund und Bodeni ſo mit guter Er

de Sand und Grieß vermiſcht / und dabero moderirte

Feuchtigkeit hat/ nichtzu viel noch zu wenig/ der iſt der tragbar:

ſte vor das Holk.Dennman ſolte mennen aufden hohen Gebúrgen

Jolte es zu truden reyn; allein / weil durch den Nebel Reegen und

Dünfte die Gebürge insgemein befeuchtet werden / und ſolche die

Erde an ſich ziehet und in ſich behålt / fo wachſet das ſchönſte Spole

daſelbſt. Die Gebänge oder Geburge ſo lehn angeben und nicht

ſehrabſchußig / tragen auch das beſteHolz. Denndie Regenund

Fluthen können dieguteErde nicht ſo leichteabführen und beruns

ter ſchwemmen , als aufdenſteilenGeburge es kan auch dieSon

nen -Wärme unddie Lufſt beſſer dazu kommen ,als in der Evne / oder

in Thålern. Sonderlich kan ſich die Wurzel beſſer ausbreiten/das

Waſſer beſſer abſchieſſen und dieSonne unverhinderter würden/

weil ein Baum den andern überhdhrt und der Sonnen Raum gie:

bet/ alle und jede zubeſcheinen / beſſer als aufder Ebnen / da des

Schattens zuviel und einBaum den andern hindert, dagegen zwar

ſtehen die Bäume in Gründen / meiſt geiler und fetter / weil die

Waſſerdie Fettigkeit und wachſend machende Feuchtigkeitvon dem

höher liegenden Lande um und umifich herab und zuziehet/ und

das Waſſer von Regen und Schnee darein fließet und ſich ſam

melt.

$. 13. Woviel Unkrautwahſet undſelbiges feinfett

undſtarck/ da iſtguterBoden zu vermuthen / welches man ſiehet

wenn das Holt abgetrieben, ſo wachſen in den Stock -RaumenDi:

Rieln
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ſteln / Neſſeln / Brom -und Him -Beere/ Farren -Kraut / dick/fett

und hoch ;woaberdünneSchmeben und geringes und bloſsGraß!

ja wohlnurMooß und Grind wachſet / da iſt der Boden nichtſo

tragbar. Daherman , ſobald das Holbabgetrieben
/ Sorgetra

gen full / wie inden Gehauen der Anflug ben ſo gutenBoden wieder

befördert / und das Geſtrippe Brombeer und Himbeer / Farrens

ren Krautunddergleichen ſo in groſſer MengeundStårce alſo fort

darauf wachſet/ getilgetwerde / dadurch den Saamen der Bäume

ingleichen den Ausſprdßlingen Lufft zuſchaffen / daß ſie fürdem Ges

ſtrippe aufwachſen und fortkommen können und ihnen die Fettigkeit

zum Wachsthum nichtentzogen werde mithin zugleich verderbe.

Denndafürkan Grund und Boden nicht; ſondern hæc funt homi

num ſeu artis vitia . oder : eslieget derFehler entwederan denMens

ſchen oder an einer gnüglichen Wiſſenſchaft.

$.14. Sovielnun den Boden bieſiger MeißniſcherLande

betrifft / loiſt in den meiſten Wåldern berſelbe gar gutweil er von

denen /von vielen Seculis hergebrochnen und umgefallenenBäumen

herkommt,ſo eine gute gefaulteHolt-Erde gegeben. Ingleichen

hat das verfaulte Laub/Graß/Mooß / Aeſte / Buſchwerdt Reis

fig at. ziemlich guten lucern Boden gemacht. Es iſt auch dahero

dasErdreichinObergebürge meiſtentheils gut und ſo beſchaffen ,das

es allerley wildeBäume ertragen und ernehren kan/darneben iſtder

Boden nicht ungeſchlachtet / ſondern meiſt ſandigt / ſteinigt und

mit guter Erde vermenget / darunter groſſe Waden i fo von der

Sundfluth und Herabwalßungvon hohenGebürgen oder nahe das

ben liegenden Feißen fonderzweifel herrühren / liegen , jedoch gute

Erde dazwiſchen haben, und alſo können derer Bäume Wurgeln

unter ſich greiffen /und ſich an den groſſen Steinen anhádeln/ſola:

gen ſich auchwohldarunterhin und befeſtigen alſo ſolche Wurfeln

den Stamm / daß ihn kein Unfall bewegen noch vielweniger ſchaden

kan .

S. 15. Nachdem wir nun den guten Boden betrachtet ſo muß

ſen wirauch überlegen / wie dem geringen und unfruchtbahren nach

möglichkeit zurVerbeſſerung zu helffen ſeyn möchte. Alle Baum

Wurbeln leidenSchaden entwederwegen feftigkeit der Erden/ oder

allzu vieler Feuchtigkeit Näßeund Bälte halber 1 oder

aber / daß fie algu trucken ſtehen . Dieſen Unheil fürzufom

men muß ein guter Oeconomus mögliche Hülffe thun , ſo wird

er Holz genug erziehen können. Was nun alſo den Boden anlans

get/da / wie oben gedachtunter der Erden etwa ein viertel oder an

derthalb /oder 1. Elle tiefalſobaldWaſſer verhanden /oder ſonſten mo

raſtig und föhricht ſo könte man wenn es der Situs oder Lage leidet!

U 3 mit
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i
mit tiefen Gräben / zu Hülffe kommen, Röſchen oder Stollen

ben ſolchen moraſtigen Orten führen und dadurch denBoden trock

nen /indem ſonſt in dergleichen Geſöhrgargeringe Holzt oderwohl

garnichtswachſet/cswåre denn daß man esmitErlen oder Weiden

verſuchte / welche ſonſt gernean ziemlich naſſen Orten fortkommen.

Dann viele von dergleichenHoli den Stamm und oberer wurbeln

über die Erde eineEde undmehrhochaus,und überden Moraſthers

für treiben , damit ſie eßlicher maaſen dem Waſſer entfliehen / und

ſich derFäulnuß oder Verderbnuß/nichtunterwerffen.

S. 16.WoaberderOrtgar zu dürreund trucken iſt/da iſt dahin zu

trachten / wie demſelben mitWäſſerung von Quellen/ Bachen

und Geſprenge zuſtatten zulommen. Denſandigen undfiefi

gen Boden mag man mit Sölammund Moth aus den

Moraften ziemlich verbeſſern .Ingleichen wovielHolbEidevon lan .

gen Jahren her / von gebrochenen / oder gefallenen Bäumen hoch

aufeinander lieget , fan ſolde Erde gleichfalls zu Verbeſſerung des

geringen Bodens viel dienen. Bevorab pflegetauch die Natur bers

Fandigen Boden viel Hülffe zuthun ,wenn die Superficies nach und

nachmoſigwird undraſen daraufwachſet. Item wendasHola di

che ſtehet/ſo fan die Soße nicht ſo leicht durch dringen und denSand

austrucknen. Auch könte dermagere Boden / ſonderlich beyFlu

then- Zeiten / von nah-und anliegenden Bächen und Gräben durch

Ausidhlagung der Waſſer / ſo guten Schlamm und Fettigkeit

ben ſich führen / verbeſſert undgut gemachetwerden , bevorab ber

denen ſo genannten Senffen/wo der todteBoden oderErdeoben lic:

get/ſolche wiederausgeſchlemmetund mitguter Erde jetztgedachter

maſſen überzogen werden .

$. 17. TodteundfeſteleimichteoderthonigteErde

iſt leicht zu verbeſſern /verbeſſert ſich auch nach und nach ſelber/da

die obere Erde durch Froſt Sonnenſcheinund Regen mürber und

geſchlachterwird /wiebereits im 8.1.gemeldet. Man kan ihn aber

auch mit Kalck und Aſchen beſtreuen /welches dieUnartheraus

ziehet / und durch die fermentation und Beizung einen beſſern

und ludern Boden verurſachet. Sonſtenwird der leimich:

teBodenmitSand/ und der ſandige mit Leimenverbeſſert. Wenn

es ſich nun füget / daß dergleichen ſchichtweiß auf einander lies

get: ſokan es in AufgrabenundWieder zufüllen deſto füglicher ges

fchehen /daß Sand Leimen und Thonunter einander vermenget

werde. Verfaulte Erde von angeln Moß 1 Laub Reis

figunddergleichen ſo bey dem ungeaderten umgeſtochenen und um

gebacten Erdbodenunterkömtmacht gutenlucern Boden.

$.18.311
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9. 18. 3ft der Boden auch fonft geringe und nicht nach

Wurtſdſo kanman doch Hülffe ſchaffen ,wenn die Unkoſten wegen

der Arbeit nichtallzu hoch ſteigen / daß manlaſſetGrubengraben /

felbige mitMooß /kleinen Reißig/Laub,Heyden / Farren-Krautvon

unten heraus zufüllen hernach etwas wenigesvon Erde darinne

anzünden / geſtaltalles was aufder Erde wachſet, daswirdmit der

Zeit wieder zurErden/ und weil es in währender corruption iſt,

dienet es zurDüngungderErden,denn dieCorruption verührſache

einefermentacion , und dieſegiebtdem nahſtehenden Holz eine für:

treffliche Nahrung welches denn ein ſehr leichtes und gutes Mittel

zu Verbeſerung des Bodens / dahingegen gute Erde oder Miſt/

Teichſchlammund andereDüngung dazuanzuführen viel zu kofte

bar fern dürffte; iſt aber des Grund und Bodenswenig/ſo betra :

gen fich die Koſten auch nicht hochunterdeſſen da der Plas groß

fo würde nichts deſtoweniger die Menge des Holges To darauf

wachſenkan , die aufgewandten Unkoſten wiederum erregen.

Hiernedyrt fo giebtdas Farren - Krautſonderlich eine gute

Düngung in denen Wäldern ,wenn es faulet und ſich mit der Erde

vermiſchet. Wenn man nunwildeBäume verſeket ſollman in

die Gruben dergleichen und ander Geruthe mit der Erde vermens

gen , denn dadurch wird ſolche lucker.7 iſtnicht ſchwehrund derb

auf einander / daß ſo wohldie innwendige Erfriſchung , als von

auſſen der Regen und Witterung zuder Würşeldeſtocherkommen ,

folche erquicken /folglich derBaummehr Wadysthumerlangen kan .

D. 19. Mitmufadern oder Aufhackender Erden if

neben obgeſetten auch guteHülffe zu thun,indem der Regen beſſer

zur Wurkel eintringendes Sommers dieHiße, und in WinterDer

Froſtdas Erdreich milder und miirber machen kan. Darbey ſou

manwoesallzu unfruchtbariſt/etivas gute Erde/RaſenoderMaul

Würffs -Hügel darauf ſtürßen undalſo das Erdreich verbeſſern/

tpodurch denn der allerungeſchlachteſte und unfruchtbarſte Boden

endlich zu guten Nußen zubringen .

9. 20. Ausobigen erhelletnun gnugſam ,daß gleich wiealles

Holtz nichteinerler cemperaments oder Naturiſt; allo erfordert es

nach ſeiner Beſchaffenheit einihm anſtändigesErdreich iſtdemnach

nichtzu verwerffen / daßman den Bodenwohl conſiderire / ob Er

leimicht/ſchmerglicht/thonigtfieſigt/ ſteinigt,felßigt rc.ſey /und mit

Sáen und Pflanzen derArtendesHolges , fich darnachachteund

richte;Sonderlich ,wenn etwas von guten HolzfolcherGegend alls

bereit befindlic ) fofan man wohl abnehmen und ſpühren welche

ArtBaumeDaſelbſt denbeſtenWachsthumbaben . Jedochmußman

auch
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aud) hierbey betracyten , welches Hola amniglidyften und ambe

ſten zumgemeinen Gebrauch fey.

I. 21. Indem aucb / wie Idjon oben berichtet7oftmahlslev

men Kieß / Thon /Sandxc.(dzichtweife siber einanderliegen , ſohat

manferner anfügen ſollen / daß man diejenigen Schidyten ſò der

benundfeſtenBoden haben ,als der Lcimenuid Thoniſtbiß aufdie

andern Schichten/ ipenn ſie nichtgar dick ſind durchgrabenkons

ne /oadenn durch ſolche Gruben das Waſſer ſo aufdem feſten Bo

den oberhalb geſtandenwegfället/ und der Wurzel fort zutreiben

Lufft und Raum gemacht wird. Sol man alſo bilicheine

Grube von einer halben /oder 1.biß2.Ellenund mehr tieff grábeny

und die Beſchaffenheit des Erdreichs /und wie die Schichten au

einander liegen ſich zuvorerkuudigen / daraus denn zuſchlieſſen /06

die Erde tieff aufzugraben / undwieſich inSáenundPranßen zu

verhalten !Damitman denen Wurzeln ſoviel möglichihr Fortkom

men verſchaffe ingleichen daß das Walſerauf dem feſten Boden

nicht ſtehen bleibe7 und der Wurzel Sdjaden zuziche/ ſondern tief

fer eindringe / und das Erdreichum undunterder Wurſe lucker

macher jedoch muß bey allen Verbeſſerungen zugeſehenwerden

daß die Wurzelnnicht hohl bleiben und liegen ; denn wennſelbige

ihre gute Nahrung haben í kanman hoffen7 daß der Bauin wohl

bekleiben undzunehmenwerde,wonun guter und tüchtiger Boden

ift/mußman die Árten der Bäumei ſo ivohlfrembder als einheimis

Icherwelcheviel Safftund Nahrung gebrauchen ) (Jó manvon der

Tafftigen Schale undBlätternerſehen kan /) einbringen / damit ſie

genugſamen Zugang haben und nicht verberben , Iſt er aber

geringe /naß ,ſteinigtund ſo fort/ gemſidyt/ oder hart kielicht/daß

man ſolchen kaum miteiner Spik -Haue aufhauen kan /lopflanget

oder fåetman darauf,was nicht tieffe Wurzelnwirfft, ſondernfet

bige nur oben in der Tam -Erdeführet /und der Boden nach ſolchen

Eigenſchafften am beſten tragen moge/denn es iſt beſſer geringesa

alsgar kein Holtz haben. Sollman ſich aber garnicht wohlin

die ArtdesBodens ſchicken können ,was es für ArtHoltz am beſten

fortbringen möchte, maſſen dieſe Wifenſchafftwie ſonſten gedacht

worden , nichtſo leichte/ als die Getraide Saatauszulernen ,da

man in wenigJahrender Sacheetwas klugwerden , oderdoci alle

Fahr andern kan ; alleine wenn der Saameeinmahl geſået7 fo iſts

hernach in vielen Jahren nicht zu redreſliren und zu ändern , dahero

am ſicherſten manſäe allerhand /undwenn manwahrnimt/ welche

Art kein Fortkommenshaben will, ſokanman ſolche eher aushebén

odergar weg hauen alsdahinpflantzen.
! :

6. 22.Esiſtaber bey deme was bißhero von Grund und

Boden gehandeltworden / auch dieſes zu merden / daß ein jeder

Drt/
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3

Drt mit ſeinem Climate feine Verwandniß babe
ſahero man's

der Boden unfruchtbar ſebeinet / undvice verſa, undfolglich biet

aufdie Erfahrung ankommenmuß.

Allo thutzwar auch ein guter zubereiteter Boden / unb uns

ermüdeter Fleiß des Menſchen das ſeine bey diefem Baum und

Wald-Anbau / aber die Lufft hat hier auch ihren ſonderlichen

Antheil in Wachſen inZunehmen und Erhaltung/wie auch bey

dem Aufſteigen des Saffts und fermentation der Gewachſe.

Der Ritter Digby undder Herr Bannemann halten darvorydaß

die Erdgewachle ihre Krafft mehr von der Lufftals der Erden håts

te. ZumErempel führen ſiean einen Hollunder Baum /dep

aufeinerſehrhohen Kirche gewachſen undeine ziemlicheGröſſeer's

kangethabe/anderer Gewachſeſo daſelbſt geſtanden zu geſchweigen.

Hugo von Linſchot ergeblet daß,auf derInſulTercera an denen

ſteileſten Felſen der Wein in groſſer Mengewachſe. Scharoccius

hat dieſes gleichergeſtalt durch folgendes Experiment probiret:

Er feßte übereine noch zarte Pflanßeein Glaß/worinnen,auf der

Seiten ein Lochwar , da denn die Pflange fid jederzeit nach ſelbia

gen lendte/ermochtedas Loch hinkehren wo er wolte. Woraus

bennerhellet/daß über
dererErdgewächſe aliment, ſoman ſeben und

fühlen kan / und in der Erde unoWaſſer beſtebet/auch nochetwas

unſichtbares /ſoman nicht fühlen und greiffen kan ) concurrire/ auch

daß ſolches in der Lufft enthalten und die quint Effen aller andes

rer Elementen ſen / welche allen übrigen natürlichen Dingen ihren

fuccum alibilemeinflöffet. Woher aber der HolunderundVo:

gelbeer - Baum auf alten Mauren feinen Urſprunghabe / wollen

einige der Natur / to folche von ſich ſelbſtherfür bringt/ zueignen,

theils aber den Wind! Vogeln und Mäuſen / foden Saamen dabin

geführet und getragen /beymeſſen / welches lektere auch dasWahrs

ſcheinlichſte ſeyn mag.

S. 23. In den Thålern / warmen Gründen und Ebenen wo

mulberer und gütiger Boden /als aufdenhohen/konte nicht undiens

lich reyn / wenn man Eſchen /Ahorn , Ilmen / Linden Bäumeund

Dergleichen Holzpflangete und fåete / weil ſolche auffalten nordlis

chen Höhen /wo dieWinde undgrimmige Kälte und Froſt mehrans

fallen können ſo leichte nicht zunehmen und gedeyen möchten ; aber

an ſüdlichen Bergen babenſieinsgemein gutes Fortkommen.

J. 24.Schließlichen iſtnoch dieſes benzuſeßen /wasman von et

nem groſſen Liebhaberder Bäume-Gewächſe ſagen hören /welchen

man leicht Benfall geben kan /daß nehmlich alles verlohren fey /

wennman nicht ſelbſt Luſt und Liebe habe/ Biume aufzubringen /

es helffe ſo dann der Boden nichts ,
fohelffe auch derSaame/ Wits

2
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terungund andere Bequemligkeiten gar nicht/ ſondernerbabe ob

feryiret, daß gemiſiePerſohnenſolnclination Liebe / und rechten

Worras bierzu gehabt/undgebührendenFleiß angewendet/omobi

zahme als wildeBäumezu fäenund zu pflanzen ,auch in den ge

ringſten Boden und Climatęwohl reusſiret und wunder.Dingeges

than båtten ic.
19 to

S. 25. Der Römiſchealte guteHaußwirth COLUMELLA
,

ſo um die Zeit der Geburt Chriſti gelebitz ſchreibet: daßviel Leute

ben derStadt Rom geglaubet; undfdionzu ſeiner Zeit , auchzu

vor1 geklaget/tiedaßder GrundundBodenwegengroſſen Alters

und böſenWitterung/ an ſeinerFruchtbarkeitabgenommenhatte

haben esauch für gewiß ftatuiren wollen / gleichſam als wenn das

Erdreich durchdas groſſe Alter unvermögend worden /undwte,et

nealte verlebte Frau, die Schwangerung / und Gebår Krafft vers

lohren / der Nahrungs Safftalledurch Såen und Pflanßen auss

geſogen / und die Erde ſich ganz ausgetragen hatte. Dahero fidy

nichtzu verwundern daß heutiges Tages / da die Welt um ſoviel

mehrälter worden / dergleichen Beſchwerungen /undMeynungen

annoch geführet werden. Alleine wenn mans etwasnäher und

bey Lichten anſiehet / ſo iſt der Menſch meiſtens ſelber Schuld das

ran / wenn ſich einzige Unfruchtbarkeit bey dem Erdreich findet.

Dann um unſer Sünde und Undandbarkeitwillen i fchidet Gott

unfruchtbareWitterung / aber Grund und Boden bleibetwohlbiß

in Ewigkeit aptirét zur gnugſamen vegetation / wenn er nurdurd

des Menſchen Unfleiß Sorgloſigkeit und Unachtſamkeit / nicht

daranverwahrloßit / fondern gebührend bearbeitet / bepflanşeti

gepfleget/ und alſo der Krafftloßgeachteten Natur/zu Hülffefoms

men wird / ſo wird der Erdboden / Teine perpetuirlicher und ſtets

würckende Krafft in unendliche Fruchtbarkeit ausbrechen laſſen.

Das Zwölffte Capitel.

Bon Surištung desBodens zum Holk - Hau / und

von der Ausſaat felbſten /wieundwennſolche geſchehen

undverrichtet werden ſolle.

9.1. Wieder Boden zuzurichtenwoviel||S. 3. Wie man fichhiermit beygroßenRe

Saamen Bäume befindlid). Von fieren und in Wäldern / auch ſteinigten

umackern und hocken . und bergichten (ande zuverhalten habe.

$. 2. Was man mitdem Tangel. Hole Db der Tangel.- Saamen eingeegèt..

hierbeybeobachtenſolle. werdenmüſſe.

$ -4. Von

)
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3. 4. Von ausgeſogenen Boden.

und

hen/ nicht aber auf gewiſſeTage.

3. 5. Warum in feſten / thonigten und lei- S.25. Welche Witterung zum Sien die

migten Boden die Saat nicht fort beſte ſey .

kommt und wie felbigen zu helffen . S. 26. Nochmaliger Erweiß / daß die

$ .6. Von ſchwarßen ſandigen Boden . menſdyliche Hand den Saamen beſſer

§. 7. Was beym Ackern und Umgra - i. ausſtreuet/als die Natur.

ben des Bodens zu obſerviren . S. 27. Wie man ſich bey dem groſſen abges

V. 8. Wie der guteund fruchtbareBoden triebenenRefieren und Bloſſen mit dem

zugerichtet werden müſſe. Mußen von Såen verhalten ſolle.

Furchen ziehen. Wie ſelbige zu zu S. 28. Ob einerley Art Bäume/ oderuns

egen. terſchiedene durch einander zu ſåen.

S.9 . Anderweitiger Nußen von Furchen . $.29. WelcherleyBäume bepießigen Zu

Was zu thunwenn man in diemit Se. ſtand am erſten und meiſten zu zeugen )

treide beſåete Felder etwas von wilden und daß billig die beſten Arten zu er

BaumsSaamen einftreuen will. wehlen.

5. 10. Wasnod ferner beym Furchen zu S. 30. Wodas Sáen oder Pflangen ber

beobachten und deren fernerer Vor ſer rey.

theil. 8. 31. Wie vielSaamensman auf einen

$. 11. Was zu thun,wenn es ſich mit dem Acker bedurffe.

Umackern Fürdhen und dergleichen || $. 32. Warum man lieber dicke als dur,

nicht practiciren laſſet. ne ſåen ſoll .

$. Wodiewenigſten Unkoſten in Zu-||$. 33. Wasbeynt Zangel-Holge hierber

richtung des Bodens zumachen . zu bemercken.

D. 13. Wie viel Landes bey jeder Haues S. 34. Was zu thun damit der Saame

:: wwirthſchafft zum Holß-Wachs gelaſſen nicht zu dicke falte /undwie er insErde

werden ſolle. reich zu bringen .

S. 14. Db . auff Getreyde- Feldern oder $. 35. Pas vyn ' Einweichen und Aus.

Walo-Boden beſſer Holgivachſe. käumung des Saamens/ dor der Saat

S. 15. ' Sáen und Pflanzen des wilden zu halten ſer .

Holgesiſt hauptſächlich durch die pra- s. 36. Von BeſchaffenheitdesSaamens

Xin gu erlernen. eine Probe zumachen.

9. 16. Auff ivas vor Umſtånde man fons 15.37. Der Saamefolt nietallzu ſehraus.

ften hierbey zu rehen babei und ob von gedörret ſeyn.

nuen gewiſſe Reguln gegeben werden $ .38. Wie der Saame außerordentlicher

können. Weiſe vonungefähr an einen Drt geo

S. 17. Die Witterung und Jahres Zeit ) brachtwird.

beym Sáen iſt vor allen wohl in acht zu : S. 39. Waszu thunwennderSaamen in

men. die Erde gebracht.

6. 18. Haubt Regulvon der SåeZeit. S. 40. Wieihm fort zu helffen fenn éc

D. 19. Von der Herbſt-und Frühlings | auffgegangen.

Saat /und worinnen wie auchwenn 5.41. Wieervor Durreund Higezu ver

eine beſſer als die andere wahren .

8. 20. Von der Saamen-Zeit des Tan- S. 42. Warum theils Saamen gar nicht

gel- Holßes / oder doch langſam auffgehet /und wie

$. 21. Eichel und Budhacker/ manihmdießfals fan belffen.

S. 22 , Haſelnuſſe und wilden Düftes. 8.43. Von Annehmligkeit des auffgegan

S. 23. Warum dieHerbſt-Saatdie beſte genen Saamens.

rey. I'm Liineburgiſchen fået man 8. 44. Was den auffgegangenen Saan

Korn und Eicheln um Galli unter eins men verderbe und wie ſolchen abzuhelf

ander.
fen.

$ . 24. Bey der Saat-Zeit / iſt ebenfalls 6. 45. Was ſolchen mehr ſchädlich faller

mit auf den zu nehmenden Mond zuſe- und wieman ſich durch Experienz hier.
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bey zu proſpiciren habe und unverdros || S. 48. SummariſcheErzehlungwas bey

fen feon müſſe. dem Baum -Saamen Sáen zu beoba

8. 46. Woher es fomme / daß io vors achten ivie audy was sie eigentliche in

hero Tangel. Holg geſtanden / Laub tention dieſes Wercks fey 1 und der

Holß und ſo weiter von ſich ſelbſt auff daraus entſtehende Nußen.

wadiſe. S. 49. Nochmahlige Anmahnung daß

9. 47. Was man zum wildenBaum -SÅ: man die Praxin desBaum -Saens zur

en vor Leute nehmen folle. Hand nehmen folle.

. 1.

>

Enn man ſich des Grund und Bodens / welche

Art Holzes ſolcher am beſten tragen und forts

bringen möchte j erkundiget / bierauf auch mit

guten reiffenund vollkommenen Saamen ver

ſehen iſt , hat man die Sorge dahinzurichten/

wie das Såen und Pflanten am beſten vorges

nommen und fortgeſebet werde. Ehe wir nun hiervon deuth

cher handeln /wollen wir zuvorvon Zurichtung des Bodens) dars

ein geſået werden ſoll etwas gedencken .

Wo viel Saamen - Bäume vorhanden , kan der Boden das

berum gar núßlich aufgehadet oder umgepflüget/gehadet oder

gegraben ;'wo es aber allzu ſteinigt undwurßlicht ifi/magman

theils mit dem ſo genandten Hocken / (welches eine ArteinesPflus

ges iſt, hataber ein unten etwas breites Schär,mit welchenman

neben allen Stöden / Wurbeln und Steinen uf der Seite und

theils drüber hin bocken und die Erde aufreiſſen , und zwarwoman

vermuthet /daß von den nedſt ſtehenden Saamen Bäumen der

Saame dahin fallen / odervonden Windedahin getrieben werden

möchte / fo würdemanerfahren / wie bald ſolche Gegend mitHole

anfliegen folte.

.

1

1

4

5.2. Es
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S. 2. Es wird aber bey dem Tannen - Fichten -und Kiefern

Saamen zu beobachten ſeyn /daß das Erdreich hierzu gang feuchte

undnicht tieffaufzuhockenoder aufzuadern / damitfeine todte oder

unartige Erde herfür komme/ ſondern die gute Holt - Erde oben

bleibe. Denn ſo bald ſolcherSaame nurErde ergreiffet/ſo gebet

er auf; hingegenwo er inMoraſt / in Mooß/altesGraß ,intoote

Erde/in Laub oder in Geräuſche fallet/ ſo verdirbet er, und kan nicht

aufgehen / wie es denn auch dienlich iſt wo altes groſſos Sende:

Graß und der gleichen anzutreffen / daß man folches zuvor ab

brenne / unddas Erdreich hernach aufhocke.

S. 3. Wenn nun alſo die GegendundOrt, darein der Baum

Saamen kommen fou / 'wohl gepflüget / umgehacket' oder auf

was Art / cin jeder es gut befindet / die Erde herumb gebracht /

und von dem Unkraute 7 Buchen und Stauden nur in etivas

wohl geſäubert worden / ſo iſt es wohl gut / und kan der Saame

leicht fortkommen und aufwachſen / auch der Wachsthum nicht

verhindertwerden : Allein bey groſen Refiren und in den Wäldern

wohobe Berge und tiefe Thåler ſind, das Land auch ganz uneben

Iteinigt und Felſigt iſt/ voller alten Stöcke und dergleichen / iſt

folches nichtwohlzu practiciren.Alſo ſtreuet man derOrten nurden

Tannen- Kiefern- und Fichten -Saamen auf den Boden / hacket

ſolchen hernachmit einer breiten Reuthauen leuchteein / undwenn

ſolcher nur die Erde berühret / oder ergreifet/ ſo gebet er auf und

wurzelt ein / iftauch nicht nöthig /daß der in zugerichtetes /geaders

tes oder aufgehocktes Land geſtreute Saamen eingeegetwerde!

danner durch das Egen leicht zu tiefin die Erde kommenī und alſo

nicht aufgehenmag.

S. 4. Dieſes iſtnun vongeruheten Boden /oder der lange unges

bauet gelegen zu verſtehen ; wenn man aber den Boden anfänglich

ſchon bis aufi Gradaus ſaugeti und allerhand Feld- Früchtezua

drauf fact/ ungedünget låſſet 7 oder ſonſt übertreibet / daß die

Fettigkeit und fermentation beraus kommt i hernach aber erſt

Baum -Saamen hinein bringen will/ lo habenzwar die Bäume

anfänglich ſchlechtes Fortkommen / verbutten werden kurß / knor

richt oder verderben theils wohlgar/aber ſie erhohlen ſich doch wenn

die Wurßelſich ausgebreitet / nach und nach und wird mit der Zeit

$. 5. In /feſten thonicht und leimichten Boden , hat mandas

Baum Saamen fäen auch mit aller Behutſamkeit anzuſtellen.

Dann nach einem Regen und erfolgten Sonnenſchein bekommt er

obeneine Rinde / daß kein eingeſtreuter Saame / mit ſeinem Kei

men durchbrechen kan/ der Thon kleibet fich auch wohl feſt andas

Kórnlein an/ und verſchluſt alſo den Ort woes aufbrechen ſoll!

ſonder
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ſonderlich wenn es inwehrenden ſäen ſtard regnet, ſo wirdalsdenn

der Thon wie ein Teig/ SchiammundMoraſt/ daß der Saame

wie in einerGallerte liegett und endlich Waſſer-bart und faul wird

da aberdieſe Erde / in zwiſchen ehe der Saameaufgehet / hart

wird/ ſo bleibet das Körnlein feſt darinnen eingeſchloſſen . In ſols

der Erde können die jungen Bäumeauch keine Wurzeln treiben /

weil er zu feſte und dieWurzelnicht durchund eintringenkan ; hin

gegen wenn dem Boden mit Pflügen Egen / oder Hacken geholfs

fenwird , ſowird er zu weiln lucerer, und gibt der WurzelRaum

und Platz in der Erde fortzuſchleichen / daß wennnureinmahlauf

Dergleichen Boden der Anflug glücklid )anbracht iſt/ ſo tringet die

Wurzelimmer tieffer und weiter ein / zeucht die Erdein die Höhe

und machet fie lucker , daß die Feuchtigkeit darneben eintringenkan

undwächſet alsdann aufſolchen Boden allerhandgut Solo. Sand

und Grieß inthonigten undleimichten Boden gemenget / madet

ihn lucker undporos, daß die Witterung von unten und von oben

wieder hinein kommen kan / welebes denn eine fermentation und fol

gends einen guten Wachsthum gibt / davon in vorigen Capitel bes

reits gemeldet worden.

9.6. In ſchwarzen Sand / wann er nicht gar zu fettiſthat

der Anflug ſonderlich gutGedeyen , denn der Saamen kan alſofort

ſo bald er ausgeſtreuet / die Erde ergreiffen / und hindert ihn kein

Graß /Mooß / oder Unkraut/ weil dergleichen der Sand nichtviel/

wie die andere Erde trägt.

8. 7. Wenn manzum Sáen vorher des Auffpflugens ſich ge

brauchen kan follmandaben ſichwohlinAchtnehmen ,daßman nicht

zu tieff, oderzu ſeuchte acere oder grabe/ und daß dietoðteund un

artigeErde nicht ſo ſehrheraufkommt; beym ſeuchten Ackern aber

der Boden nicht zuderbund feſte bleibe 1 ſondern etwas Broſeny

odergnugſame Erdeüberſichbehalte / damit dieWursel einſebeny

und ſich ausbreiten kan . Diegeackerten Furchen abermüſſen hernach

wohl auf einander geleget auch nicht zu viel leeres darzwiſchenge

laſſen werden/damitderSaamebarinnen ſich nicht allzutieffverfalle

und hernad)nichtaufgehen kan . Es iſt auch nicht zuwiderratheni

daß dergleichen aufgeackertes Feld eine zeitlang liegen bleibe , ebe

es beſåetwirð:/ damit die Furchen ſich wohlaufeinander reßen / und

dieLücken und Löcher ſo darzwiſchen ſind / ſich ſelbſt ausfüllen kön.

nen . Berm Graben aber iſt der Raſen fein unterzubringen)

und kan mit dem Grabeſcheid zuſchlagen werden / deßgleichen in

Hacken /ſoviel möglich auch zuthun An etlichen Orten wird

in Früh- JahrderBodenumgeriſſen / auch geeget i hernach gegen

Herbſtwieder umgeackert /und ivas derPflugnichtgetroffen /ums

gehadet und alſo in Herbſtbeſäet. Wo es ſich thun laſſen will
,

ſonders
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# Foadertith Worman Eichen Bucheckern - Aphen -Ahorn - Linden

undErlen - Chaamenfåetsfida foiman gleichfalls das Land wohl

pflegearundvonilkrautfäubernawie es denn vorträglichiſt,wenn

(wie bereits erwehnet) zivar dasMoos /HendeundStaubenwerck

i daraus verbrennet,und dicalfchemit untergepflügetoder gehacket

wird .

D. 8. WoderBodengutund fruchtbar und dieErde lucker /

daziehetman nur gleiche und geradeFurchen und ſeichte Grabens

låſet barzwiſchen Spaciumin derLångederFurchen nach und zu ana

terthalb und gangenundmehr Ellen in der Breite wices der Hauß:

Bátham beſten befindety ſtreuet alsdann von allerhand Sgamen

breinyziehetundfülletdie Grabenzu / jedoch daß der Saame nicht

i alkzu tief unter die Erde fomme fonderlichderjenige / ſozarte

Pflanzen führet i als die Fichte ! Tannel Kiefer. Aber die Eis

cheny Cafanten / Buchackern undwildKern Obſt/ könnenauch

theils indie Furchen reihenweiſe,wie die Stengel Erbſen geſtecket

3 und gelegetwerden / indem ſieeher durchdieErdekäumen /ſiechen

und wachſen ,jener Saatnehingegenwilzu ſeinenbeſſern Aufkoms

men/ aufänglichnurkaum die Erdefaſſen . Auhierbrauchets alſo

nicht/ daßdergange Plazum geacfert oder gebacket werde, wel

ches bey denen Furchen und Graben ziehen zuerſparen ; Esgibts

auchdie Erfahrenheit/ daßin ſolchen Furchen derSaamengerne

undwillig aufgehet. Dannwo ein altStück Feld zum Anflug

kommt! ſo ſiehetman klärlich / daßin den Furchenes eher/alsmit

ten aufdenen Bethen anfleúget;ratio weildie Feuchtigkeit in Furs

denfichdeſto eber ſamlet/ und dem Saamenzum aufgeben before

dert. Indenen geraden und 2.3.bis mebrellen in der breite von eins

anber ſtehenden Furchen und Graben/ wachſendie Bäume fein

in einer linie , dazwiſchen auch Graßanfichieſſenkan . Hierbeviſt

ſich abermit dem zuziehen und einebnen der Furchen und Graben /

odermitein Egenundeinrechêdes Saamensin acht zu nehmen,daß

der Raßen / Schrollen und Steinenicht mitaufgehoben , und der

Saamedarunter brachtwerde / ſonſten erſtidetſolcher.

S. 9. Anmanchen Ortwird auch bey denen Furchen / weil

das Holknoch jung/ klein und niedrig /undwoder Zwiſchen -Raum

etwasweit iſt ,allerhand Getrender an Korn / Weißen /Erbſen /

darzwiſchen geſået/ und guter Nußen geſchafft / nach dem der Bos

denfruchtbar. Dann es machetſelbenlucker/ daß das jungeHoli

deſto eher fortwachſe / undWurzelgetpinne; auchdie Feuchtigkeit

deſtomehr zurWurßeldringenkönne;woman aber indie albereits

mit Getrende befäete Felder etwas von kleinen Baum Saamen eins

ftreuen wil / fan ſolches geſchehen / indeme das Feld gewelget/uno

DerBaumSaame zugleichdaraufgeſeßet wird /foorucetfidy der

Saame

U
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Saame gnugſam in die Erde. Esmuß aber das Getrende fo

zuvor in dis Feld kommen / gang dunne geſået feno : ſonſten er:

ſtidet der Baum - Saamen 7 unter undzwiſchendenvielenG.

trende.
100 .

9. 10. UndobgleichydieBäumein riner Reiheoder Linie ziem

lich dichte und dicke in einander ſtehen / fo fönnen ſie ſich hingegen

aufder Seiten ausbreiten und ihre Wurzeln und eftedahin werfs

fen / ſind auch gegen den Wind etwas geſicherter 7 als wenn ſie eins

Beln hinundwiederſtehen , ſonderlich wenn ſie denen ordinairen ſtars

đenWind Strichen / alsNorb/SüdundWeſtenentgegen gefüly

retwerden7 daß die Bäume einer Reihe dem Winde entgegen und

exoppoſito ſtehen /dienet eblichermaßen auch zum Vortheil, zumahl

man in aus ſchnetdeln und auspußen / fåglicherbaben Handthieren

kan ; Item durch das Graſenauch nicht ſo leicht Schadegeſcheheul

weildie Bäumein einer Reiheftehen und zwiſchen den Reihenbas

Graß gar wohl ohne Beſchädigung des jungen Holzes weg ges

brachtwerden mag.

D. 11. Wo aber die Gelegenheit und Zeit nicht leiden will / po

viel aufdasumacfern undFurchenoder Grabenzuziehen anzuivena

den ; fonte man nur den Boden von Reifig / Sende-Moos/ und

dergleichen ſaubern /den kleinern Holb-Saamen /alsFichten /Sana

není Kiefern / Bircken /undErlendarauf ſehen / fowürdeer doch die

Erdedeſtoeher ergreiffen undfaſſen ,als wen der Plazunberäumeti

undmit Reißigund andern überdedt gelaſſen würde. Woeraber

in ein gut geadfertes Feld geſået werden fourwirb folcheszuvor ein

wenig eingeeget/ als denn daraufgeſået / und damit esglat werde

der Saameeingewaltet 7 rokomederſelbe nicht alzu tief in dieErdel

und die Erde wird etwas derb/daß ihr die Feuchtigkeitnichtſobald

entgeberallenfallsfan das Walbenauch unterbleiben /bevorabbey

naſſer Witterung:

S. 12. Obmannun mit Pfügen oder Hacken / oder mit Furs

shen und Graben ziehen , am beſten und mit wenigern Koſten und

näher davon kommen kan /mußman den Uberſchlag machen 7 wie

vtelRuthen ein guter Arbeiter in einem TagGrabenziehen / umhas

den oderum adern kan. Denn da wird leichtdie Rechnungzuma

chen ſenn, wie viel hundert und mehrAder um / und den Saamen

einzubacken koſten mögten , und ob zum Adern / Umboden / oder

zum umhacenmehrKoſtengebraucher oder erfordertwerden . In

einem Tage kan ein guterArbeitereinen halbenScheffelLandes ums

und den Saamen einbacken / es fen bergicht oder flach , aber wie

viel miteinem Pflug oder Bodentäglichaufzu adern und aufguars

beiten /kan man ſo eigentlich nicht wiſſen / Dann derBoden unters

fcicdlich iſt , ingleichen das Erdreich ſteinicht, turklicht and dets

gleichen
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gleichen / dahero dasEinhaden des Saamensfaſt das ſicherſte iſt/

dann dadurch wird das Erdreidy lucker gemacht/ daß es nicht wic

ben dem Adern / groſſe Raſen / Erdſchollen und Furchen giebt/

welchedenn meiſtensgang,darunter alſo derSaamen ſtecken bleibet,

und nicht zumaufgehen gelangen kan /auch will ſich das Adern aufn

Geburgēam wenigſten practiciren laſſen /ſonderlid) wegen derer vies

lenWurseln /und Steinel undwürdeman viel Pflüge und Geråthe

zerreiſſen und zerbrechen,und alſo faſtbeſſer ſeyn dürfite,mitdem Ho

den/den man über dieWurzeln undSteine überhin gehen laſſen kön

tel einen Verſuch zu thun/ jedoch bleibet es wohldarbey / daßdas

Ein-und Unterhacken des Saamens mit einer breiten Haue/ anders

gleichen Orten wohl das bequemſte Mittel hierzu zu ſennſcheinet/

welches auch die wenigſten Unfoften erfordert/ in demees keincs fers

nern eincegensgebrauchet/ ſondern nur der Saame aufn Vodeni

wie er iſt / ausgejäet und überſtreuet / bernach gang feuchte einge

backet wird.

9. 13. Eswollen etliche Haußwirthe gar einen Schluß ma:

chen / wie viel Landzum Ackerbau / wie viel zum Wieſenwachs

und wie viel zum Holi bey einer wohleingerichteten Hauſhaltung

gewidmet ſenn ſolte. Theils meynen 1 es ſolle der fedifte", andere

es folle der zehende Theil Holtz -Land ſenn ; aber alhier zu Lande

nimmtman insgemein zum Hothwachsdasjenige Theil Landes , i

ſo ſonſten zumn Ackerbau nicht ſonderlich dienlich iſt; wo aber gut

fett Land iſt, wird es meiſtentheils zum Getreyde Bau gebraus

chet.

9. 14.Esiſt auch eine Frage, ob aufFeldern,ſoGetrendege

tragen/ hernach ſo gutHolzwachſet als auf ſolchen Boden ,ſo ſtets

Waldgeweſen/ undniemahl Getreydedaſelbſtgeſtanden ?Worauf

die Antwort : daß Fichten / Tannen / Kiefern nicht wohlaufzuvor

gebauetenund gedingten Grundefortkommen /undda ſelbigegleich

aufwadyſen / ſowird doch insgemein der Stamm von innen nach

und nach wandelbar ,dahérgegen aberdie Eichen und Buchen / auf

folchen Landwohl wachſen. Allezeit iſtes nicht gut daß die Unter

thanen /ausHolzoderWaldRevieren Reutenoðer Acker machen

und die Waldgeileoder die FettigkeitderHolzErde daraus nehmen

hernach aberwenn ſie das Land ausgeſogen und einekleine Zeitge

noßen ,wiederliegenlaſſen . Denn daraufwachſetwedergutHolz

noch Weidel und iſtder Boden auf lange Zeit verdorben / und

nicht wohlzu genieſen .

I. 15. Wir ſchreitennun weiter in unſern Vorhaben des wil

den Baum Saamen -Sáens fort und wollen betrachten / nm welche

Zeitdes Jahres / daſſelbe am beſten anzuſtellen. Denn es iſt ab

lerdings von ndthen, daß man dieſen Umſtand / gleich wie anderer

M hiers
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hierbey wohlerwegeund erforſchet angeſehen des Saamens ſovies

kerlen iſt/und ein jeglicher ſeine beſondere Eigenſchaffthat/ daßmanin

Såen / gleich wie bey dem Getrende ſich nach felbigen wirdrichten

müſſen.Laßet ſich auch anſehen /daß /wie bereits mehrmahl erwehs

net,beymHolz-Saamen noch mehr als berdieſen zubeobachten ſeyn

dürffte, indemeiner im Frühjahr/áls Fichten /Tamen und Kiefern ;der

andere um Johannis,alsBircken ; ein andererin Auguſto undSeptem

ber, und auch gar gegenden Winter/ als der Erlen - Saamen / um

Galli und Martini reifwird / fo / daßman das gangeJahrüber das

mit beſchafftigetſeynkan. Weilwir auch von unſern Vorfahren/

dieſer Wiſſenſchaffthalber keine Nachricht habeni foift das ſichers

ſte /daßman zum Werckeſelber ſchreiteund keine Zeit vorber gehen

laſſe. Dennes kan hier wohl gefaget werden , was dorten Colu

mella anführet:

Res agreſtiseſt inſidioſisſima cunctanti, das iſt : Der Acker

Bau pfleget denenjenigen / ſo fið ſaumſeelig erweiſen,

die gefährlichfte Neßezu ſtellen.

Denn jelånger mandas Såender wilden Bäumeauf ſchiebet /

je ſpåter kommtman zur Nußungdes Holkes 1 ja jeſpäter komtman

zu einer gnugſamen Wiſſenſchafft, die doch bei dieſem höchſt nüßlis

chen undnunmehrohöchſtnöthigenWerckeunentberlich, aber ſogar

leicht nichtift.

D. 16. Hiernechſtſo iſt auch zuförderſt der Sicus, Grund und

Boden / Witterung des Himmels / und Gegenden der Lander/wie

auch Inclinacionder Einwohner welche eineArt.Holkes mehrlieben/

auch zum Behuff ihrer Nahrungnöthiger haben/als das andere

wohlzu obferviren,dahero von dieſen Umſtänden durchgebende ges

wiſſeRegeln von keinem / erbemühe ſich auch ſoviel als immer

muglich 1 und meine es ſo aufrichtigalserwollei gegeben werden

mögen, ſondern es wird ein jederwohlmeinenderLeferðas beſtejivos

zuer ſeinenGrundundBoden apriretzu ſeyn befindet aus dem was

dieſerwegen hin und wieder angeführet,colligiren,und zu ſeinerHerre

ſchafft,oder ſeinen Nutzen anwenden.Allermaſſen,ſo vielunterandern

den Unterſcheid derer Länderbetrifft: derſelbe auch in denen Gegen:

den/die nurwenigMeilenvon einander gelegen iſo notoriſch iſt/daß

die eine dieſe ArtundSorte Holgeswohlund håuffigfort bringet, in

der andern aber ſelbiges gar ſchlechtes Auffkommenhat/ſondern ein

ganz diverſes Geſchlechtvon Holzdafelbft/beſſer undgeſchwinder

als in jenenaufwachſet. Bevorababer iſt ein Unterſcheidzumas

chen ziviſchen warmen und Nordiſchen Landen / zwiſchen hohen

Geburgenund Ebenen.

1
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9. 17. Weilwirauch derWitterung und Jahres-Zeiten nicht

Meiſter ſeinkönnen ſondernſolche wirdken und regieren
laſſen miſs

fen / wie es ſich ereignet/ alſo kanmanauch keine ſogar gewiſſe Res

guln geben / wie ſich ben dieſer oder jenerJahres- Zeit zuverhalten /

Fondern man muß ſichbey ereignenden Fällen nach dem Wetterachs

ten / und alſodas Såen / Pranßen undWartung der Baumedars

nach einrichten ! jedoch mag die Zeit/wovon obgedachtworden , ſo

vielmüglich hier in acht genommen werden ; die Erde thut alles

was ſiethunkan , undunterlaſſet nichts / alleine ſiewillauch der Zeit

Aachiund vernünfftig tractiret feyn / ſonſten kanſieihreWürckung

nichtrichtigvollziehen. Dennwenn man fie zu unrechterZeit bears

beitet, oderihrSaamen giebet/ ſo kan ſie ſolchen ihrer gütigen Art

nachi nicht bewirthen und ndthige Nahrunggeben /ſondern muß

ihn in ihren Schoos felbſten verderben / und vernichten laſſen.

Derohalbenmußman hierinnen ſehrvorſichtig geben /wohlergrüns

denund überlegen / welche Zeit des Jahres ein jeder Saamezum

Ausſäenerfordere. Jnſonderheitiſtinacht zunehmen , damitder

Saame / ſo zärtlicherArtBäume iſt nicht alſogefäet werde / daß

felbiger aufgebe , wenn die groſſen Froſte pflegen einzufallen / ſong

ſtengehet die junge und zarte Pflankeverlohren.

Baum -Saamein genere ſo bald er reiff iſt/ das Erd,

reio haben will / und jefriſcher der ſelbe gefäet wird /

je beſſer iſt es / deſto ſcháðliğer aber /wenn er ausges

dorret / und die Serbſt und Winter Feuchtein der Šrs

de nicht über kommt / derohalben es am beſten und rathram

ften / wennes müglich iſt / entweder ſolchen ſobald er eingefamlet/

Augs gefäet,odermitErbenaufeßliche Tagebiß zurSaatvermenget.

Denn ſobald er von ſich ſelbſt ausfället, oder ausfleuget, hat er ſeis

nevollkommene Feuchtigkeit noch ben ſich daherowennerſo denn

die Erde ergriffen bekommet und gerath er auch deſto eher/ und

leichter / und iftalſo der Natur / wie ſieuns ſolcheszeiget / in Såen

nachzuahmen / daß er nehmlich noch friſch und rafftigdie Erdeer:

lange.

$. 19. Mankannun ſolcheSaatſowohlimHerbſt als Früh

tingvornehmen. Denn in Fallnicht in einervon dieſenJahres-Zeiten

gnugſamZeit hierzuverhanden/ magman ſich aller beyderwohlger

brauchen7 damit deſto mehrverrichtet werden könne , und ſoes wes

gen der Witterung mißlingen ſolte i fowird dod, eine Jahres -Zeit

hieran das ihrige thun / und dazum Erempel die Frühlings @aat

verderben módyte i dennoch dieHerbſt-Saatbeſtehen. Sonften

ift
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iſt die Herbſt-Saatwohldie beſte; jedochiſtdieſo in Frühling und

theils Šommer geſchiehet / auch nicht zu verachten /und zu vers

werffen / zumahlwenn gnugſame Reegen fallen , damit der Saar

me aufgehen kan ; Alermaßenwenn der Baum - Saamen zu

gleicher Zeit mit aufgehet i da im Frühling das Graß hervor

kommt / ſo ift gute Hoffnung / und kan das Stammgen / bey

derSommer -Wärmeund guter Witterungnach und nach defto

beſſeranwachfen und erſtarcken /daßesdem fünfftigen Winter um

ſo viel eher austauert. Unterdeſſen ſo iſt dochbeijeglicher ſo wohl

Frühlings- als anderer Saat etwas bebendliches. Dennfommt

dasStammgen zeitlicher als das Graß/ſo können es die ſpåten

Frühlings-Fröſteund Kälteleicht ruiniren; komtes aber in heißeſter

Sommer / ſo drucket es dieHike; odergar ſpatim Herbſti ſo iſtzuk

beſorgen daß es aufnkünfftigen Winter ganzeingehet. Und bleibet

es alſ auch dieſes Umſtandes halbenbey unſerer vormahls gegebes

nenRegul: daßdie beſte Baumſaat1 oder See Beit

ſey ; wenn ſolve die Natur ſelbſt anzeiget. Dannum

ebenſelbige Zeithatihm GOtt der Äumachtige ſein Zielzum ſaen be

ſtimmet /nehmlichwennderSaame völlig reiff/ und von ſich ſelbſt

aus den Hülſen í und Behältniſſen ausfället / und alsdenn von

Wind hin und wieder ausgefået wird. Alſo ſoll man in allen

dieſen der Natur nach ahmen / weil ſelbige am beſten weiß ,

was nůßlich / nöthig und profitabel dabey iſt. Jedoch wird die

felbigean ihrer Würckungbên einem ſehr naſſen / und kalten Som

mer7daß der Saame nicht zu rechter Zeit reiffen undvollkommen

werden kan / zum öfftern gehindert/ zumahl wenn inFrühlingdie

rechte BlüheZeit fich verziehet / als denn auch die Reiffung des

Saamens cardiretwird , dahero in allen Fällen ſich mit der Saat

darnach zurichteniſt. Auchwird /wasdas Sáen ſelbſten anbetrifft

hierbenaufden Boden reflexion zu nehmen ſeyn. Denn wennderſela

be zu kalt oderzu naß iſt / ſo iſt das Såen in Frühling beſſer / als in

Herbſt/ ſonſten aber gehetdieſes jenen weitfür. Ferner" ſo geſchie:

hetes / daß wie oben gedacht/ der Tannen -und Fichten-Saamen

nicht allemahlin Herbſtreiffet, ſondern wohlerſt in Martio folgen

des Jahres /auffwelchen FalldieSaatebenfalls in Frühlingvorzus

nehmenſenn dürffte

WeilvonNachahmungder Natur gemeldetworden ſo iſtbem

låuffig zu erinnerndaß manſolches inAusſtreuen des Saamens fóla

gender Geſtaltthunkan : manhångetmit rohen Garn die Zapfen

an Bäume oder Stangen /an den Ort / da man Solt zeugen will,

daß ſie von ſich ſelbſt denSaamen fallen , und von Windund Lufft

hin
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hin und wieder treiben laſſen . Dennwenn ſie nach gefallenen Res

gen und Sonnenſchein ſich aufbürſten und aufthun / ſo fleugtder

Saameausundvertreibetſich hinundwieder ſelber. Man hat auch

hierbey wegen der Frühlings -Saat dieſenVortheildaßwenn der

Schnee noch lieget / und der Saameaufn Schneefället/ſolcher her:

Aach) beym Auftauen undSchmelßen Feuchtigkeit an ſichzichet/und

in niederfallen desSchnees die Erde mit ergreiffett unddeſtoeher

aufgehet, bevorab iſt ber dieſer Begebenheit ſehr vortraglich und

nůßlich Iwenn den Herbſt zuvor , der Grund und Boden aufgear:

beitetiſt, ſo kan derSaame deſto eher die Erde faſſen / alsdenn auf

gehenund gutenWachsthum erlangen .

Ipſa fuit rerum , primum natura creatrix.

5. 20. Was demTannen-Kiefern -und Fichten -Saamennun

ferneranbelanget/ ſo iſt in ſpecie dabeyzubeobachten / daß ſolcher

bey dem Såen nichttieff unter die Erdebracht werde, ſondern nur

bloßdieſelbe berührej auchanfangs nichtin dietodteErde /ſodurch

bas tieffeAdernoderHacken herfür und heraufkommen mögterfal

lei denn ſolches verhindertdasaufgehen , ſondernwenn derSaat

mewieobberührt/vonMoos 1 alten Graß / und Geräuſcheunver

hindert nur die Erde ergreiffet, und von Regen eingeſchlagenoder

eingemengetwird/ ſo kommterundgehetmitandern vegetabilibus

inÁpriloderMajogar leichtlichauf.

D. 21. Es kan auchdie Eichel-und Buchäder-Saat / oder

vielmehr Steckung/ wohl in Frühling geſchehen. Denn die zu

rechter Zeit und völliger Reiffung , oderwenn ſie im Herbſt felbſt

abgefallen / zuſammengeſamleteEichelnundBuchádern legetman

überWintersin einentrucknen Keller oderOrt / féin dunne daß ſie

nicht frieren / auch nichtaufeinander erwarmen; nach Weyhnach:

ten legetmanlagen-weiſe,ſtratum ſuperſtratum ,eineLageSandyund

cine LageSaamen auf einander ;láßet ſiealſo liegen , bißgegenden

Merkenoder April / alsdenn wenn ſie theils ausgekäumet / fået

man ſie ineinesden Sommeroder Herbſtzuvorumgearbeitetes

Land /oderſtecket ſolcheStück für Stück für Stück/ und machet

mit einem Stückel 2. biß 3. 201 tieffe Löcher , einer Spannen weit

von einander / und eget ſie alſo baldunter.

8. 22. Alſogehen auchetliche mit den wilden Obſt um / daß

fiedie Kriebſe ſamtden Kernen ſtecken . GleicherGeſtalt magman

Haſelnüſſe ſteden; wenn ſie aber geſået werden, mußman ſie einez

gen. Kandas Landnun ein oder zwen Jahr vorher auch zwens

mahl gearbeitet werden , ſoiſt es gut /wo nicht/ ſo bleibet esben

einmahl. Nachdem nun die Witterung feuchtoder truckenfällett

ſo gehen ſie um Pfingſten oder etliche Wochen darnach auf; alſo

verfahret manaudmitandern Rüßen und Caftanien . Es muß

93 aber
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aber dieſer Saame! wenn er ſchon gekäumet / mit groſſer Behuts

famkeit / daß der Keim nicht beſchadigetwerde, einzeln geſtedetoder

ſo er nur etwasaufgequollen und ein wenig ſich aufgethan / gefäet

werden / fo kan dieſer Saame eben ſo gut fortkommen als in Serbſt/

koſtet aber mehr Mühe.

I. 23.SolcherGeſtalt nun hat die Frühlings -Saat ihren

Nußen. Aber insgemein wird jestgedachteSaat in Herbſt/woes

můglich / viel nůßlicher vorgenommen.DennzuderZeit iſt der Saga

me noch friſch und unausgedorret bekömtauchalſo die Herbſt-und

Winter- Feuchte in der Erde / daßſolcher gegen den Frühling and

Sommer deſtoeberaufgehen und fortkommen kan / zumahln aud

der meifte Saament ſonderlich von Tangel-Holg die Kältel Eiß

und Froſtwohlvertrågt7 nicht aber die übrige Näſſe , wenn fic

nehmlich ſo groß / daßſie die olitåt / ſoimSaamen iſt /überwälti

get. Sergegenwenn die ausgeſproite Frühlings -Saat zu zeitlich

aufgehet / und es kommtein Froit daraufoder alzu groſſe Dürre/ fo

iſt ſolche dahin undverlohren /und derKeim verdirbt ; Die Herbſts

Saat aber richtet ſich nach der Witterung , undgehetmit folcher

fort/ daß ſie insgemein nicht eher ausbrichtals es natürlich / und

die ordinair Froſte vorbén
/ und erfrieren die imHerbſtgeſåete junge

Bäume ben einfallenden Froſt nicht ſo leicht/ als die im Frühling gee

fået find /in dem ſie dieKälteſchon einmahlgewohnet und der Sagu

meden Winter überſtanden .

Es lieget zwar der Saame über Winterswie tobt in der Er:

de, jedoch ziehet erbeyder Witterungs -Verånderungimmmernach

und nach Feuchtigkeit an ſich / undwenn nun gegen den Frühling/

die Erde, als aller Saamen Mutter 7 von der Sonnen erwarmet

wird / ſo baldeentpfangetauch der angefäcte Saamen / ſeineNah

rung und Feuchtigkeitzum Aufgeben.

Dieſes iſt das ſicherſte Mittel / daß der Saame feine benöthigte Feuchtigkeiter

lange. Dennwennman ihm ſelbige durchs Einweichen beybringen will, iftes etwas

gefährlich und kan der Sache leicht zu viel oder zu wenig geſchehen. Es erhelletauch

daraus/daß es uúblidher ſexy/ das Laub ,Holt an Buchen i Ahorn , Eſcher Rúſtero

baum / Haynbucher Lindeni Ilmen / Leinbaum , und dergleichen zu ſolcher Zeit zu

fåen wenn der Saame völlig reiffwird / und alſo in dem er noch friſch / bequeiner gefået

werden kan , auch ſo er in friſbeErde und nicht in Moos / Graß/ und Geräuſcb fålleti

und darinnen verdirbet gar wohl kåumet / aufgehet und Wurßel faſſen kan.

Die ſtarcen Herbſt - Regen ſchlagen und dructen auch den

Saamenvon Eicheln / Edern zc. in die Erde / daßerdeſto leichter

aufgehen mag/ undſolcher Geſtaltwird ohne Zweifel einebequeme

und taugliche ZeitErwehlung zum Såen / und zu Herfürbringung

ſchöner Bäume , und zu derer zeitlichern /und ſchleunigern An-und

Fortwachs viel concribuiren / welches zum öfftern die Anmerdung

und Augenſchein ſattſam gibt / auch dieſe heimliche Beſchaffenheit,

woran
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wpoonesherruihre/deſto eber zu comprehendireniſt/nehmlich wenn

zugleich die Einſtimmung des Monden -Wechſels / diegute Wit

terung / und die redyten Jahres - Zeiten dabeybeobachtet werden

und concurriren/ Dannenbero ein jeder ſo Baum -Saamen ſåen

will / wohl beſorget ſeyn fou / daßer diezu jeden Saamen beques

me Jahres -Zeit zu fäen nicht vergeblich vorbey ſtreichen laſſer

fondern weil auſſerder Zeit , gleichwie ben dem Geträyde-Bau /

zu fäen ſehr gefährlich und höchſt ſchädlich iſt , alſo ſollman alles

diefes obige/ fo gewiß unſchäßbar hierbey zuachtennicht negligi

ren /und kandie praxisin curſu ceconomico , garleicht alles emendia

ren . In dem Lüneburgiſchen und Weſtphalen werden die

Eckern um Galli mit dem Korn in gedüngten Ackergefået / wenn

ſolches reifft ſchneiden ſie es abe / und laſſen die Eichlinge in den

Stoppeln ſtehen /darzu dennkein Vieh gelaſſen wird / diewachſen

als dennſehrwohl / gumahtwenn dieStoppeln hoch über den

jungen Eicheln oder Buchengelaſſen werden / wiewohl ben dem

Korn-Schneiden wohl Acht zu haben / daß die jungenBåúmlein

nicht zu ſehr beſchadigetwerden .

S. 24. Obman ſich auchbey Anſtellung des Baum -Saens

nach den Monden zu richten babe ? wird nicht unbillig gefraget.

Zwar és finden ſich wohletliche Gärtner und Scribenten / die da

fürgeben wollen/ daßdas Säen Pflangen und Pfropfen aller

Bäume und Gewächſen zu allen Zeiten des Mondſcheins / er ſem

zu-oderabnehmend ohneeinigen Scrupelgeſchehen könne,undwenn

man die Monds - Brüche nicht obſervire, ſolches nichts hindern

fontei noch auch weniger oder mehr Nußen darbey zugewarten ,

Geſtalt die influenz von den Monden ſich auf eine alteunnüße Gea

wohnheit und Wahn der Menſchen gründe/ welche durch langivus

rige obſervangwiederlegetworden /undmanalſo Sáen undPflans

Benverrichten könne, es geſchehezu welcherZeit oder Tag es wolle

wenn man nur die Witterung darbey in gebührende Dbacht nehs

me. Man låſſet ſolches eines jeden judicio heimgeſtellet; es wer:

den ſich aber doch viel finden / ſo dieſerMeynung nicht benpflichtenj

Wie dann insgemein der Bauers-Mann, auch bey der Getreydes

Saat / ſehr viel aufdes Mondens Wechſelhålti und ſich auf eine

ebenmäßige experienß beruffet / diezwar eben nicht zuverwerffen

daberomogenwirwohlſagen daßes ſicherer ſey mit zunehmenden

Licht oder Nonden den Baum -Saamen auszuſtreuen. Daßman

welchen der Unſchuldigen Kindlein Tag deſſelben Jahres gefallen ,

nichts ſåe oder pflanßel aufdenTagaber/ da in ſelben Jahr der

Chriſt-Tag geweſen i alles geſåete beſſer wachſe und fortkomme)

ift
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iſt aberglaubiſch / und wird nur hier als eine Relacion angefüh

ret.

S. 25. Dieſes aber iſt gewviſſer, wenn der Baum Saamel

beywarmen und trucknení oder nicht allzu naſſen Tagen oder nach

einem vorhergehenden ſitſamen Regen in die Erde einzubringen iſt/

ſo nimmt ſie denſelbigenbeſſeran , als bey falten naſſen/ungeſtůms

menWetterund Nord-Winden . Denn die Kälte /Froſt oder Näſſel

kommt mit in die Erde / und ſobald nicht wieder heraus; wenn as

ber feine temperirteFeuchteund darbey warmeLufft mithinein kommt,

fogeſchiebetdem Saamen einegroßeHülfferund alſo iſtwie oben

mit mehrern angeführetjan der Zeit des Ausſäens viel gelegen/und

beſorglich und wohlzu überlegen/ welcher Baum -Saamen / jede

Jahres Friſti am ſicherſten zu fäen auch nöthig daß man ſolche

Wiſſenſchafft nach und nach erforſche und erlange.Dann ob gleich

mehr als zu wahr iſt / daß ein Saame nicht wie der andere geſaet

feyn will/ maßen einer zeitlich / derandere langſam hervorkommt

und wohleßliche Monath/ ja Jahr-undTag und längerverzeucht)

ſo geſchicht es doch wohl / daß das Aufgehen durch üble Witterung

dergeſtalt verzögert wird / daß die zartePilanke bey einfallender

groſſer Nåſſe Dürrel oderFroſt aus der Erde herfürkommt und

durch bricht / mit hin von dergleichen Zufällen entweder gang ver:

derbet wird / oder doch wenigſten ſonſten Anſtoß leidet i dahero

ſcheinetam beſten zu ſeyn / daßer /bevorab das harte LaubSolt

alſo geſåetwerderdamiter in Früh- Jahre / wennalle Fröſte vor:

bey /aufgehenmöge.

S. 26. Hieraus iſt nun zu ſchlieſſen , daßderSaamen , fo von

Saamen -Bäumen aus ſeinen Schalen / Zapffen / und Hülſern

von ſich ſelbſten ausfället/ oder durch ſtarcke Windeausgeſchlagen

wird , auch leichtlich Schaden nimmt/ undalſo die Natur nicht als

lezeitihre wohlmeinende Würdung thun kan. Dannwenn keine

gute Witterung darauferfolget / oder der Saamean Orte fället/

wo er zu rechter Zeit nichtaufgeben kan / fo kommt hiervon wenig

odergar nichts zum Anflug; hingegen wenn der Baum Saamen /

von Menſchen mit Fleiß und Behutſamkeitin dieErdebracht wird/

ſo iſt doch mehr Hoffnung und Vermuthung / daßſolcher bey ereig:

nenden accidentien deſto eher ſein Fortkommens haben dürffté/ wele

ches wir auch an allerhand Früchtenſo derMenſch ſonſten fået und

pflanket/ wahrnehmen können ; Dann wenn man das inFeld von

fid) ſelbſt ausgefallene oder ausgeſchlagene Korn / Weißen , und

dergleichen an ſiehetund zum Erempel nehmen wolte 7. ſo wird ben

ſolchen ſchlechter Wachsthum zu hoffenſeyn: wo aber des Mens

ſchen Hand und Hülffe darzu kommt, ſo iſt nechſt göttlichem Seee

gen ein Überfluß davon zugewarten.

S.27. Da

>

2

5

)



und von der Ausſaat felbften ac. Cap. XII. 177

,

nad

nt

116

MI

$. 27. Da man nun zum Werck ſelber ſchreifen / und.

das Såen fürnehmen wolte / gleich wohlaber ſich ereignendůrffte

daß man die ganzen abgetriebenen Refieren / wegen ihrer Groſſe

und WeitläufftigkeitmitHolb-Saamen / als Eichen/ Buchen / Ës

fchen / Fichten , Tannen, Kiefern / Birdenxc.nicht ſogleich bes

ſåen könte / ſo ſolte doch vorjeßoſobaldals müglich auf den Höhen

und Bloßen , der Anfanggemachtundnur etwas / zum wenigſten

Fledweiſe beſåctwerden , damit dergleichen Holßwieder auffom

menmöge , da denn erfolgen wurde/ daßwenn dieſe BäumeSga:

men tragen / andere übrigeundnahe gelegene Derterauchdadurch

beſaametwerden und das Holt wieder anfliegen fonte.

$. 28. Weil die Natur in Wåldern esalſo geordnet/ daß von

allerley Sorten Bäumen/unter einander ſtehen , ſo könte manſole

ches bey deni Säen auch thun / oder zum wenigſten in einer Reis

bedieſe / in die folgende / eine andere Sorte Bäume / und ſo fort

an ſåen /welches denn/wofern der Boden nicht zu naß , und alſo ben

nahe zu allerleySaamenbequemgar wohl zu practiciren iſt. Wann

nun in denen Furchen oder Gråben
/aufeiner Reihe Eicheln , aufder

andern Buchen auf der dritten Ahorni auf dervierten Aſchen /und

ſofort aufgehenund erwachſen ſind ſo wirdſolches denen Augen eis

neſonderbahreAnmuth undproſpectgeben.

$. 29. Wolte man ſich nun zum Werde ſchiden und zum

Såen/Pflanßen / Verſeßen und Stecken des wilden Solkes/bery

ſo groſſer obhabender Nothwendigkeit / Hand anlegen
ſowäre zus

förderſt dahin zu trachten ,daß man diejenigen Sorten Holbes fort

bråchtet und am meiſten pflanketel wodurch dem Holß -Mangel

ſchleunig remedirt und darbey das gemeineBeſte befördertwerde.

Dahero theils ſolche Arten zu erwehlen , ſoſchnelle fortwachſen )

theils /welche gut nukbaresHolbgeben/ingleichenwelchewegen des

ſonderlichen Nußens gar nichtzuentbehren , theils auch die nurin

dieſen / oder auf einen GrundundBoden /beſſer alsaufden andern

ihr Fortkommens haben /und wärealſo dißfalls eine genauere Ers

kundigung anzuſtellen . Anbey würde zugleich mit ein Ableben auf

diejenigenArten zu richten ſeyn / welche langſam fortwachſen / das

mit durch unſern Fleiß auch denen Nachkommen gerathen / und ſie

alſo darvon Nußung haben mögen. Wir können bey dieſer Geles

genheit nichtvor ben / in genauere Erwegung zu ziehen / wie daß

Gottunddie Natur und die ſchönſten undedelſten Geſchlechter des

rerBäume / als Ilme7 Leinbaum / Rüftern , Ahorn in denen

gröſten Wåldern und Heyden / zwiſchen denen andern Bäumen

vorjeßo nureinzeln undderen wenige weiſet/ und will er ohne Zwek

fel uns dadurch anzeigen und anführen /daßin @ chweiß unſers Ans

geſichts wir dabinſtreben ſollen i den Saamen von ſolcben colen

3
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Bäumen zuſamlen / der Erdeanzuvertrauen / und alſo dasjenige

in gröſſerer Menge zu erlangen , was wir anjego nur einzeln / und

in geringer Anzahlbefißen , dann es liegt allein an unsiundiſt uns

ſerer Trägheitvorjeko zuzumeſſen , daßdergleichen herrliche Gaben

nicht überflüßig ben uns zu finden die doch vermittelſt unſers Fleiß./

GOtt der Allmachtigeuns håufſiger geben und darmit reegnen

wiu.

D. 30. Aber wieder auf unſer Vorhaben zu kommen / wo

kleine leere Pläße ſind / lovon groffen daben entſtehenden Bäumen

beſchattet i betropffelt und verdemmet werden / da iſt das Sáen

beſſer als das Pflanßen der Stammlein . Denn dieſe werden im

Anfang von der groſſen Uberſchattungerſtidet / und ihnen von der

ren Wurßeln der großen Bäumeder Safft entzogen /daß ſie gleich

in furßer Zeitverderben . Wasaber von Saamen erzielet wirb/

erholet ſich nach und nach / und ſuchet von ſich ſelbſt Nahrung in der

Erden /wo es folche finden kan , kommtalſo fort / da andere verge:

hen unddadurch wird der leere Plaß doch am beſten befeßet , dieges

pflanzten Bäumlein aber verlieren ſich zwiſchen oder unter denen

Bäumengargewiß / oder erlangen keinen Wachsthum ,manmus

fte denn ihnen Raum machen / und die nechſtſtehendeBäume ſelbs

ften oder derer Aefte abhauen.

S. 31. Man möchte auch wohl fragen / wie viel Saamens

auf einen Ackervonnöthen ? Golches fan beyliuffig erfahrenwer:

den / wennman dieKörner zehlet / ſo viel derſelben in eine Kanne

oder Nobelgehen / und wenn aufemen Schuch breit ins gevierde

ein / zwey / drey / oder mehr Körner ungefehr nach Art desSaa

mens kommen /ſollmandaraufausrechnen wie viel dergankePlay

erfordere. Dieſes aber iſt nur von groſſen Saamen / als Eicheln

Buchádern und dergleichen zuverſtehen , hingegen von Tannens

Fichten, Kiefern / Erlen/ und Bircken -Saamen /ſogar klein Kócs

nig iſt / muß etwa ein Viertel-Ader mit einer halben oder gangen

Mehe davon gur prote befåetwerden und von dem/ was zu ſols

chen von ndthen ,kan man die Ausrechnungbald aufein oder mehr

Ader machen. Wie vielnun die Gegend / ſo beſåetwerdenſoll/an

Acer oderRuthen halten / wäre auszumeſſen / und folglich wie

vielaufeine Ruthe oder Acker an Saamen zu ſäen man brauchett

auszurechnen / daraufauch ein Calculus, wieviel man an allerhand

Saamen dazu benöthiget/ leichtlich zu ziehen.

D. 32. Hierbey füget fich nun wohl zu unterſuchen i ob

dicke oder dúnnezu fäen , worvon die ſonſten dishalber mit meh

rern ob angeführte rationes, auch alhier/ da von Såen gehandelt

spird / zu mehrer Erleuterung der Sachen anzumercken. Das

man ſonderlich das Laub -Holß / mebr zu dide, als zu dünne

fået
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fae f. und pflanße 1 ſcheinet wohlam beſten gethan zu ſeyn. Denn

der Saame gehet nicht alle auf! indeme ernicht alle gut / oder

theils zu tief / theils zu ſeichte in die Erde kommt, unter einen

Rafeni Eroſchollen / Stein u.d.g. verfället / oder wird von Thie:

reni Vögeln i Måuſſen und Würmen gefreſſen , in aufgeben die

Pranßen abgebiſſen , durch Schloßen / Froſt / HißerDürre/ 2e.

beſchädiget /odereswachſen die Bäume theils krumb/fnodig und

bödrig auf, daß man ſelbige zu den benöthigten Nußen nicht ans

wendenkan. Und ſo es endlich ja auzu dide ſtehetund ſichan Wachs:

thum hindertkanmancher etwas ausheben odergar wegbauen /als

wiederdahin pflangen unddasweggehauene ſchon nugen / fonders

lich iſt das lektere gut bey dem Unterholt / denn das abgebauene

fchlägetwieder aus / dainzwiſchen die Stämmlein ſo ſtehenbleiben

aufwachſen und Ober-Holß geben können /alſomußman doch in 2 .

; oder3. Jahren Raum machen , und die überlegen Stammlein aba.

hauen , oderausziehen , und die jenigen ſo ſtehen bleibeny ineine

feineund gewiſſe diſtang bringen ; damit ſie beſſern Wachsthum

und Raum erlangen 1 ja wennman es nicht ſelbſt ausſchneidelt os

derausziehet /und diejenigen Stammlein / ſo den andern in Wachss

thum ungleich nichtabhauen könte / fo hilift die Natur ſich ſelbſt

und verdructdoch eines Das anderemit der Zeit, und das ſtårdeſte

behålt die Oberhand ; daberolehret es unsdie Natur gnugſam fels

ber / daßmandas Holg didte ſåen und pflangen roll; dann insges.

meinvieljungerWiederwachs, ſo vonſich ſelbſten anflieget / ſtehet

fodice in einander, daß man (chwerlich oder gar nicht durchgeben

kan /daheroman eine ſolche Gegend eine Didenennet. Das Erds

reich wirdauch beſſer durch die vielen Wurzeln / fo die Menge des

rerStåmmgenwerffen / gelüfftet /unddaderStammabgehaueny

giebt dierůdbleibende Wurbell ſo balo ſolche faulet1 eine guteErs

be. Iſt es Hola ſo Laub trägt / ſo giebtes , wenn es abgehauen

wird /

undnachgehends wieder ausſchlágt / mit der Zeitdas beſte

Schlag-und Unter-Holb / auch wenn es dickefteheti fowachſet kein

Unfrautdarzwiſchen / undkan dieſes nicht aufkommen , wes wes

genauch dadurch das Gåten oder Auskrauten erſpahret wird, und

iſt beſſer es wachſe die Fettigkeit der Erdenins Holb / als ins Uns

kraut , welches hernach / wenn es ſtard wird nicht wohlzu vers

tilgen / hingegen dasüberleneHolşkanman nußen ,zu Stångleini,

Reiffen/ oder auch zu Feuer -Holz. Befindet ſichs aber daß der

Saamenurfled weiſe aufgebet/ und leere Plätze bleiben , ſomuß

man ſolche aufs neue befäen , oder theils von den geſåeten Saamen

aufſuchen / umzuſehen / obernoch friſch / und zum Aufgehen noch

Hoffnung ſen / und alſo dasneueSáen unterlaſſen . Esmußaber

basneue Sáengefcheben/ ebedas nabſtebende Holb zu großwird!
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weil es alsdenndemmet / daß der neueingeſtreute Saamen , nicht

zum Aufgehen gelangen kan.

S. 33. Was das Tangel-Holt anbetrifft / fcheinet rathra

mer zu feyn/ daß ſolches entweder etwas dünner.geſået/ oder der

Wiederwachs bin -und wieder abgehauen / und dünne gemacet

werde. Dennwoeszudicke ſtehet/ ſo hindert einesdas andere an

Wachsthum / und ſonderlich fan der Schnee auch nicht darzwis

fchen fallen , ſondern bleibetoben aufdenen jungenBäumlein /weil

fiebide berſammen ſtehen / überund überwie einTach liegen ;dris

det fiegan platnieder /ſo/daß auch wohl die Bippel abbreche, das

durch denngroſſer Schadegeſchiehet,indemeſich ſelbige nichtwies

der redyt erholen können / fondern verderben oderwerden doch frum

urd kroppigt , dieweilihnen der Walß / ſozu reden / alſobald gebros

chen wird /daß ſolche/ bevorab zum Bauen , ganguntuchtig wers

denj wiewohlmandißfallß auch aufdes Bodens Beſchaffenheit

zu ſehen hat. Denn in guten Boden werden dieBäume wenn ſie

ðunne ſtehen / groß ,breiten ſich aus , undwachſenmehrin die Aleſte

alsin Stamm ; hingegen woſie etwasduchteundnahe beyſammen

find / ſo wachſet der Stamm gerade in die Höhel und gibteingu

tes Holtz zubauen / derohalben iſt eswohlam beſten daßder Saas

meetwas dide geſåetwerde/und bleibetwohlbey derHaupt-Reguly

daß wenninguten oderingeringen Boden die wilden Bäumenabe

beyſammen ſtehen / ſo treiben ſie deſto mehr in die Höhe, und in

Stamm welches nußbarer , alswenn ſie in dieAeftewachſen / und

da ja derer zu viel zu ſeyn befunden wird , kanman eherio,Stám

me weg hauen , als einen pflanßen .

S. 34. Damitaber die Saatnichtzu dicke falle / ſo wirdaller

leichter und kleiner Saame/ als Fichten , Erlen , Bircken , Aſpen,

Ruſtern ,Ahorn ,mitErdeoder Sand vermiſchet/welchesſich denn

auch beſſer ſåen låſſet. Auf geackerten undin etwas eingeegten

Feldern/ wird ernureingefvelget, aber aufungeaderten / muß er

gang feuchte eingebadetwerden . Denn durch das tiefte hacen

und Einegen / kommt er zu tieff ins Erdreich / und kan durch daß

ſelbe nichttringen / oder aufgehen. Theilsſåen denkleinen Saamen

zugleichmitHaber oder andernGetreyde/ber derErndeaber machet

man etwas höhere Stoppeln / als ſonſten , welches dennauch zur

Feuchtigkeit hilfft. Dergleichen Holg wachſetſehrwohl/gehetauch

der Holz-Saame ſehr wohlund leichte auf/ dieweil esvon dem Spa

berguten Schatten undFeuchtigkeit / von den Stoppeln aber gute

Dingung und fetten Bodenbat.

J. 35. Was etliche vorgeben / daß man den Sags

men vor denfäen einioeichen fou (wie er denn von manchen / um

deſto eher zum aufgehen zu kommen / in eingeläuterten Kald /

oder
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oder Sauerteig-Waſſer gelegetwird) ſokanſolches den guten Sad

menauchwohlſo geſchwind ſchädlich als nùßlich ſeyn. Dennkommt

derfelbige in treuge Erdei oderdieWitterung fället trucken / fokan

er nicht aufgehen /und die Feuchtigkeit/ ſo er vonErweichenbekom

men / ſchláget in eine Faulunghinaus / in dem die truckne Erde ihn

corrodiren hilfft. Wenn aber die Erde etwas feuchte und die Wit

terung gutiſt , befördert dieEinweichung/ſonderlich wennes in gute

ten Reegen -Waſſergeſchicht, dasAufgehen ſehr/aberesmuß etwas

bedachtlich eractiretwerden , dem Baum -Saamen , eine foecun

dacion beyzubringen / und wirdman ſich nach demSaamen hiers

unter richten müſſen / oberſtarck , dünn / oder dickſchalig fery i jes

dodhiſoll keiner über 24. Stunden
langeingeweichetwerden / Deries

nigeaber ſofür Winters geſåetwird /gar nicht.Dameskanderſelbe

beyereigenden ſtarcken Froſt leichtlich in der Milch erfrieren ; der

Frühlings -Saamenaberſo er allzuſtard eingeweichet /würdedie

Seele und Krafft verlieren unddasWaſſer ſolche ausziehen. Den

Baum -Saamen überWinters inGefäße zu thun/undSchichtweis

fe mitErde undSandbeſchütten / feuchtehalten , und ausfäumen

laſſen / ſcheinet febr gefährlich , wiewirzumtheil davonbereitsim

gehenden CapitelMeldunggethan haben , indem erleichtlichWale

Ferſüchtig/ ſchimlichtund faulwird / auch im Fall, daerauskeimet

dieKéumen und Wurzelgen in Handthieren ; in Sáen /in Einegen /

oder inStecken /ſehrleid;tlich beſchadigetwerden
können.Folgetaber

ziemliche Hiße , Dürrer KältelFroſtoderNäßebarauf, ſo iftder

Keim famt dem Saamen verlohren . Wennman hingegenden

Saamen antemperirtenOrten überWintersenthält, und in fols

gendenFrüh - Jahr, ſo bald es geſchehen kan /fåetiſo iſt das Aufges

henundwohlgerathen / Deſto mehr zuhoffen. Unterdeſſen iſtzwar

nicht ohnewenn die Einweichungdes Saamens behutſam und

wohlbeſchicht/ ſo gehetſolcher mitſchönen / und fetten Stammgen

und Blättern auf jedoch hatman daben wieobenweitläufftiger ans

gemercket, nicht geringe Gefahr zubeſorgen / gleichwie auch da

man ausgekeimteCaſtanien / Eicheln / Nuße/ Edernx. mit ſon :

derlichenFleißſtecket / daß derKeim nicht verſehret wird , ſo befor:

bertes den Auf-und Fortwachsum eßliche Monate.

9.36. Dieſes aber iſt nichtzu wiederrathen / daßman den

Baum Saamen ,ehe er geſået wirdy zuvorher probire, in ein mit

Erden gefültes Gefäße eßliche Körner ſteckeundineinen temparir:

ten Orte halte, um zuverſuchen obder Saame tuchtig, ob und um

welche Zeit erpflegežu keimen / aufzugehen / nnd über die Erde zus

kommen , damitman ſich bey dem Sảen / in cinemund andern darx

nachrichten könne. Im übrigen muß der Baum Saamen weder

durch des Feuers / noch der ſtarden Sonnen -Hiße ausgetrucnet

feyn /

1
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fern/ fondern ſeine balſamiſche Krafft vollkomlichbehalten /fonften

ift kein guterEffect zu hoffen. Auch foller (wieſchonoben gedacht)

nichteher eingeſamie
twerden ; er habe denn ſeine gnugſame Reif

fung und Vollkommen
heiterlangett und überkommen .

8. 38. SolcherGeſtalt mim verrichtete
ntweder

dieNatur/o

der des Menſchen Hand die Ausſaatdes wilden Holbes ; es ge

fchiehet aberauch wohl daß ſolches durch andere Zufälle, welches

faciofortuita odereine ungefehre Saat / kan genemetwerden ,

wennnehmlich die Vöge /als Krahen / Elſtern / und Kramms

Vögelzu Zeiten Saamenhinund wieder tragen /daß davonetwas

anfleuget : jatheils kommtauch von dem Miß / oder excremencis

ſonderlichb
en

dem Vogelbeer- Baum . Ingleichen ſchlagen zuweis

len diejenigenEicheln/ Bucheckern
x
.aus,welche die Mäuſeunter

den Wurzeln / untern Laubund in ihrenLöchern verborgen.

J. 39. Es wollen auch unterſchie
dene Curioſi der Meynung

feyn / daßvielBaumei Stauden /undKräuter / einemganßk
lei

nen Saamen führen / Der meiſt unten an Blåttern undAeſtlein

hange, daßer nichtzu erkennen ; als durch ein Microſcopi
um , auch

wohldurch dieſes nicht aber gleichwohl wenn ſelbiger Saamein

die Erde kommeaufgehe y und aufwachſe. Wenn der Saamen

von groſſer Art , wohl eingeeget i kan man etliche Perſonen mit

Stöcklein überden gefäcten Boden gehen , undwas noch außenlies

get, mit ſolchen einſtupffen / hingegen dieKrahen / Dolen /Elſtern

undandereſchädliche Vogel/ biß der Saame aufgegange
n / wegs

fcheud) en laſſen , damit ſienichts ausſcharre
n / und verderben .

Ø. 40. Aller aufgegange
neSaame 1 (außer Fichte / Tan:

nen /und Kiefern) ſo ergefäet/ odervonihm ſelber aufgeheti da er

mitMift-Pfüßen -Gauchewelchemit Waſſerwohltemper
irtiſt/ kan

umgoſſen werdent iſt es ihm eine groſſe Hülffe /es muß aber der

Stammdamitverſch
onetwerden, und dafolches 3. oder 4.mahldes

Jahres wenn die Pflanzenſchonetwas hoch heraus feyn / gelches

henkan / wachſetdas Stammlein in einem Jahremehr alsſon

ſteninz. oder 4. Jahren ſonderlichwennbald ein guter Reegen dar

auffolget/ ſo die Feitigkeitmit in die Erde zeucht /damitfolche nicht

oben bleibet /und brennet /oder den Stammerhi
ßet,aberdaß iſt eis

neArbeitbeyeinzeln Stammlein.

S. 41. Dem geſäeten Saameniſt die großeDürreund Sons

nen -Hiße ehe er aufgegange
nſonderlich in der Baum -Schuleoder

da er noch gar flein ſehrgefährlich iſt/ derohalben
manſo vielmog

lich ihnin

Schatten erhalten,odergarmitFar
ren -KrautundKletten:

Blättern deden kan , biß er völlig aufgegangen und etwas erſtar

det ift.

E

$.42.
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P. 42. WenndasSaam -Kórnleinin ſåen diequere zu liegen

kommt/ſo iſt esam beſten / und ſo kan aufeiner Seiten die Wurzell

aufderandern das Stammlein aus wachſen ; wenn aber der Keim

unten / und die Wurzel oben zu liegen kommt, ſo verhindert es das

Aufgehen in etwas i oder verdirbet gar. Viel Saamen gehet

kaum ineinenJahre/ auch wohlin 2.Jahren erſt auf/ zumahlwenn

ſolcher zuvor dürrewordent und die Witterungnichtvorträglich ges

wefen /derohalbenmanGedult habenmuß / fonderlich bey denen

harten Sternen /Aſchen-Saamen / Vogelbeeren /unddergleicheny

biß Foldie hervon kommen ; Jedoch iſis einegute Hülffe / wenn der

Sašine zuvor in temperirten Orten /oder in Mooß /Sand c. (da

vonoben ſchonAnregunggeſchehen, aufbehalten und gegen denvok

len Mond ausgefäetworden .

$. 43.Wenn nun alſo durch Gottes Seegender grüne Sacs

men auffgegangen iſt / ſomag es gewißlich eineſchöneundherrliche

Luſt ſeyn / wennman ſelbigen yſonderlich aufeinerweiten Ébnean

ſiehet/und die Hoffnungder mit der Zeitheranwachſenden anmuthi

genundnußbaren Walder gleichſam vor Augen hat. Esiſtanben

nicht zuleugnen / und ſich leichtlich zuimaginiren ,daßſowohl frema

dei als auch einheimiſche Gewachſe und Bäume zu betrachten ,

nicht alleine eine beluſtigung der Augen , ſondern auch eine ſonder:

bahré Ergobung des Gemüths ja garwas Göttliches ſey / ihre Ei

genſchafften zumAnbau/ Anflug und Wiederwachs erkennen ler

nen / darum ſie auch göttlicheAlmachterſchaffenjoaß ſiedem Mens

( chen zum Nuts dienen , aber von uns auchzüm Auffwachs beför

dertwerden ſollen.

D. 44.Aberwieder zu unſern aufgehenden Saamenzukeh

ren/ſowillderſelbeauch fortund fortnod PflegeundAufſichthaben,

damit dieStammlein deſto beſſer fortkommenund erhaltenwerden

mögen. Wennmandas Graß und Unkraut bey dem aufgegans

genen Saamehwoesnöthig tilgen auch zu Zeiten die Stammeund

Wurzelngarbehådenkan , biß es in dieHöhekommt/und das Uns

kraut ſelber verdemmet / ſo wird den Wachsthum der Bäumlein

ſonderbahre Hülffe, gethan 1 und kan ein Arbeiter in einen Tage

einoder 2. Ackerwohlvon Unkraut undDörnern ſäubern.

6. 45. Ob nunwohlalſo, wie oben beſchrieben / und anges

wiefen,mitEinſammlungundSáungdes Saamens,Zurichtung des

Bodens u. möglid)ſter Fleiß angewendetund alles gethanworden /

fan es dochwohl geſchehen , daß nid)t alſobald im erſten Jahre der

gewünſchte Effect erfolge: Allermaffen man gnugſam ſiehet imd er

fähret/daßweil derSaame nicht ſattfame Feuchtigkeit hat/ oder in

der Naſe verſäuertund verdirbét, nicht auffäumen auswachſen)

Ć Wurtzelund Sproſſen werffenj und alſo aufffommen kan, ſondern

in

!
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in ſich vergehet und verzehretwird, oder in der Milch erfrieret, in

Moßerſtickét, oder ſonſtſeinenUntergang leiden muß.Ferneriſt auch

nicht zu leugnen/daßallerhand inconveniencienben derwildaBaum

Saatſich ereignen können . Denneskan geſchehen / daß derSags

men nichtrecht/oder alzu tieff in die Erde brachtiſt, und alſo nicht

durchbrechen kan , itemdaß er von Würmern , Maußen , Schne

cken und andern Ungeziefer beſchadiget wird, allzugroſſe Dürre /

Näße oderKälte einfalt / wodurch ſo wohl der Saameſelbſt , als

die aufgegangene Pflangeverdirbet. Alleine ſolches alles foudes

wegendenHaußwirth nicht abſchrecken , dieſe Saatweiter zuvers

folgen , und es mitallerhand Saamen ferner zuverſuchen ,und von

demſelben unterſchiedene Arten entweder abſonderlich , oder durch

cinanderzu ſäen ,daßwenn eine Art nicht gerathen ſolte , die andere

doch bekomme, damitman allenfalls nurvon der einenSorteVors

theil und Nußenhabe /wann die andern aus obangeführten Urſa

chen verderbenodernicht gnugſam gerathen möchten . Dahero wird

nicht unbillig alhieranzuführenſeyn, wiceine oeconomiſche Feder

vonſich ſchreibet: daßder Ackerbau einunendliches Wrſen

fey ; Aleineeswird /wiehin undwieder angemercket,gnugſamer

hellen , daßvielmehr dergleichen vondem Holz-Anbau geſagetwer:

den fan ; oder wie ein ander Oeconomus klaget; man wurde in der

Wirthſchaftnimmermehr ſoviel lernen , alsman zu wiſſen von nos

then ; inzwiſchen aber iſtdoch höchſt nöthig , ſich unvermuthetdar

innen zu üben /in deme zum öfftern höchſt nůbliche obſervationes,dic

man zuvor nicht gedacht, nochgewuſt , unverſehens ſich an Tag

legenunddie Erfahrenheit täglich / auch offt gang unvermutheti

etwas bequemers/ gewiſſers undzuträglichers dabey andic Sand

giebt.

9. 46. Ehe man noch von dieſer materie abgehet , kan man

dieſes nicht unberühret laſſen , woher es komme i daß in hieſigen

Landes Gehölzen / ſo abgetrieben werden / da zuvor Tannen und

Fichten geſtanden /hernach lauter Roth -und Sann-Buchen / Bira

đen oder ander Hols/und ſo fort an / ohne Saamenausſchlagen /

welches wohl eine quæftion ,ſo phyſice zu reſolviren ſchwehrfaden

dürffte. Alleine, es iſtbekand daß ausderjenigen Erdeoder Aſche

ſo aus einen vegetabili geworden / eben daſſelbe genus vegetabile

wieder wachſet ; alſo kan man auch wohl ſagen /daßwo anjego

Fichten /und Tannen zubefinden ſo vonSaamen anfgewachſen/

zuvor für uhralten Zeiten Buchen : Holß oder dergleichen geſtans

den , und aus dem verfauleten Wurfeln und Stämmen Erde ges

orden ; Wenn nun die Fichten und Tannen weggchauen , und

alſo Raum und keine Verhinderung iſt / auch kein Fichten o

der
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der Tannen - Saamen / der Drte wieder in die Erde kommit i

fotreibet die alte verfaulte Holk -Erde daſſelbe Geſchlecht/nehmlich

die Buche/ Eiche zc.ipieder hervorlaus welchen ſie ehemahls gewor:

den ; Es kan auch wohl das Anſehen haben / daß die Vogel oder

der Wind andern Saamen dahin tråget/ und alſo der Anflug von

ganz anderer Art Spolk / als zuvor daſelbſt geſtanden , entſtehet /

jedoch iſt daben zu obſerviren / daßdie Vogel nicht ſoviel Saamen

zutragenkönnen/ daßdie ganzeGegend mit Buchenanfliegen mo:

gen / vielweniger kan der Wind dieBuchåder,ſo ziemlich ſchwer

find/ ſo weit treiben. Und obman gleich dieGedancken faſſen wols

te 7 daß die ſtarden Regen ! Waſſerguſſe /oder Schnee-Waſſer

fo von Buch -oder andern Båumen / eine materiam generandi, ab:

gewaſchen oderanſich gezogen , und auf andere Gegenden fließen

das Erdreich dafelbft eben mit ſolchermaterie imprægnirten / und

alſo auch eben folches GeſchlechtdererBäumé herfür brachten /ſo iſt

doch nichts gewiſſesdaraus zu ſchlieſſen.

Ş. 47. BenallenBaum -Saamen-fåen und pflanzen ſoll man

im übrigenwohl dahin bedachtſeyn /daßman ſolche Leute darzu er:

langen könne;die vorandern fleißig und emſig ſeyn / eineglückliche

Handhaben/auchdie genaueAchtungauf dieWitterungundgute

Zeichen geben / dann ſolche vor andern guten Vortheit ſchaffen.

$. 48. Aus dieſen bißher angeführten und was unten noch

weiter erfolgen ſoll / wird verhoffentlich gnugſam erhellen / was

fürnehmlich bey den Baum Saamen ſåenzubeachten ; kürßlich ?

(1.) der Holß - Boden (2. die Zeitigung undEinſamlung des Tags

menst ( 3 ) was die beſten Sorten von Baum Saamen ſeyn( 4.)

dasAufadern / Aufhocken / Aufgraben / und Aufladen des Bos

dens /(5 .)Was die beſte Såe-Zeit bey eines jeden Saamen ſey /(6 .)

paßder Säer eine glückliche und fleißige Hand habe : gleich und

wohlfåe1( 7 ) die Witterung. (8.) daß manden Saamen nade

nes jeden Eigenſchafft/ nichtzutiefnoch zu feuchte in dieErde brin

gel ſondern (9.)wohlſtecke,reinege, einwalßej einreche/ odermit

einen Strauch einebne / und endlich 1o. denbeſåeten Ortwohlvers

wahre): daßwederdie Menſchen / zahm noch wild Vieh / ſolchen

beſchädige. Auchwirdjederman leichtlich und genau erſehen / daß

dieſe gange Arbeit dahin wohlgemeint abziele 7 wie nehmlich der

Wiederwachs und Wieder:Anbau der abgetriebenen Wälder und

Holgerzu befördern ſeyn/ und wie etwan das weniger ſonoch in bes

ſtandenen Hölzern verhanden pfleglich gebrauchtwerden möchte.

Dann den Wiederwachszubefördern / und Holtzu pflangen / dies

net zur Verbeſſerung des ganten Landes und bringet einen fleißis

gen Haußwirth großen Nuken ; hingegen iſt es ein großer Schade/

Aa
wenn

1
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wenn ſo viel Plåker Räume und Stellen ſollen ledig / unbeſået,

und unbepflanşet / und alſo unnußbar ſteben , die mandochaufo

bige Artwohlnußen könte. Manüberlege z. E. von einem bloßen

AderHolz -Landaufdem nichts ſtebet /konteman wenn er bepflans

Betwäre zehenjährige Rubung zuſammen gerechnet / jährlich 1.

2.3.4 .oder mehr Thaler profitiren / und wenn man die 10.Jahr

nichtrechnen wolte fonte doch davon in kurßenan Graßt Wendel

Schneidel- Reiff- und Reißig - Holbung i jungen Bäumlein fo

zu verfeßen oderzu verkauften find/ etwas geriffesund austrågs

liches genommen werden . Wennnun ſoviel1000. Ader in Lana

defeyn/ ſo unbefäct oder unbepflanket liegen / ift leicht der Schluß

zumachen / wie groſſer Schade an Einahme dabey entſtehe / der

vielfältigen Manufacturen , ſoaus dem Holt zu verfertigen waren,

anjeßozugeſchweigen. Wenn es müglich ſeyn könte / daß die vics

len Gegenden / Fleden , Hügel undBerger die in hieſigen Landen

leer undohne Holfſtehen / auszumeſſen undauszurechnen / ſowür:

de man befinden daß eine unſägliche Summagar leichtaufgebracht

werden fonte/ wenn ein jederHaußwirth, ſo Raum undPlaß das

gu bat, nurJährlich eßliche Körnlein/ oder Hand vou Saamen

darzu ausſtreute /da man denn gewiß über keinen Holf-Mangel

künfftig zu klagenUrſach haben dürffte. Wannenhero auch jeder

manjährlich denBaumSaamen / ſoihm ſeine noch übrigenBau

megeben / einſammeln /ſolchen nicht vergebens aufdie Erde fallen /

und verderben laſſen ſolte /in mehrer conſideration ,daßob er gleich

ſelbigen nicht alle ſelber brauchet / doch den Reſt verkauften /undins

Gelo reßenkan welches an theils Drten ziemliche Nahrungbringen

dürfte. Käufferaber hat ſich zu proſpiciren , damit er tüchtigen

Saamenüberkommen und zu dem Ende folchen zuvor probire, in :

dem erin ein mit Erde gefültesund an einen warmen temperirter

Ort gelegtes Gefäße /ebliche Körner davon ſtedeti ſolche zeblot

und hernachmit Fleiß wahrnimmt/ob alle oder die meiſtenKörner

auskäumen/ und aufgeben odernicht.

I. 49. Ubrigens greiffeman das Werd mit Gott any ſo

wird es an einem guten ſucceſsnicht ermangeln / allermaſſen wir uns

deſſen Beyftandes undHülffreicher Hand barbergewiß zu getros

ften haben. Solt es auch gleichim Anfang fichetwas ſchwer ans

laſſen / und ein ſchlechtes Anſehenzeigen , ja faſt ein unmögliches

Werck zu ſeyn ſcheinen,aus Urſachen 7 weil man des Sáen und

Pflantensbisheronidtgetobnetnoch benöthigt getveſen ; fo fpirt

doch die Erfahrung alles geben /undes ſich nechriGotti. Hülffer

mit großen Augenſcheinlichen Nußen gar wohl practiciren laſ

fen .

Fundit
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Fundithumo facilem'vičtum juſtisſima tellus

fagetabermahls VIRG .Georg.2. D. i. Die Erde erzeiget ſich unter

allen Creaturen am meiften billigundgerecht / indem ſie unsden

Unterhalt gar leichtlich darreichet , wenn wirihr denSaamen ans

vertrauen und Hand anlegen wollen. Dahero follen wir es uns

nicht ſelbſt ſchwermachen , alsob diewilde Baum Saatnichtfort

zubringen, oder allzuvielArbeitund Wiſſenſchaffterforderte, allers

maſſen es gewiß , daß derer obſervationen , ſo fich fünfftig ben Sås

ungdeswilden Baum Saamens ereignen werden, nichtwenigſeyn

dürfften. Gleichwieaber dieGärtner niemals auslernenmogen,und

fie dißfalls von vieten Nationen ,zu Erzielung fruchtbarer Bäume,

undandern ſchönen Gewachſen,und Früchten,eines und das andere

erlernen, und erforſchen müſſen. Alſo wird es auch nicht ermans

geln ,daßwegen
glücklicherSáungdererwildenBäume,man gleichs

fals embſig forſchen ,bedachtigprobiren, und Verſuch wirdthun

müſſen , biß man näher zumZweck gelange, genauere Nachricht

unddienliche Anmerckungen hierzu erforſche,und ergründe, in zwi

ſchenmagman nurgetroft Hand anlegen ,
und zwar an ein ſolches

wichtigesWerck, founsund unſern Nachkommen ſo reicheSchäße

und Auskommens verheißet, fowird die gutigeNatur unddieEr:

de das ihrige bentragen , und das höchſtndthige Unternehmen

mehr facilítirewerden ,als man ſich vorfeßoeinbilden kan , dennnach

eines andern Poëten Ausfpruci:

Omnis terræ laborprodeft,

Terra mitis , benigna, indulgens, usque

Mortalium ſemperancilla , quæ coacta

Generat, quæ fponte nutrit,

welches ſo viel geſagetift : Keine Arbeit, die man bey der Erden

anwendet, iſt vergebens ,fondern bringetalle guten Nußen . Die

Erdeiſt gütig wohlthätig , auch zuder Menſchen ſtetigen Nut

und Gebrauch eine immerwährende.Dienerin, die zwar etwas

zuzeugenundhervorzubringen
anfangs will gezwungen ſeyn ,ber

nachaber dieſe ihre Leibes-Früchte von freyen Stücken willig erneh:

retund aufferziehet. Weilauch GOttſelbſten ſprach: Eslaſſe die

Erdeaufgehen ,Graßund Kraut, das ſich beſaame,und fruchtbas

reBäume,daßeinjeglicher nach ſeiner Art Früchtetrage , und habe

feinen eigenen Saamen bey ihm ſelbſt auf Erden ,und es geſchach

alſo ;Und die Erdeließ aufgehen GraßundKraut,daßſich befaamet

einjeglichesnach ſeinerAzt und Bäumedieda
Früchte trügen und ih:

ren eigenen Saamen ben ſichſelbſt hatten
ein jeglicher nachſeinerArt

Gen. 1. v. 11.12. ſo iſt ja gnugſam zu ſchlieſſen , daß der Aumachtige

Schöpffer / vonAnbegin derWelt bergewvolt,daßgleichwie alle
alſo

Aa 2
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auch die wilden Bäume durch ihren eignenSaamenvermehretfort

gepflanşet/ underhaltenwerden möchten; wenn man nurdieNas

tur, derwirbißherodarinnengnüglich zu agiren / reſiſtiret/fuccur

rifenwil/jaman hat dieobangezogenen WortederH.Schrifft nicht

anders als einenaustrücklichenBefehlGottlicher Maj.alhier anzu

ſehen /und anzuziehen, den weil diewildenBaumeibreneignenSaa

menhaben ſo ſollen wir ben Bedürffnusunsdeffenbedienen ſolchen

einſammeln7 aufheben /uns zum Nußenfäen uudviewilden Baus

mealſo vermehren /gleichwie bey dem GetrendelGraßundKraut

geſchicht/allermaßen dieErdederinduſtrie desMenſchen vonGottl.

Almachtgånßlich unterworffen /und übergeben / Geſtalt auch we

nig Sachenzu finden ſeynwerden/ ſo der Menſch nicht durch ſeine

Arbeit / Fleiß/und Verſtand / zur Verbeſſerung odergar zueinen

guten und beſſern Zweck oder Ausgangbringen moge, undfolglich

auch dasSåenderer wildenBäume.
t

Das Dreyzehende Capitel.

VonAnflug und Wiederwahl des wilden Swolkes/

auch wie ſolcher nußlich anzulegen / it.von Schnitt

undSchößlingen.

$.1. Uhrſprung und Benennung des An -118. 9. Wie die Schaue in überſtändigen

flugs /was Wiederwachs ſer ? HolbezumBebuffdes Wiederwacha

$. 2. Deſſen großer Mangel in hieſigen res zu ſtellen und einzutheilen.

Landen / und woher dieſer rühre. S. 10. Was vor eineArt Holge $ man

5.3. Eines jeden Schuldigkeit hierbey fo- | nach Gelegenheit des Dresbeym Wies

thanen Mangel abzuhelffen .
derwachs zu erfpehlen habe. Von

6. 4. Warum an Drten da Feuers- Anweiſung und Nugen der Caftanica :

Brúnſte geweſen /aidts wadyſe. Mits Walder.

tel darvor. S. 11. Von Zubereitungdes Bodenszum

S. 5. Ob man einen gnugſamenWieder: Wiederwachs.

wachs von der bloßen Natur und Bolls. 12. Præcaution daß der Wiedertwachs

den ohne Saamen zu gewarten har vomVieh nicht verderbet und verhin

be ? dert werde.

S. 6. Dbvon Saamen -Bäumen ? S. 13. Wie er ferner zu erhalten .

8.7, Vorzug des gefäeten Anflugs vor 5. 14. Von dem menſchlichen Unfleiß.

denenſovonBäumen entſtehet /deſſen Anmerckung hiervonbep denen Cedera

Annehmligfeit/ Drdnung/ Commodi aufdem Berge Libanon.

tät und Nußen / fonderlich wegen der s. 15. Anmahnung zu beſſern Fleiß.

Holf-Wege. S. 16. Wenn der Wicderivadisgeſchlagen

$.8. Wo der Wiederwachs am beſten auf: fverden fou.

zubringen/ ob in beſtandenen Wildern s. 17. Auffmunterung die praxin des

und Scheerholbe.

Koliko
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Hole Sáens vor die Hand zu nehal durch Schoß-und Schnittlinge , mie

Aud) Theilung der Wurbel,

$ . 18. Von Fortpflanzung der Bäume

men

1

$. I.

ErAnfluggeſchiehet allein durch denSaamen / und

hat ſeine Etymologiedaber, weil ſolcher von hint

und her geflogenenBaum -Saamenentſtandeny

wirdauch mitler Zeitweil die Bäumleinnoch gar

klein find /insgemein Anflug benahmet; Wien

derwais aber wird genennet / wenn ſo wohl

durch den Saamen / als vermittelſi derer Sommerlatten / ſo an

abgeholtzten Stóden ausſchlagen , die abgetriebenen Holgerwie:

der aufs neue zum An-undAufwachs bracht werden , unddie

Bäumlein ſchon etwas erſtärcket / und gröſſer worden ſind, als

ſonſten der AnfluginsgemeiniſtwirdinLateiniſchen Sylva renaſcens

und pullities arborum genennet.

D. 2. Wienun diegroßen Förſte / Walder / Gehaue und

Heiden in hieſigenbenachtbarten und vielen andern Ländern 7 wels

che in viel 1000. Ader beſtehen / undwovon dieHolgertheils gånge

lich abgetrieben , theils nurmitgeringen Buſchwerck , Heibe/Hims

beer-undBrombeer-Staudenbewachſen undüberzogen /auch theils

gar bloß ſind / wieder in guten ſchleunigen Anflugund Wieder:

wachs zubefördern /ſolte billig einevon unſern wichtigſten Sorgen

ſern. Allermaſſen wir bevorab in hohen Geburgen / undbeyan:

dernHolt -Revieren hin undwieder unterſchiedene Gegenden ſehen

und finden , daß ob wohl ſelbige nicht gant kablſind , jedoch alba

wenig / ſo wohl an Holtzi alsGraß wachſet, zumahl an denen

Drten /wo alles Holt jung und alt, ohne Unterſcheid abgetrieben

undkein Saamenaloa zu hoffen / oder daben důrren Zeitenohnges

fehr Brände darauf entſtanden / und das ſtehende Holg auf viel

hundert und tauſend Schrittjaauf etliche Meilen hin-und wieder

nieder gebrand/ der Boden dadurchgang deſoliret und zuweitern

Wachsthum untüchtig gemachtworden/ daß gar kein Solg -Wies

derwachs ſich daſelbit finden will. Gleiche Beſchaffenheit hat es

bey denen großen aufviel Meilen ſich erſtreckenden Gehauen und

Bloſſen / woſelbſt wegen Mangel derer ordentlichen Saamen :

Bäume nichts zuhoffen / oder ſojadergleichen verhanden,derSad

men jedennoch wegen des vielen Mooßes /barten Raſen , Grind/

Gebüſche GrafesHeideundReißig daraufer fålet die Erdenicht

ergreiffen / und zum Aufgehen gelangen kan / fondern meiſt ganglich

verdirbet / oderob gleich theilsdie Erde ergreiffet 1 auffäumetund

auf

a
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aufgehet/ dennoch das Pieh diePflanßenwieder weg fráget und

alſo iſtam meiſten Orten in vielen Jahrenwenig /oder gar kein Wies

derwachs zu hoffen /es werdedann dieſem Mängelund Unheil fons

derlich geſteuert undremediret / Dahero iſt auch niemand die Schulb

beyzumefſen/ daßſo wenig AnflugundWiederwachs fich hin und

wieder findet , weil vielleicht biß daco folches nicht zu vermitteln

iſt.

9. 3. Quoveroplantatio Sylvarum& arborum fiatcumeffectu,

non erit acquiescendumneque plantantineque magiftratui in eo quod

lignaſata vel plancara fint, fed inſuper utrumque oportet elle follici

tum de debitoculcu ,uſque dum excreverint in congruam ,& variis tam

ferarum quam pecorum damnificationibus non amplius tantopere

obnoxiam magnitudincm ; Qui ideocultus parsiphiusplantationis,&

ad eam pertinere videtur. Nam ſi necesſitas lignorum conſervan

dotum pofceret, etiam feras certa Sylvarum ab omni paftu mu

nita parte expelli , quo minus depaſcendo arborum plancis noce .

rent, haud haberet ,quod quisque ægre poffet ferte . Ein ander

Holgverſtändiger ſpricht hiervon :Rationes occonomicæobligant,

ut inde feras expellant, donec plantulæ tenellæ arborum noviter latæ ,

vel ex arboribus ſucciſis renaſcentestantisperexcreverint , quominus

pecorum &ferarum arroſionibus& morſibus, ceu lechali venenoin

fectæemoriantur autperdantur, ne fecus deftruantquod aliis confer

vandum incumbit, in quohodie fere omnes peccant. Manſolte

aber billig dereraltenRömer VorſorgeundGefeße hierunter wie

wirin andern Dingen durch gantz Europamthun /aufs fleißigſte itni

tiren / weil wir befinden / daß fie ein großes Abſehen gehabt den

Wiederwachs zubeſördern / und wo die Bäumeoder Holt abge

trieben / man an derer Stelle andere ſåen und pflanzen ſolte , da

von in l.12.pr. de Ufufr.l. 9. pr. & 5.6.1.19.ff. eod. Novell.69.c.1. Es

iſt daher garwohl zu ſchließen / daßtenneinWerckfaftmeiſt gefal

len / auch von jederman negligiretwird / und nunandemift 7 daß

esgånßlichzu Sumpfe geben 7 und in äuſerſte decadence gerathen

fou/ alsdenn auch jederman ſich beſtmöglichſt zu bemihen haberſot:

ches wieder zuerhebenund die gemeine Wohlfarth zu ſuchen. Wo:

von etwas allhier anzuführen die Nothdurfft erfordert.

9.4. Und zwar erſtlich wasdenBoden anbetrifft/ ſo ift be

fant/daßan denjenigen Orten /wo Feuers-Brünfte in Hölzern ent

ſtanden/ ( dergleichen Bloßen leider! in hieſigenLanden in unters

fchiedenen Gegenden von vielen MeilWegesin Umfang verhan

den ) der Wiederwachs in vielen Jahrenſich nicht findenwill/ ja wie

manvon alten Leuten Nachrichthat, daß es ein Seculum und noche

mehr erfordere / ehedas verbrante Erdreich alſo temperiret wird!

daßes den Baum Saamen zum aufgehen annehme. Denn die

Erde

/
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Erbe durch des Feuers Gewaltdergeſtaltverbrennet und untüchtig

it worden / daß die Scharffe oderAſcheund davon entſtehende Laus

geyden Saamenſoin felbige kommtoder geſåetwird /juinaufge

henuntüchtig machet/verbeißet / und die zarten Båſerlein undKđus

men verzehret. Aber wenn dergleichen verbranter Boden umges

graben i gehadet / oder umgeackert werden kan / daß der obere

Boden eine queerHand unterwerts / und deruntere oben gebracht

wird , ſo gehet der darein gefallene oder geſtreute Saame glücks

lich auf, und die Wurbeln , weil ſie etwasinnzwiſchen erſtarcket,

ehe ſie niederin die verbrante Erdekommen /wachſenglücklich forti

welches eineSache von großen moment, und bey obberührten Or

tenſehrvorträglich ,daßgroße Gegenden zum Wiederwachs und

I folgendswieder zu Nußezu bringen.

9. 5. Esiſtnun ferner die Frage::obderBoden von ſich ſelbſt

undaus natürlichen Eigenſchafften ohneSaamen /gleichwie ben dem

Graße und Kräutern beſchiehet Holz herfür bringen moge ? allein

wir haben oben gewieſen / daß gleichwie alleBäume von Saamen

: ihren Urſprung habent alſo zeigen doch die experimente, daßwo

FeineSaamen-Bäumeſtehen auch nichts von Anflug verſpührer

werde/ esſey denn / daß die Vogel Vergleichen Saamen von ferne

berzutragen. Jedoch ſcheinet es auch / daß an etlichen Drten /

bieverfaulteWurkeloder Holz-Erde/oder gar diedarunter ſichbe

findende alteausgeleſchte Aſchedergleichenben dem Laub-Holbeef

fectuiren wolte gleichwiebey denenandern vegetabilien und Kraus

ternſichereignet /daß aus ſolchen verfaulten Wurzeln oder ausder

Holis-ErbeundAlſche fichWurzelngeneriren /ſo ihre vorigeGeſtalt

der Kräuterwiedergeivinnenund alſo renafciren / aberobgleichrols

che Holk -Erde etwas Wiederwachs berfür bringen möchte, ſoifies

doch gar wenigund nicht fufficient

D. 6. Solchem nach iſt einen ziemlichen Wiedertvachs zu

befördern wohl am beſten daß man Saamen - Bäumeſtehen

laflet, wovon imzehenden Capitelmit mehrerngehandelt worden.

Denn wenn ſolche Saamen tragen / und ſelbiger reiffiſt/ aus-und

herab fället ſo treibetihn der Wind hin und wieder und befaamet

diebloßen Gehaueundivúſte Derter. Unterdeſſen aber darffman

fich keinesWeges die Rechnung machen / daßbieſiger Orten ein

ſchleuniger und ſattſamer Wiederwachs alleinvon denen Saamens

Båumen zu gewarten und ſo nachderNatur alles zu überlaſſen fer .

Denn es iſtunmöglichdaßdie weitläufftigen großenBloſſenvon der

gleichen Bäumen überund über befaametwerden ſolten oder aberes

geſchiehet ſolches in langen Jahren ,in dem esſichmeiſtenszutro

get / daß erſt eingelne Baumeerwachſen / und wenn ſolche is. 20.

odermehrJahregeſtandenhabenſo fangen ſie erſtlich an Saamen zu

tror
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tragen / von welchemdennetwas auffflieget/ welcheskaumwieder

in 20. Jahren ſich befaamet / daß alſo woblein balbes Seculum Dar

hin gehet/ ehe dieGegend zum völligen Anflug kommt/ und denn

wohlein Seculum biß alles zum rechten Wachsthumgelanget. Hier

nechft ſo wird der Natur hierunterallzu viel Zwangangethan /in

demdieSaamen -Bäume gefället 7odervomWind um geworffen /

das Reißig , Graß/ Mooß undUnkrautaus denenGehauen nicht

geräumet/und derwenige junge Anflug von zahmen und wilden

Thierenwieder verderbetwird.

S. 7. Ben folcher Bewandnißnun ſowird das einzige Mit

tel ſeyn/ daßman durch Ausſåungdes wilden Baum -Saamens den

Wiederwachs zu befördern ſuche und alſo hierunter derNatur helf

fe und Beyſtand leiſte/ von welcher genug/ daß ſie uns denSad

men / Witterung und andere Nothdurfft hierzu fürſtrecket und dar:

reichet. Manwirdauchbei ſolcherArbeit einen nichtgeringenNur

ßen und
Vortheit zubefinden haben .Denn man iſtſicher/ daß durch

das Sáen dieBloßen über und über in einer Gleichej von vieler:

ley / und von beſtenHolß-Artenauch in wenig Jahren zum Anflug

zubringen ; da hingegender Anflug vonSaame
n -Bäumennur von

einerley auch wohlder geringſten Sorte geſchiehet Dafern auch

folder Geſtaltdem jungen Holt -Anflug/ oderWiederwach
s/gleich

anfänglichbey demSåen nehmlich aufeinerbequemen Gegend sein

ſchönerProſpect, nebſt den Nußen ſoman daben zuhoffengegeben

undgezeugetwerden kan /ſoiſt es deſto angenehmer /fonderlichweil

és füglich ohne großeKoſten geſchehen magin bemeseinerley Mis

che , obman in krummeund confule Abtheilungen /oder in feinehüb

ſche gerade Linien und abgeſchnittene Ecken fåeund den Wieders

wachs in gleicheabgetheilte/oderingefvißeform gebrachte Windd

einrichte. Ingleichen können
die nöthigen Straſſen /Wege und Ste

ge ſamtden Vieh- Trifften / fein ordentlichdurch diefelbe geführet/

auch ſchone gerade und gleiche perſpectiviſche Alleen undStellie

ge zum Mildpreth Jagen / darinnen gelaffenwerden / wie die Gel

legenheit des Orts und die Condition und Commodität des Beſt

bersesam beſten

zulaſſen undandie Hand geben will. Bevort

aus kanmändas Åbſehendahin richten /daßbequemeHolk-Wege

dahin abgetheiletwerden , damitman deftofüglicher zur künfftigen

Holb-Abführe gelangen moge. Danngewiß iſts/ daß durch vielel

theils unnöthigeundkrumme Wege und StegeindenenHölkern i

großer Schade geſchiebet /audy vid Grund und Boden unnöthiger

Weife verderbetwird. Wennaber flugs anfänglic, folche Wege

abgeſehen und eingetheiletwerden / durchwelchemanin dieförderity

mittlern und hinteren Hölker zugleich bequemkommenkan / ſo wird

viel Bodenſálviret /fo ſonſtendadurchvernid )tiget unduntragbar

ge

>
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gemachetwird , welcheszum öfftern ineinemWald oder wohl gar

geringen Revier / ſich aufviel Adererſtrecken kan / derohalben alle

mügliche Vorſichtigkeitauch nöthige undwohlüberlegteoeconomie

in Anfang bei den Såen zu adhibiren / und die Wege richtig abzu:

ziehen und abzuſteden , damit man folches hernach mit Schaden

nicht bereue ; jedoch kan nicht untauglich ſeyn / daßan ſolchen Dr.

ten / wonurWigezurHolt -Abfuhre nöthig/man die leere Plate

durch und durch befäe / und hernach wenn derWiederwachs erſtar

det , erſt nöthigeHolt -Wegedurchaue / und inzwiſchen den Wies

derwachs daſelbſt genieße; ivo aber Straſſen / Vieh Trifften / und

gebräuchliche Nachbar-Wegeverhanden /die ſollen ſtrads anfangs

lichin gewöhnlicher Breite gelaſſen , und auf beeden Seitenwohl

verwahret werden , damit fein Schaden an felbigen geſchehe

und der Boden ſo viel nur möglich zum Holt -Bau menagiret

werde.

S. 8. Willman ſich nun auff ſattſamen Wiedertvachs befleis

ſigen , ſo wirdvor allen Dingen wohlzu unterſuchen ſeyn/anwels

chem Orte derſelbe am nůßlichſten fort-und angebrachtwerden kön :

ne. Wo es rathſamer undnüßlicher ſey Getreideals Baum Saa:

men ins Land zu ſåen / giebt ſich vonſich ſelbſt, welches ein 'erfahr:

ner Hauß-Wirth am beſten wird zujudiciren / und ſich nach den

Grund und Boden /auch gñdern Umſtänden des Drtes und dabey

habenderund führenderRahrung zu richten wiſſen/ingleichen war

ferley Baum Saamen an einen und andern Drtam beſtenund vor:

träglichſten zu gebrauchen / wozu bey dieſem Tractat bin und

wieder ſattſam Anleitunggegebenworden. Sonſten aber ſo

entſtehet derWiederwachs zum Theil, wennin beſtandenenWål

dern junge Eichlinge , Büchlein/ Tännlein / Fichtlinge hie und da

wodie Stämmehin und wieder einzeln in Hölßern åbgehauen wer's

den / aufwachſen. Allein weiln folche keine freyeLufft/ Conne

undRaumunter und zwiſchen denen bohen Bäumen haben / von

den Tropfen berer großen Bäume beſchadiget / verdrucketí auch

von Mooßund Geſtrippe verhindertwerden ,ſolltes gewiß /daß

die wenigſten aufkommen , oder doch ingehen Jahren nichtſo weit

fortwachſenjals derjungeWiederwachs /ſo in Froven ift in 1.oder 2.

Jahren thut/ derdurch Saamen -Baume/ oder durchs ſåen ges.

ſchicht/und in jungen offenen undfreyenGehauenzu befinden.Dans

nenbero an denenOrten, wodas groſſeHolboðer dieBäume eins

Beln oder ſehr dunne ſtehen, welches hierzulande@ cheer Holege

nennet wird / nehinlichwodasbeſte Bols ſchon beraus gebauen )

iſt eswohlam vorträglichſten daßſolche Pläße gânglich biß auf die

ndthige Saamen-Bäume / abgetrieben werden / ſonderlich wo

Bb
große
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groſſe und weit åſtigte Bäumeſtehenweil ſelbige um und neben ſich

alles verdammen /daß kein Wiederwachs aufkommen kan.

D. 9. Woaber überſtändig undausgewachſen Holkift /und

folches abgetrieben werden ſoll /aldawitdan vielen Orten ,bevors

ab in Südlichen oder warmen Ländern, womeiſtLaub-Holb wäch:

ſet /das Abſehen genommen /daße8 jährlich in gewiſſer Anzahl nies

der geſchlagen / und in 20.30.40.50.60, bißgo. Jahrs-Gehaue

nach Beſchaffenheit derer Gehölge eingetheilet werde / zwiſchen

welcher Zeit der völlige und gnugſame Wiederwachs herben koms

men / und wieder aufs neuevon fornen abgetrieben werden kan. Es

werdinaber in ſolchenGehauen tüchtigeSaam - Bäume auf30.40,

biß 50. Schritt von einanderdarzu ſtehend gelaſſen . Geſchichtnun

das Holsfällenin einem Jahreſdadie Bäumedieſer Gegend faſt

alle Saamen tragen / und dieſer reiffiſt,ſo iſt es deſto beſſer/damit

kan noch ſelbiges /ober doch die nechftfolgende Jahreder Anflugvon

dem Saamen ſolcher Bäume befördert oder doch ebenfalls mit ſås

en und pflanken aufbracht werden / worju denn die Sommerlate

ten / fo von Stöden und Wurbeln ausſchlagen / zum öfftern häuf

figkommen /und alſo anWiederwachs kein Mangelſenn kan / dages

gendarffman kein Vieh dahin treiben,undbleibetalſo derAnfluguns

beſchädiget. Es wird auch wohldie Erde in ſolchen Sehauen i und

Stocräumen aufgehadet/ daßdie Herbſt und Winter-Regen den

Saamen deſtoeber in die Erde ſchlagen / und zum Aufkeimen brin

genfónnen. Alleine in hieſigen und benachtbarten kalten Ländern

wo der Saamen ſelten geråthy und wo der Anflug von ſich ſelbſt

kaum in 20. und mehr Jahren erfolget / und das Langel-Holpin

100. Jahren faum einen rechten Stammzeuget / da'müſſen die Ges

haue aufmehr Jahrenach Beſchaffenheit des Orts /des Anflugs

und der Art der Bäume geſtellet werden , ſonſtenman ſich ſehr

betrogen finden / und der Holtz -Mangel fich noch mehr außern

dürffte.

S. 10. Hiernechſt ſo wird auch die Situation eines jedenOrts

wohl zu überlegen / und nach ſolcher eine ArtSolßes vor der an

dern zum Wiederwachs zuerwehlen ſein. Denn aufden großen Hos

ben i Bergen und erhabenenGegenden / iſt es natürlich kalt und

neblicht auch folglich feucht, dahero das Holt /ſo Kålte'am meiſten

Sauren kan /reichlich daſelbſtwächſet/ als die Tanne Fichte und Bus

che ; hingegen und

chen kommenanſolchen Drten hiefiger Lande nicht / odergar retten

festen

wohl oder glüdlich fort / oder haben doch keinen rechten Wachs

thum / ſondern / werden knorricht? ſtrüppicht und gedeihen zu keis

nen rechtenStamm / wie denn überall auf den Ober-Gebirge die

erſten / als Tannen / Fichten und Buchenn auch wohl etliche 9s

bors

1
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hornenziemliche Artzu wachſen haben ; die andernArten Bäume

aberwerden garwenig undeinzeln in gröſten und tiefſten Wäldern/

woſie etwaswärmer ſtehen gefunden. Jedoch wäre nicht zuzweia

feln,daß dieBirde/ diemehrKalte als dieübrigen vertragen fan/

nach dieſer die Eide/ Ahorn / Aſcher Ilme und dergleichen wohl

aufzubringenſeyn / undmit guten Nußen an Gebengenin Ebes

nen und in Thålerngepflanşetwerden möchten. Wciter aber bers

unterwers imLandewareden Caſtanien -Baum zu zeugen eine

böchſt nußbare Sache, denn ſolcher nicht allein einen ſchleunigen

Wuchs hatund ein herrliches Holzzuallerhand Nothdurfftgiebet/

ſondern auch einenußlicheFrucht tråget 1 geſtalt denn dieſer Baum

eben ſowohlalsdie Eichenfortzubringenwieman bereits deſſen viel

Proben im Landebat / daßben etlichen adelichen Ritter -Gütern die

Čaſtanien in Mengeals kleineWåldergepflanket,undwohlgenußet

werden. Und ſolte gleich der Nußen wegen der Früchte nichtgroß

feyn / indem ſie erfrieren möchten / fo geråthfiedoc gemeiniglich

mitder Eichelmaſt/und iſt das Holß anſich ſelbſten ſo wohl/ja beſſer

zugebrauchen / als einig Anderes Holb /geráth nun die Frucht auch /

lo hatman gegen andern Hole vielfältigen Nußen ;als welche für

dasWildpreth und zahme Vieh eineſonderbahre Maſtung ift.

S. ll. Hat man nun der Gelegenheit des Drtes fich ers

kundiget , ſo muß wegen Zurichtungdes Bodens, in welchen der

Saamen kommen fod / die nechſte Sorge ſeyn. Nun wäre

fwarwohlrathſam und beſſer ,daßmanden Grunddazu umaders

ober umhodte/das Unkrautalles ausriſſe und gåtetelauch wohl

gar umgrübe; allein weil jenes wegendes unebnenLandes / Steis

nen undWurbeln ſich nicht/ oderdochamwenigſten Orten practi

ciren laſſet / ſo iſtwohlder ſicherſte Weg, daßman auf den rohen

Boden fåey bernadi mit Haden dieErde aufhace 7 damit der

Saamendieſelbigcergreiffe ;oderman backe zuvor dieErde auf/und

räume dasMooß/ Raſen und Unkrautweg , bernachſtreueman

den Saamen aus / und rechne ſelbigen ſoviel möglich ein /daß er in

die Erde komme7 und ob gleich die Koſten etwas ſchwer / ein ſo

groß Stud Landes wohlzubacken und um zu arbeiten / foſcheinet

es docham beſten zu ſeyn / daß man fich deſſen gebrauche und berm

fåen nach den Boden / was für Erde er führeundnachder Gegendi

ob es FlacherHügelThåler oder Geburge ſeyn / ſich richterdenn

theils Erdemuß wegen obiger Umſtåndegepflüget/ odergehocket

theilsgehadet / theils gegraben werden /gnug iſts ,wenn derSags

menurben gedachter Arbeit die Erdeergreiffet? lo ſchlageter ſchon

aus und gehet bald auf. Welches in ſandigten Lande zu ſpühren ?

da derAnflug fich eherfindet, als in guten undberaßten Boden.

Bb 2 9.12.



196
Cap.

XIII
.VonAnf

lug
undWieb

eriv
ados

1

1

S. 12. Sonderlich iſtauch zubeobachten / cheundbevorman

zum Såen und Pranßen der wilden Bäume ſchreitet, daß man

darauf bedacht fen / und die erſte Sorge Feyn laſſe / wie man den

boffenden Wiederwachs dergeſtaltverwahre / daß ſolcher von keis

nein Vieb
abgefreßet uno fonft beſchadiget werde. Denn esſoll

einSauß-Wirth/ den Wiederwachs des Solkes ſo wohl und bere

ſer in achtnehmen / als den Getrende- Bau / Denn dieſer Schade

iſtnuraufeinJahr /aberjener erſtredet ſich aufviele Jahre./ deros

balbeneine ſonderlicheObſicht daben von nöthen / und wird man

gewiß finden / woder Wieberwachs / Anflugoder Sommerlatten

rechtgeſchonetwerden / daß in8.oder 10. Jahren mehr aneinem for

chen Orte wachſet ' als an einem andern i ſo negligirt und der

Anflugnicht beobachtetwird /in 50.odermehr Jahren nichtgeſches

ben tanr daraus denn der Schade leicht zuſchlieſſen / der bißhero

an Hölkern geſchehen iſt/ und noch geſchehen kan. Man kan nur

obferviren / daßwoin dieWalder keine Frühlings- Trifftvon Vieh

geſchicht/
aldawächſetund gehet derBaum -Saamen glüdlich auf,

daßetwaPfanßeneines Fingers lang, odermehr fich herfürthun

und ſehen laſſen i fobald aber dieHerbſt-trifft mit dem Vieh dahin

geheti ſo verlieret ſich der Anflug nach und nach / und wird von

Pich abgefreffen / und vertreten . Sonderlich concernirt eine gus

te Gegen -Obſicht hierbey den Anflug des Tangel- Holkes / Denn

wenndie Pflanse i ein mahlverbiſſen / und vertreten / ober der

Wipffelweg; ſo iſtdas Stammgen verlohren und kommtſehr fel

ten etwas davon und in die Höhe; hingegen ob gleich der Anflug

oder Wiederwachs bey dem Laub-Holß etwas auch garderWipfs

fel beſchadiget ,abgeſchnitten oder verbiſſen
worden /ſoſchlåget doch

dasStammgenwiederaus/ undwächſet fort. In theils Landen

werden Dorn -Heden ſtarcke Zäune ; tiefe Gräben hohe Wade

daberum geführet ; ſoviel 1000. Thalerkoſten
1000. Thaler koften denn außer dteſen

iſt alleMüheund Arbeit umſonſt/nehmlich an Orten woSut-2Bci

den undſtarcke Wildbahnen ſind, alias omnis ſacio & plancatio fru

ftra, & inutilis plane erit , & absque propaginis (pe futura. Tenel

larum plantarum , bonam de ſe ſpem præbencium , conſervatioæque

facta merito habenda.

Woman Tämmeund Gråben zu Verſicherungdes Wiebera

wachſes auf führet , kanmandieſelbeüberund überoder Reihens

Weiſe mit Meelfeiſtel oder Weisborn Saamen beſken / daß eine

lebendige nåde darauf erwachſe / aber manmuß in Aufgrabendie

gute oder oberſte undnicht dietoðte Erde oben aufbringen.

I. 13. Das beſte Mittelden Wiederwachs zu ſchonen iſt!

daß manniemand mit Sichel und Senſe an folche Drte kommen

laße / die Huth- Weyde einſtelle / und eßliche Jahre das Vich

dahin

1

1 1



auchwieſolcher mißlich anzulegen.c.Cap. XIII. 197

A
y
o

babin nicht treiben oder kommenlaſe/ fondern mit Gedult die

Trifft und Sput-Weide Nußungen eine Zeitlang entbehren / und

inſonderheitwenn der Saame fürßlich zuvor gejäet /und derſelbe

ſich nun zum aufgehen geſchicket / alles Vieh ſowohl zahmes als

wildes davon abhalte, jawenn es ſeynkan ſolangedamitcontinui

re , biß derWiederwachs ſo hochiſt/ daß dabelbe ihm nicht weiter

ſebaden tan / dieweit ohne dem / wenn die Holger nigt

wieder in Anflug/ MBiederwachs und endlich zu rechten

Stamm -Holg brachtwerden können , die Wild.Bahne

den gröſten Söaden leidet , von ſelbſten eingehenund

fich vermindernmuß / fonderlich Winters- Zeit/dadas Wilds

preth wegen MangeldesHolzes/bevorab der hohen Gölber/ fich

darunter zuverbergen / nicht beſtehen und erhaltenkan ; dannenhes

roſollen die Gehaueſowohl vor den zahmen als wilden Vieh vers

wahretwerdenídamit die ausgebaueneBäumewieder ausſchlagen

mogen.VARRO giebthiervon lib.1.de rę ruſticavordenland-Man

als eineHaupt-Regul:Colonusne in agro ſurculario animaliacompa.

fcat, das iſt:man ſoll ſichwo Wiederwachs befindlich aller Hutung

enthalten.

8. 14. Wenn der Wiederwachs in Anflug ſich nicht ereignen

oder fortwil ,ſo ift es ohne Zweifeldes Menſchen Nachläßigkeitben

bahres

nenCedern ,dievor Zeiten in unglaubigerMengeauf dem Bers

ge Libanon gewachſen , alſo / daß da SALOMON zu dem Tem

pel-BauCedern wollen fallen laſſen /80000. Hauer und 10000.

träger gehalten / nebſt 3600. Aufſeher 7 diedas Volck zum Dienſt

anhielten /2.Chron.2. 18.ſoiſtdoch von ſo großen Uberfluß,anikowe

nig/obergar nichtsmehrverhanden. Den wieDr. Rauch -Wolff

in ſeiner Beſchreibungnachden gelobten Landmeldet i ſind nicht

mehrals etwan 24.Sedern-Baume übrig verhanden geweſen ; wic

benn auch gleichfalls Serr Shriſtoph SidtnerinMarcioAn

no1566.mehrnichtals deren 25. daſelbſtgezehlet. Mitdieſen ſtima

metüberein Fohann Jacob in ſeiner 4ten Meerfarth idrets

bend/daßer daſelbſt aufdem BergeLibano Anno 1579.den 28.

Octobr. nur 26.Debern-Bäumegezehlet/ und befunden / aberunter

denſelben nur 23.nochfriſchund grünend/ ber 24te habe nur noch

çinengrünenAſtgehabt, dieübrigen2.aberwaren gang verdorret

úndverdorben geweſen / jedochwaren nichtweit davon etlichejunge

aufgeſchoßene Cedern -Bäume geſtanden. Woraus denn garleicht

und füglich zuſchließen / daßweil die Sedern an ſolchem Orte alizu

febr
Bb 3
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ſehr ruiniret, diedaſelbſt Geburgevon Solşe gar entblößet/ und de

Toliret werden / daßman gleichfalls vor Alters denjungenWieder

wachs ſolcher Orten aufzubringen ben Zeiten nicht getrachtet, ſon

dernnur inTaghinein weggehauen ,unddie Hólßer abgetrieben ;

auch auf keine Saamen -Bäume/ſolcheftehen zu laſſen , noch wie

undwodiejungen Sedernwiederaufbrachtwerdenkönnen /wegen

großerKriege / Empórung undVerwüſtung nicht bedacht geives

fen , biß man endlich weiter dißfalls kein Remedium zu adhibiren

gewuſt , da man doch zuvor durch den Saamen / der von den So

Berngleich denTanneni Fichten und Kiefern fällt/ jungeBäume

garwohlaufbring
en können / undder Sachegar leichtlich hättemos

gen geholffen werden. Dergleichen ebenmäßiges lebendigesEremp
d

kan auch ſo wohlin hieſigen , als inandern Landen fürgeſtellet wer:

den / daßwozuvordas Holz in derMenge geſtanden , und dahero

man ſolches nicht ,vielweniger den Wiederwachs geachtet/ nun

mehro der große Mangel an Holg eingefallen / der nichtſoleichtund

fobaldzu remediren .

S. 15. Derohalben ſoŰ man nichtfille fißen ſondern mitSåen

und Pflangen Band anlegen , und Gottliche Hülffe und reichen

Seegen daben erwarten/ wie denn auch hierben GOttes ſonders

babre Providengdargus zu erſehen , daß fo bald dervöllige Anflug

und Wiederwachs daiſt/manhernach zu deſſen Fort- undAufbrins

gung wenig Sorgemehrtragen darff/ dennes wartet ſich alsdenn

Alber; Aberdie Hände inSchoß legen und dieNatur in Sáen und

Pflanzen alleinwürden laſſen /und derſelben nicht zu Hülffe koms

men ; wie ſolches derHöchſte bey den Worten : In Schweiß deis

nes Angeſichtes ſoltubeinBrodt efſen i haben wil / iſtnicht vers

antwortlich / quoniamquotidievidemus arbores fructiferas ,ut

quercus fagosque quaſi ſenio confectas emori ,tunc bono patri fa

milias incumbit arboribus vel mortuis vel delectis novas ſubſtituere

ſtehet inl.i2.pr.1.18.ff.de Ufufr.quod fi quis negligens fuerit, 2Ma

giftratuob publicam utilitatem incitandus eft. Das iſt / Wenndie

Frucht tragenden wilden Bäumeabſterben / po roll ein guterSauss

Wirth die Stelledurch andereerfeßin. Iſter abernachläßighiers

unter,kan ervon der Obrigkeit hierzuangehalten werden. Ingtis

ſchen ſo iſt faſt nicht zu begreiffen / warummancher Hauß-Wirth

denJammer und ſeine Holz-Revieren / ohne Holß undNußenzu

feyn / anſehen kan , daerdoch wenn er ſolche befäete, und bepflans

Bete/ in kurßerZeitein lieblich Anſchauen / FreudeundNußendavon

zugefvarten håtte / allermaſſen / wie ſchon angeführet/ der Anflug

vermittelftSåen / Pflanzen und Beybringung gnugſamer Saa

men -Bäume aufvieiJahreber befördertwerden kan .

$ .16
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S. 16. Ob man nun wohl ein großes und GOttes ſonderbare

0
Providenß erkennen kan daß ſobald dervölligeAnflug und Wieders

wachs da iſt / man hernach zu deſſen Fort und Aufbringungwenige

Sorgemehrtragen darf weiler ſich ohne menſchliches Zuthun ſels

berwartet;So hat man ſich dennochvor allen Dingen zuhúten /daß

derſelbe nicht zu zeitlichnochzujung angegriffen und darinnen ges

ſchlagen werde/indemdieſes faſt die gröſteund meiſte Urſach insges

mein iſt/ dadurch die Gehölze ruiniret werden : Die Römiſchen

Rechtefelbft weiſen hierunter einengewiſſen modun an . Wenn

fie ſagen : Non aliter cædere conveniat, quam ſecundum modum

& morem Patrifamilias, nec vero inordinate aur dum Sylva imma

cura fit. Unde ad boniviriarbitratum recurrendum eſt 1.9. pr.ff.

Ita arbores cædere, quo exftirpibus ſeu radicibus renas

ſcancur. 1.11.13.18.ff. de ufufr. Das ift /manſou zwarGehaue

machenundHoln ſchlagen laſſen , jedoch nicht anders als Haußs

wirthlich / daß es nehmlich nicht zur Unzeitundin Tag hinein /wenn

der Wiederwachs nochjung iſt 7 geſchebe weswegen hierunter ein

richterlicher Ausſpruch zu erwarten . Jtem / Man ſoll das Holz

fo hauen , damites wieder ausſchlagen undan Wiederwachs kein

Mangelfenn möge.

9. 17. Von was groſſer important nun dasWerck und

Unternehmen an ſich ſelbſten ſery ,den Anflug und Wiederwachs

derer Hölßer zu befördern / und zu conferviren / iſt vielleicht ets

licher maaßen aus vorhergehenden zu colligiren / und daß es nicht

ſogargeringſchäßigzuachten , wie der WeltLauffiſt, daman eine

nothigeSache nicht eher unternehmen will, als biß man durch die

auferſte Noth und groſſe Bedürfniß darzuforciret wird ; Alſo

trågt es ſich auch zu mitdenAnbaudes wilden Holkes /welcherbiß

bero faſt für garnichts geachtet worden , niemand hat daran ges

dencken / geſchweigeHand anlegen wollen /undda wir gnugſam ſes

ben und ſpüren /daßwirſolches unmöglich entrathen und entbehren /

viel weniger uns deſſen entſchlagen mögen/ ſogeben uns erft die

Augen recht aufund befinden / daßeshódyſtnöthig fer alle menſch

liche Kraffte zuadhibiren 7 den Anflugund Wiederwachs berer

Holtzer in erwünſchten Stand fünfftighin zu ſeken / wo wir an

dersdie Würdigfeit einer ſowichtigen Sachenicht nach der Eins

bildung und übel eingeriſſenenWelt-Opinion, ſondern nach der

That und Wahrheit æſtimiren wollen ; Aber geiviß ! es mans

1 gelt an nichts als nur aneinem reſoluten Unterfangen /ſo wird Gotts

liche Almacht auch gnádiges Gedeyen darzu gebensHaben doch

die Spenden ihren Götterndergleichen zugeſchrieben /wie Macro

bius meldet / daß ſie vermennet 7 und gedichtet / ihr Feld -Gott

Saturnus, habe denen Menſchen dasPelßen oder die Verbeſſe:

rungss
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rungs -Kunft gelernet;Plinius aber iſtanderer Meynug, und eignet

es einemfleißigenHauß-Vater/ oder Bauers- Mann zu / welcher

beyAufbauung ſeinesWohnhüttleins, einen Aft/ in einem abges

ftumleten Stamm geſtoſſen í der hernachmahls ausgeſchlagen,

ſich mit dem Stamm vereiniget/ und ein ſchöner fruchtbarerBaum

worden /dahero habe er den Sachenweiter nachgedacht/undimmer

ferner probiret , und alſo dieſe herrliche Beſſer- Kunſt erfunden ,

auch ſeinen Nachbarn geoffenbahret/ daß man aus allen wilden

und ungeſchlachten Stắmmen die beſten frucht-tragende Baume

zubereitenkönne 7 welches dann biß dieſe Stunde denen Menſchen

ſehr groſſen und unendlichen Nußen gebracht; gleicher Geſtalt has

ben wirnid)tzuziveiffeln / fondernuns gewiß zu verſichern / daß

durchdas Sáen der Wiederwachs auf fo viel millionen Acker uns

ausbleiblich aufzubringen ,wennwir nur anders Hand zumWerd

legen , fleißig probiren und unnachläßlich Verſuch thun , mitSåen

emlig fortfahren / und nicht müdenochnachlaßig därinnenwerden

fo wird der Schöpffer aller Dinge / als Autor aller Scientien und

der Oeconomie unsreichlich damit ſegnen.

D. 18. Es findetſich auch noch ein ſonderbares Mittel den

Holz -Anbau zu befördern und neben dem Såen die wilden Boys

mefortzubringen und zu vermehren . Nehmlich es ifi bekannt,

daß etliche Arten des Laub -Holkesſo keinen oder wenig Saamen

tragen / als die Weide 7 Pappeln 2. ſonderlich die viel und groß

Marcinnwendig haben ,durch die Ausjproślinge, die unten

am Stamm oder an deifen Wurzeln ausſdlagen/

leichtlichkönnen fortgebrachtwerden / Denn dieſe Schöſſerlinge und

Ausſprößling werden unten von dem Stamm oder von derWur:

Bel behutſam abgenommen und theils mit / theils ohne Wurzel

gewonnen hernach verſeket und verpflanşet) aber die gar keine

Wurßelhaben/ werden in Grubgen eingelegt/ undwachſen alſo

ſdynell fort/ alsvon Saamen ; Auch ſind eben dieſeund derglei

dhen nebſt viel andern / als Haſel-Staudten , wilde Miſpeln ja faſt

allesLaub-Holtz/Caftanien / Zimen /vermittelft der Schnittlinge

fortzupflangen 7 und diefe ſo genannte Schnittlinge werden von

desBaumeszarten und ſchlancken Aeſtlein abgenommen /Sted:

lein zu einer Ellen lang und mehr / daraus geſchnitten in Grüblein

zu Spannen tiefmitguter Erde angefüllet der Länge nach ſchrág

eingeléget / jedoch daß dasobere Ende3. biß 4. quer Finger hoch

oben heraus rage7 und herfür gehe/ alsdenn wohl eingetreten / ſo

bekommt der Schnittling in der ErdeWurzel und ſchlágt oben

aus ſo weit er aus der Erden ſtehet / und ob ſie gleich nicht alle bez

kommen / ſo geſchiebet es doch ben den meiſten /ſonderlich wenn

ales

1
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alles dabey ivohl beobachtetund die Schnittlinge etliche Tage zu

vor in temperirten oder laulichten Waſſer liegen , hernachin die

Grublein eingeſendet, unddenen Weinreben und Johannes- Beera

Schnittlingen gleich tradiret / welche Arbeit ſo wohl Herbſt als

Frühlings - Zeit mitgutenNugen verrichtetwerden kan . Wil

man auch ganze Stocke /
vonCaſtanien / Aſchen /Ilmen /Weiden

und Miſpeln ausheben /ſolche mitdenen
Wurzelninunterſchiedene

Theile zertheilen und jedes Stammlein wieder abſonderlich ver:

pflangen, denn Schnittlingeausdenenabgebenben undabgeſchnit:

ten Holz und Aeſtlein verfertigen und ſolchewieißt gedacht einle

geni fokan ein ziemlicherRaum oderPlaßdamit bepflanketund

zuförderſt zu Schlag-Holz gezogen werden /wie
Holksverſtändige

Sártner undArbeiter mitmehrern anzuzeigen wiſſenwerden .

Das
Bierzehende Capitel.

Von Ober- und Unter-oder ſo genanten Schlags und

lebendigen Holbe.

8.1. Was Ober-oder ſo genantesSdnagall Hole Tchade. Db dasUnter-Holg was

und lebendiges Hols fer / und forzu gen Alterthum der Stöcke abnehme.

das Unterhols zugebrauchen. $. 11. Nußen desUnter-Holges wegen der

$. 2. Worzu das Oberholß, was Baume/ Gråſerey und anderer Nothourfft.

undwelchenach Gelegenheitdes Drts||$. 12, Anderweitiger Nußen des Unter.

darzu zuerwehlen. oder Schlag -Holges wegen Vermeha

1
$. 3. Wie es zu pflegen. rung deßelben /und wie ſich hierbey mit

9. 4. Wie viel StámmeDber- und an. der Vieh - Itrifft in acht zu nehmen .

der Hole auff einem Acker ſtehen kons||$. 13. Raupen und Käfer verderben das

Unter-oder Schlag - Hole / und was

8. 5. Warum in hieſigen Landen zidis hierbey znbeobachten.

fchen und neben demDber- Holge Pein S. 14. In wie viel Jahren das Schlage

Getrendezu fäen.
Solß abzutreiben. Anderweitiger

1. 6. Wie man die Acter zu Dber- und Nußen des Unter-oder Schlag:Holo

UntersHole am beſten eintheilen finne.
Bes.

8.7. Was man in Abtreib-und Anweis $. 15. Ob von einer Sommer-Catten ei

fung des Ober - Holßes zu beobachten nes zuvor abgetriebenen Stammes

habe.
ein guterBau-Stamm könne gezogen

S. 8. Welch 401k insgemein zu Unter fperdcn .

und Schlag-Holg diene, und was von S. 16. Welches die beſte Bau -Zeit fey/UAD

dieſemnach Gelegenheit des Bodens zu wenn dasgeſchlagene Holz auffgeräu

pflanßen ſey .
met werden ſoll , audi mie dicfes vors

et S. 9. Wieman beym Unter-Holp Obers Vieh zu tuben . Vom neuen undab

Holg erziehen und erhalten Fonne.Dros nehmenden Monden .

nung hiervon in Franckreich . S.17. Was bey Abtreibung des Schlaga

$.10.DbDber-oderUnter- Hole vortråg-!). Holmes ſonſten zu obſerviren .

licher ſey. Nußen des Unter-Holges1|| . 18. Wie Ackerbau aus Schlag- Holge

was das Ausſchneideln beym Dber Land gemacht werden fan .

Cc

S. 1.

nen.

1
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1

Enn ein Acker Hols -Landes') zu Ober-und Un

ter -Holz zugleich gezogen werden ſoll , und mit

7.8.920.biß 1000.mehroder wenigerStimm

gen / io von Saamen angeflogen / oder ſonſt

gnüglich beſtodet , und bepflanşet iſt / lo läßet

man ſolche8. biß 10. Jahr wachſen und die bes

ften Stämmlein / die fünfftig zu Ober-Holb / 0.1. zu großen

Haupt-Stammenzuziehen / fteben / die andernaber bauetman abel

daß ſie Stodebekommen und diefe an 4.6.10 .undmehr Sommers

Latten zu Untex Holbe / weldes ſonſtenauch Schlag-oder Les

bendiges Holtgenennet wird / wieder ausſchlagen mögen / und ſoul

ein abgeholktes Stämmlein oder Stock nach advenant, 2. 3. biß 4.

Schuh von einander ſtehen . Je beſſer nun die Art von Holbeiſt/

je mehr kan man fünfftig darausnehmen und ſolche zuWeinpfählen/

Latten / Hopff- und Zaunſtangen oder Stecken gebrauchen , da

denn mehrzulöſen / als wenn es nur zu bloſſen Feuer-und Koblen

Holß oder Reißig zu ſammen gehauen wird.

V. 2. Es wirdaber dasOber-und Unter:Holk bloß von dem

Laub-Holk verſtanden . Denn ob wohl unter folchen Holge bißs

weilen eine TannerFichte oder Kiefer /entweder von ſich ſelber /oder

von eingeſprengten oder zugetragenen Saamen mit aufwachſet/ ſo

wirddochhiermehraufjenes als dieſes geſehen. DasOber-Hole

beſtebet in allerhand Bau - Bret - Böttiger und andern Zimmers

Holk , auch inMaft-und Obſt-Bäumen / als in Eichen / Buchen ,

Caſtanien / wilden Apfel - Birn und Kirſd)-Bäumen / Aborn /

Afthen/ Jlmen/ Birden /Aſpen2 inSumma in lautergutenlaubs

Holi /die zu Haupt-Ståmmen / bis 40.50.80.100. undmehr Jahs

re gezogen werden. Nunmag es nach eines jeden Ortes Gelegens

heit und Zuſtand reguliretwerden /welche Arten der Boden am beſten

frågét und treibet/ingleichen welche von von ein undandernSorten

am nutzbareſten / oderam meiſten von nöthen ſeyn /oder mit beſſern

Nußenjins Geld zu ſehen. Danni.SchodStangen von Aſchen/Il

men /Eichen / ſo aus den Unter-Holßgehauen werden /gelten mehr

als i.Schockvon Aſpen undWeiden . Auch iſt die Eichewohleines

von dem beſtenOber-Holße/ſo wohlzum Bauen als zurMaſt; wo

man aber dieſes beydes nichtſonderlich / bevorabwegen desWaſſers

Schiff-und Wein-Baues zu conſideriren hat, ſo iſt vortråglicher/

anderOber-Holß /alsAhorn/ Buchen/ Caſtanien / Aſchen / JI

men / Bircken / Aſpen / zc. ſtehenrzu laſſen / denn ſie wachſen viel

ſchneller

9
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fchnellerund geſchwinder /und in einem Jahrmehr /alsdie Eichen

in 2.oder 3. Jahren daher ; nehmen mit den Leften nicht ſo vid

Raum ein und deswegen verbemmen ſieweder dasUnter-Holz und

Gråſerey /nod ſich ſelbſten /ſondern können näher und dichterbera

fammen ſtehen als die Eichen.

1. 3.Das Oberholgnun fouſonderlidzueinengutenSchafft

gezogen werden / und nicht vielausgebreitete Aeſte haben . Zus

förberſt aber find ihm die Räuberi fountenamStamm ausſchlas

gen zubenehmen wie dieſesVirgbeobachtet: RamoscompesceHus

ences Georg 2. Damites eher fortſchieben undzum Bauen tüchtig

feytauch das Unters Holtz beſſer darunter Raum / Sonne und

Safft baben könnej Baberodasfrumme;niedrige und verbuttete

Dber-Holkbenzeiten abzubauen /undhingegen feinegeradeLaßreia

Ber zu laffen, diemit derZeit einen gutenSchafftbekommenmoe

gen . 17:13

28 S. 4. Wie viel Stämme aber nun von Obers

Holtman auf einemderſtehen tafien foll/ find unters

ſchiedliche Mennungen. Diemeiſten halten dafür; ſie ſollen 30 .

biß zs.Schritte von einander ſtehen , ſo fommealsdenn dem Untere

Holo ſovielzugute/, daß es beſſerwachſen tan. Aber hauptſächis

lich laufft alles auf Erkäntniß eines guten Daußwirthshinaust

der lid ſonderlichnach den Unterſchieddes guten undunartigenBoa

dens hierinne zu richten hat. Wiewohl es auch gewiß iſt /daß

das Ober-HolzdasUnter-oder Schlag Holz und die Gräferen

ſehr perdrůcket/ und daranin wenig JahrenmehrSchadenthun

tan / als dasOber-Holganſich ſelbſten werth int; Alleine/ man

muß sábey wohlüberlegen ! welches man von beeben bedürfftig/ or

derwelches eher in dasGelozurichten undanMannzubringen fer .

Sonfeniſts gewöhnlich und an vielen Orten bräuchlich / daßauf

einem gemeinen Alder ( 1. )nicht über 8. døer 10 , große Eichen oder

andere gute Arten von Daupt-Bauttien / dasübr
ige( 2.)anfo

genannten angebendenB
åumen/ ( 3.)an Porfåndern (4.)anLaB:

reißern dergeſtaltin allen etliche 30. Stüde gelaßen undalsdenn

beyjeden Gebauenachund nach etwas abgetrieben tverde / Das

mit ein.continuirlidher Nußenund von jeder Sorteftets 8.Stude

ſtehen bleiben / und alſo einesDas andere immer von Jahren zu

Jahrenablöſe als nehmlich /die angehendenBäumeerfeßendie

Stellen der gefalten Daupt- Bäume/unddie Vorſtander /dicangea

Hende Banmeand ſo fortan. Von denen Lab-Reiſern aber ting

te wohlein mehrers ſtehen bleiben , weil fie wegen ihrer Jugendund

Bartheitleichtausgehen utdvonWindund Schneeverderbetrder

ben ,damitmanwaszu zubüßen und ben Abgangder andern dit

Babl
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Sahlerfeßen könne. Uberbießnehmen dieſeauch nicht viel Raum

ein. Da man nun zugleich aufdie Gräferey und UntersSole

ſein Ableben richten wolte / ſo iſt darben zu beobachten / daß des

Ober-Holbes nichtallzuviel ſeyn ſoll / damitjenes auch dabeyforts

kommen könne. Denn das Ober-Holß / ſonderlich dasgroße und

weitåſtigte / benimmtdie Sonne/ die ſtarden Tropfen / ſobey Res

gen-Zeitendavonfallen /verderben dieWeideoderGraß/zu förderſt

aber das junge Unter-Holi /unddie großen ſtardenWurzelngies

hen alle Feuchtigkeit undNahrung zu fich undvon dieſenab/daß

alſo wenig vor diefes übrig bleibet. Denn ſo weit als ein Obers

Baum ſeine Aleſte'wirfft/ ſoweit breitet er auch insgemein unten

feine Wurzeln aus/ jedoch haben diejenigen Bäume/ſo Serk-Wurs

Belnführen, hierben etwas fonderliches /weil fieihreWurfelnnicht

ſoweitumher auslauffen laßen /ſondern vermittelft der Hers :Wurs

Bel / welche gerade und tief in die Erde gebet / die Nahrung ausder

Tieffean ſich ziehen /

und alſo den Wiederwachs/ Unter -holg und

Gråſeren gerneum ſichleiden und aufffommen laſſen.

S. 5. Ausdieſen Urſachen iſt auchinhieſigenLandennabe/ ztos

Ichenundneben den Ober-Holke/ keinGetraibe zu fäen,esmag Rahs

men haben wieeswolle; hingegen inandern oderinwarmenLån

dern nichtalſoſondernesſind die Felder mitBäumen bereket/wachs

ren audynoch wohl einſtödeandenſelben auf. Adhieraber thun

die vielfältigen Regen und Tropfen /ſo von denen Bäumen fallenjan

Getrende Schaden die Wurbeln nehmen denGewachſen foOgrne

benſind, die Nahrung/DerSchatten von Bäumen benimõtihnen die

Sonne/da hingegen in warmen Ländern der Schatten vorträglich

dieSonne reflectiretauchalſo ſtard von Bäumen ab ,und dammet in

die Felder

hineindaßallesGetrai
de davon verbleichetundverſchuivin

det/ſo frißet auch dasBaum -Laub ſowohl Getrende undGrabbins

weg undverdemmts , daß nichts davon auffmadſen kan.

I. 6.Woman alſoOber-Hole zum Bauien habenmuß /ſo

folte man beffer thun /man ließe hierzu nachadvenant den nebenben

oder fünfften Theil ſeines Holz - Bodens/ zum Eretnpel bon160.

Ackern deren1o. oder 20. abſonderlich aufwachfen ,unddargeget

90. oder80. Acker zu Unter oder Sélag:Hols ſtehen , ſo wird

man ſeben / daß wegen beijern Wachsthum des Unter-Holßes/

unbreichererHutwendemehr profitzuhaben, als wenn das Ober

und Unter -Holßunter einander gemengetiſt, geſtaltauch jenes,wo

es keine Hindernißevondieſen hat 7Idnellerund beſerfort zu

wachſenpfleget , weil ſolches zwiſchen dem Unter-Hole ſelten einen

redys

1
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rechten Stafft bekommt / ſondern nur viel Veſte und Knorren

bat.

7 Wenndas UntersHolz gefället wird / po polman von

blom Ober-Solt auch ſoviel/ alsſich obangeführter maaßen leiden

will abtreiben / damit es alſobald zugleich aufgemacht und der

Schade in künfftigen Sommer -Latten dadurch verbutet werden

könne. Auchiſt ber Anweiſung oder Verkauffung desObers

Holtes wohl zubeobachten /daß man ausgewachſen Holk , und

dem nichtsmehr oder wenigan Wachsthum zugehen kan / fort

ſchaffe /und hingegen dasjenige 1 fo in ſeinem beſten Wachsthum

ftebet,und dem jährlich was zugehet, ſtehen laſſe.

9. 8. Unter -Holeg oder Schlag-Holki ſo auch i wiegedacht

lebendig Holb genennetwird , iſt faft dasnußbarſtevon allen ,aber

eskan darzu alleindasjenige gebrauchtwerden , ſo Laub tråget.

Denn das TangelHolsſchlägetnicht wiederaus / ſondern , wenn

es einmahlweggeſchlagen ,ſo verfaulet der Stoc und Wurses

aberwenn das Holz fo Laubtråget , abgeholpet / pfleget es am

Stock/auch theils an der Wurßel/ſovon Stock 1. 2. und mehrEL

lenabgelegenhinund wieder auszuſchlagen .Wir wollen derowegen

hiervon ein und andersetwas ausführlicher y jedoch nurkurßlich

vorſtellig machen . Wenn der Ort /womandergleichen Hols

baben will/gar wüſte ſo faetman indie bereiteteFurchenoverGrå

ben denBaum -Saamen, padenn die dienlichſten ſeyn/dieEicher

die Afche Riefterny IlieAhorn/wild Obſt die Bircke/Erle und

der Caſtanien Baum ,wodieſer dieArt hat: ingleichendie Hafele

Nuß/ und iyonafſer Boden verhanden / dieAlpe;Erle/ Pappel

und Weide, denn dieſe legtern wachſenſchnelle anwaſſerigten Dre

tch daher / jain 9.oder so. Jahrenmehr als anderein 12.oder 15.

Jabraut ſchlagen auch wieder anStöcken auswennſieabgetries

ben werdentaf allemahl in Zeitvon 8 0. 12. biß 16. Jahrenges

fchebarfan/ nach Art des Bodens obEr vieloder wenigtreibet
.

Dbinen etwasvonOber-Holzdabey ftehen bleiben ſou/berubet

ineinesjeden Gefallen / undin der in folcher Gegend erheifchens

ben Nothdurfft 4 Wo aber kein Dber:Holt verhanden oder

man ſolches nicht zeugen will /fo nennet mans Sølag -oder les

bendig Goles 7 weil es continuéfortwachſet / dann es brauchet

weiter FeinesCåensnochPflangenshatbeffer Fortkommen giebt

guteGräſerey/kanauch inachdemdieGehaue 3. 4.5. 6. biß 8.

Jahr geſchonet / alsdenn zur Vieh - Weide gebraucht werden.

Da aber ben dergleichen Gegendenleere Plage befindlich oder

aber das Holo daſelbſt gar dünne und eingeln ſtehet / da fou man

ⓇC 3 die
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erft zu rechten
Bau -Stammen

und Maſt- tragenden
Bäumen

die leeren Pläße aufgraben mitallerley Saamen beſireuen und

denfelbencinegen , damit ſolche völligund dichte wieder bewachten

mögen.Sonſten giebtdieWeiß-BuchedieJlme,AhornundPap

pel-Weidegut lebendigHolf / ſchläget / wenn es abgetrieben /gleich

wieder aus ) unddieſeliebenmäßigen ; die Erle Aſpe und Weide

hingegen einen naſſen ; die EicheundCaſtanieeinen fetten ;dieAſches

Haſel-Stauden / Bircke/ undBuche aber einen trockenen Boden.

Mag alſo derſelbe beſchaffen feyn wie erwolle 7 gering oder gut;

trocken oder naßtſo kan man dergleichen Schlag-Holz auf jeden

fåen und pflanßen , wieman folchesvor gut undnißlich befindet.

Unter denSchlag-Holz iſt die Hafel-Staudeund Bircke das ges

meinſte / jedochiſtrathſamer ,daßmanan ſtattdeſſen beſſer Holz in

Gehauen anbringe und aufziehe, welches ſo wohlvermittelft des

Saamens/als auch durch die Pflanzunggeſchehenkan.

8.9. Wilman nunandenenDrten /woBau -Holz ſehrvonnos

thenund ſolchesanders wohernichtwohlzubekommen iſt;dergleichen

aufziehen / balaſie man auf einenAderSchlag-Hols (wie ſchon

auch oben erwehnet ) 20.30. und etwas mehr/derſchönſtenLaße

Reiſer ſtehen /welche fünfftig/wen ſieherangewachſen iOber-Hols

genennetwerden , ob ſie gleich in 40.50 . biß 100.undmehr Jahren

werden . Inzwiſchen kanman das Unter-Holk tvohl 10 . biß

15. mahl abtreiben und nußen . Der Ober - Daum beſtehetwie

obgedacht ( 1.) in einemvollkommenen ausgetad ſenen oder übers

ftändigen Baumi ſo nachadvenantder gewachßigen unduns

gewachßigenArt desHolßes50-60:70.80. biß 100. Jahr altift

(2.) in angehenden Bäumen /welche ſeiter 3.biß 4. Gehauen beư

geſtanden / und 30.40. oder mehr Jahrealt ſind 7 ( 3.)inVor:

ſtåndern/ welche von 2. Gehauen her gelaſſen / und (4.) Fn

Laß - Reißerny dieben allen und jeden Gehauen das erſtenwahlftes

hen bleiben und den Anfangzum Ober-Baum geben . Bey

jeder Hau - Zeit nun fan nach Bedürffen von angeregténdber

Baum 1. oðer 2.Stämme gebrauchet werden /doch daß die jutta

gern die ältern gnüglich wieder erfeßen. Vermoge derFolk

Drdnung in Franckreich und anderer Orten ſollinsgemein auf

einenAder Schlag Holes dervierdte Theil anOber-Hole reyna

oderſoviel daß der Ate Theilmit Ober -Hole bedecket iſt, damit

das Unter -oder Schlag-Holtnicht allzu ſehr verdemmetwerbe

und zugleich mit aufwachſenkönne. Auf jeden Acker bleiben

auch 16.junge Laß -Reißer /wieoben gedacht, ſo wieder zuOber:

Holg gezogen werden ſollen / und zwar an ſolchen Holbe/ als

Áſchen,Eichen Buchen, Birckenauch Vogelbeer - Baumwas an

jeden Ortam beſten zunußen ſcheinet als i woman Schiff oder

Waſſer

!
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Waſſer- Bau und Eicheln -Maft bat/ werden junge Eichen zuLaßs

reißerngelaſſen / undſo fort.

S. 10. Sollalſo ein Hauß-Wirth und Vorſteher derGehöls

Bewohl überlegen ,ob bey ſeinemGrundund Boden vorträglicher

fen/lauter Oberund Unter-Holß / oder gemenget gugieben. Wegen

des Schlag-Holges ſind diemeiſten einſtimmig daß es mehr und

beſſern Nußen ! als das Obere Solk abgebe. Nur fürßlich

hiervon etwas ferner anzuführen
/fokandasUnter-Hols continue

und jährlich genukett auch in 10. undzum höchſten in 15. biß 20 .

Jahren.einmahlgarabgeholpet werden. Dahero folglich und uns

Fehlbar iſt / daßwoman dasOber-Holß nur entbehren kan man

deſſen nichtzuviel fou ftehen laſſen , jedoch kanman auch ſolches

O alles zuſammen in 3. 4.6.8. oder 10. Jahren bißaufn Wipfelaus:

ſchneideln /odernurdie unterngeſte wegbauen und zu Fütterungdes

Viches / auch zumBrenn - Spolk brauchen / worgegen aber auch

2
die Maſt etwas ausbleibet/und dergleichen Holzweder denen Fårs

bern /noch ſonſten zum Bauendurchgehends dienlich iſt /weil es gar

knötigt und aeſtig wird. Des Schlag-oder Unter-Holbes halber

find zwar etliche der Meynung / daßdie Stöde endlich veralten

und alſo dieSommerlatten nicht ſowohl treiben können / als die jun

gen Stöcke /welchesman etlichermaaßen dahin geſtellet ſeyn laß

fet; Jedoch iſt geiviß wann das Schlag-Hole / ſo aufalten Stós

den ſtehet / zu rechter Zeit abgetrieben / und die Stöde nicht zu

hoch gelaſſenwerden/ daß es darinnen faulen könnelſo verjunget

ſich ein alter Stock ſamt den Wurzeln und ſchlagen ſelbige nicht als

lein bey undnechſt denStock aus,ſondern auch wo ſie hin und wieder

bervor (proßenkönnen und nicht zu tief inderErdenliegen , brechen

fie in vielSommer-Latten aus , und wo eine Sommerlatte an der

Wurßel iſt, ſo bekommtſieauch mehr und neue Wurßeln und vers

mehret ſich alſo / daß aus einem alten Stodund Wurßel viel neue

werden / und dasSolgdicke anfleugt/ wo es nur mit der Sicheli

Senſeund mit der Vieh-Trifft gewöhnlicher maaßen verſconet

bleibet.

S. 11. Es beſtehet dannenhero eine guteHauswirth [chaffe

À ſonderlich mit inUnter-Holg /weil es nicht allein guteHolz- Nutzung

giebet / ſondern auch zu gleich in gewiſſer Zeit zur Gråſeren und

Huthweide dienlich iſti geſtalt auch insgemein das beſte undfüßes

fte Graßzwiſchenund unter dem Schlag Holbe auffwächſet. Bez

vorabſcheinet eines vomVorträglichſten zu ſeyn /daßmandas Uns

terHoltz in 5. 8. 10. odermehr und weniger Jahren völlig genießen

kan /hingegen aberdas Ober-Holg kaumnachVerlauffeines Seculi

rechtzugebrauchen iſt. Eswirdaber auch ſolches alſo einzurichten

und eine jährliche Abtheilung zu machen feyn ſonderlich /oa der

Raum
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Raum etlicher maaßen hierzu verhanden / daßwo Dber-und Uns

ter-Holkbenſammen ſtehet , ein Hauß-Wirthauch jährlich die nos

thigeoder völlige Nothóurfft an Bau - Brenn -Kobl-und andern

Nuß-Holf / als Reifen / Vaß-Holki Pfåhlen /Stangenund ders

gleichen daraus erlangen könne / und alſo bey der Hauß- Wirths

Ichafft kein Mangel annöthigen und nüblichen Solg fürfalle und

deshalben in einem Jahrnichtadzu viel abgetrieben werde / daß

man hernachzu anderer Zeit Darben müße. Wenn denn auch der

Grundund Boden in Waldern durchsBaum - Såen alſo anges

bracht und verbeſſert iſt/ lo fan man í ſonderlich bey dem Unters

Holb ein großes TheilViehe im Lande mehr unterbalten. Denn

nach dem der Boden etwasgeſchlachter und ebener durchs Pfügen

und Baden gemacht, giebt er auchmehrHuth -Wendeund Grås

feren /das die Müheund unkoſten / ſo darauf gewendetworden / ges

ivißwohl belohnenwird , da hingegenbey ungeſchlachten undrohen

Boden dieKrafftund WürdlungdesErdreichs nur ins Mooßund

ander unnüßlichesGraß und Geſtrüppewächſet.

S. 12. Anwelchen Orten und Gehauenmannun fichet/daß

viel Buchen / Eichen / Erlen / Aſchen / Birden / Ajpen und derglei

chen Holz / anſtatt des Tangel-Solbes / anfleugt oder gefäetund

gepflanket worden / da iſt am rathſamſten / daß manſolches zu

Schlag-Hols ziehe / und wennes 8. oderro. Jahr alt /abholte/ io

werden alsdenn auf demêtod mie bereitserwehnet viel Schöſſera

linge / Sproſſen oder Sommerlatten ausſchlagen /und beſſer und

geſchwinder treiben als zuvor ,jain 8. 9. Jahrenſo viel wachſen )

als erſt in 20. Jahren nicht geſchyrhen wåre / auch werden an der

Wurzel ſelbſt wohlhin und wieder Schößerlinge ausſchlagen / daß

es alſo/jemehresabgetrieben wird je mehr und báuffigerſichs aus

breitet und vermehret/ und wird dahero auch nicht unbillig alhier

mit mehren Umſtändenzuwiederhohlen ſeyn/ daßauch dieſe Soms

merlatten fleißiggeſchonet werdenmöchten /und keinVieh / wiers

Nahmen hat , inſolche gelaſſenwerde/Denn es thutalles Šoaden

verbeißt / vertritt,und zerbricht die jungen Sommerlatten/ wels

ches nicht allein aufeßlicheJahrSchaden an Wiederwachs thuti

ſondern derStock verdirbet auch dadurch meiſtentheils und fchlås

get nicht wieder aus. Denn der zurücktretende Safft welcher

Tonſten die Sproſſen treiben ſoltel muß dergeſtalt in der Wurfel

bleiben,welches denn wegen der großen Feuchtigkeit dieſelbezur Faul

niß bringet. Jelanger man nun das neueGehauevor den Viehe

hegen kandeſtobeſſer iſt es/oder wenn es nicht anders thulich /ſotrei

betman ſolches etwas ſpäter dahin / odernur Kälber /welches denn

in Monath Julio undin Auguſto geſchehen kan, da es das Holk

nicht ſo leichte verbeißct,weil das Laub etwas harte und bitterund

j

nicht



Schlagund lebendigenHolbe. Cap. XIV. 209

nicht ſo zarte als es inMonatApril und Man iſt/ da aber darin

nengegraſet wird /möchte es wohl ſcharff zu verbieten ſeyn / keine

Sommer-Latten abzuſchneiden oder zubeſchadigen.

D. 13.DasjenigeHolz / fo die Raupen und Käfer ſehr an

greiffen ,alsEichen undwildObſt,wirddadurch anWachsthumn ſehr

gehindert/ und hat das Holtiſo ſolchen Ubelnicht ſo ſehr unter:

worffen als Pappeln/Weiden /Ahorn /und ſo fort hierunter einen

groſſen Vorzug / auch deßhalber ein Abſehen zu machen , daß

man dieſes eherundmehr pflanke / als jenes / aber von Kafern

iſt wenig oder ſelten dasLaub-Holg befreyet. Wenn nun das

Unter - Holz oder deffen Wiederwachs / wie auch die Weiden

durch das Vieb / ſtarcke Froſte 1 gifftige Mehl- Thau / Rau

pen -Geſchmeiß / oder aber durch Schloſſen / Gewitter / 2c. ſehr be:

fchädigetſverſtummeltdieSchalen verderbetundtheils abgeſchla

gen /daß es knorrichtoder butticht wird , ſoiſt alsdenn rathſami,

daß ſolche beſchädigteHölger abgehauen werden , damit ſie wieder

aufs neue ausſdilagen können. Denn wenn ſie einmahl vers

buttet oder vergifftet/ ſo ſchadetes ſo wohl demStock/alsdenen

Sommer - Latten ſelbſten und können es in 2.biß 3. HauZeiten

nicht verivinden noch ſich ſo bald wieder erhohlen / und bringen

alſo mehr Nußen / wenn ſie abgehauen , aufs neue wieder herfür

wachſen und treiben können.

9. 14. Die Zeit in wie viel Jahren das Schlag-Holşabzu

treiben , mußeinjeder Hauß -Wirth undPfleger ſelbſten nach ſeiner

Gelegenheit ordiniren und den Syau/ wie er das Holtz am beſtent

nutzen kan /und nachdem er ſolches für ſeine Haushaltung bedürff

tig/ ſonderlich das Erlen -Holk zu 5. 10. 12. 14. biß 16. Jahren

einrichten in welcher Zeit es anetlichen Orten ,nachdem der Grund

und Boden gut iſt, ſo ſtarck wächſet / daß es zumVerkohlen und

zu Claffter -Holkdienet. Wo ſo vielSchlag-Holgverhanden ).

daß man alle Jahr eine gewiſſe Refier oder Acker abtreiben kanj

bleibet es ein ſtetiger continuirlicher Nußen / ſonderlichwenn der

Stock kaum z. biß 4. Zoll hoch gelaſſen und fein glatt abgehauen

wiro i ſo ſchläget esaufdenen Seiten in unterſchiedenen Sommers

Latten aus / und wirdvonHauzuHau dichter.

Denn da zu :

vor nur 1.Stamm geſtanden
, ſchlaget es wohl in to. biß 12. Som

mer -Latten und folgends in fo viel Stamineaus. Ja man

hat auch Erempel daßgroſſe Claffterige
Bäume /ſonderlich

die

Pappeln
/ da folcheabgehauen

worden aufdem Stockzwiſdsen

derRindeoder derSchaler und zwiſdhen denStammum
denStock

herum ausſchlagen
/und Sommer-Latten getrieben /daß alſo folche

wunderbahrer
Weife recht in eine Runde herfiir und fortgewachſen

wiewohl esauch ſeyn kan / daß die Zeit/darinnen der Bauntab

gehauen

1

;

1
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gehauenwird / viel zum Wieder-ausſchlagen contribuiret/welches

ben groſſen und alten Bäumen ſonſten ſelten geſchiehet. Ben

allen Hauungen wird die Wurßel verſtarcket und bekommt mehr

Safft zu treiben . Denn der Safftkan denm Wurzeln eine

Zeitlang zu gute kommen 7 weilſiein die jungen Sommer-Latten

nicht ſovieljals in einengangenStamm zu vertheilen hat.
Uns

terdeſſen ſo iſt ſicher /undgiebts die Erfahrung /daßwenn eine Ges

gendzuUnter-Holk wohl angelegetund rechtgezogenjauch
derBos

den geſchickt und gutdarzu iſt i ſolche reichlich zumutzen / und alle

und jede Haueſoins.8. 10. oder mehr Jahren geſchehen ſoll / fich

immernußbarer erweiſet jal sarexemple:beydem erſten Hauſkan

der Ader Unter-Holzfür45.Thlr.überhaupt verkauffet wer:

den ; bey dem andern hatehr Holtzgetrieben und ſich verbee

ſert/daß er 5.biß6.Thlr.undmeir gilt /undſofortan. Dieſert

nach iſt leichtdie Rechnung zuinachen , wie vielio, 20.100.biß1000.

Ader,dieHauß-wirthlichzu Ober-undUnter-Holzgezogen /in

nerhalb 50. Jahren ,binnen welcherZeit zumwenigſtens.Gehaue

durd) und durchà ro . Jahren zu machen , anNußenabwerffen

können / zumahlwenn daber)beobachtet wird ", was inzwiſchen

auchan NuksHolz daraus verkauffetwerdenmag, als an Hopit

undandern Stangen , an Schlitten -Faß-Kuffen - HolzjanBött:

ger und andern Reiffen Leitern / Wagen -Acker-Geräthe,an Baus

undBrenn - Holg , welches gewiß zu einer fo großenSumme an

ſteigen wird / daßes faſtnichtzu glauben , geſchweige die Graferent

Hutiende ; Laubund Streu ſo dabey zugenieſſen. Hingegen

wenn ſolche Orte nicht Hauß -wirthlich tractiret und obgedachte

Nußung nicht gnüglich beobachtet fondern vielmehr negligiret

werden ſo iſt der Schade leicht zuermeſſen / welcherviel unddie

meiſten Einwohner dieſer Landebetreffen inuß.

. 15. Manhalt ſonſten dafürſes wachſe ein Bau -Stamm

oder Ober - Holz von Saamen beſſer als von einer Sominer

Latten eines zuvor abgetriebenen Stammes i denn dieſes wird

wegen des alten Stocks meiſt mit der Zeit und wenn der Baum

ſtarck wird / von innewendigwandelbar , dahero manbey Erzie

hung des Bau -Holmes fich darnach zurichten/ und ſich des fåens

zu bedienen hat.

S. 16. Von Außgang des Mayan biß wieder in Herbſt /o

derdeutlicher zuſagen /von der Zeitan / dadasLaub heraus bricht/

und biß es wieder abfället / ſoll man kein Schlag Holz fällen /denn

es ſchligetnichtwohlwiederaus , weil der SafftSommers - Zeit

über ſchon inBlättern undBaum undnicht in derWurßel iſt,ůbet:

diß die Sonnen-Hiße auch den Wiederwadis hindert. Die redite

Zeit aber das Schlag-oder Unter-Hollzufällen ſoll ſeon / von tek:

ten
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ten Septembr. bißNovembr. ſo balddas Laub anfängt zu fallen / Ds

ber von Januariobiß inApril,ehedasLaubaus ſchläget. Jedoch weil

die Kälte hieſiger Lande ſehr groß / ſo iſt wohl nöthig 7 daß man

erſtlich dieſelbe vorben gehen laſſet,ebemanzumSolo fållen greiffet,

weil ſonſten der ſtarde Frotaufdem
abgebauenenStockalzuſtard

eintringen und Schaden verurſachen möchte , und iſt genug wenn

nod vor dem Mittel des Aprilis zum långſten das angewieſene

undverkaufte Holßgefället fey / damit die Sommerlatten herfür

kommen / und der Stod wieder ausſchlagen kan. Es magaber

das geſchlageneHolb ſo bald esmüglich aufgeräumetwerden /auf

daß in jungen Sommerlatten / welche alſo fort in Frühling heraus

( proßen /kein Schade geſchehe/ und ſolche abgetreten , abgeſtoßen

oderabgebrochenwerden /welches denn ohnfehlbahrgeſchehen dürff

te , wenn man das Holz in Sdyeite ſchlagen / oder das Reißig

nach dem Ausgang des Monats Aprilis erſt / da insgemein die

Sprößlinge ſchon berfür brechen / aufmachen wolte/denn ſolcher

Schadennichtzu verhindern , man nehme ſich auch ſo gut in acht

alsman wolle7 und ſonderlich konten auch dieSommerlatten aus

den Stödenworauffdas abgehaueneHolflieget/nicht herfürkoma

men .

Von dem in Herbſt- Zeit abgehauenen Holt kan man die

SchafeiZiegen, auch wohldas Rind- Vieh die Knoſpen den Wins

ter über/wenn mansvon nöthenhat , abfreßen laßen /welches einen

ziemlichen Nußen giebtund dem Vieh ſehrwohlthut. Wennman

Das Schlag-Holß in neuen Monden fållet ! forchläget es behende

wiederaus , aberhingegen ſagetman /wasinabnehmendenMons

dengeſchlagen wirð/ brennet beßer7 dahero man überlegenmußi

welchesman unter dieſenbeyden am nöthigſten bat,jedoch iſt wohl

rathſamer aufdenWiederivachsdißfalls zu ſehen.

S. 17. Bey Abtreibungdes Schlag-Holkes aber kan wohl

in achtgenommen werden /daß derHieb oder Schnitt fein glattund

ſchräge rey / damit der Regen / Kälte und Schnee nicht eindrins

gen und Faulnuß verurſachen könne. Theils haven esgar kur

ander Erden weg/ theils laßen auch einen Stockvon einem viertel

oder mehrRaum/bleiben / daß die Sommerlatten und Sproſjen

häuffigerwieder ausſchlagen . In denen Gehauen bat mannos

thig ehe etwaszum Kohlen -Brennen oder zu Feuer-Holkongewies

ſen wird/daßman das jenigeHolt / ſo zu Hopfen -Stangen/Reis

fen / Latten 2c.zugebrauchen / zuvor aushauen laße/ Dennſolches

theuer und ŋüßlicer an den Mann zu bringen , als das Brenns

Holb .

5.18.
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I. 18. Wenn man aber Schlag-Syoll ausrotten und Selo

daraus machen will , haltenviel dafür / daß es durch das Aus-und

Abbrennenam füglichſten geſchehen könne7 indem viel dürre Graß

dazwiſchen ſtehet : alleinees giebtdie Erfahrung/ zu mahl auf fans

digen Boden ! daß deſſenWachsthumviel mehr da durch befor:

dertwird. Denn die Äſchehatein fixes Salß / welches durch den

Regen ſolviret und von der Lufft animiretwird , daß die Erde dabey

fermentiret/ dieSoli -Wurßelaberdadurch geſtärdet und zur neu:

en Vegetation erwedet wirdy Berowegen es rathſam / man laße

das Holg daraufverfaulen (o düngetes beſſer ; hingegen wo leis

michter Boden /ift es vorträglicher daßdasSolk aufden fünff

tigen Ader nebſt den Reiſern zu Aſceverbrand und alſo eine gute

Düngung verurſachet wird. Wennaber die Stödenebſtdenen

Wurzeln
nicht glatt ausundander Erden abgehauen undhernach

eßlicheJahrenacheinander diewiederkommendenSprößlingenicht

getilgetwerden , ſowird man dergleichenDrte ſchwerlich zu einem

gutenAderoderWieſe præparirenkönnen. Beyden Fichten - Kies

fern -undTånnen-Holbaber hateseine andere Beſchaffenheit.Denn

ſolche haben in derWurßeleinharß / welchesdurch die Feuers-His

Beangegriffenund dieWurßelverderbetwird /geſtaltauch ſolche fons

ften an ſichſelbſten nichtwieder ausſchlåget und der Tangel-Holka

Saamen in dieſen ausgebrennten Orten / wegen der Aſche ſo dem

Saamencorrumpiret,kein gut Fortkommens bat.

>

+

Das Fünfzehende Capitel.

Von der wilden Baum -Skule.

$.1. Wilde Baum - Schulen anzulegen S. 7. Wie es mit dem auffgegangenen

iſtnichts neues / und Saamen und Stammleinzu balten .

9.2. Einem Lande ſehr nüßlich. Des Au: S. 8. Obman allerhand Saamen unter

toris Vorſchläge / was die Obrigkeit einander ſåen könne?

dießfalls veordnen fónne.
9.9. Was beym Verlegen des LaubeKobe

S. 3.Was vor Erdezu einer Baum . Bes in obacht zu nehmen .
Ingleichen

Schulevon nöthen.
was man bey der Baum Sdule/svenn

$. 4. Wie dieſelbe zu : und vor zu richs Bäumlein ausgezogen werden zu thun

ten .
habe.

3. 5. Wie und zuwelcher Zeit das Såen

rou verrichtet werden.
$. 10. GroßerNugen der BaumSchu.

S. 6. Barumman lieber dicke als dunne
len / und wo relbe nöthig.

fåen ſoll. Was ferner dabey zu thun ||$. 11. Des Autoris Anmabnung bierbey.

rev .

$.1.
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Smöchte wohl jemanden ungewöhnlich und ſelbe

ſam vorkommen ,wenn er höret/ daßmanvon wile

den Holbe Baum -Schulen aufrichten / und das

durch große abgeholßteReferen befeßen wolte; al

leine gleichwie dieſes höchſt nüßliche Werck vor

ubralten Zeiten bereits practiciretworden/ immas

fen die Lateiniſchen Worter Roboraria, Ulmaria, und Plantaria,

mitmehrern zeigen /daßdie alten Römer dergleichen wilde Baum:

Schulen anzulegen bemühet getvefen / alſo darff man ſich bierüber

alsetwas neuen ſowenig verwundern /alsüberdie Obſt-Baume

Schulen und das Kern -Såen in denenObſt-Gärten, wodurch biß,

ber viel Millionen Stämme erzeuger und großer Nußen geſchafft

worden /ungeachtet unſern Vorfahren hiervonwenig bekanntgewes

ſen /als welche bey Fort-Pflanzungberer Obſt-Bäumeſich nur der

ſogenannten Obſt-Wilderlinge / diein Wåldern / Puſchen und Ges

bölgen von ſich ſelbſt wachſenzu bedienen geivuſt' welche aber in

erforderter Menge nicht zu haben auch nicht ſo gut Obſttragen,

ſolteman ſchließen / auch ſichzugleich verſichern und ein gewiſſes

Erempelnehmen / daßmit Anlegungder Baum Schulen vonwila

der Art Båume (wiewohlnurſo vieldas Laub Holg betrifft) ein

gleichmäßig guter effect und ungezweifelter großer Nußen zu hof

fen ſey. Die Holz-Ordnung/ ſo in Lande vonHeßen für langer

Zeiteingeführetí beſtárcket in nadfolgenden WortenunſereMens

nung/worinne fie auch zu dem gangeWerde ſehr dienliche feine Ans

leitungen giebet/ wenn ſie faget: Unterdeſſen kan bey jeder

Gemeinde ein BodenhaffterOrt umgraben / imo zut

gemacht und zu einer Schul und Erziehung junger

Bäume gebraucht / und mitdenen augſt-Sibeln 2c.

beſäetwerden , woraus die jungen Stammgen zunehe

men 2c. unddie leere Blake befebet werden konnen.

9. 2. Was nun vor ein groſſer Nußen hiemit zu ſchaffen

følte manſich nicht einbilden. Denn eskönnen die abgetriebene

Bloſſen /undandere leere Plagedamitbefeketwerden , indem eine

KleineBaum -Schule ſchon ſoviel Stammehergiebet,daß inwenig

Jahren eineziemliche groſſe von Holß entblößte Gegend / damit

bepflanşet werden mag/und wäre hierbey burd)ObrigkeitlicheVers

ordnung gar'ivohleinzuführen /.daß c.g. ein Bräutigam verburx

ben ſeyn ſolte y ebe und bevor erbeyrathen darff/ 6 . Stammezu

feßen
D03
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feßenund ſolche aus einer Baum -Schule zu nehmen , nicht aber in

Hölkernauszuhebe
n / und wieder zuverſeßen í dann dadurch ge

ſchicht doppelter Schaden / indem die Hölger von Stöcken ents

blöffet, unddie Verféßten insgemein verderben / weilgar ſelten je

mand das Verfeßenwohlverſt
ehet ; zu welchem Ende auch ein

jeder Haußwirt
hnach proportion ſeiner Güter eine dergleichen

Baum -Schule halten můſte jund wäre zugleich hierbey dieſer Vor

theil zu haben , daßman die beſten Sorten deswilden Holbes im

Lande einführen könte
, Dennwenn mur einmahl einegewiſſe

gute Art davon an einem Drte anbracht/ ſo vermehret ſich ſolche

hernachjemehr und mehr ſelber/ und vertreibet die andere Arteng

die nichtvon der Würde oder Güte find 7 zumahl wenn ihm des

Beſitzers Hülffs-Handdaben entſtehet. Ferner ſo wäre auch

billig/daß ein jeder wenner einenBaum fällen laſſet /drey dagegen

aus einer Baum Schule nehmen und pflanzen muſte / gleich

wie es in Spaniengebräuchlich iſt / von welchen denn zum wenigs

ſten einerwiedervöllig aufkommen / und den Plakerſeßen würde.

Wienun ſolche Baum - Schule anzulegen / wollen wir anißo mit

wenigen berühren .

I. 3.Undzwar vondem Boden oder derErden anzufans

gen /ſoift die ungetragene/oder langegeruheteErde ſverfaulterRas

fen oder Hols-Erdeder beſteBodenzu einerneuen Baum -Schulej

als welche nichtnur ſehrlincker iſt,daßman dasStammleingar leicht

Beſchädigungder Wurßel ausheben kan , ſondern es treibet auch

dergleichen Erde für andern vortrefflich wohl. Doch ſolldie tho.

nigte Erde mit etwas Sand und"Dúngungvermenget bey der

Baum -Schule
auchſehr gut thun/und dieStämmenoch einmaht

ſo gut und großwachſen /als in der beſten Erde.

F. 4. Wenn man nun dergleichen Boden zur Baum -Schu

len hat/ ſoll er vorWinters eines Spaten tief umgeriſſen ( gegras

bení oder gebadet werden , damit derFroſt und Winter-Feuchte

Darinnen arbeiten und das Erdreich můrbe machen könne . Den

Raſen ſollman hierbey völlig unterbringen auch oben /ſo viel mögs

lich / alles Unkraut und Wurbeln ausrotten und abbrechen / daß

alſo das Feld ſo gutzugerichtet fent als wenn man Möhren/Pa

fternack und dergleichen drein ſåen wolte . Es wird aber hier

mit eben nicht erfordert/ daßder Boden zu folcher Bäum -Schule

garzugut und fett ſeynmüſſe/ denn ſonſten die Stämmlein der Gus

te desBodens alſo bald gewohnen / undwenn ſolche hernach in ein

ſchlimmersErdreichverſébetwerden , haben ſie kein Fortkommensk

ſondern verdorren , dahero iftbeſſer/ daß ein Bäumlein aus einem

ſchlechten in einen beſſern Boden komme. Jedoch befindet fich

auch wohl ſonderlich bendenjenigen , fo Früchte tragen /das Gegen

fpiel.

1
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ſpiel. Dann ſolche ſollen eher und beſſer wachſen / wenn ſie aus gus

ten in ſchlimmern Boden verſeket werden , weil die Gewalt des ers

ſtern mehr ins Solg undin dieStammetreibet.Wenn aber derBos

den nicht ſo gutund treibend iſt / ſo behält der Baum ſeine Krafft

in und ben fich /bekomſt Knoſpen / und trågetdaher Früchte. Man

fan auch einen Baumbierinne gar wohlmit dem Menſchen verglete

chen.Denn wie ſolcher mehr und beſſere Nahrung in jungen als bep

mittel undmännlichen Jahren gebrauchet ; alſoverhältſichs auch

mit denen Bäumen die bey dem Aufgeben und Aufſchießen beſſern

Boden nöthig baben , alswenn ſie hernachmahls fortwachſen fora

len / da fiealbereit ihreWurzeln und Stämme(con gnüglichers

langet und dadurch volligeKräfftean ſich ziehen können .

$. 5. Willmannunzur Saat oderBeſtellung felbft ſchreis

ten /ſo grábet man die Erde etwan eines halben Spatenstiefwieder

auf, und ebnetſie ein / zieherdaraufkleine ſahmahleFurches etwan

2. oder 3. bis 4. Zoll tief in einer geraden Linie aufden Boden hin /

ſtecket oder ſået den Saamen oder Kerne brein / nnd ebnet es wiek

der mit einem Rechen zu. Das Anſåen folin Septembri oder

doch in October, oder insgemein davonzu reden /wiebereits obener:

wehnet/ ſobald ein jeder Saamen vodig reiff iſt , in alten Mona

den beſchehen / damit das Anziehen der Feuchtigkeit in neuen und

zunehmenben Monden / und hernach das Aufgebennach und nach

erfolge. Manfonte ſich hierunter , im Fall der Saamen gnugs

fam reiffiſt/ nach der Winter-Getrend-Saatrichten / daß es um

eine Zeit geſchebe. Und dieſes iſt die Herbſt-Saat; die Frühs

lings -Saatabergeſchiehet ſobald manin die Erde kommenkan /

ſonderlich wegen der annoch währenden Wintersoder Schnee:

Feuchte , welchezum Aufkäumen / und Aufgeben febr vorträge

lich iſt.

9. 6. Esiſt auch bereits vorherim 12.Capitel angeführetwors

den / daßam beſten /manpflanße oder ſåedas Holß lieber zu dicke

als zu dånne 1 wohin wir uns bezogen und überdieß erinnert has

ben wollen , daß uns die Natur ſelbſt zum dicke ſåen anweiſ.

Denn es hat Gottin derſelbengeordnet/ daß das Hole insges

mein , ſoes für ſich ſelbſt/ und ohne Zuthuung der Menſchen ges

i ſchicht / bideundin großerMenge auffdießet und anwachſet!

is bergeſtalt daß man zum öfftern kaum durch gehenoder ſich durch

tringen fan. Wennnun hierben zu Haußwirthlichen Gebrauch

Stangen 2. Reiß -Holz und dergleichen nicht ausgehauen und ges

i fchnitten werdent daß eines für den andernwachten fan / fo vers

båmmen und unterdrucken die größern Stamme die kleinern und

machen ſich ſelber Raum zum wachſen / da denn dieſe verdorren /

Verfaur

1
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verfaulen , und dadurch denen gröſſern Plaßund Düngung geben

müſſen. Solchem
nach iſt es nichtübel gethan daßman inAn

richtung der Baum -Schule/obiges imitire , und nichtzu dünne fået

kan man aber
etwan gute, ſonderlich Holk-Erdeles fey wenneswill

in felbige einſtreuen ,
einzetteln oder einſprengen /daß ſich dieFeuch

tigkeit beſſer darinnen erhalte / und die Wurzeln dadurch erquickej

ſo iſt es garnußlich / wie denn auch das Hackenwoes ſich thun laf

ſet ſehrvorträglich ift/damit es ſich nicht allzu ſehr beraſe, und das

anwachſende Graß denen Baum -Wurbeln die Krafft nicht ents

ziche und benehme.

J. 7. WennderSaamen aufgegangenund zudicke ſtehet

follman die Saatgemählich überziehen und das ausgehobeneſo

bald in andere Bethe , die untveitdavon liegen müſſenjin gewiſſer

diſtanz, nach Gelegenheit einer jeden Art Holkes weiter verſeßen.

Bey groſſer Dürre und Hike kanman Farren-Krautdazwiſchen

ſtecken /oder darauflegen /ſoes vor derHißebeſchirmet/odere
swohl

begieſſen . Willman auch gegen den Winter ziviſchen diejuns

gen Staminlein , ſo ſonſten leichterfrieren / etwas Moos /alt Graß

und Laub legen / ſokan es nicht ſchaden/ ſonderlich da man keine

Sorge der Mauſe halber hat, daß ſich dieſelbe nicht darunter ver

bergen und die Stämmlein benagen.

findenwill/ift ſolches auszugáten /oder dasBeth zubehacken ,undan

dieStammlein ein wenig Erde / ohnberührt der Wurßel anzus

hauffeln / bis das Bäumlein etwas erſtarcket/und es das Unkraut

ſelberunterdrücken kan ; das Haden aber undAusgåtenmußman

ein paar Jahrnach einander fortſeßen .

9. 8. Kanes ſeyn / daß man jeglich GeſchlechtHolkalleine

fået/ ſo iſt es wohlgut/ſonſtthutes auch nicht viel / ob gleichallers

hand durcheinander kommt i fonderlich wegen des Ausziehens.

Denn eines breitet ſeine Wurzeln mehr aus / als das andere/ theils

ſtrecken die Wurzeln auch ſehr

unter ſich. Iſt der Ort vor den

Nordwinden zubewahren / ſo iſt es deſto beſſer/ ſonſten aberthut

folcher, zumahlwennder Saamen aufgegangen ,dem Stammlein

nichts und iſt beſſer/ſiegewohnenber zeiten derLufft. Übrigenskan

derSaame ſtracks/ fo bald er nureinGlied oder zwey lang ausge

käumet / und herfür gekrochen , miteinen ziemlichenT
heilÉrde und

mit allen ausgehoben / und gleich denen Melonen -Pflanzen alſo

bald wieder verſeketi hingegen wieder Saamen eingeſtreuet

werden.

8. 9. Wenn man Laub-Holk- Bäumlein verſekenwil / for

können die Wippel fein glatt abgeſchnitten werden , nach Groſſe

des Stammleins / damit gehetderSafftdeſto beſſer zur Wurkely

und treibetdas Stammlein in die Geradeund Dicke /ingleichen

kan
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kanman ihnen die überlenen Aeſte benehmen 1fowachſet das

Stammlein beſſer 1 undkommt ihnender Safftalle zuNußeny.

der fonft in die Aeſte treiðetyes mag auch der Wind das Stämms

lein nichtſo leicht faſſen / wenn der Wippe undviele unnöthige

Aefte wegſind. Wenn aber ein Stammlein einen feinen Schafft

und dierechte proporcionicte StarckeundDidkean ſich ſelbſt

hat;

braucht es kein beſchneidens/dochſcheinetesnichtrathfam zu ſenny

flugsanfangsdes erften Jahrs etwas daranwegzunehmen , dies

weildie Geſtgen noch gufartfind fondernes iſtvorträglicherdamit

anzuſtehen / biß ſie etwas erftarcken ...Gewiße StämmeoderArs

ten ſonderlich die Eichens Caſtanian , Afchen / Ahorn / Ilmen

Rüfternac. wachſen beſſer:/ wann fiefleißig gewartet/undnichtder

Natur und andern Zufällen allein überlaſſen werden . Es ſtehet

über das auchfein ,wenn die Bäumeineiner gleichen diſtanzbeys

undvoneinanderſtehen &fofernes ſid thunlaſſen will/ ſintemaht

ſolches denAugen ſehr angenehm iſt / und einen feinen proſpectgie

betí wiewohleszuFortkommungundWachsthum der Stammlein

nicht allerdings nöthig. Wenn endlich
aus der Baum -Schule ein

undanderBắumleinausgezogenwird ſo hilfft esdenübrigen;wels

che ſtehen bleibeny in ſo weitr. daß die Erde Damitlucker gemacht

wird, undwürcket dieſes eben ſoviel/ als wennſie einmahlbehacket

werden . Jedoch ſoll die aufgeluckerte Erde etwas wieder nieder

gedrucketwerdent damit die Luft/ und die Windenicht zu denen

Wurzelndringen /und die Feuchtigkeitaustrocnenmögen.

9. 10. Danun aufdergleichen Art Baum Schulen angeles

get würden/ ſoll man kaum glauben /
daßeinſokleiner Plaß / ro

hierzu gehvidmet / viel 100.ja fauſend Stämme fourniren ſolte/und

Dadurch ben ziemlich großen Revieren / Herrſchafften und Alembs

tern /die ledigen Pläße / Gehaue/und anderebierzu dienliche

Höhen und Gegenden / verſehen und bepflanşet/
bennebenſt nicht

allein ZimmerHolz /ſondernauch Bren-HolzinMenge auffbracht

desgleichen vortreffliche Luft-und Spazier:Gangere, angelegtwer

den koñe.Ja eswurden auch zum Verkauffdergleichen Bäumleinin

Quantitätaufzu ziehen,folcheweitun breitin-und außerhalbLandes

zum Verſeßen zu verkauffen /oderzuStangen / ReiffStåbenunbgu

dergleichen nußbaren Dingen zu gebrauchen ſeyn /und ein Hauße

Wirthſichdamitwohlnehrenkönnen. Dennwer damitumzuges

benweißund Mühebrauffwenden wil , kan ſelbe zu Schoden ja

tauſenden, wenn ſie zum theilnur eines Gliedes lang feyn / an

Mann bringen . Im übrigen fållet annoch zuerinnern /daß woman

beygroßen Refieren dieabgeholgte und abgetriebene Stod -Råua

me und Blößen völlig beſken kan; ſobrauchtes bergleichenBaum .

Sculen daſelbftnicht ſondernnurber kleinern Gegenden/ undwo

Ee
etia
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etwabin und wieder ein Stammmangelt /oberdaman beſſerHolli

gegengeringersangieben will .

S. 11. Indemaber nun Baum -Schulen anzulegen , niche

viel Unkoſten erfordert / und wie aus jeho angeführten tlår

lich erſcheinet / ſeinen großen Nußen hat 7. fo (olte billig dazu

behöriger Fleiß und Sorgfaltangewendet werden , denn bey allen

Land -Gütern ſich noch allezeit ein Räumlein findet / daß ein wilder

StammohneSchaden fananbracht und gepflangetwerden /dages

gen aber derHauß-Wirthdas Holk / das Laub und den Schatten

davon in kurßen reichlich zugenießenhat.Schließlichenobſchon ders

gleichen Fürſichtigkeit und Haußwirthſchafftdurchgehends bisher

Tehrnegligiretworden iſt , ſo hates abernunmehrobeſſersAnſehen,

daßder eingeriſſeneHolf-Mangeluns forciren dürffte/daßwirden

Solk-Anbaudurch Sáen
undPflanzen zu befördern mehr Sorge

falt unBemühung
alsbißhero geſchehenſiverdenanwendenmißen.

3

Das Sechzehende Capitel.

: Von Bushebung und Verſekung der Räume.

1 :

9.1. Was die Ausländer von der Solb- || $. 10. Beym Ausheben ſoll man die

Prankung vor Nußen ziehen ,undwie Wurkel und Kinde wohl in acht neb

die Italianer ihrer Tochter
Ausſtattung men.

darvonnehmen .
$. 11. Von der Erde fo an derBurbelge

$. 2. Von unterſchiedenen Arten der laſſen werden ſoll .

Solg Vermehrund Fortpflanßung. ls. 12. Was man an denBäumen die vers

S. 3. Die man die jungen Stammlein fepet werden ſollen / -abſchneiden müla

ausheben Tolle / und was confien der fe. Db die Berg-Burbe daran z #

Zeit und anderer Umſtändewegendar's laſſen .

bev zu beobachten.
$. 13. Wie man ſich hierinne beymPers

9.4 .Warum es beſſer geſåete Báumlein ) feßendes angel-Holbes zu verhalten

als Schößlinge und Sproßen zuverſes baberingleichen vorzudasBeſchneiden

ben . . am Laub-Hole diene.

6. 5. Wo man dergleichen Bäumlein S. 14. Wie der beſchebene Schnitt vers

befommen fónne / und ivie hoch die Rollſchmieret / wie 7 undmit was vor ei

ften ſich betragen möchten . nem Inſtrument er geſcheben miiße

8.6. Tangel-Holg (dricket ſich nicht gar S. 15. Noch weitere Unterſuchungwas

ſvohl zum Verſeken .
rumdie Kerk Wurßel beym Berſen

. 7. Wie hoch und'fie fonſt die Bäume sen an den Bäumen nicht zu laſſes

beſchaffen ſeyn mißen , wenn ſie verſe. fer .

Bet werden ſollen. $. 16. Was mit denen Stammlein zu

S. 8. Welches die bequemſte Zeit darzu thunwenn ſie aus der Erden geboben,

ift. Von Beobachtung der Mitternacht

$. 9. Ob auch der Frühling ſich darzu ſchis undDit-Seite.

chci und was darbey zu beobachten / s. 17. Wie ſtarde ein Baum leyn múffe

ingleichen von der bequemſten Witter den man verlegen will, Db die Stám .

rung darzu .
me beſſer in a parte Löcher/oder Gran

ben
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ben zu regen ſeyn / und in was vor der Stamm nach der Gelegenheit des

menſur. Bodens zu regen revy ?

$. 18. Warum die Cocher eine Zeitlang S. 25. Inwas vor diſtanz die Bäume ſte

offen feyn / und wie man ſie ferner zu ben müſſen .

ridten fode. 6. 26. Pie man die jungen Baumgen

$. 19. Die Löcher / ſonderlich bey leimich. wieder den Wind befeſtigen ſolle.

ten und thonigten Grund ſoll man S.27. Wie die alten Stämmefånnen ter ,

groß und weit machen ! Doch aber feßet werden .

nicht die toote Erde anStamm brin- |5.28. Wie vermitteln Sprößlingen Bau

gen . mezu pflanzen.

9. 20.Wie dieStámmleinmit der Wur-||$.29.Von Wäſſern und Dingen der ges

Bel in die Löcher und Gråben / und wie pflanßten Bäume.

tieffſie zu ſeßen. 8.30. Von offtermahligen Verfeßen und

$. 21. Was man auffund unter dieWur ob es bey dem Wald - Holge practi

Beln legen / und in die Löcher und Grås cable.

ben füllen ſolle. Von den Såg Spålls. 31. Merckmable ob das verfeste Jan

gel-Hols bekleibet ſey .

$. 22. Von der Düngung. Warum die S.32. Worinnen die gefåeten undverfeß

Wurßel nicht hohlliegen ſoll. ten Bäumevor einander einen Vorzug

S. 23. Wie die Wurßeln ſonſten zu les baben.

gen / auch wie feſte das Erdreich ſeyn S.33.Was man beym Verſeßen wegen des

foa. Grundes zu beobachtenhabe.

9. 24. Anderweitige Erklärungwie tieff

nen.

S. I.

Als vor herrlichen Nutzen die Holz- Prankung

in Niederland , Engelland / Franckreich Spa

nien z . ſowohlbeym zahmen alswilden Holt

gebe , iſt notoriſch , und weiſet es nicht allein der

klareAugenſchein,ſondern esiſt auch unendlicher

profitwie bishero ,alſo auch ins künfftige daraus

zuziehen / welches
allen billig zur Nachrichtund zum Exempelder

Nachfolge dienen ſoll. Jaman ſagetvon denen Jtaliảnern / daß

wenn einem Haußwirth eine Tochter gebohren wird , ſoll er nach

proportion ſeiner Güther , ſoviel ioo. oder 1000. Stamme pflans

Ben laßen / worvon er die Ausſteuer ſeiner Tochter in 15.16.oder20.

Fahren / wenn ſolcheMannbarwird / zu hoffen hat, wie derglei

chenvon etlichen verſtändigen Haußwirthenin gedachten Italien ſou

practiciret worden ſeyn.

S. 2.Eswird aber die Vermehrung und Fortpflanßung

des Holzes aufverſchiedeneArten zu Werck geſetzeti als :durchdas

Säen / Durch die Wurßel / durch Seßlinge/ durch Aushebung

und Verlegungjunger Stämmlein /durchsSencken /durchSdnitt

linge ,durch Sproßlinge der Wurßel. AntheilsBäumen geſchies

het auch eine Verbeſſerungdurchs Pfropfen /oder vermittelfideso

culi

>

1
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1

1
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culirens. Jedoch iſt unter allen durch dasSáen,hernach durchs Vers

regen und durch Sprößlinge dasbeſte Fortbringen zu hoffen .Durch

die Wurßel / Ausſchoßerlinge , Schnittlingeund Sencken laſſet

es ſich beiwenigen Arten mit allzu großen Nußen nicht practici.

ren ;
jedoch iſt dieſes alles nicht gånßlich zu verwerffen. Vermittelſt

der Wurzelaber geſchicht es ,wenn ſolche zertheiletund Stückwei

ſe in die Erdegeleget wird/daß ſiehernach ausſchläget. DurchsSen

den/ wenn ein Ausſprośling/ ſo naheanStamm iſt/ niedergezo

gen indieErde geleget/hernachwennereingewurßelt,von dem Stod

abgeſchnitten und weiter verfebet wird. Die Schnittlinge ſind

wenn ein Aeſtlein von einem Jahrwachs , daran ein Theil des

alten Solbes gelaßenund in die Erdegelegetwird /daß etwas davon

fürgeheti ſo ſchläget es alsdenn aus und wurßelt ein . Es iſt aber

darbey zu beobachten , daßdas Holz ſo alter als einJahr/ tieffer in

dieErdekommeiweil es leichter und deſto eherwurßelt;der Jahrs

wachs aberbleibet oberhalbinderErdeundraget theils 2. 3.bis4.

Finger breit oben herfür.

9. 3. WennderWiederwachs / fovonſich ſelbſt angeflogen

oder geſået worden Jallzu dickeſtehet , ſo kanman diejenigen Stam

leinoder Pflanzen , weil ſie nochjung, ſonderlich bey naßen Wetz

ter (da die Erde ſich leichter aus einander giebet, und die Feuch,

tigkeit bey der Wurzel häuffiger ift) nur mit der Hand ausziehent

und die Wurbeln / wors behangen wil / fein ſauberlich lüfftent

oder woes ſich mitder Hand nich füglich thun låſſet / fein behutſam

mit einer Haue / kleinen Grabeſcheidund dergleichen ausheben /

damit ſo wohl dieſe Wurzeln /als dienabe benſtehenden Stammlein

an ſich ſelbſten und die Schalen nichtverlebet werden. Dieſes nun

follgeſchehen , wenn die Stammlein etwan 1.2.3.oder 4.Jahr alt)

ebedie Wurbeln mit den andern ſich allzu ſehr verivickeln 7 und ins

einander ſchlingen / oder allzu ſtard werden. Sowird man auch

die Jahres-Zeit/denMondſchein undWitterung /dieBeſchaffenheit

des Erdreichs/ die Art und GeſchlechteberBäumeund endlich das

tüchtige Verlegen / wie allbereits oben mitmehrern erinnert/wohl

in Dbachtnehmen und ſich darnach richten /bevorabweiljedesHols

BesArtundGeſchlechte ſeine gewiſſe und beſondereEigenſchafft hati

undalſo einander Tractament erfordert.

9. 4. Unter denen jungenStammlein /ſo zum Verſeßen dienen ſols

len / ſennd diebeſteni ſo aus Saamen erzielet werden /undalſo auch

am ſicherſten daßman ſolche darzu gebrauche/mitdenen Schößlin

gen /undSproßen aber /ſovon derWurzel ausſchlagen,oder ſonſten

unten anStamm ſtehen /iſt ſo viel nicht auszurichten /bevorab da fie

keineWürfelchen haben ;und ware beßer man ſchnitte oder biebefol

cheber zeiten ab , ſobald man ſie gewahrwürde /Dann ſie thun dem

Haupt

1

;

1

1
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Haupt-StammSchaben ,wennman ſolche aufkommen låßet/oder

find Urſach/ daß er gar verdirbet/ indem der Safft, ſo dem gan

Ben Stamm zuNugekommen folte / ſich alſobald beydenen Schols

ferlingen arreſtiret und ſolche fortſchiebet i hingegen dem Obern

Stamm die Nahrung entziehet/ oder nichtin dieHöhetreibet/ daß

ſolchervon oben hereinverdorret / undnach undnachabftehet. So

geſchiehet auchgroßerSchade/wenn ſolcheSadßlingeoderSproſs

fendergeſtalt abgeſchnitten und abgehauenwerden , daßzugleich ets

was von der Haupt-Wurkel mit fortgebet, dadurch dem Stamm

dieKrafft/ fodie Wurbel geben ſoll / mitentzogen wird.

S. 5. So ferne nun das Sáen der ivilden Bäume in hies

figen Landen fod eingeführet werden / wie denn ſolches dieNoth

gnugſam erfordert 7 fo würden ſich ſchon Leute finden ſo gewiſſe

Baum - Schulen anrichten / das Schock oder Hundert von Ä

fchen / Rüſtern ! Ahorn / Linden / Eichen , Buchen , Bira

den 2c. um einen gewiſſen Preiß verkauffen / und alſo ihre Nah

rung damit treibendürfften. Sokan man auchohngefehr wiſſen ,

wie vielStammeein guter Arbeiter und Tage-Löhnerungefehr des

Tages feßen fan /und alſo wird leichtdie Überrechnung zu machen

feyn / wie hoch das Tauſendzu kauffen und zu ſehen komme.

S. 6. Es iſt aberhierben zaerinnern / daß das Ausheben

oderVerſeßen vornehmlich von dem Laub-Hulk zu verſtehen.Denn

das Tangel-Holg als Tannen / Fichten / Kiefern nicht viel Kunſt

lens leiden / ſondern nurvon der Natur gehegetund fortbracht ſeyn

will; Ingleichen daß nicht nur zarteundjunge Stammlein,ſondern

auch inetwasſtarde underwachſene fortgeſebetwerden können,wos

von auch etwas in dieſem Capitel gedacht werden wird.

S. 7. Das WaldsHolß iſt am beſten zu verſeßen / wenn es

noch klein / undetwan anderthalb bis 2. Ellen hoch / ſo braucht es

feines Anpfählens/ indem es der Wind nicht faſſen kan / welches

ſonſt viel koſtenundMühe verurſachet. Jedoch ſind auch Bäus

me /ſo zwey / dren / bis vierſpåltig ítarck feyn /mit guten Effect auss

zuheben / und zu verſcben /nehmlich manmuß dahin trachten / daß

ben dem Ausheben / viel Erdean der Wurzelbehangen bleibe/und

zu dem Ende i ein Graben rundum diefelbe herum geführet werbel

ſonderlich bey Froſt und Winters-Zeit/ da wird Waſſer darzuges

goffen / daß die Erdeandie Wurbeln friere / und alſo der Baum das

mit verſeket werde. Bey denen Bäumen / fo verſeßet werden

Tollen , iſt vor allen Dingen zu beobachten / daß ſiean Wurzeln za:

ſicht / an der Rinde glatt/ an Stamm gerade/ an Ober:Gewächs

reſchön undfriſch ſeyn.

Ś. 8. Was die Zeit / wennman am füglichſten und nußs

bareſten verſeßen und fortpflanzen könne an betrifft / fo ift vor Mi

chaclis oder in Sommer dergleichen vorzunehmen nichttauglich/

dennEL 3
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denn der.Safftiſt nochhin und wieder in den Stammausgebreitet,

annoch flüchtig /nichtdickeoder etwas erhårtet/ wie im Herbſt, die

RindeundWurbeln ſind auch
noch zärtlicher und weicherin Somer

als inHerbſt.Dennwenn derSafftgegenoderin denSommer von der

Sonnen erwärmetwird / fo ſteiget er in dieHöhe/ und hilfft nicht ſo

wohl zum Einwurbeln / als in SerbſtundFrühling , derhalben die

Verpflanßung in Sommer nicht vorträglich ift.Wenn dieBäume

ſchon Laub oder garBlüthe haben / fenn ſie nicht auszuheben oder

zuverfeßen / ſonſten derVerderb gewißdarauferfolgen durfſte.Als

Jo find alleBåumeam beſtenzuverpflanzen , wenn derSafftruhig

und ausdem Holge in dieWürfel getreten / welches die allgemeine

Regel iſt/ und das Abfallen des Laubes giebet an allen Bäumen

die ſicherſte Nachricht/daß der Safftaus dem Stamm fey / weil er

das Laubnichtmehr ernebren fan. Wennnundas Laub gefallen )

ſo hat der Safft euſerlich nicht ſo viel Würckung , ſondern bleibt

bey dem Stamm und Wurfelni und giebt alſo beßere Krafft zum

Einwurßeln. Je zeitlicherman aber nach Michaelis, wenn das

Laub fallen wil und ſolches nurgelbe wird / die jungen Stämme

verpflanßen kan /je beſſer iſtes . Denn es ſaget dasSprichwort :

Das zeitliche heurathen ind verpflangen bat niemand

gereuet. Die Alten baben viel aufbenTagHieronymi gehalten

und vermeinet / es verderbe kein Stamm / fo an dieſen Tag perſeßet

werde; wie wohldasVerreben auch in October , ja ſo langemanzur

Herbſt- Zeit in dieErde kommen kan /gar füglich geſchiehet/dennzu

dieſer Jahres -Zeitdakommt die Krafft und Feuchtigkeitin derWurs

Bel und denn die Winterfeuchte einanderzu Hülffedaß der Stamm

wohl bekleibenkan. Sonderlichgeråth dasHerbſt-Verſeßen wohl

wenn es Winters Zeit nicht tieff in die Erde frieret/ wie zum off

terngeſchicht/ daß ein Schnee fållet / ebe der Froſt kommt / und

obgleich hernach ziemlicheKälte eintritt i ro frieret es doch nidyt

durch den Schnee / undalſo können die verpflanzte Stamme ein

wurbeln und guteNahrung von der Winterfeuchte haben. Daß

aber mancheſtatuiren wolten / es ſolte der Baum nicht in Krebs- 0

der Scorpion -Zeichen verſeket werden i ſonſten ſolcher den Krebs

bekommen möchte / darauff iſt nichtallezeit zu ſehen .

8. 9. Ob nun wohl dasBaumVerſeßen im Herbſt ſehr

nüßlich ; ſo iſt dochauch der Frühling zu ſolcher Holk-Zucht nicht

zu verwerffen. Etliche heben gar dieStämme in Herbſtaus /bes

ſchneiden die Wurbeln und reßen alsdenn den Baum in die Erdel

worben ſie dasjenige ſoetwan dran verleßet worden / etwas tiefer

einſchlagen / hernach auf den Frühling nehmen ſie die eingelegten

Stämme wieder heraus / ſo iſt die Wunde oderdas Beſchnittene

:

+

wieder
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wieder geheilet, worauf ſie ſelbigezum andernmahlverſeßen daſie

denn ſehr wohlbekommen. ſo iſt in etlichen Provinzen fehr ges

bräuchlich , daßdas Verſeßen im Frühling verrichtetwird /cheder

Safft völlig in die Aefte tritt und die Knoſpen treibet. Esiſtaber

daben zu beobachten / daßeszu ſolcher Zeitgeſchebel da kein Froſt

1 die Wurßeltrifft/ſonſten erfolget Schaden , auchdaß kein Froſt noch

3 Schneebey dem Verlebenmitin die Grube kommer denn
esverura

fachet eine Erkältung/ ſo der StammlangeZeit nicht überwindet1

i und wenn beydemVerſeßen Fehler geſchehen / ſó verdirbet der

Stamm /oder da er gleich bekleibet / fo dauerter entweder nur eine

wenige Zeit und Jahrer odererlanget dochkeinen rechten Wachs

thum . Es iſtaber hierinnen ben jeden Lande nicht einerler Regel

zu gebrauchen ,ſondernnachdem der Boden undClima iſt darnach

i ift fich auch in einem undandern zurichten / unterdeſſen iſt es gewig

daßbeymHerbſt Verſeßen die Winterfeuchte den Wurzelnguten

Safftund Krafft giebet , dergeſtalt / daß che der Frühling heran

kommt der Baumdamit zur Gnuge verſehen iſt; hergegen ben dem

Verſeßen in Frühlingetrucknet dieMerzen-Lufftnicht nurdenSaffe

in derWurzelundStamm /ſondernauch dasErdreich aus welches

denn hernach bey zu nehmender Sommer:
Hißemehr vertrocknet,

daßalſo derBaum ! wenn ihinalleKraffteentzogen / gar leicht

beymVerſeßen verðirbet. In ſpätenApriliſtebenfallswegen der

folgenden Hiße und warmen Windezu beſorgen / daß die Wurs

Belnicht gnugſame Feuchtigkeit erlangen möchte. Im übrigen iſt

fowohlwie gedachtben dem HerbſtalsFrühlingsverſcßenzubeoba

tendaßſolches bery zunehmenden Mondenſchein geſchehejingleichen

wenndie Witterung fein temperirt/ nicht zu kalt nochzu warm

nicht trucken , noch zu naß iſt , die Winde auch nicht ſtarckwe

ben .

$. 10. Willman nun zum Verſeßen ſchreiten : ſo mußman

entwederdie Bäume hierzu aus der Baum - Schule nehmen oder

wenn der Anflugund Wiederwachs judickeſtehet/ daßein Stamms

lein das anderenothwendigverdemmenmuß / derer etliche fein bes

hutſam ohne Beſchädigung der Wurzel, wie bereits angeführet /

daraus ziehen. Dennwennman ſolche zarte Stammleinmit Ges

walt herausreiſſet, ſo beſchadigetundzerreiſſen leichtlich die kleinen

Würßlein von denen ausgezogen nnd darneben ſtehenden Baums

tein die ihnen doch denbeſten Safft geben. Denndie Kleinen und

neben -Wurßelní gebendem Baum diemeiſte Nahrungunb Saffty

į die großen aber thun auchdas ihrigeund halten denſelben ſonderlich

gegenden Wino.Soweitnun die Trauffe des Baums gehet/ſoweit

| erſtrecket fich auch meiſtentheils ſeineWursel/ weldesdenn inAuss

beben und Auegraben eine Nadyricht geben kan. Serner fo fout

man

.
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man auch ſich in achtnehmen / daßbey dem Ausheben die Schale

nicht verleßet werde. So aber etwan eine Wurßel zerbrechen

würde, die mußman feinglatt abſchneidenund denSchnittmit ets

was Leim beſtreichen / wie ſich denn überhaupt vor aller Berwuna

dung der Bäumeund Wurzeln wohl zu húten iſt ; denn fo viel

Schnitte / ſoviel Wunden ;und ſo vielWunden / ſoviel Gefahr /

daßderBaumausgebe, oder daß ernachund nach verberbe , hohl

werde:t oder ſonſt keinen Wachsthüm erlangen dürffte.

$. II. Eslaſſen auch viel benAushebung der Stämmleinfo

viel Erden als an der Wurzel bleiben wid /hangen /verſekens auch

alſo wieder i welches denn nicht zu wiederrathen , und ſonderlich

bey dem Tangel-Holl / wennman den Raſen und Erde ben und

an der Wurtzel crhalten / undalſo verſeßen kan , dahero dergleichen

Stämmlein außerhalb ihrer
Wurzelumgraben ; dieErde alsdenn

unterhalb.dem Stammlein loß gemachet / angefeuchtet und derb

gedruckét,undalſomit Raſen undërdenausgehobenundwieder vers

feßet werden .

di 12. Wie nunweiter ein ausgehobener undzum Vetfeßen

beſtimmterBaum zuvor zu præparirenjanG
ipfel deften undunno:

thigenWurbeln zubeſchneiden,ſind vielerley Mennungen. Die

vornehmſtei welche auch bewährtund ſehr vorträglich befunden

wordenyift/daßman insgemein bey demLaub-HolkandenenBåt

men / ſo traublich und Aeftig wachſen follen /die Gipfel abſchneide;

an denen aber die man zu einen rechten und boben Schaffthaben

wil , läßetman ſolcheſtehen /nimmt hingegen die Aeſte"; die keis

nen rechten Wachsthum haben / fammt denen beſchädigtenWurs

Beln / wie auch dieSpießoder Herz-Wurzel ſo gerade nieder in die

Érde gehet hinweg'als welche zwar in guten Boden/ aber nichtin

geringen beym Verſeßen dienlich iſt. Dennweil ſolche unter

lich gehet ? ſo erreichet fie die toote Erde / und ziehet alſo bo

ſen Safftan ſich ? rodem Baumund der Fruchtſchädlich fället/oder

ihngar unfruchtbar machet.

$. 13. Wasaber hier von Beſchneiden gemeldetworden,ſols

ches iſtnurvon Laub-und nichtvon Tangel-Holgezu verſtehen /denn

dadarfmandieTannen /Fichten / Kiefern ac.andenenGipfeln nicht

verfeßen / ſonſten iſt derStamm ſchon ſo viel als verlohren / aller:

maſſen dieſeArt Bäumegår keinen Schnittoder Hieb anGipffell

abernochwohl etwas an Aeſten vertragen kan / hingegen Iverffen

ſie ihre unnöthige Aefte unten herum ſelber ab /und vertvách ſetder

Ortnachgehendsmit der Rinde. Esdienet aberdasBeſchneiden

der Alefte an den Laub -Holße auch zum theildazu / daß fie derWind

nicht ſo faſſen und beſchadigen könne/ bis ſie einwurbeln Wies

wohl

+
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fället. Es follen auchalle

Et wohl man an den Bäumlein / ſo im Herbſt und gegen den Winter

TEC verſeßet werden , nicht viel abſchneiden undverſtimmlen fou , denn

fonften die Kälte und Froſt aufdem Schnitte ſtårcker in Stamm

einzudringen , auch wohl ſolcher dadurchgar zu verderben pflegeti

ſondern es kan die nöthigeBeſchneidunggegen den Frühling ges

ſcheben /damitſie deſto eher fortkommen mogen.

5. 14 : Man hat aberben allerhand wilden Bäumen/ ſo

manſolchebeſchneidet oder behauet /zu beobachten , daß derSchnitt

mit Küh-oder Schweine-Miſtbeſtrichenwerde /ſogehet der Safft

oder Harf nichtheraus , welchesſonſten demBaum ſehr ſchadlich

und glattgemachetwerden ,damitderRegenundFroſt darannicht

bafften moge /welcher ſich ſonſten hinein / und ſonderlich in Kern

1

fiehetundgroſſen Schadenverurſachet. Esmüſſen auch wei

ter dergleichen Schnitte mit einemſonderlichen ſcharffen , und nicht

ſtumpffenoder gemeinen Brod -Meſſer verrichtet werden ,alswos

durch dieBäume leichtlichdenBrand' bekommenundverderben .

D. 15. Was ſonſten von Benehmung der Herz - Wurßel

oben gemeldet worden , ſo wird zwardieſes als eine durchgehende

Regelvon denen Gärtnern ſtatuirt/daßman nehmlich ſelbige beym

Verſeßen nicht laßen ſolte / ſonſten trügen ſie keine gute Früchter

verdürben auchwohlgar. Unterdeſſen kanman dargegen einwens

den /daßgleichwohl @ Ott derAllmachtige nichts umſonſtgeſchaffen,

und alſo auch die Herk -Wurzeln an den Bäumen nicht vergebens

ſeyn ; geſtalt auch diejenigen Bäume,ſo nichtverfeßet werden , ſons

dernvon ſich ſelbſten wachſen ,ſolchebehalten und dochdarbeywohl

fortkommen . Aleindie Erfahrung giebet es , ſonderlich ben

denen Nuß-und Birn-Bäumen /daß es vorträglicher/ wenn ſolche

weggeſchnitten / bergegen aber ſchädlich / wenn ſie gelaſſen wird.

Denn dieſe treibet /undwadyfetgeradeunter ſich / und ergreifftalſo

bald die toðte und unartigeErde,darinnen keinegute Nahrung und

Krafft befindlid ), derobalben auchſolche demStamm keinen guten

Safftund Fortkommens gebenkan , ſondern die Wurßel wirð an

brüchig / daß der Baum keine gute Friichte herfür bringen mag/

und wohl gar verdirbet / indemeeraus Mangel der guten Nah

rung , ſo er ausder Herz-Wurzel , dieaber in dertodten und uns

FC

fruchtbahren Erdeſteckt haben ſoll,böſe Feuchtigkeitan ſich ziebet:

hingegen aber die Seiten -und Neben -Wurßeln die lauffen oben in

der guten Erde hin / und ziehendaraus guten Safftund Krafft,

ſonderlich von der Witterung / ſo von oben her einfället und ihren

Einfluß hat. Es pflegen auch an den Ort,wo die Herz - Wurbel

abgeſchnitten, gemeiniglichandere kleine Wurzelchenwiederhervor

zu ſchieſſent. Inzwiſchen aber wennder Boden auch in derTieffe
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gut iſt/ wirdman ſichebenfalls hiernach und ſonſten nach der ſitua

tion des Landeszuachten haben , weil die Herb-Wurzelden Baum

feſte hålt/gleichſam als wenn er mitStricken undSeilenangebefftet

und angepfalet ware / daß er von Winden und ſeiner eigenen Laſt

nicht niedergezogenwerde.

l. 16. Die Bäumleinund Stammlein ſollen ferner /wenn

fieausgehoben /nichtlangeliegen , denn ſieſonſten von der Lufft)

Windund der Sonne ihren Safft leicht verliehren / fondern wenn

fie eben anden Tag , da ſieausgehoben/ wieder verfeßet wers

benkönneniſtes am beſten . Solten ſieaber weiter verführef

oder nicht bald geſeßet werdenmogen / und alſoetliche Tage bloß

bleiben müſſen , kan man ſiehernach mit Strob oderMooßverbin

den / oder nach Gelegenheitmitden Wurbeln in lauchlichtWaſſer

legen / und alsdenn daraufverſeken /welches zum Bekleibenund

Fortkommen beſondere Hülffe thut/ und den Safft und Feuchtig

keit reſuſcitiret.

Etlichelegen dieausgehobeneStammleinzuvor eine Nacht

in eine Miſt-Pfüße/fo nicht undienlich. Etliche Baum -Gart

ner haben auch denBrauch,daß fie folche ausgehobene Stamme

leinin dieErde ſchlagen / und die Wurßeldamitbedecken /hernach

ben ihrer Gelegenheit dieſelben nach undnach verſeken . An

den Stamm kanman auchben dem Ausheben
ein Zeichen machen

gegen Morgen oder Mitternacht / daß derſelbe Verfaß wieder

gegen ſolche Nord oder Oft -Seite gekehret werde.
Sutever

ſtandige ſo genannte Holz-gerechte Leuteaber / können aus eines

ausgehobenenStammes Rinde zum offtern erkennen /nyo er gegen

Mitternachtwerts zuvor geſtanden.

9. 17. Die Starcke derer Stammlein /ſo zu verpflanzen)

betreffend, ſo ſind die beſten /welche nicht übereines rechten Man

nes Daum - Finger dide ſeyn , Denn dieſe bekommen am ebiften.

Sonſtenſtehet zu eines jeden diſpoſicon ,ob man zum Verfeßen ei

nen Graben machen und die Bäumlein in einer Reihe hinein pflan

Ben , odervorjeden Stamm einLoch will zurichten laſſen . Gnug

wenn ſie nur tüchtig geſeßetwerden . Das erſtere iſt wohl ſon

derlich bey den kleinen Båumlein das allerrathſamſte , nimmt

auchnicht ſo viel Raumwegund ſtehen die Stämmenicht ſo confus

durch einander / die LufftundSonne kan beſſer durchftreichen)

audidie Wurzel in denRaum /ſozwiſchen den Graben iſt,und4.

5.6. odermehrSchuebreit feynſou , ſich ausbreiten. Auffol

chen Zwiſchen -Raum kanmanauch derGråſerer genieſſenunddas

Graßabſchneidendamit dieStammleinvon ſolchen nicht verdruckt

undverdemmetwerden. Aufeinen Acker können8. 9.oder 10.

Reihenneben einanderkommen / und in den Gräben jeder Stamm

4.5.

1

1
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4.5. biß 6. Schub / oder gar nur 2. biß 3.Schuh von einander ſte

ben / welches leßtereweit über 1000. Stämme aufeinen Acker bea

tråget / ſo einen ziemlichenNußen geben konte. Sind die Bäums

leinnoch klein /kan auch nach Beſchaffenheit und Gütedes Bodens

in denZwiſchen- Raum Salat/ Getreyde/Erbſen /Wickenund ders

gleichen gefåetwerden.

S. 18. Es ſollen aber die Gråben / darein manStammlein

verſeßen will / eineZeitlang zuvor gemacht und offen ſenn /damitdie

Wärme, Naſſe , der Froſt und andere Witterung darein arbeiten

und das Erdreich milder undluckerer machen könne.

brennen auch etlicheStroh / Laub und anderecombuſtibilia darins

nen vor den Verſeßen . Die rechte Breite und Tieffe denen

Gråben zu geben /mag auch in acht genommen werden , damit die

Stämme gnugſameWurzeln gewinnen und einſeken können

dennhernach wenn ſie erſtarcken /machen ſie ſichſchonſelber Plas

und Raum. Wenn man aber der Löcher ſich bedienen will und

gerne wolte/ daß die Staminlein ſchleunigerwachſen ſolten ,als

ſonſten ordinaire geſchicht/ mußman ein Jahr zuvor die Löcher

machen,damitwie oben beydemGraben angemercket / die Sonnej

Froſt / Regen und Schnee darinen würckeund die Unart verzehs

ret/ odertemperirt werde; hingegen die ſchwangernde Lufft und

Witterung ſich hinein ziehen konne. Nechſt dieſen ſollman ſelbe

mit guter Düngunganfüllen und von Zeiten zu Zeiten umarbeiten

daß es ſich nichtberaſe / woraufdie Stämmejuoben beniemter Zeit

und Maſſe mit Nußen eingefeßet werden mögen.

9. 19. Daß mandergleichen Löcher audygroß mache, iſt

nicht ſchädlich , denn der Boden wird dadurch lucker zum Einwurs

Beln / aber es iſt ſich zu húten /daß man die tódte Erdenicht andie

Wurzeln bringe /undwodieobere Erdeber und unter denRaſen

nicht gut/mußman ſolche/moes ſeynkan /mit Schlam /Holk-Erdel

Maulivurff-Hügelnunddergleichen verbeſſern; hatman aber gute

Erde , ſo ſoll man ſie aufdie Seitélegen /daß man ſie bey demVers

ſezenbrauchen und zur Wurzelbringen könne. Sonderlich aber

iſtwohl zu obſerviren / daß ben leimichten und thonichten Grund

man die Löchernicht allzufleine máche und die Stammleinalſo

hinein fene i denn ſie gleich als eingemauert ſtehen , und weil der

ThonundLeimen feſte7 fo roll manmit einem Grabſcheibe , oder

Spis:Haue/ die Erde daherumlüfften /ſonſten können die Wurkeln

nichtdurchkommen noch fich ausbreiten , und in derErdenfortlaufs

fen / miſſen alſo dieBäumenothivendig verderben . In mans

cher Grubenbleibetauchdas Waſſer ſtehen / weil es die Fettigkeit

des LeimensnichtdurchlafTet und die Wurbel in Waſſer verdirbet.

Bey folchen Boden fern die Gräbenſo eine rechteBreitehaben,
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die ſicherſten. Wennman aberdas Land gar umgråbet / oder

acert/ſo iſt esnoch beſſer als Graben machen .

S. 20. Wenn nun alſo die Stämmlein zum Verreßen zur

bereitet / undwo nöthig , beſchnitten und ausgeſchneidelt, ſo reset

man ſie in die Gråben oder Löcher, nicht zu tief noch zu ſeichte/nur

daß fie etivas feſte ſtehen / und von Winde nicht ausgeriſſen wer:

den / deswegen man ſie auch an Pfählen oder mit Stecken befeſtia

get ; In luckerer Erden ſoù man die jungen Baume etwas tieffer

Tegen / als in Leimen und Thon / in jener etwan 6. in dieſer 3. oder

4. Zoll tieft. Man ſoll keinen jungen Baum viel tieffer Fetzen /

als einen halben oder ganßen Schuh , denn Sommers-zeit wird

dahero bleibet die Wurgel ohne Feuchtigkeit / ingleichen kan die

Sonnen -Wärme / Thauundandere Witterung nicht dahin gelans

gen /welches man alles wohl beobachten ſoll/weil das meiſte Unheil

in Verfeken geſchieht, daß nehmlich die Bäumeinsgeniein zutief

Bautgefcectwerden und deswegen verderben . So viel die ficuation

des Bodens betrifft , ſind die hügelichten und etwas erhobene Der

ter faſt am beſten zu den Frucht-tragenden Bäumen ,denn dieall

zu viele Feuchtigkçit fan ſich an Gehängen deſto beſſer abziehen ,

und bleibtnichtumdie Wurßel her ſtehen/ wie in Thålern undauf

der Ebene.

$. 21. Aufund unter der Wurßel leget man etwas gute

Erdé /hernach denRaſen umgekehrtdarüber,ferner mehr Erde!

und alsdenn wohl eingetreten . Theils ſtellen den Raſen umges

kehrt unten in das Lochoder Grubej legen etwas gute Erde drauf,

und ſetzen ſodenn das Baumlein ein / breitendieWurtzeln in allen

Winckeln fein aus /und bringen ferner die übrige Erde därein. Jes

doch iſt/wie bereits erivehnet / in acht zunehmen , daßmandie toote

Erde ( oder die tiefunten heraus gegraben wird , in welcher kein

Geiſt oder Leben iſt, ſondern was ſie beriihret/ verderbet) nicht auf

over an die Wurzel bringe , ſondern es iſt beſſer; man låſſetfic da

von /und nimmt in der Nähe etwas obereErde darzu. Såge-Spa

ne ſind auch gut unter das Erdreid) gumengen ,aber nicht die Eiches

ne/ſondernnur die von weichen Holz. Wenn die ErdemitLaugs

Aſche vermiſchet wird / ſo wehret ſie den Ungeziefer.

S. 22. Die Düngung und Rafen /ſo manzu Verbeſſerung

des Erdreichs mit in die Grube fchläget/ ſollen die Wurbel nicht

berühren damit fie derſelben keine Fåulniß verurſachen ; desgleis

djen ſoll aud) die Erdeunter und um die Wurkelwohl berumbges

(djúttet und befeſtiget werden / daß dieſeja nicht hohlbleibe und das

Ungeziefer / als Kröten und dergleichen ſich darunter aufhalten

node
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noch die Lufft ſich hineinziehen unddieWurzel austreugenkönney

welches denn ſehr ſchädlich , derhalben die Erde mit dem Spaten

derb zumachen undeinzutreten iſt.

0. 21. Gleich wie mans an ieden Stammlein ſehen kan /ob

die Wurbelunter ſich oder in die Fläche will; Alſo mußman ſich

auch in Verlegendarnach richten . Denn kommt die Wurzel;

fo zuvor an der Lufftgeſtanden / tieff in die Erde,ſo verdirbet fiegar

leicht, auch gehet die Rinde ab ,und muß alſo derBaum erſterben.

If ſie aber zuvor in derErde tieff geſtanden und kommt.bey dem

Verſezen heraus undan die Lufft/ſoiſt es ebenfallsſchädlich. Man

ſoll auch /wie jetzt gedacht, zuſehen / daß um die Wurzelnichts hohl

fer / ſondern das Euſerftederſelben niederwerts oder gleich legen

und nicht in dieHöheſtehen laſſen , ſo kan ſie den Safftbeſſeranſich

ziehen. Iſt die Erdegarzulucker, ſo wird der Baum zivar wohl

einwurßeln /aber er ſtehet nichtfeſte / undderWind kan ſolchengar

leicht umwerffen/ oder durch das ſtete. Rütteln die Wurßelnlos

machenundalſo leidet derStamm Schaden . Iſt das Erdreich

aberallzu feſte und derb : daß die Wurzel nicht eindringen kan /lo

bat derBaum keine Nahrungundfolglich kein Fortkommens,ders

halben das Mittel hier ivohlzubeobachten.

0. 24. Wietieff auchein Bäumlein in die Erde zubringen ;

wollen wirüber obiges noch mitmehrernin etwas berichten /nehm

lichwennein Baum , etian einesSchuhes tieff mit dem Stainm

von der Wurfzelanjin derErden ſtehet/ſo iſts ubertieff genug.Hier:

ben ſoll, wenn die Werfeßungzur Frühlings - Zeit beſchiehet i die

Grube ber einen ſtarcken Stammlein eines halben Schuhes tieff

mehroderweniger unangefüllet bleiben /daß die Feuchtigkeit in

diefelbe ziehen könne, auch ſollen wohl Gráblein dabey gemachet

werden, darinnen das Waſſer zulauffen könne. In trucknen

Erdreich kanman die Stämmeetwas tieffer als ſonſten feßen hin

gegen eine Grubeum ſelbigelaſſen /daßſich der Regendareinſamm:

le . Dennwenn die Erdeum den Stamin / wiediemeiſten thun;

erhöhetiſt, ſo ſchiefſet das Waſſer abe7 daßalſoſolcher Baum ein

gehen und verderben muß. In ſandigen Boden ) ingleichen

wo es abhängig / kan man die Bäumeauch etwas tieffer regen /

als insgemein / und als in leimichter / thonigter und fetter Erden .

Sonſten aber iſt das redyte Maaß wann fie fo tieff kommen/als

ſie zuvor geſtanden. Jedoch wenn das Verfeßen in Herbſt

geſchichet, kanman ſie etwas anhåuffeln / und dadurch vor der

Kälte und allzu groſſen Näſſe verwahren , hernach aber imFrühs

ling das angehauffeltewieder wegräumen. Eswirdaberauchi

wicobangeführt /genaue Achtung zugeben feyn / daß ein Baum

Sf 3 phne
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ohne das etwas tieffer in furßer Zeit hernach /und wenn er zutieff

ſtebet/kan erkeingut Fortkommens haben.

S. 25. Iſt derOrt/wohin gefået oder gepflanket wird,den

Winden ſehr offen oder unterworffen / fo follen dieBäume näher

und dider beyſammen ſtehen , als ſonſten , damit ſie denen ſelben

beßerwiederſtehen können / ſonderlichiſt dieſes an denen außerſten

Eden in acht zu nehmen /wo der Wind antreffen kan. Dabey

hat manauch zu überlegen / welche ArtBäume gerne in die Breite

und welche lieber in dieHöhe wichſett um beydemVerſekenda:

mit zu alterniren. Wennauch dieBäume etwas dichter bepram

men ſtehen / fomußen ſie ſich in dieHöhe begeben /damit ſie der Sons

nen Einfluß genießen können. DieTrag-oderMaſt-Eichen müßen

Raum haben /derhalben ſie an beſten an Rändern ſtehen /denn mit

ten im Holkenehmen ſie allzu viel Plaß ein .

S.26. Wasdas Anpfählen der jungen Stammlein betrifft,

ſo ſind derer viel/ ſo vor nöthig achten , daß man ſolche an einem

Pfahlheffte , ſonderlich gegenden Weſt-und Nord-Wind , als die

in hieſigenLanden am meiſtengefpühret werden. Theils wollen /

man folle ſie mit 3. Pfählen gegen alle Winde verwahren / auch

zwiſchen den Stamm und Pfahl etwas Moos einbringen / das

mit die Rinde desBäumleinsdurch das Anreiben an die Pfåle fich

nicht verleße. Nicht wenigere aber ſind der Meynung /man folte

fie gar nicht anpfählen ſo würdendieWurßeln deſto cher fefte ; hins

gegen legen ſie Steineaufdie Wurzeln / laßen aberauch das Erds

reich wohleintreten / und wenn derStamm eingewurbelt/ thun

fie ſolche wiederweg. Man überläßet ſolchesdes geehrteſten Les

ſers Beurtheilung/doch wird wohl nichtzu rathen ſeyn / ein juns

gesBäumlein zwiſchen großen Bäumenwieder denWindzupflans

Bentweil ſolches fortzubringen ſonderlichimVerleben (chiver her:

gebet / denn obenher benehmen ihnen die hohen Bäume die Sons

ne ; und unten hat es wegen jener ſtarcken Wurfeln keine Nabs

tung.

$. 27. Was bishero von Ausheben und Verfeßen gehandelt

worden / gehet nur die jungen und zarten Stämmean ; wil man

aber die åltern und die etwas ſtarckere Wurzeln haben , hierzu

brauchen /ſoll man in die Wurßelmit einenHohlbohrer unterſchiedlis

cheLöchermachen / ſchwacheweidene gang friſche Ruthlein durch

gieben und alſo verſehen . Dieſe RüthleinWurzeln bald und brins

gendenBaum fort/ dergeſtaltdasman die größten Stamme das

mit glücklich verſeßen und zum bekleiben fortbringen kan . Dahero

wäre ſichüberhauptnach der Größel und Starcke des Baumes zu

achten/ daßwoesnothig befunden wurde/man allezeit eineSpan:

neoder halbe Elle lang ein Rütblein nach den andern in die Burs

Bein
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keln einziehen möchte / jedochmit der Behutſamkeit/ daß man die

ata

Schale7 und Knoſpen an denen Ruthlein nicht verleße ,damit ſie

eher Würfelgen undZifergen werffen / und alſo des Stamms

Wurzel deſto mehr Nahrung zu führen mögen.

S. 28. Wenn manmit Sprößlingen / ſo an der Wurßelause

ſchlagen die Baum -Zuchtfortſeßen will ſo kan man ſolche mitgus

ter Erdeanhauffeln / wodurch ſie Wurfeln zum Verſeßen bekoms

men ;ſoman ſie aberabldſetrift fleißig nachzuſehen/ daßetwasvon

derMutter-Wurzel dran bleibe. Dennwenn ſolche Schöblinge

nicht gute Wurzeln haben , bekommen ſie nicht odererlangen doch

Eeinen rechten Wachsthum .

D. 29. Wennmannun gepflankete Bäume i fonderlich da

durreWetter einfällt / mäßig wäßern fan / fo bekleiben fie deſto

1) leichtlicher / es muß aber das Waſſer gut ſeyn und dungen /wors

zu dasjenige, ſo in Teichen und Pfüßen
ſtebet/beſferdienet/ als das

friſche Quell-Waſſer. Im übrigen aber iſt das Düngen darbey

nicht nöthig , wenn anders der Raſen nurwohlzerklopffet und zers

fchlagen wird.

1)

$. 30. Das offtmahlige Fortfeßender jungenBäume balter

viel ſehrdienlich ,ſonderlich idegen der künfftigen
Früchte / wie denn

ſolches bey den ObſtsBäumen guten effea hati zumahlwenn es

allezeit in beſſern Boden geſchicht ; alleine bey dem Waldsholße

i ſcheinetdas Offtere Umſeßen theils ſehrkoſtbar 4 theils auch ſehr

ſchädlich zu ſeyn / indem es ohne Verlegung der Wurßelunddes

Stammesnichtleicht abgebet; auch vielZeit verlohren wird , ebe

ein ſolcher Stamm einwurßelt und ſich erholet/ wie wir in frembe

denGarten erfehen auch inder Tuillerie zu Parißan denen daſelbſt

gepflanketen Tannenwahr zunehmen / daß ſienimmermehr den

Wuchs erlangen / ſo ſie in Wäldern baben / allermaſſen esauch der

Augenſchein gibt an den Cedern ,ſo wir in unſernGärten pflanşeni

i welche ben guter Pflegung gar ſchlecht wachſen hingegen in andern

i Ländern von Saamen aufdenen böchſten und falten Gebürgen

zu einer wunderswürdigenHöhe und Größegedenen.

I. 31. Wenn die Tangeln ben einen verſekten Fichtlein

oder Tånnlein etwas abfallen / ſo iſt es ein Zeichen / daß es beklets

Å bet; wenn aber dieſelben weldwerden , ſo hat man ein Merckinahl/

rið daß das Bäumlein verderden werde i indemder Safft!an ſtatt!

ind daßer in dieWurzel fich begeben ſolte / in die Höhe und in den Gis

un pfel geſtiegen :

T. 32. Gleich wie aber benm Verlegen viele Mühe und Bes

O forgniß alſo iſt insgemein die Baum - Zucht/ oder Vermehrung

des wilden Holßes beſſer durch das Sáen als durch jenes fortzus

bringen /inbem fein Baum /ſo verſeßt wird in s. biß 6.Jahren ſich

recht

.

1

LII

1



ten

-
-

1

232

1
1

*

Cap. XVI.Von Aushebung und

recht erholet unddie Aenderungverwindet / welches abervon denen

Stammlein nicht zubefürchten. Denn wenn ſolche guten und

ihnenanſtändigenBoden haben / ro wachſen fie unverhindert und

ſchnelle fort , bleiben auch ohne Beſchädigung / welches aber in

Ausheben / Führenund Tragen ,
auch im Verfeßen nicht wohlzu

meiden, fic geſchehe nun an der Wurßel / Stamm oder Rinde.

Unterdeſſenob wohl der Natur ben Wartsund Fortbringungder

wilden Bäume der Vorzuggelaſſen wird , ſo kan man doch nicht

in Abrede ſeyn daß die Kunſt ſie auf gewiſſe Maſſe in Verſeken

derſelben übertreffe. Denn es låſſet jaanmuthiger wenn es

durch Kunſt ſo eingerichtet wirddaß einhoher Baum / und denn

cinniedriger Wechſels-weiſe in einer Reihe ſtehen , als wenn eine

Arche/ Ilme; Linde/ und denn eine ſchöneAhorn u .ohneOrdnung

von der Naturerzeuget/daher wachſen. So giebtes auch ein uns

gemein ſchönes Ausſehen / wenn in einer gleichen Höhe einegange

Reihé Linden / in einer andern Caſtanien / wieder in einer andern

Welſche Nüſſe/wieauch Eichen /Aſchen/ Ilmen /Pappeln /Ahorn/

Weiden 2c. zu befinden ſeyn. Doch muß man hier Acht haben )

dern verhindere. Denn es wildiesfals ein Unterſcheid unter den

Bäumenzu machen ſeyn , indem die Eiche und Linde mehr Raum

habenwođen /als die Ilme/Aſche /und ſofort.

$. 33. Schließlichen auch des Bodens Güte mit wenigen

zugedencken / ſo dienetalle Verbeſſerungdeſſelben /auch die /ſo benm

Verſeken geſchehen möchte / nichtallein vorigo / ſondern auchviel

ja ioo. und mehrJahr denen Nachkommen zum beſten. Dodo

ivil bey dem Verlegen , fo wohl das Gewächſe, als die Natur und

Eigenſchafft des Baums und des Grund und Bodens zu obſervi

ren
ſeyn. Denn iſt der Boden gut und treibend , ſo können die

Baume nahe ben einanderſte
hen

; ww er aber geringe/ſoll manzu

rebon , daß man ſie in einer rochten diſtanz von einanderauffbringer

fonft benimmt einer dem andern die Nahrung/ verbutten und vers

geben gar / weilſie die Erdenicht alle ernehren kan. Auftrudnen

Boden iſt das Verſeken im Herbſt / aufnaßen aber im Frühling

vorträgliche
r
. Sonderlich hatman zu beobachten, welches Holl

von trudner oder feuchter Eigenſchaff
t

/ und beymSáen und

Pflanzen ſich darnach zu richten .Hierbey wird nachfolgend
es

/

ſodieſerweg
en

beym Verſeßen der Bäumezu obſerviren ſeyn móch:

ter zu wiederhohle
n
/ nicht verbrüßlich

en
fallen / obesgleich an an

dern dienlichen Orten auch angemercke
t

; Unter denen Balls

men die gerne auf feuchten und naßen Boden / auch nahe an Flüß

ſen /Bắchen / Teichen und Seen / ja gar im Moraſtenwadſen /

ſind die Erle/ die Alpe / die Pappelwei
de

und andere Geſchlechte

der

1

>

/
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22

21

I

1

an

Der Beiden alle; Jedochwächſet dieErle undWeide auch auftruck

nenLande / und ſind dieſebeeden ſo züreden amphibiſch ,aberſic

erlangen keinen ſolchen Wachsthum , alswenn die Wurzel das

Waffer erreichen kan. Hingegenwachſen die andern Bái

megerne alein trucknenBoðen /oder ſolchen /derzwiſchentrucknen

und feuchten temperiret iſt. Bäumean Ortezu pflanken /woihs

nen die Erdewidrig /alsdiejenigen /ſo gernetrocken ſtehenjannalle

Drte 1 und dieſo naſſen Boden
lieben7 antrudneOrte verſezeny

werden wider ihre Natur da folche nicht fortzubringen und die

Arbeit und Unkoſten vergebens ſeyn. Gleiche Beſchaffenheit

hatesmit denerjenigen , ſo die Thaleroder Flachen /und denen ans

dern , ſo dieHöhen und die Bergelieben. WennderGrund ets

was fieſigt(wiedenn wohl gar etliche Kieſelſteine unterderErde

Erdelucer /daß die feuchte Lufft und Waſſerehedazubringenkon

nei die Wurßeln aber machen in ſteinigten undfelſigten Boden

auchwohlin ſtarckenMauren ſich ſelbſten den Weg/ ſchlingen fich

um die Steineherum / undwo es einwenig klufftig/ dringen ſie mit

den anhangenden kleinen Faſerlein und Zaferlein hinein , klemmen

fich ſo feſte an / daß fie nichtzubewegen ,undſuchenalſo ihreNabs

rungund Safft,ja fie treiben , indemſie ſich ergröſſern undzu

nehmen i die harteſten Felſen und Maurenvon einander und luffs

ten ſolcheauf/ biß ſie aufdenGrund hinein kommen .
Manſeket

auch nicht gerne einen Baum an den Ort / wovorhin ein anderer

verdorben , es ſey denn daß man die Erde ausgegraben
oder mit

anderervermenget
. Wenn nun alles bey des Baumes Verſeßen

wohlconcurriret
, daß er in guter Erde zu rechter Zeitgefeßetwird,

guteWurßel hat , an nöthigen Feuchtigkeiten
kein Mangel/ auch

Eufftund Sonnedabey wohl wůrcken kan /und was dergleichen

nothwendige Umſtände noch mehrfeyn / loiſtan deſſelben Aufkoms

mennicht zuzweiffeln; wo aber dergleichenStúde eines oder mehr

mangeln , kan der Baum auch leicht verderben.....

DasSiebenzehe
ndeCapitel.

Von Fortpflanßung frembderund ausländiſcher Ger

wachſeundBäume in hieſigen Landen / auchvon unterſchier

Denen Arten frembderBäume:

8. 1. 2. Obes eineunnöthigeund fürwi ren / und dieaus einen mermern clima

BigeSache ſeg frembde Bäume in ans
te kommmende Bäume zu einen tale

dern Ländernfortzupflangen. ternzu gewohnen möglichley.

S. 3. Erweiß daß dergleichen zupraeſti

og 8.4. Erem

0

Them
e

7



2344 Cap. XVII.VonFortpflanzung fremder Gewächſe

1

1

$. 4. Erempel von der Alde. Beſchreill etliche merckwürdige Begebenheiten

bung einer fo in Leipzig zu befinden ga darvon .

ji weſen .
Ś . 23. Beſchreibung des Del - Baums)

9. 5. Was vor Nußen aus dieſer Fort- deßen Dauerhaftigkeit. Wenn er in

pflanßung gezogenwerden könce ? Italien fommen .

$. 6. Nuedes Reuſch Baums. 9. 24. Von Pfirſicht wilden Pumpers

8. 7. Vonder Baumwollen Staude nuß-und Seven - Baum .

S. 8. Vom Cedern - Baum / deßen Gat: S. 25. Von Tamariſcten /wilden Wein

stungen und Tugenden . : Neben und Zimmet- Baum .Nelchema

9. 9. Von der Verſchwendung dieſes Bäume in Deutſchland. Hobe Jüder

Baums und warum er fo.wenigmebelj. KirſoyBaume.

gefunden wird.
$. 26.MehrExempeundEripeiß / daß

. 1o. Siberiſche Cedern.
frembdenúblicheBerachſe unter einem

$. 11. Citronen wie fie inJtalien und an andernClimatefortzubringen /und was

? andere Drte gekommen. Von Citro: ſolchesbindere.

nen unddergleichen Früchten in Cråyn . 6. 27. Indianiſcheswildes Holg konte

S.12.
Beſchreibung.besČupreßen.Baums.!! mit MugeninEuropagepflanget ipera

Waruin man ſelbigen vor dieſen bey den .

den Gräbern und Verbrennung derlis. 28. Was die Römervor Früchte aus

Leichen gebraucht. Perfiſche Cys
Perfiſche Cyli frembden Landenin Italien gebracht/

preßen. Wie ſie hier zu Lande fortzu-|| -- wie auch dererfelbén curioſitathierur

pflangen . tër .

S. 13. Ebenholki-wo es wadyſe. Warum S. 29. Wasvor allerhand Arten Citros

dieMohren ihreGötter daraus ſchniße, nen in Europa gepflanket worden.

Wie es geröſtetiird. Ebenum fosſile. Von den Aepffeln.deChina wie ſie die

$. 14. Feigen Baum / wo er ſonderlich Portugiefen in ihr Land gebracht.

wachie / deſſen unterſchiedene Gattun- . 30. Wasvor ausländiſche Früchte in

gen .
Teutſchland mit großenNugen erzielet

9. 15. Terpertin . Baum und Rellers. fperden .

Sale.

S. 31: Unterſuchung derer Urſachen wa.

S. 16. Beſchreibung des Maftip-Baums. rum hierunter nicht ein mehrers ges

9. 17. Mon Muſcaten -Baum .
fchiebet.

S. 18. Von Piſtacień.
$ . 32. Vorſchlag desAutorisvon desGe

S. 19. Palm Baump Benennung und neft Einführung in Teutſdıland/ inte

Geſchlechte.
gleichen

S. 20. Wie er dasJahr vorſtellet. 33. Des.wilden Holges ausIndien,

3. 21. Seine Früchte und Rußbarkeit. s.34. Wie mandie frembden Sjemúcho

B. 22. Beſchreibung und Eintheilung in fein falten Ländern fortbringentonne.

das Männlein und Weiblein , audy||

S.33.

GUES. L.1

S möchtewohl dieſer Titeleinemoder den andern

vor kommen , als einetheils /wo nichtgarunmögs

liche /doch unnöthige /theils auch als einevorwiki

geSache;Sintemahlwas die Natur von ſelbſten

an jeden
Orthervorbringet /daſſelbewachſet ohne

einige menſchliche Wartungwenn kein Unfall

darzu kommt7 in die Höhe/ und hat ſein
ungehindertes Zunehmen

und

i

1



auch von unterſchiedenen Arten frembber Baume.Cap.XVII. 235

f

11

"

1

und Wachsthum . Wem iſt auchunbekant/ daß die wilden

Stämme/ o in groſſen Heiden undWäldern vonſich ſelbſt frey und

ungehindertjentweder vonihrem eigenen Saamenoder von Wur:

Beln anderer Bäumeausſchlagenund aufwachſen/ einen beſſern

Wuchs haben auch langer daurenund álterwerden als diejenis

geny foder Menſch pflanketund viel Fleiß undArbeit dabey an

Tvendet. Jaesiſtrechtwunderwürdig, daß felbigenadhdem

Trieb der Natur und Witterung ſo luſtig auf-und fortwachſeny

auchnichtmehr Aefteaufſich ladenoder treiben / als ſie mit ihrem

Saffternehren könnenſober aber / foberer zuviel find i fie durch

Trieb der Naturdenen unterſten den Gafft und Nahrung entries

hen / daßſie serðorrenundabfallenunddem Baum unſchädlich

ſena muffen / undwodergleichenAefte geſtanden / ſolaufftdieRins

dedarüber, daß es glatwird/und der Stammvonunten aufgera

de und gleich / auch zu allerhand Gebrauch dienlich und bequem

empor freige.Hingegen dieBäume,ſo geſetundgepflanketwerden

werdengarleichtbeſchadiget verwundet 1 zerſtůmmeltundzerbro

chen oder zurUnzeit gehandthieret /durch desMenſchen unwiß

fenheit , Unfleiß oder Unachtſamkeit verſäumet , dahereswohldas

Anſehengewinnen möchte i daßman der Natur ihre Kinder zuge

deylicher Erziehung allein überlaſſen und ſelbemit frembden Ges

wachfen als Stieff- Kindern an andern Orten nicht überladen

fole.

Di 2. Fernerweiln dergroſieGOtt feine Weißbeitundus

te zuerkennen zu geben faſt einem jeden Lande nebſt andern Gaben

auch beſondereGewächſe verlichen / und ſolche damitvorandern

gezieret, ſo wird es faft einem Fürwiß gleid) ſehen , wennman der:

gleichen Gewachſe andern geben, undwasGOtt ihnen abſonders

lichgegonnet/ divulgirenund gemein machenwolte. Allein auf das

letterezuerſt zu antworten / logereichet es nicht zu einigenEingriff

in GottlicheVerordnungen oderMildigkeiten / ſondern vielmehr

zurAusbreitungund mehrererBewunderung berunbegreifflichen

Almacht des groſſenSchopffers / wenn man deſſelben preißwür

digeWercke und Geſchöpffe / ſo in weitentlegnen Drten anzutrefs

fen ,auch in der Näheſehen und erkennen kan. Werhatobné

Verwunderungleſen können /wasin denen Indianiſchen Schiffar

ten nicht allein von mancherley felfzamen Thieren , ſondern auch

vonfrembden Getpachſen aufgezeichnet und theils in Kupffers

Stich vorgeſtelletwird ? Wemerivecketnicht eineſonderlicheBelus

ſtigung dieLeſung undDurchſehungdes koſtbarenundinvielenThesa :

len beſtehenden Buchs in folio,Hortus Malabaricus genant,

ini ſo auf Angeben und Direction des Herrn Henrici van Rheden ,oors

grupe itabligen Gouverneur der Landſchafft Malabar durd Johannem

Og 2
Munnicks
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236 Cap.XVH. Won Fortpflankung frembber Getpachle ore

1

MunnicksMed. D. und Prof.gu Utrecht / c. Johannis Comelini Notis,

nach und nach heraus gegeben worden / in defienIV. Tomoju

Amſterdam 1683. gedruckt von denen in berührter Landſchafft bes

findlichen Bäumen gehandeltwird . Wie vielVerwunderung

wurde es erweden/ wie fråfftiger würde ſolches die Göttliche

Güte und Almacht zupreiſen aufmuntern , wenn das Original

felber unsvor die Augen geſtellet würde/ da diecopie vorhin eine

ſolche Bewegungin uns zuerweden / kräfftig geweſen ; Und darf

manaudi, was den erſten Einwurff befanget /nichtmennen/ als

ob ſolcheGewächſe/ ſo aus frembden Landen bieberzuunsbracht

werden /gar nichtaufzubringenwaren .

S. 3. Es bezeuget die Erfahrung / daß die meiſten Arten

von Bäumen / fo aus warmen Orten oderauseinemwarmern

Climate kommen /wenn fie nur etliche , als 3.4 . oder 6. Jahr alt

und recht inAcht genommen worden / daß ſie nichterfrieren ; dies

ſelben dauren und gewohnen nach und nach der Kälte und der

Witterung,jamanſoll Erempel haben /daß man nur kleineReißs

lein oder Neftlein von gewiſſen Bäumen /aus denen andern Theilen

derWelt in Europam bracht , welche unterwegsmit Haußwurst

auch mitWaffer feuchte gehalten , in etwas Erbe geſtedet / und

mit Mooß und dergleichen wohl umwickelt worden , mit guten

fucces überMeer gebracht/ unddaund dort glüdlich gepflanget

aufgewachſen und fortkommen . An vielen Drten findetman

unterſchiedene Arten Baum -Getvách ſe foaus Oſt-undWeft- In

dien , auch Africa ſo theils in Saamen und Nebenſchoffen / oder

mit denWurßeln überund fortbracht 7 in Gårten behalten / und

weil fie der Lufft allgemach gewohnet / theils weiter wieder fortges

pflanketwerden. Biewohlmanfürgiebt, daß unterſchiedeneIn

dianiſche Früchtenicht in Europamzu bringen , indem ſelbige)

wenn man den Æquatorem palfiret i und unter den Nord-Pol

kommt, anfaben zu verderbenund zu verfaulen. Die Zuders

Rohre wachſen auch in Holländiſchen Garten /unbfaget man , die

Pranßungſoll mehr neu /als beſchwerlich reyn. Ja man bes

dende / was ſeit 200..oder mehr Jahren vor mancherley Arten

von Bäumen / Früchten /Kräutern /Wurzeln /Blumen -Gervách:

re/Weinſtoden und andern Garten -Früchten und Zierrathen in uns

ſer Teutſchland aus andern Ländern , und dergleichen auch wieder

zurúd find gebracht und fortgepflanßet worden , welche des Bo.

dens und des Landes Witterung nach und nach / oder von Zeiten

zu Zeiten alſo gewohnet / daß ſie wohlbeſſere undgrößere Früchte

bringen / als faſt in warmen Ländern ; wie denn die Hiſtorien

geben , daß unterſchiedliche uns nunmehrogemeine Früchte aus

Alia und Africazu der Römer Zeiten in Italien und ferner bracht

und

1
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S. 4. Wirwollen indeſſen nur ber Aloë gedenden ,welche

erftlich aus Africa und Aſia, endlich gar aus America zu uns

Teutſchland iſt überbrachtworden / allwo ſie an dem Boden keine

bracht, daß fiearboreſcireteinen Stengel von 25. Berdſchuh hoch

getrieben , ſoan dic 25.Aeſtevon fich geſtoßen und auf denenſelbert

felbft von Ihrer Majeft.der KönigininPohlen /ſovon Torgaunach

Leipzig / dieſes blühende Wunder zu ſehen / gereiſet/auch ſonſtvon

einer unzehligen Menge Volds bey wehrender Michaelis Meſle

mit großer Veridunderung betrachtet worden / andererfo binund

wieder in Teutſchland geblühet/ und von denen etlichen gange Tras

date geſchrieben / zugeſchweigen.

9. 5. Wenn esmuglich / daßdie vielfältigen ArtenderBåus

me/foman in andernLändern hat/in thcils Provinzien von Teutſch

landkonten gebrachtund darinnen fortgepflanßetwerden ,wieetlic

E chermaßen daran nichtzu zweiffeln /ſo könten diefe fich glüdlich ſchás

Ben. Denn ſie geben faſt alles /was zurmenſchlichen Nochdurfft und

Unterhaltung dienen fan. Unter andern iſt derBaum in Oſt- Indis

en / foBrodt und derWollen -Baum /ſoWolle zurKleidunggies

bet/ der Inſelt-Baum in China, ſo Inſeltin großerMenge trågeti

und die mannigfaltigenFrüchte/ fo die Bäumetragen /ſind ja an der

Güte undMengeunendlich; der Cocos BaumgiebtButter/@Beinj

Ebig und Brandeweinrc,undwer fonte alle dieNußbarkeiten erzebe

len /daßman wohl ſagen kan : Iſt der Menſch durch eines Baumes

Fruchtgefallen ;ſohatGottdenſelben durch die Bäumeund Früchs

te inſeinem Leben überflüßig geſegnet damit der FallundSchmer:

Ben /ſo daraus denMenſchen zu gewachſen /in etwas gelindertwers

den möchte.

. 6. Es iſt auch unter andern zu derMenſchen ſonderbahren

Beſten erſchaffen Agnuscaſtus, Keuſchlamb ober Keuſch -Baumi

von welchem Diſcorides ſchreibet Lib 1. c. 116. daß defſen Blåtter/

wenn man darmit råuchert /oder ſie unterſtreuet/allemGifft widers

ſtehen , auch den Schlangen- Biß heilen ſollen. Desgleichen ſoll

Derjenige ſoeinen Stab von dieſen Baumin der Hand träget, fich

Leinen Wolff geben. Die Alten haben geſchrieben / daß zu Athen

Eaub gehabt haben / um ftete Keuſchheit zu halten. Derhalben

ein
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238 Cape XVI. VonFortpflanzungfeembberGeivachfe...

# einalter Teutſchergeſaget :Daß erſolche Gewachſe und Laub der

nen Kloſter - Leuten ſchencke/.fo Keuſchheit zuhalten gelobet ,ibre

Ruhe darauf zu haben ,damit ſie ihren Ende, den ſie deßwegen

gethan / Genügeleiſten möchten !

7. In Indien ,Arabia und Africa find die Baum

Wollen Stauden in groller Menge , wie Herodotus und

Theophraſtus ſchreiben. Dieſe Stauden oder Bäumlein

kriegen vielZweige und drengeſpaltene Blätter IdemWein-Laub

nicht ungleich/ dochetwas kleiner. Die Blumen ſind gelbe und in

wendigPurpur- Farbenundbeynahe den Pappel- Blumen ähnlich .

Die Fruchtzeitigetbaldnach der Blüte/daherdengangenSommer

durchíbendesBlütheund Früchtean denBäumleingefunden wer

denſollen.Die Früchte ſind wiehårigeHaſelnüffegeſtalt,wenn die

ſelbigen zeitig werden , ſpalten oder ſpringen ſie von ſich ſelbſt auf

alsdenn thut ſich dieweißeWolle Lockweiſe herfür/wird geſponnen /

und giebt ſchönen Zeug; Ausden BaumwollenenLumpen/ wird

auchgut Pappier gemacht. Dieſe Stauden werdenzwar an

theils Orten inEuropa gepflanket/aberſie tragen keine Früchte.

9. 8. Esſind zweyerley Arten der Ledern Bäume/ eine

die gröſſere, welche Zapffen tråget / die andere aber die kleinerei ſo

Beere , denn Wacholder Beeren nicht ungleich , bervor bringet.

Die gröſſere iſt ein gerader undſehr hoher Baum/ daß er auchalle

andere/fo Zapffen tragen ,an der Hoheüberſteiget. AnStamm

iſter offt ſo dicke/daßwieTheophraſtus bezeuget/vier Männerſol

chen nicht umklafftern können. Die Aeſteſchlagen nicht weit

von derErde aus /rund um den Stamm und breiten fich weit

aus , jehöher aber ſie am Stamm ſtehen ,je kleiner ſind ſie alſo

daßvonferne ſolcheBaume/ wieFlamm -Seulen/ oder Pyramides

anzuſehen ſeyn.
Die Nadeln ſind gleich denen anden Kihn

Baumen ,oder Kiefern , jedoch kürzer auch nicht ſo ſpißig ; die

Zapffen hangennicht abwerts , ſondern ſtehen geradein dieHöhe

ind lißen diefelbe /wie Bellonus ſchreibeti ſo feſte an den Aleften /

daß ſie ohne einStück vondenſelbennicht wohlabgeriſſenwerden

können . Es iſt dieſer Baum háuffig im Syria
aufdenBerg

Libano, Tauro und Amano befindlich geweſen. Die kleinere

ArtCedernwächſetin Italien , iſtria und andern Drten / wird auch

in unſern Gärten gezeuget. Dieſe wird kaum eines Arms oder

Beins ſtarck,wird auch nichtgar hoch / gleich den Cypreſſen, ſo von

Saamen in unſernLanden erzeugetwerden .Das Holz dergroſſen

Cedern iſt ſehr dauerhafft /undwird nichtWurmſtichig, derhalben

die Gößenund andereBilderund Seulen /aus demſelben geſchnis

Bet worden.
Ingleiden iſt es dieſer Eigenſchafft halberſehr

zum Schiff-Bau/wieauch zu Decken der Kirchenund Pallaſteges

brauchtworden ,weil es keine Riſenoch Spaltenbekommt/ imaßen

denn

i
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fpundet mit Cedern beydeoben undan Wänden. 1. Reg.6.v.9.

Nach Plinii Zeugniß lib. 24: 6, 5.follen die Schlangenvertrieben

werden, wennman Spanevon Ledern aufglúende Kohlen lege.

Ingleichenſind auch Leute/ ſo denSteingehabt / und ſich zu den

Ceder-Tråncken gewebnet/ gänglichdavon liberiret worden ,und

zueinem hohenAltergelanget.

6.- 9. Ob nun wohldie Sedern vorZeiten inunglaubiger

Mengeaufdem BergeLibano gewachſen /alſo daß/ daobgedachter

König Salomozu den Tempel- Bau / Cedern wolte falien iaſſen ,

er aufdemLibano 80000.Hauerund 70000. Trager gehalten ,

nebenſt 3600. Aufſeher /die das Vold zum Dienſt anhielten.2.

Chron.2,18ſo iſt doch von ſo groſſen Überflußanikowenig oder gar

nichts mehrverhanden , denn wie Dr. Rauhwolff in ſeiner Bes

ſchreibung nach den gelobten Lande meldet/ find nicht mehr als et

wan 24.Cedern-Bäume übrig verhanden geweſen /wovon oben

etivas mehrers gemeldet.

Woraus denngarleichtund füglich zu ſchlieſſen /daß man ſothane

Baumean dieſen Ort zu ſehr ruiniret7 ſolche Gebürge von Holge

gar entbloßetund alſo deſolitet /daßman gleichfalls vor alters auf

den jungen Wiederivachs der Ortenicht bedachtgeweſen,ſondern

nur inTag hineinweggehauen ,unddie Hölgerabgetrieben , aber

wegen derer vielen Revolutionendaſelbſt / nicht bedacht geweſen

wo die jungen Cedern wieder aufgebracht werdenmöchten , noch

zu ſolchen EndeSaamen -Bäumegelaſſenworden, dergeſtalt, daß

man nach derZeit kein Mittel finden können / dergleichentieffeingee

riſſenenMangel abzuhelffen.

InAmericafindebenfalls viel Cedern gefunden worden.

Denn als die Spanierin das Königreich Mexicokommen ift

hiervon ein groſſer Ubrfluß daſelbſtzu befinden geweſen/wie denn

dieIndianer ihre groffe Baum -Garten damit umſchloſſen / und

verwahrt /undalſo viel 1000.an StattderWändeundZäuneda

herumgepflanşet, ohne was ſonſt aufden Gebürgen und Ebenen

gewachſen. Die Spanier aber haben ſolche durch ihre Ver's

ſchwendung , ſonderlichbenAufbauungihrer groſſen Palláſte und

Häuſer ,tocaliterruiniret /wie dennder Vice-Re Cortes allein zu ſeis

nen Pallaſte über 700o. Stamme Çedern - Hole verthan haben

folle unddeßwegen von Navarezbeydem Könige in Spanien

angegebenund verklagetworden. Weil nun ſolch Gedern -Holk

ganglangſamund ſpårlich wiederwachſet/ſolin dieſemWelt-Theile

wenigoarvon noch zuſehen ſeyn ,auch an Bau-und Brenn: Hole

albet ziemlicher Mangel geſpühretwerden .

1
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1

$. 10. Es wachſen aber die Cedern nicht allein in Ibar:

men oder wohl temperirten / ſondern auch in febr katten Orten ,

maffen in Sibericn dergleichen inziemlicherMengeundHöhe befinds

lich auftwelchen ſich meiſtentheils die Zobeln auffzuhaltenpflegen.

Es iſt aberwohl guvermuhten / daß es eineganßandere Art fenn

müſſe / als die in warmen Ländern wächſet ; indet es in Siberien

theilsDrtenfo kalt / daß keine Früchte oder Getreidedarinnen forts

tómt, und wäre alſo wohlzuverſuchen ,ob der Siberiſche Ceder-Sage

me auch inandern Ländern fortzubringen und Ceder- Bäume das

pon zuerzielen.

$ . II. Von Fortpflanßung derer frembden Gewädarehat

man auch
einſonderlichExempel an demCitronenBaum .Diefer

wird von Plinioder AſſyriſcheBaum genennet, weil eraus Állyrien

erſt in das LandsCanaan kommen .DaVirgiliusgelebet, ift kein Citros

nen -Baum in Italien geweſen , ſondern wie man davor hålt ſelbis

ger zu Palladii Zeiten erſt in Welſchland bracht/und ſo ferner in

Frandreichund Spanien fortgepflanketworden :Undharmander

gleichen Früchte / ſo aus warmen Ländern gekommen , anießo in

Deutſchland / als auff einem temperirtenBoden auch gezeuget / iſt

auch nicht zúztveiffeln , daß die wilden Bäume unterſchiedener

Arten / fo inChinaund andernOrten wachſen und ben unsunbes

tantſeyn/ durchfleißige Wartung auch in hieſigen Lariden ſowohl

erzieletwerden können ,alsin ihren Mutter -Orte / Maſſen denn

auchCitronen / Pomeranßen /Limoniē undGranat-Aepffel inCrapni

einer Inner: Deſterreichiſchen - Landſchafft , und zwar in fünften

Theil derſelben auf den
Karſt am Meer und in Itria wachſen, jes

doch , wieder Baron Valvaſſor ſchreibet/ ſindgemeldte Derter nicht

ſo ſehr damit überhåufft /daß ſieverurſachet livůrden ,andern Låns

dern davon ihren Überfluß mitzutheilen . Dieſer Baum/ nebfi

denen Pomerangen / iſt auch in andern Orten Deutſchlandes in

Fürſtlichen und andern vornehmen Gärten ziemlich bekant / und

wird Winterszeit in denen dazu verordneten Häuſern durdy Eins

heißen vor der Kälte verwahret.

S. 12.Die Cypreße iſt ein geraderundhoherBaum /dahero eraud

von den Poeten Aëria genennet wird/ daßEr hoch in die Lufft ftcis

get /wie Martialis unter andern Lib.12.Epigr.50. ſchreibet: Daph

nonas, phátanos & äerios Cypariſsos. Der Stamm iſt dicke / lang!

mit vielen Zweigen /die immer ſchmåler zulauffen / und gleich den

Cedern/ wie eine Pyramide anzuſehen :Die Tangeln oder Nadeln

ſind faſt denen an Seven - Baum åhnlich , doch etwas grünerund

länger. Das Holz iſt hart, wohlriechend und gelblicht/ welches

demWurmaſtic und Fäülungnichtunterworffen / auch nicht leicht

2
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lich aufreiſet / dahero auch vor Zeiten die Bilder der Gönen aus

ſolchem Holge geſchnißetworden /und find die Thüren andem bes

rühmten Tempel derDianazu Ephefovon ſolchem Solze geives

ſenſo wie Plinius bezeiget/an die 400. Jahrgebauret. Die Zapffen

ähnlichen faſt denen am Lerchenbaum / aber hårter und bitterer

am Geſchmad ; fie ſteben in der Hobe oder aufwerts undhangen

obr nichtniederwerts , wie an andernHolz-Bäumen . Es giebt dies

Prin fer Baum auch ein Sarz / po zwar dünne und fließig , aber ſehr

ten ſcharff am Geſchmad. Vormabis ift Erdem Plutonigervidmet ges

inline weſen / als dem vermeinten GOtt derTodten /dahero auch die Grås

ber mit Cypreßen gezieret worden / und war es vor deßen Ges

brauch /daßman mit Cypreßen die Thüren der Häuſer bemercket/

2
in welchen ein Todter anzutreffen/ maſſen auch der Uhrſachen hala

ber die Cypreße von den Poeten inviſa , funebris und feralis gen

nennet wird / wie denn auch deſſen Solz zu den Scheiter-Haufs

fen gebrauchet und darauf die TodtenCörper verbrennet worden )

daß deſſen guter Geruch denLeichenſtand maßige. Sonſt grus

net dieſer Baum das gange Jahr durch und wirdmeiſt in wars

men
Landen gefunden ,wieman denn in Candiameiſtens Cypreſa

1

ſen Holz zumBauen undBrennen gebraucht. Doch ſollen auch

die Cypreffen auf den höchſten und ſtets mit Schnee bedeckten

Gipffeln des Berges Ida wachſen. In Perſien giebt es dieſer .

Bäume eine große Menge , die von unglaublicher Dicke und

Hdbe ſeyn/ wie dennzu Schiras in den Königl. Garten deſſen ſon

derbare Zierde ſie ſind /Cypreſſen anzutreffen ſeyn ſollen, die ſo

dide / daß fie 3.ſtarde Männer nichtumbgreiffen und die Höhe

oder Spize keine Armbruſt Kugel erreichen fan / ja dieVogel)

ob gleich ein Schuß nach ihnen geſchicht / obenſtil und ficher

fişen /und ſich nicht ſcheu madyen laſſen .Es werden die Cypreſa

ſen durchden Saamen fortgeflanket / auf welchen aberſonders

licher Fleiß gewendet werden muß. Wenn die Zapffen reif find

ſo thun ſie ſich ſelber aufund lieget ein gar kleiner und dünner Saas

me barinne/ welcher , roer ausgefallen nichtanders alsvoneinem

der Sache wohlerfahrnen Menſchenkann ausgeleſen werden ,

wie Theophraſtus ſchreibet. Man kan folchen Saamen aus Itas

lien undandernwarmen Ländern bekommen. Hierzu Lanbe wird

er im April gefäct /
und durch ein Sieb aufs Erdreich geretelt /

bernach ein wenig Erdreich darüber gefiebet; denn er ſonjt durch

feſtes und ſchweres Erdreich nicht durch kommen kan / und will

begoſſen ſein .

9. 13. Das Ebenholz wächſethåuffig in Indien und ſone

derlich inMobrenland wieDiofcorides ſchreibet lib.1. c. n . und

Plinius lib. 12. 6. 4. &. lib. 4. C. 30. meldet/ daß bey der Stadt

b
Meroë

1
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Meroë in Mohren -Lande gange Wälder vondieſer Art Bäumen

gefunden /dahero auch LUCANUSdieſes Holo Ebenum Meroici.

cum nennet / und haben vor deſſen die Könige in Mohren -Land

denen in Perſien an ſtatt des Tributs alle 3.Jahr hundertStan

gen von Eben -Holf , wie Pliniusmeldet/oder 200 nach Herodoti

Bericht nebit Gold und Elephanten -Záhnen reichen müſſen .Ben

dem Propheten Ezech . cap.27.v.15.wird gedacht, Die von Dedan

ſind deineKauff- Leute geweſenſ und haſt allenthalben in den

Inſulen gehandelt /die haben dir Helffenbein und Ebenholt vers

kaufft. DEDAN heiſt ießo Dadena,Land und Stadtin dem gluds

ſeeligen Arabia zu dem Königreich Ormus gehörig ,andem Ufer des

Perſiſchen Meerbuſens /nichtweit von derMeer-EngeBaſora von

dannen man leichtlich in Indien ſchiffen kan , davon benm Bo

charto in Phaleg, lib. 4. c. 6. nachzuſehen / Dannenhero durch bes

ſagten Meerbuſen die Indianiſchen Wahren alsElephanten -Zåha

neund Eben -Holk gar wohl haben können herbrachtwerden . Es

iſt das EbenHolk ſonderlich bekant; wegenſeiner Hårte/wie auch

ſchwarzen Farbe/ maſſen die Mohren /wieSOLINUS fchreis

bet, ihre Götter aus ſolchen Holbejuſchnißen gepflogen, auch ihre

Trind - Geſchirre aus ſolcher Materi bereitet 7in Meinung, daß

alles ſchädliche durch Brauchung dieſes Holges abgewendet

werde. Welcheswas die Goßen Bilderanbelanget, keinWuns

der iſt , weil die Mohren ihr Schwarße vor die lchönſte Farbe

halten / und deswegen ihren GOtt ſchwark als einenMohren

den Teuffel aber weiß vorſtellen. Aber wieder auf vorgedachte

Härte zukommen /foroll dieſes Holz zubauen oder zu fålen eine

blutſauere Arbeit feyn / derhalben lauter Sclaven dazu gebraucht

werden / und wird dieſe Arbeit beſchwehrlicher gehalten, als das

Rudern aufden Galeren. Wenn etwas thuliges aus denEbens

Holß gemacht werden ſoll / fo iſt erfunden worden / daß ſo bald

ſolches gefället/ Bretter daraus geſchnitten werden müſſen / wels

che biß zu 9. Schuhen tief in die Erde vergraben werden , its

boch / daß das Erdreich etwas feuchte ſen . Dieſe Bretteroder.

Pfoſten nun / bleiben/ nachdem ſie dicke oder dünnefind / 2. biß

3. Jahr in der Erden liegen / bernadh fo fieherausgenommenund

zu verarbeiten gebraucht werden , ſo iſt das Holzgeſchmeidig !

zerſpringet und zerſpaltet nicht ſo leicht/ lålſet ſich wohl bobeln

und glatt machen / und ſiehet weit ſchöner i als das ungeröſte

oder unvergrabene Holß. Der Eben Hulp-Baum ſol ſtarde

Wurßeln haben und werffen / daß Er vor allen andern Holzdes

uen groſſen Sturm Winden und Orcanen , ro in Oft: Indien ſehr

grauſam und erſchrecklich zugehen pflegen / widerſtehen können ,

und als denn alleine ſtehen bleiben und ſich erhalten , da die ans

dern

+
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dern
Artenumgeſchmiſſen ſind. Von dieſem Eben -Baum -Holk

iſt wohl zu unterſcheiden das Ebenum foſſile, welches auch in hies

figen Landen gefunden wird/davonanderstvogehandeltwird.

S. 15. Der Feigen Baum iſt einer von den vornehmſten in

gelobten Lande geweſen ,dahero auch die Kundſchaffer, ſo dasLand

Canaan zubeſehen von Moſeausgeſandt geweſen , unter andern

Früchten die Gütigkeit des Landes zubeweiſen , auch Feigen mitges

brad )t haben /Num .XIII , 24. Erwachſetauch inandern warmen

Ländern /und ſonderlichauchin Italien . Soſind auch die Früchte

bekändt gnug / daß alſo davon viel Wortezumachen unnöthig.

Wermehr von dieſem Baum und
Früchten / wieauchvon dem ans

genehmen Schatten deſſelben leſen will, kan ſich erholen in des

UrliniArboreto Biblico Sect.IV.c:
34.p.424.ſqq. Die

vornehme

Botanici und Gebrüder die Bauhini thun auch Meldung eines wil

den Baums / Ficus fylveftris; dieſer aber iſt von den zahmen mit

nichts anders unterſchieden / als daß er von ſid ſelbſt und ohne

Piankung wachſet/ und nicht ſo gute Früchte bringet als jener/

gleichwiees auchwildeGranat-Bäumegiebt/welche keine Früchter

aber viel Blütheherfür bringen ſollen /wachſen aber beyde in wars

men Ländern . Der Egyptiſche Feigen Baum / oder Maul

Beer-Feigen-Baum /Sycomorus,wachyfetin Egypten /Syrienund

andernOrten überflüßig / hat ein ſtarkes feſtes undſchwarzes

Holi ſo zuvielenDingen
zugebrauchen. Wenn es gefäứet wird)

ſówird es nichtdurre/ſondern bleibetimmergrune.

es aber in das Waſſer wirfft/ fo'ſindetes zu Boden undwenn es

durre worden /ſo kommtund ſchwimmetes in dieHöhe.

S. 16. Terpentin -Baumiſt zuvor auch nur in Morgen -Lan

dern gewachſen / nun aber wachſetes auch in Europa /hat

Blätter

wie der Eſchen -Baum . DerKellers-
Halfwachſetwild in raus

hen Wåldern und Bergen , iſteinkleinesBáumleinetwan 3. oder

4.Schuh hoch hatſchmalefetteBlätter/weißeBlümleinundKörs

ner /wie Hanff-Saamengroß, brennen aufder
Zungenund werden

zür Arbnen gebraucht.

S. 17. In der Inſul Sciofirðder
Maſtiçgeſammlet / und

gwar von kleinen Bäumlein , deren Aeſte lang und gerne wieder

nach der Erdewachſen /undwenn ſieſolche faſterreichet /ſo wachſen

ſie weiter / und begeben ſich ailgemach in dieHöhe. Wenn nun in

die Aeſte
eingeſchnitten wird / ſolaſſen ſie die Tropffeu fallen , wel

ches der Maſfixiſt, der dieſen Einwohnern einen groſſen Handel

und Nahrunggiebet. Die Türckiſchen Weiber /ſonderlich in

KayſerlichenPallaft fauenfolchen ſtetig , weil er weißeZähnema

denſoll.

Hb 2
9.17 .

Wenn man
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244 Cap.XVII. Von Fortpflanz
ung

frembber Betrachſe

S. 18. Der Mußcaten - Baum folul fortgepflanş
etwerden

durch einen gewiſſen Vogel/ fo fichandenenDertern /wo dieMuß:

caten wachſen , einfindet. Wenn die Muſcat-Nuß recht reiffiſt)

verſchlucket
erſie ganz und giebt ſie wieder unverdauetvonſichdie

fe Nurſe ſo mit einerſchleimicht
enund gehenmaterieumgeben , auf

dieErde Fallenggervinnen Wurzeln und bringen caſo einen Baum

hervor/welche Art Bäume aufanderemanier
ſonſtennichtzupflan

Ben ſeyn ſollten. DieMußcaten -Nuß wirdmi
t faltenWaſ

ſer

abgeſpület und abgewaſche
n , durch welches Mittel fie für aller

Fåulung und Verderbnů
ßverwahre

t
wird.

9. 19. Zirbelnußlei
no
der Piſtacien

wachfen in Italien ,if

eine Art von Bäumen faſtwie die Kieffern . In denen Zapffen

wadyſen und ſteckendie hänglichten Körner und Frucht.

9. 20. Der Palm - Baumiſtzwar ein frembdes Gewichs)

ſo in Syrien / Egyptenund Africa befindlich | gleichwohl aber,

weil auch hier zulandePalmen gezeugetwerden,wie denn ein fchos

ner Palm -Baum in Herr George Führers Garten zu Nürnberg

angetroffenwird als wollen wir auch etwas hievon melden. Der

Palm - Baum heiſſet aufteutſcheine Dattel-Baum die Griechen

nennen ihn Poiviš, vonwegen derbraun-rothen Farbe. Die Frúch

te werden bey ihnen Palm - Eidyeln genennet , auch wohlDactyli,

vonwegen der Form und Geſtalt/daß fie langlich und geſchmeidig

wie Finger ſind . Wir Teutſchen nennen ſie Dattel- Kern. Es

ſind aber mancherle
n Geſchlechte der Palm -Baume/ und ſo unter:

ſchieden 1, als etwa einGeſchlecht unter den Bäumen ſeyn mag.

Insgemeinwerden ſie in großeund kleine Dattel-Baumeeingethei
s

ſet. BARLÆUS
in derBraſilianiſ

chen Geſchichts - Beſchreibun
g

p.682.683

. ſaget:Es ſeyn dreyerley Arten Palmen :etliche tragen

Datteln / etliche Indianiſche Nuſle 7 etliche eineſolche Frucht/dar

aus die Congianer Dehl/ Wein - Eßig und Brodtmachen. Wenn

man in denſelbenBaumbohret,ſo fleuſt einSafftheraus,dererſt ſüß

und hernach ſauer iſt und aus dem innewendigen derFrucht, ſo auf

gemeldten Bäumen wachſetywird ein Dehl gepreſſet/dasiſt faftuna

ſerer ButtergleichjundwirdzuderSpeiſe,wie auch zuSalbenund

Schmieren /ingleichenindenLampen
gebrauche

t.

D. 21. DiealtenEgyp
terhabenmitdenPalm -Bäumendas Son

nen -Jahr fürgebildet / wieORUS APOLLO bezeuget: Gleich

wie der Palm Baum allezeit in neuenMonden-Scheineinen juns

gen Zweigoder Schoß von ſich ſtoſſet; Alſor daß er alle Jahr12.

neueZeichenüberfomm
et: ebenermaaß

en wird das Jahrmit 12.

Monaten erfülletund vollendet. Darnady gleid, wie derPalm

Baum , als PLUTARC
HUS anzeigetidreyhunde

rtund ſechziger:

ley Rußbarkeit
en dem menſchliche

n Geſchlechte giebet ; alſo hält

auch
y
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em auch dasJahrſoviel Tagein fich/ſoman die Einkommlingedavon

meifi
abzieht. MYLIUS IN HORTO PHILOSOPHICO: P-353.

TON
8. 22. Die Palmen- Früchte /ſoman Datteln nennet / ſind

sen roth und gelb , und werden nach HerrJacob Braunigs Bericht

Bu
von den Mohren zur Speiſe und Trand gebrauchet. Wenn der

Baum abgeftanden / fo wird der Stamm zum BausundBrenna
UR

Hole angeivendet /ingleidyen Qurbeln und Rinden taugen gleidy

fallszum Brennen . Aus dem oberſten Gipffeln nehmen die

Baurendas Marck und brauchen es für Speiſe , das zottichte

wilde Getpachſer ſo zu oberſt um den Stamm herum ſich befindet!

wirdzu Seilenverwendet / aus den Aeſten werden dieBett-Laden

und andere Haußrath gemachet. Die Blätter geben Deden ,ſo

manſonſten aus Gerbrich oder Benſenzubereitet,werden zu den

Seilen in den Schiffen gebrauchet i oder es werden dieKauffe

manns-Güterball-weiſein dieſelben geſchlagen. Die Körner

werden gemahlen und denen Camelen zum Futter gegeben . BE

NEDICTUSCURTIUS ſchreibet / daß von denen / ſo in Indien

geiveſen berichtetworden /daß dieſelben Volder ganzeSchiffevon

Palm - Blättern wiſſen zu machen / und kein Eiſenwerck dazu gea

brauchen , ſondern dieſelbehart und feſte in einanderſlechten / daß

keinWaſſer durchdringet i daran machen ſie runde Seile von

Palm -Reiſern geflochten / und daß zu Babylon diejungen Dattela

Rern an ftatt derKohlen von denSchmieden gebrauchet werden .

9.22.D.JACOBUSTHEODORUS TABERNAMONTANUS,

Jezet zweyerlerGeſchlechteder Palmen / als denGroſſenund der

Kleinen PalmBaum . Dengroſſen Palm -oderDattel-Baumbes

ſchreibetEr alſo : DerDattel-Baumwachſet hoch indieHobe,

bat einen dicken ( chiefrigen oder ſchuppigten Stamm , oben am

Stamme ſtoſſeter feinevielfältigeAeſte herfür ,welchemitBlåts

ternbeſeket find,den Veilivurk- Blättern gleich.Seine Blumenſind

in einen Dede oder Haut verſchloſſeny po zwiſchen den Aeſten

herfür kommet. Wenn ſich derſelbe Deckel auſthut / kommen die

weiſenBlumen bervor ; ſoan kleinen Stielen hangen / nach dena

ſelben folgen die Früchte oder Datteln , welde gang häuffig als

Traubenbenſammen hangen / von Farbe rothlich und länglichty

an Geſchmackfüß/ undziehen einwenig zuſammen , haben inner

wendigeinen ſteinichten Kern , welcherder Saame ſenn ſoll. Der

gleichen hohe Palm - Bäume bat Herr Chriſtoph Führer gar

viel vor der Sadt Alexandria geſehen / als in ſeinerLateiniſchen

Reiſe Beſchreibung berichtet wird / p. 10. Matthiolusſchreibet;

daß manzwer Geſchlechte des Baumes findet das Männlein

und Weiblein , und daß das Weiblein keine Früchte , wenn es

nicht neben das Männlein gepflanßet werde/trager ja ſo man

Sb 3 das
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das Männlein ausrottet , foudas Weibleinganz ſchwach werdeit

und keine Früchtebringen . Daßdemalſo ſey daßnehmlich unte

ter den Palm -Bäumen Männlein und Weiblein feyn / welche eine

natürliche Zuneigung gegenund zueinander haben , entweder

nabe beyſammen ſtehen / daß ſie ſich mit den Neſten errei

chen /und gleichſam umarmen können , oder dod , nicht gar ferne

voneinander gepflanket ſeynmüſſen , erhellet aus folgender Erzeh

lung. Nehmlich 'PHILOSTRATUS ſchreibet von zweven Palms

Baumen í mann -und weiblichen Geſchlechts / wie dieſelben bey

dem Ufer eines Waſſerfluſſes gegen einander über geſtanden / da

habe dasMännleinaus eingepflankter Liebe ſich angefangen zum

hefftigſten zu biegen / und überdenFluß herüber zu neigen / das

Weiblein aber , ob es wohletwas weit davon gepflanketgeweſen /

habees ſich doch hingegenwiederum geneiget ,und gleichſam ſeine

Wiufährigkeitund gehorſamen Fleiß zuerzeigenangemaßet. Weil

dennſolches die Land-Leutewillen fo wenden fie Fleiß an , damit

das Männleinvondem Weiblein zum allerwenigſten ſo weit geſes

Bet und gepflanketwerde / daß derStaub von dem Windeerreget/

von des Männleins Blätterngewehet/aufdie Blätter des Weib

leins fallen kan / und hat die Erfahrung bezeuget/ daß ſolches zu

mebrer Fruchtbarkeit ein gnugſames Mittelfeyn. Woaberdas

Weibleinzuweit von Männleinſtehet/ und weder Staub noch

Lufftoder Geruch zuihmreichen undkommen kan/ſoknüpffen ſie ein

Seil an das Männlein undziehendaſſelbe biß zum Weiblein

bringen alſo die Fruchtbarkeit zum Weiblein , indem daſſelbe

gleichſam durch eine Liebe oder Ehe-Band zuſammen verbun

den / einander Krafft und Würckung mittheilet. JO

VIANVS PONTANVSrúlymet ſolches inſonderheit an ziens

en Palm Bäumen ) davon das Männlein zu Brundufio , das

Weibleinzu Hydrunc gepflanşetgeweſen / welches eine lange Zeit

unfruchtbar geblieben / indem ſie bende zuvor allgemachſam auf

gewachſen / doch keines démandern rechtinsGeſichte kommenfón:

nen . Als ſie aber nachfolgenderZeitzu ciner Höhe gedichen daß

eines demandern frenins Geſicht geſtanden /unangeſehen ſie einen

weiten Weg und etliche WelſcheMeilen von einander abgeſondert

geweſen , ſo haben ſie alſobald angefangen Früchte zubringen. Ob

gedachten Pontani lateiniſche Verſe in Beſchreibung des Flußes

Éridani oder Padilauten alſo :

Brundufii latis longe viret ardudterris

Arbor Idumais usque petita locis.

Altera Hydrantinis in faltibusæmula Palma.

Ilavirumreferens, bacmuliebre decus.

Non
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Noruno crevere ſolodiftantibusagris,

Nullalocifacics , nec focialisAmor.

Permanfit fineprole, diu fine fruttibus Arbor

Utraquefrondófis & finefrugecomis.

Aftpoftquam patulos fuderuntbrachiaramos,

Cæpere& cælo liberioré fruiz

Frondofique apicesfe'confpexere virique

illa fuicultusconjugisillefud;

Haufere &blandum venis fitientibus ignem ,

! Optatosfoétusfpontetulerefua.

Ornarunt ramos gemmis,mirabile dičtu, : : ! ?

Impleverefuos melle liquentefavos.

Diefe Verſe führetauch an
CAMERARIVS infeinen Horis fuco

ciſivis Cent. 2. cap. 84. worr auch von dieſen benden
Geſchlechten

undderen Zuneigung gegen einanderhandelt/p: 326. feq. Zu Bal

fora inArabiabis an dasMeer / fo fich an die 30.Meilen betragen

foll / follen
durchgehends Dattel-Baume

gepflanket/unddiegan

Be Gegend damitgleichſam bedecket fenn /auchdieDatteln den gró

ſten Reichthum unter ſeinem EinkommendenFürſten vonBallora

geben . Eswurden aber dieſe
Bäumenur von Dattel-oder Nuſe

ſen
fortgebracht/indem die

Einwohner eine Grubemachen , viet

Dattel-Kern hinein legen / undmit Erdebedecken davon die oben

aufliegendeaufwachſen und
berfürſproßen . DieAraber pflanzen

fie ſehr fleißig / denn die Datteln / dieſer Völcker /nehmlich von

Balſora an bis an den Fluß Indus an die 6oo. Meilenimeiſte und

beſte Speiſe iſt / daß ſie ſich faſteinzig und alleindamit bekoſtigen .

Ben
Medinactiva eine WelſcheMeiledavon / ſoll ein Hauß ſeyn ,

da derfalſche Prophet Mahometgewohnet. Selbiges fou mit

unzehligen viel Palm -Bäumen bepflanßet undumgeben ſeyn , uns

ter welchen zwen ſich befinden / die von einenStamm kommen /ſehr

hoch , aber ſo
wunderbar in einander geflochten und gedrehet/ daß

ſolche einemAnder Seil gleich ſehen ſollen /undgeben die Türden .

für; der
Mahomet habe ſie miteignen Händen alſo gedrehet und ges

ivickelt , derhalben klauben ſie / die Datteln / ſo
draufwachſen ſebr

fleißig aufi ſchicken ſiedem Groß-Herrnnach
Conftantinopelzu ei

nem eignem und
ſonderlichen præfent, und ſagen / fie renn von den

glüchafftenund
gebenedepetenFrüchten des

Propbeten. Von

dem Palm - Baumkan auch
nachgeſchlagen werden / Georg Neue

mard in dem
Neuſproßenven

Palmbaum p.55.feqq.

D. 23. Des
Delbaums geſchiehetzum

öffternauch in derHete

ligen Særifft
Meldung , und wirdſolder

abgetheilet in den zahs

men

1

i



248 Cap. XVII.Won Fortpflanß
ung fremorr Gemådsfei,

1

men undwilden Delbaum / davon auch VIRGILIVS ſchreibet,

Lib, 2. Georg.

Nec pingues unam in faciem nafcuntu
r olive:

Es hat der Delbau
m einengeradenStamm , welcher ziemlich dide

ſeyn muß / weil Salomo
nwie1. Reg. 6. gedachtwird ſaus ſolchem

Holbe die benden Cherubi
m , fo vonio .Ellen ein jeder hoch gewes

fén ; gemachthabe/das Laubiſtal
lezeit grün/dieFrucht ſo in Bees

men unddemDel beſtehet,ſehenübli
ch,indem das leştere andieSpek

fen / zum Lampen / zur Arbney und zur Salbun
ggebrauch

tipirdi

umwelcher Nußbarf
cit tvillen dieſer Baum derMinerva, derGot

tin der Weißhei
tam meiſten gefallen / da Jupiter die Eichel Venus

den Myrten- Baum , Phæbus den Lorber-Baum Cybele die Kics

fer / Hercules
den

Pappelb
äumerwe

hlet
/ anzubeu

ten / daßman

inallenDingen aufden Nußen dencken mußer WiePhædrusſaget:

Nifi utite eſt quod facimus ftula eft Gloria, Das Holb / los

woblvon wildenals zabmen
Delbaum iſt ſehr dauerhaff

t
,und weder

derFäulenochden Wurmſt
ich unterwor

ffen7 derhalben auch obges

dachterSalomo
n , der Arcanader Natur unterſuch

et und darins

nen geforſche
t/ das Tabulati

n Tempelv
on Delbau

m Holße fertic

gen laſſen . Es iſtdieſerBaum /wie oben von den Citronen- Baum

gedachtworden 7 aud)etwas (pate inItalien kommen / maßen er

440.

Jahrnad Erbauung derStadt Rom dahin ſoubrachtwors

den feyn.

Ś. 25. Von den Pfirſchen hat man wohl vorhin geglaubet,

fiefonten nirgends anders als in Perſicn /bahero ficauch den Nah

men hab:n / daß ſie Mala Perſica heißen wachſen ; Es iſt aber dies

fr Frucht in Egmpten / ferner nach Rom / und ſo fort in andere Läns

der gebrachtworden/ undwachſetſolche ſo gutin Teutſchland als

in oricntaliſchen Landen. Dergleichenkönte auch mit andern

frembden Bäumen /als Cedern / Lerchen -Baum / Cypreſſen vor:

genommenund ein Verſuch gethan werden.

Piſtacium oderwilder Pimpernußba
um wachſetauch in Trutdı

land / Böhmenund in der Schweiz/tråget Frucht und ſiehet faſt

den zahmen gleich). Sabina oder Seven -Baumkangar leicht

durch Zweige fortgepflanşet und ſo wie die Roßmarien in die

Erde geſtedetwerden ;hatTangeln/ wieder Cypreſſen -Baumund

dauret in Winter in unſern Landen.

5. 26. Tamariſcken wird gleichfals an Bächen und Flüßen

gefunden / aber wild / und wird hernach in die Gärten verpflans

Bet / wachſetum Breyfach am Rheinſtrom / ingleichen um S.

Polten in Deſterreich. Wilde Wein- Reben ſind den zahmen am

Holbund Laubetwas gleich / bringen ſelten Früchte oder dodhart

und klein. UmStraßburg undSpeyrwachſen ficanbobenBäus

men

1
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men hinauf.DerZimmet-Baum ſollwie ein Weiden -Baumauss

fehen / und hat3. Rinden ,die mittlere iſt die beſte, hernach die

åuſerfte die innere aber bleibetunberühret oder unbeſchadiget !

ſonſt verðirbet der Baum . Es ſoll eine rechte Kunſt oder Wiſſens

( chafft ſeyn / die Zimmet- Rindeabzunehmen / undmußman von

Jugend aufdarbey hergebrachtſeyn. Zu Schweinfurth in Frane

đen / batman Wůrk- NeldenBäume in dieWeinbergebaſelbſt

gépflanzet / welche auch Früchte tragen ſollen . Ingleichenhat

manauch eine ArtJüden -Kirſchen aufbracht, welchezeitlich blús

ben / und ziemlich ſchöneFrüchte berfürbringen / aud Bäume

VOR eblichen Ellen hod treiben .

0.27. So ſchreiberauch derRitter DE CHAUMONT in

ſeiner Siamiſchen Reiſe- Beſchreibrng / daß die Orientaliſche Com

pagnie in Holland bey Capo debonne esperance einen ziemlich groſs

fenund ſchönen Garten haber dermit Stadeten oder Palliſaden

voneinerArt Holke verwahret / ſo beſtändig grünebleibet.Der

großeSpazier-Gang/ ſ0 1450.Schritte in derLängeund faſtgang

mitCitronen -Biumenbefeßet , ſoll auch unvergleichlich ſchon ans

fuſchen fenn . DieſerGartenſen ſehrwohlabgetheilet: Indem

einen Quartier oder Orte råbeman lauter Obſt- Bäume / und

die ungemeineſten Gewächſe aus Afrå;In dem andern die fürtrefs

lichſtenGewächſe und Obſtaus Africa ;Inderdritten Abtheilung

warenObſt-Bäume und Gewächre 7 fo in Europa vor das auss

bůndigſte und beſte geachtet werden; Und endlich befanden ſicdie

Gewächſe und Obſt- Baume ſo aus America dahin überbracht

worden. Woraus benn zuſchließen / daßnicht allein frembs

benüßliche Gewächſe an andernOrten unter einem andern climate

wohl fortzubringen /ſondern auch hierinnen wohl gedachten Natio

nen nachzugehen ſo nußlich und Lobwürdig! als curiös ſen. Denn

daß unterſchiedliche Arten , ſowohl von fruchtbahren als wilden

Bäumen aus einem Lande in das andere gebracht worden / und

annoch zu bringen ſeyn möchten / ift nicht zu leugnen , allermaßen

wirheutiges Tages dergleichen noch finden / als die Cebern: It.

den Lerchen Baum , welche auf den höchſten undfälteſten Gebürs

gen wachſen 7 jene zwar in orient dieſer aber auf den Alpen und

Schweißer Geburgen / undgleichwohl iſt die curiofitåt noch nicht

ſo hoc geſtiegen / ſolche in hieſigen Landen beſtändig zupflangen

und der Lufft anzugewehnen . Es lieget auch viel baran / daß

wir die Wiſſenſchafft undNachricht nicht habenwie ſolche fortzus

bringen und zu pflangen ſeyn möchten / aber /obes nicht zu erlana

gen fey / entſtehetdie Frage ? Die Hoffnung fan unsnicht entſtes

hen/ daß Gott auch dergleichen Fleiß und treueMeynung , ſo

jum allgemeinen Beſten angefeben ,ſeegnenund nicht ganglichfehl

Ji ſcolas
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fchlagen laßen wird,denn die Koſten nicht eben gar (onderbahrda

ben renn können.

S.28.Alſo wäreesauch zuwüntſchen ,daß unterſchiedene Artenvon

Holg aus Oſt- undWeſt- Indien gebracht und inEuropa gepflan

bet wurden , weil es viel Arten deßelben geben foll / ſo wir nicht

haben / und uns doch vielen Nußen ſchaffenköntenihingegen uns

terſchiedliche Baum Früchteund ander Solk in ſolcheLänder aus

Europamit ziemlichen Nußen dahin gebracht und verpflankettpor

den. Die Reife Beſchreibungen vonallen Theilen derWelt geben

uns ztvar wohl etwasNachricht von großenund in vielen Meilen

beſtehenden Wåldern und Einöden / und von der Größel Dide

und Höheder Bäume; aber es iſtdarben zu deſideriren / daß ſelbis

genichtausführlichermit angehenget/ in was Arten oder Specic

bus ſolchebeſtunden /oder wieſtefortzubringen /zu ſäen /zupflanken,

und inandernLändern zu erzielenſeynmöchten /damitman dererfel

ben herrlichen Nußen und Eigenſchafftenauch genießenmöchte.

$ . 29.Wir wollen aber inzwiſchen biß dem ,was izo ange

führetiſt/ reiffer nachgedachtworden / zu denen Erempeln wieders

um ſchreiten ,welchegnugſam darthun / daßeineund andereArt

Bäumegarglücklich voneinem Lande in das andere könneunter

brachtund fortgepflanketwerden / worinnen die Römer / wiein

andern Dingen mehr ſich ſonderlich berühmt gemad )t / und

fic, uns in dieſem StückezurNachfolge vorſtellen .Lucullus iſt der

erſtegeweſen /der nach dem Mithridaciſchen Kriegeaus Pontodie

Kirſchen in Italien bracht / von dannen ſiewegen ihres groſſen

Nußens und curioſitat innerhalb hundert Jahren faſt in alle Euk

ropäiſche Länder verpflanşet und durch das Pfropffen / oculiren/

und gute Wartung/ bergeſtaltan Groſſe / Geſchmackund Lieblick

keit verbeſſert worden : daß dergleichen ſchwerlich an dem Mutter

Orte/ in Ponto zufinden ſeyn werden. Wo nun die Römer

durch ihreWaffenLandgewonnen , haben ſie auch zupflanzenan

gefangen. Als ſie Africam ,Griechen -Land í klein Afiam und

Syrienconqueftirten / fohaben ſie auch allerhand Friichte aus ſel

bigen Landſchafftenin Italien überbracht, als die Abricoſen aus

Epiro / daher fie ſolche EpiriſcheAepffel genennet; die Pfirſchen

ausPerſien , hinc mala Perſica ; die Citronen aus Media , Mala

Medica, die Granat - Nepffel aus Carthago , mala Punica, die

Quitten -Aepffel aus den Griechiſchen Inſuln. Die delicate

ſten Birnen haben in Alexandrien aus Numidien und Gricchens

Land ihren Urſprung, und daher haben ſie ſolchen Früchtenetlis

chermaaßen den Nahmen nach ſolchenLändern gegeben. Dit

beſten Pflaumen ſind aus Armenien , aus Syrien und vor allen

ausDamaſco kommen /deswegen ſie auch den Nahmen PrunaDa

malce
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maſcenabehalten . Zudes Neronis Zeiten hatmanwohldreyßi

geilen Sorten von Feigen gehabt / und ſind die groſſen Generals

und Raths-Perſonen ſo curiös darinnengeweſen / und die Früchte

ſohochæſtimiretworden , daß ſie ihnen auch ihre Nahmen zugeles

get/ oder ſienach ſichgenennet , gleich als ob ſie dem Vaterlande

einen groſſen Nußengebracht / daß ſie ſolche Früchte aus andern

Ländern angeſchaffet. Was die Römer aufdie Schattenreiche

Bäume / als Ahorn und dergleichen gehalten , iſt anderswoher

gnugſambefandt. Ja ſie ſind nebſtdenen Griechen hierinnen

to delicat geweſen /daß ſie auch etliche Bäume/ſonderlich eineſcho

neArt / ſo ausPerſienkommen , an ſtạtt desWaſſersmit Wein

begoſſen und ſich fürgeſtellt, daßgleichwieman unterihren Schat

ten gern Wein trincket/ und ſich damit anfeuchtet / alſo wärees

nicht unbillich / daß man ſie gleichfalls mit dem Wein begieſſe!

dabenſie denn wahrgenommen / daß diejenigen / fo mit dem mei

ſten Wein begoſſen /oder damit befeuchtet worden / ſchöner Laub

bekommen / auch tieffer eingewurßelt, als die andern.

8. 30. Von denen lieben Alten wurdenvor deſſen nurvierer:

ley Gattungen und Arten der Sitronen beſchrieben ; allein durch

vieles fleißiges Nachſinnen überPflanßung /Wartung / Impfen:

Pelßen und dergleichen iſt es ſo hoch gebracht, daß wie Tanara

ſchreibet / deren ben achsigerlen Arten iebo gefunden werden ,

daraus füglich zuſchlieſſen/daßbenandern Bäumen / in Fortpflan

kung derſelben aus frembden Orten / die emſige Wartung und

Nachdencken/ wieſolche ambeſten anzubauen /zuvermehren /grdſ:

fer und ſtårcer zu ziehenundzu erhalten / vielbeytragenundnutzen

könne. Soſoll es auch kaum ein halb Seculum feyn / daß die

PortugieſenReiſer aus China inPortugallvon denen ſüſſenPo

meranken gebracht und gepfropffet haben ,die ſichdenn ſo gemeh

ret i daß man anieko darvon gankeWälder volldaſelbſt findet

zu groſſenNußen des ganßen Kðnigreichs / daraus ebenfals und

abermahls wohlabzunehmen/ daß noch viel / ſo wohl fruchtbahre

als wildeArten Bäume í aus frembdenLändern auch hieſigerØr:

ten könten fortgebrachtund gepflanşet werden.

9. 31. Obmanauch gleich für dieſenfürunthunlich geach.

tet / und gezweiffelt / daß einoder anderefrembde Fruchtin Teutſch

land aufzubringen , ſo hat doch nachfolgends der glückliche Effect

ganz ein anders gewieſen , und iſt zu groſſen Nußen derer Länder

die Färber-Röthe in Schleſien / der Wandt in Thüringen / der

Reiß in Reich / der Toback faſt durch gansTeutſchland í und die

Rube-Saati Patcates, und Saffran in Deſterreich / aufbracht

worden . Eswird auch geſchrieben / daß es nichtgarlange reny

Ji 2 daß
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daß die Baum -Wollen in China zu erſt gepflanşet worden / - web

ches dann einevon ihrer beſten Nahrungvoritofey .

$. 32. Zwar iſt wohlan dem/daß frembder BäumeFruchy

te nicht allezeit inunſern Nord-Ländern mit Nußenfortzubringen.

Die Urſach iſt ohne Zweiffel , daß der allein weiſe GOtt ſeine

Guter auch an Gewachſen, was einemLandvordemandern ( wie

ſchon oben bavonAnregung geſehen )zugetheilet.Nichtwenigeriſt

eine geiviſſeErde und Bodenan jedenOrte darzu gewidmet / loan

andern Ortenicht iſt auchmehrWärmeund Sonnenſchein /Keilte

oder Regen nach eines jeden Gewachſes Eigenſchafft jeden Theil

der Weltzueignet:oder aber es hateine Nation vor derandern gus

te Wiſſenſchafftund leget mehr inclination, Fleiß und Wartung

daraufals dieandere. Aber obman gleich nicht alſofort allzi

groſſenNußen verſpühret , frembdeGewächſezupflanßen auds

zwarwohlan dem/ daß es ſich in dergleichen Dingennicht alſobaló

zwingen laſſet,ſo iſt es jedoch ohneZweiffeldemliebenGOttgefällig,

daßman hierber) Fleißanwendet,die Natur undCreatur zubetracy

ten / daraus feine unermaßlicheWeißheit!GuteundBarmherzig

keit zuerkennen /und für ſeine Wunder-Regierung zudancken und

zu menſchlicher Bequemlichkeit zugebrauchen / wiedenn auch der's

gleichen fleißige Nachforſchungohne Frucht nicht abgehen kan /

und zumofftern ſo wohl die Früchte als die Bäume ſelbſten nach

und nachin andern Landen beſſer Fortfon :mens und Gedenen has

ben als in eignen Vaterlande/wiejestgedacytermaßen , ben Fort

pflanzung der Kirſchen / der Pfürſchken u . als ehemahls frembd

gewefenen Baum -Gewachſen und Frúczten / und nunmehro von

Žeiten zu Zeiten der Lufft und des Climatis angewohnten und

naturaliſirtenDingen es gnugſamerhellet/und daher nicht zu zweif

feln / daß es fünfftig alſo ben allen frembden Gewachſen geſche

hen kan.

8. 33. Wirhaben oben gedacht/daß Cypreſſen undLerchens

Bäume/weil ſie von ſich ſelbſtenan hohen und kalten Ortenhäuffig

wachſen / inunſern Landen / fo wir daraufbehörigen Fleiß legten!

wohl erzielet werden könten. Wir wollen aber noch eines klei:

nen und niedrigen Gewachſesgedencken / welches ebenfalls auch

hier zulande eingeführet und fortgepflanzet werden könte.

wirdinEngelland und Franckreich /fonderlid) in Bretagne der

Geneſt geſået / daraus die Kehrbeſen gemacht werden : Es

trägt ſolchen der unfruchtbareſteBoden / er giebt auch gutReißig:

Holt undbezahlet die Arbeitgar wohl. DerSaame wird aus

Parißund auc, aus Londen oder gar aus Spanien bracht, uno

iſt daſelbſt zuerlangen. DieSchafe und Pferoc freien das

grüne

1
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grünedaran ſehr gerne, das Wildpret und Vogelhaltenſich auch

gernedaber auf auchwird es in Spanien ſehr genußet / weil es eis

ñe Art gutenHanffs giebt. Mit dieſem Gewachſe, dieweiles

auchmitdengeringſten Orte zufrieden und doch ſo vielfältigen Nur

Ben hat,könte gar leichtein Verſuch gethanwerden / und ein jeder

auch bey ſeiner privat-Wirthſchaffthierinnen fic , exerciren ,wels

des gewißlich ein fonderbar vorträglicher und nüßlicher Theil der

ſelbigen ſeynwürde. Es findet ſich zwar in unſern Ländern

fonderlich jenſeits der Elbe / eine dergleichen Art, ſo insgemein

Grinikich genennet wird / aber esiſt mehr einewildeArtund

Unkraut/alsetwas nüßliches zu nennen/ weiles faſt gar zu nichts

dienet , auſſer daßdie Schaffe und die Haſen Winters -Zeit daran

nagen /welches aberindeme esin groſſer Mengewächſet/das Erbs

reich ausſauget/denennahſtehenden Bäumen die KrafftundNahs

rung nimintſund ſo ſehr deinmet/daß wenig oder gar kein Wieder

wachs darneben aufkommen kan ; Weil aber dieſe wilde Art des

Geneſthierzulandeſoguten Wuchs und Gedeyen hat/ ſo wäre

auch nichtzuzweifflen/ daß obgedachte zahme Art mitgutenNußen

hieſelbſtgepflanşetſ und fortbracht werden könte.

S. 34. Aus vorhergehenden / auch aus vielen Reife -Bes

ſchreibungen und Nachrichtungen nun iſt gnugſamkundbar / daß

vielerley ſchönezahme Gewächſel aus Oſt- und Weft- Indien / in

Europam bracht/ und fortgepflanßetivorden / auch noch zu brin:

gen ſeyn möchten; aberdaß von frembdenwilden Holt dergleichen

geſchehen , hatmannoch nichtgehöret/ oder es iſt dod) zum wenigs

ſten noch nicht kundbar , da doch von vielen Scriptoribus gerühmet

wird / daß vielerley ſchönes und ſehr nußbares wildes Holzinges

dachten Indien verhandenſeyn ſoll / unddaß das Europäiſche je

nen an derGüte nicht gleichet/ und alſo ein mehrererNußen / viels

leicht durch Fortpflanßung derer frembden wilden Bäume, als

durch zarte ausländiſcheGewächſe entſtehen könte/auch das wil

de Holz / weil es dauerhaffterundſtårderer Naturiſt, deſto ehert

als jene , zumahl durchden Saamen fortbracht werden möchte.

Obnun dergleichen Fortpflanzung durch die Nachkommen in Eus

ropa unternommen , und glücklich auszuführen ſeyn wird , ſtehet

benGOtt. Unterdeſſen / gleichwiewarhafftig ſeyn ſoll / daß als

les Europäiſches Tangel-undLaub-Holz inNord-America zu fin

den / und durch Gottl.Providenzohne Zweifel dahin verpflanket/

alſo iſt Gottes Handnoch nicht verfürset /das uns nußbare Ins

dianiſche oderandere frembdesoll auch in Europa aufbringen

zu laſſen.

S. .35.Immittelſtift doch gewißundwohl anzumerden /

daßbey Fortrbingung frembder Gewachſei foaus warmen Låne

Ji 3 dern

!

1



254 Cap.XVII. VonFortpflanßung frembder Gewächſerc.

dern kommen , man ſich unterſchiedener núblichen Sachen bedies

nen kan/ als des Anfeucytens mit laulichten Waſſer / und daßman

folche Gewächſe in locis folaribus, wo die Sonne ihren Wieder

chein und die Strahlen -Wärmeverdoppeln kan / pflanße/ auch

woman kan die Erde/mitwärmender Tùngung/als Aſchen /Harn /

Pferd - Tauben -Hüner:Koth 2.verbeſſere / ingleichen ſolche in

feurigen Zeichenverſeke/als im 2Bibber/Lowen /Schúßen /lowers

Den ſie gewißgutes Fortkommen haben .

Das @chtzehende Capitel.

Von Wart-und Pflegung der Gehölge und

der Baume.

B. 1. Die Wiſſenſchafft im Holß -Wes und Bau -Holg dienet.

ſen iſt bereits den Alten bekant. $. 9. Wie die Refte von Bäumen

. 2. Wie der auffgegangene Saamen bauen.

zu beobachten undgepfleget werden| S. 1o. Wie ein Saamen Baum zu zica

fon .
hen.

$ . 3. Von Dungen der eingelnStamm-| 8. 11. Weldes die bequemſte Zeit zum

lein und der Wålder.
Ausbußen derBäume ſeq.

H. 4. Vom Auspugen und Ausſchneid | S. 12. Wie den Bäumen das ſchädliche

Deln derjungen / worzu es diene . Mooß zu benehmen.

9. 5. Wieweit/ wenn und wie viel man | S. 13. Wieman einen Baum in einen dio

beſchneideln ſolle. chen Stamm bringen fan .

$. 6. Von WaberSchüßen und ſchåds. 1 S. 14. VonBeraupen.

lichen Räubern. Was vos Inſtru- ilD. 15. Einen Baum tragbarzu machen.

menra beym Beſchneideln zu gebrau Mittel vor die Kälte und Ameiſen .

dhen. D. 16. Was zu thun wenn ein Baum

$. 7. Wie ein Baum in einen guten spandelbarsvird.

Schafft zu bringen/
S. 17. Wo die vorher beſchriebene Pflee

$ . 8. Auchdaß dieſer zuBret-Schindel gung ſtatt finde.

S.I.

S iſt ſowohl das Såen der wilden Bäume / als

auch dieXylotrophia oder das Pflangen / Verſes

Ben / Ausſchneideln / Auspußen nebſt anderer

Wart-undPflegungderſelbēnichtben unſerm Ges

denden entſtanden i fondern ohne Zweifelviel Se

cula berund bey derer Alten und unſerer Vorfaby

tin Zeiten ,wieaus ihren Schrifften zu colligiren ja von Anfang der

Welt herbekant und im Brauch geweſen / wie wohl man gerne zu

giebet, daß dieſe Wiſſenſchafft jeßiger Zeit um ein merdliches vers

beſſert
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beſſert auch beſtändiger und vollkommener eingerichtet und eins

geführet wurden.

9. 2. Wenn alſo der gefäete Saamen aufgegangen / ober

Stammlein gepflanşet! auchvon außen her von dem Wildpreth

und zahmen Viehr lo ſonſten großen Schaden bringen jolte )

gnugſam verwabret /ſo ift nöthig baßmanimmer mitzuſebe,was

ihnenetwan ſchädlich ſeyn oder zum Verderben gereichen möchte/

hinwegthun /und ſolches hingegenmit Abhauen derWaſſer- Reis

Ber / Räuber/ Säuger / undunnndthiger efter fo dem Stamm

allzu viel Safft entziehen / item mitAbräumen /Bebacken 1 Waſs

fern /Beraupen/Anpfählen/ Beſchneiden /Stüßen /undwas ſons

ſtennad GelegenheitderZeit unddesDrtes erfordertwird/ ihnen

zeitlich zu Hülfe komme,ſonderlich bey denen Baumſchulen / und

einzeln Bäumen / fo man a parte gepflanket/ und deßenſchleunigen

Anmachs gerne befördert wißen wil . Und zwar was vors erſte

das Behactenbetriffty muß ſolches alles ſeitwerts / und von der

Wurgelabegeſchehen , ſonſt beſchadiget man die ſelbige deſto leich :

ter undwenn ein Baum rund umbreymahl des Jahrs behadetwers

den kan / iſtihmeſolches ſehrvorträglich ,denn dadurchverdirbetdas

Graß7und der Regen kan beſſereinbringen. Das erſteHaden ges

ſchiebetim Februario,das andereimMajo unodenndas dritte imAu

guito. Berdem Anpfählen iſt zu beobachten /daß der Pfahlgegen

Weſten geſtecket odergeſchlagen werde i denn die meiſten Winde

hieſiger Lande von dannen herkommen / wie wohletliche derMer

nungund mit gutenNugen probirethaben ,daß man keinenStamm

( er ſey denn ſo groß / daß er ſich des gånßlichen Umwerffens vom

Windegarnicht erwehren könner) anpfählenſolle/hingegen ſo bald

Der Wind ſolchen gedrucket/ müße man ihnwieder gerade richten

und die Erde eintreten /da denn dergleichen Stämme beßer einwurs

Beln als die angepfahlten, auch nicht ſoſchadhafftig würdenals die

angebundenen . Hiernechſt ſo iſt auchwohizu obſerviren daß

wenn im Merßdürre Wetter einfälleti ſo müßen dieverſekten

Stammlein fleißig begolfen odermit fließenden Waſſer betpåſfert

werden , denn ſonſten können ſie nicht befleiben und recht eintours

Beln.

9. 3. Es dienet auch zu beſſerer Fortkommung der Stamms

lein , wenn man ausgelaugte Aidye mit Erbe vermenget1 an die

Wurkel ſchüttet. Solches aber iſt nur in den Baum -Schulen os

Der ben einzeln Bäumlein pra& icirlich. Denn die Walder braus

den keiner Düngung/ weil ſie ſich von den Laub/ Tangeln /abfalı

tenden Rinden1Moos und Reſten ihrer Bäume / Telber dùns

gen / Dergeſtalt daßwennder Anflugdes jurgen Holzes nur einer

Ellen oder etwas mehr langiſt, ſo wird gurd die Blätter 7Tan

gelný
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geln ,abfallenden kleinen Aeſtlein und Rinde alſo fort die Erde auch

wieder gedünget und brauchet feiner weitern Beſſerung /welches

Göttliche Aumachtalſogeorðnet / daßdas Erdreich inWåldern

nicht ausgebauetwerden kan /gleichwiein Getreyde-Feldern wenn

folche in wenigJahrennicht gedünget
werden , das Gegentheilges

ſchicht/ und ſie ſo mager werden / daß ſelbe keine Fruchtmehr tras

genmogen

$. 4. Aber aufdas Auspußen / oderAusſchneibelnderiun

gen Bäume/zu kommen geſchiehet ſolches nur anfänglich in erſten

Jahrenundzwar 1. oder 2. Jahr nach einander/ daßman ihnen

dieübrigenunterſten Aeſte benimmt, auch wohlden Wipfel/wegs

{ chneidet,nachdemman ſolche entweder hoch.oder didezuziehen ges

dendet,bernach wenn ſieälterwerden /ſonimmtman diedürre/wock

deundwandelbarë , ingleichen dieüberlege Aeſte oder die ſo dem

Baum eine deformitat geben konten , auchſonſten ſchädlich find

hinweg. Dergleichen Auspußzen oder Ausſchneideln iſt ſehr

nüglichund hilfft zubeſſern WachsthumeinesBaumsum eingro:

ſes . Quicum judicio putatArborem , efficit ,ut quod arborſpon

te noluit facere , juſtitia violenti cogacur, ut id agat ſagt P. DE

CRESCENTIIS . d. i. Wer einenBaummit Verſtand ausſchnei

deltund ausbußet / bringetihn dahin daßergezwunge
n thut, was

ervon freyen Stüdennicht thun will. Dieſes aberwird nur von

den Bäumen / fo Laub tragen geſaget i denn die Tangel-Bäume

leiden kein Beſchneiden oderandereWartung/ fondern es iſt ihnen

dieſes alles ſchädlich / und der ſicherſteWeg /manlåſet ſie ungefto

retwachſen / und ſo einer feinen Wachsthum erlanget, oder ſonſt

kleine oder knorricht wachſen willſo haue man ſolche ab / und

mache den andern Raum . Jedochkanman ihnen eßliche ſchád

liche Aleſte / wennder Stamm nidit in die Höhe will / von unten

hinaufbenehmen / ſonderlich der Tánnen weldes / wieman befuns

den / den Stamm zum Wachsthum ſehr befördert dann es iſtges

wiß / wenn ein Stamm in dieHöhe wachſen und geradewerden

four comuß ervon den untern übrigen / ſonderlich diden eftenba

der Safftmeiſthin ziehenwill entladen werden /undes alſo vertra

Aberaußer dieſen iſt wiegedacht/ insges

mein beydem wiluen HoltzedasAusſchneideln / Xuspugenund

Behauen von feinenſonderlichen Nußen , esſey denn / daßes mit

großerFürſichtigkeitund zu redzterZeit beſchehe7 indemman leicht

mehr Schaden thun / als Nußen ſchafen kan / wenn man die

Bäumemit Hauen beſchadiget/die Rindeverleßet/ und bis ins fri
:

ſche Holofommt, da der Safft / Hart/ Gummil hernad aus:

dringet / auch Krebs / Brandund dergleichen darauf erfolget.

1

/
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5. Die Bäume biß aufden Gipffel zu beſchneiden / thut

ſelten guti denn der Baum kan nichtdickeund ſtarckwerden, und

ihn alſo der Wind und Schnee leicht drücken. Der Safftgehet

auch alle nach dem Gipffel zu hält ſich in ſeinem Lauffnichtaufi

weil er unterwegens keine Aeſte hat/ und bleibet alſo dergleichen

Baumſtets dünneund ſchland ,ja die meiſten verdorren audygar/

ſonderlich die Tannen und Sichten. Wennein neuverſekter

StammneueAeſtlein treibet/ ſo iſt es eine Anzeigung, daß er nun

mehr wohleingervuißelt ſen / alsdenn kan man ihnwohlauspußen

und beſchneiden . Eswil aber hierben ſonderlicheVorſichtig:

keitauch deswegen gebrauchtſeyn , damitman ſowohlAchthabe

daß der Stamm und das Holzvon des BaumesSafft ernähret,

als auch ſo vielübrigſey/daß erauchindie Fruchttreiben kan. Der:

halben nurdas überflüßige Holzzubenehmen , damit ſolches nicht

die Wurßel ausſauge7und alſo den Verderb des Stammes , oder

zum wenigſten der Frucht cauſire. Auch ſollen nicht gar zu viel oder

alle Aleſte benommenwerden / ſonſten erſticket der viele Safft, weil

er keinen Ausgang hat / die Wurßel und denStamm / daß er alſo

gareingehet.

06. Die Waſſerſchüſſe oder diejenigen Reiſer, ſo unten an

Staminoderan der Wurßel ausſchlagen / wie auch die Räuber ),

ſoandem Stamm und an den Aeſten hin und wieder herfür wach

ſen /ſoll man alſobald ,wennman deren anſichtig wird, ohne ſorgfál

tigeBeobachtung der Zeit wegſchneiden oder abhauen / denn ſie

wachſengeradeüber fichy i nehmen den Bäumen undÄeften den

Safftund Wachsthum/ daß ſie wohl gar verdorren ; ſobald aber

folcheweggeſchnitten ,ſo treibetder SafftdieWunde mit der Rinde

1

wieder zujundvergröſſertundſtarcket denStamm . Die gedach

ten kleinen unnüßen ſchädlichen Aeſtlein í Neben -Schößlingeund

Waſſer-Reiſer, kan man wohl mit einem ſcharffen Meſſer abſchnei

den / die groſſen abermit der Såge abnehmen ,denn der Baum oder

die Rinde durch das Hacken gar leicht beſchadiget wird , hernach

wird es am Stamm wohl undglatt miteinemſcharffen Baums

# Meffer beſchnitten / damit vas Waſſer undFeuchte nichtſo leichtlich

at indasvonder Sågen rauch gemachteHolz eindringeunddie Rinde

deſto eher drüber wachſen und verwimmern kan.

S. 7.Wenn ein Stamm feinen rechten Schafft bekommen ,

alzuſehr indie Aeſte treiben / oderſonſt krumm und ſchadhafft wer:

den will, ſo iſt am rathſamſten / daßman ſolchen gar abhaue/ und

IB einen beſſern zu pflangen ,Raum madhe. Da man aber ſiebet/

is daß man in Wegnehmung ſchädlicher anbrüchiger und dirrer

la Aeſter Räuber und dergleichen einen Nußen an einem feinen Baum

Wie ſchaffen fan , ſollman es auch nicht unterlaſſen / zumahlan jurgen

KE Bäus
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Báumen/ daß ſie beſſer treiben und einen guten Schafft erlangen

mögen / denn ſonſten gehet der Safft inunnothigeAeſteund Raus

berund derStammgelangetzukeinem rechtſchaffenenWachsthum ;

wenn man aber ben Zeiten einen Baummit ausputen und aus:

ſchneideln wohlpfleget/kanman ſolchen ziehen , wie man will. Die

Bäumei lozu Bau-Holbel Brettern und andern dergleichen Bei

duirffnuſſen aufwachſenſollen /muſſen auch dergeſtalt gepflegetwer:

den /daß man keine Schifferlingeoder Räubery ſo aus der Wurze

oder ſonſten unten anStammoder an Aeſten hin und wieder aus,

fchlagen / gehen oder ſtehen laſſe / fondern ſolcheben Zeiten abſchnei

de und wegräume ! und den Baumalſo fein gerade in dieHöhe

ziehe 1 damit er nicht verbutte / ſondern einen guten Schaffter

lange.

D. 8. Wie aber ſolche Schäffte aufzubringen /daß ſie einen

guten Bau-Stamm ,ingleichen gute tichtige reine Klößer7 ſo nicht

åſtig abgebenmögen iſteinenothwendige Frage. Denn wenn

fie gnugbeſchnitten / und ausgeåſtet werden / fo bekommen ſie zwar

einen guten Wuchs in dieHöhe,alleinvondemAft / welcher abges

ſchnitten /bleibet doch der Reſtinnwendig in Stamm , undwenn der

Baumzu Bretterund andernBedürffniß geſchnitten odergebraucht

werden ſoll,ſo findet ſich ſolcher AſtinFolk i giebtdemBrete cinen

Mackel, låſſet ſich nichtwohihobeln , oder ſpringetderAſtgar aus

undmacht ein Loch , ja es geſchiehet auch öffters daß der Stamman

dieſem Drt hol wird und gar verðirbet. Wennaber diejungen

Stammlein anfänglich dick in einander ſtehen / folaſſet der Stamm

keine Aleſte von ſich , ſondern wächſet flugs von Anfang geradein

die Höhe, und ob gleich etwas Aeſte an demſelbigen ſeyn / fovers

dorren ſie, fallen abe/ und die Wunde beilet fich aus /daßmannichts

daran / weder von innen noch von auſſen gewahr wird , hingegen

ſo baldſie groſſenRaumhaben , und keine anderein der Nähe ftes

hen , ſo werffen ſie allenthalben ſtarcke Aeſte aus und verdirbetder

gerade Schafft gemeiniglich. Wenn aber die jungen Stammlein

wo ſie dide beneinander ſtehen / und aubereits einenfeinen geradenj

glatten feinen Schafft erlanget haben / fo kan man alsdenn die ans

dern jungen Stammlein foihm zu naheſtehen / ausheben oder ab

hauen , ja ſieverborren wohlſelber / weil ſie nicht alleNahrunghas

ben können , fallenum /verfaulen / und machen alſo denBodenbef

rer ; Und wenn ein junges Stammlein / ſo eine Hopf - Stange

abgeben könte / einen Schafft von 5. biß 6. Ellen hat i fo wird

derSchafft ehe er 30. und 40. Elen hoch wird / weit über die

Helffte und wohl 15. biß 20. und mehr Ellen hoch bißan die Aeſte

aufwachſen. Dennes ſoll von rechtswegen ein Schafft zu 20.

biß 30. Ellen fenn , ehe die völligenAeſte anfangen , daß er ekliche

Brets
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Bret-Kldber odernoch ſovielSchindel-Spåhnegebenund ſonſten

zumBau tüchtig fer .

9. 9. Wennmangroße Aefte abſchneidet ,ſo mußman unten

undobenloß Ichneiden /ſonſten wenn ihn die Schwere des Aftes

ſelbſt loßreißet , ſonimmtes die Schale von denBäumen miti und

beſchadiget alſo dieſelbe. Wird ein Aſt oderKnorren abgebauen / ſo

überlaufft es ſich nicht leichtlich mit der Rinde, zumahlwenn der

Stamm nichtgarzu jung iſt/ ſondern es wird hohl / alsdenn drins

get WaſſerLufft und Weiterhinein und derBaumwird nach und

nachgar faul. Derowegen ſollman das Unnuße oder überlene

desAftes glatt abſchneiden und feinen Stürßel daran laßen , das

mit die Narbedeſto cher überlauffen könne. Denn wennein Stura

Belbleibet / ſoſpringet und ſpaltet er ſich auf; fålletnun der Regen

in ſolche Spalten ſo faulet er biß in den Stamm binein / daß er

Baum dadurch hohly knorricht/ und unbrauchbar zum Bauen

tviro .

Esiſt auchnicht unbienlich / daßmanden Schnittmit friſcher

Erde reibe / welches den Safft zurüdte treibet/ daß ernichtheraus

dringen undauslauffenkan /oderaber/weil dieBaum -Salbe etwas

Loſtbar / ſo kan man den Ort, wo etwas abgeſchnitten nur mitLeim

(welchen auch theils mitKüh -Miſt/ auchmitgepulvertenSchwes

fel vermenget) oder nur bloßmitKüh-oder Schwein-Miſt / vers

ſchmiereni daß das Harbnicht nachgebe.

S. 10. DieſesBeſchneiden und Abnehmung der Aeſte ges

( chiebet wie ſchon erwehnet mehrentheils darum ,daßein Baum

einen ſchönen geraden Schafft bekomme , und in dieHöhewadſen

daherofan alles obangeführte zuförderſt bey demOber-Baumpra

&ticiretwerden , ſo zwiſchen dem Schlagsoder ſo genannten Unters ,

Holß ſtehetund aufwächſet. Wennaber hingegen ein Baum ſich

ausbreiten /oderzu einem SaamensBaumdienen und viel Ae ſte er's

langen ſoll / forchneibet man von ſolchen alſobald den Wipffel ab!

ſo treibet er in diehefte und tråget alſo Frucht undSaamen.

G. II. Von der Zeit oder Witterungen /wenndasAuspufen

oder Beſchneiden mit Nußen vorzunehmen , auch etwaszugedens

den / fo rou man das Holß / das viel Kern oder Mardhati ben

gar heißen oder kalten Wetter / auch wenns ſtardregnet oder

ſchneiet , nicht beſchneiden , denn dadurch möchte ihnen großer

Scade geſchehen und die übleWitterung durch den Schnittund

Mard einbringen. Etliche beiderdſtelligen das Auspußen der

Bäume,ſo vieldieſchädlichenSprößlinge betrifft: zujeder Zeit des

Sahres/ hauen und ſchneiden ſolche ab/ ſo balb ſie beren anſich .

tigwerden .Manche pflegen / 'wenn derWeißen blühet im Junio dit

Bäumezubeſchneiden und meynen weil der Saftt fich zu derZeit

SPE2 wieder

1

1
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wieder herunter in dieeſte und Stämmevertheilet/ fo dringeund

lauffe ſolcher nicht zur Wunden heraus /unddannenhero verHeile

und veripimmer folche ebjer und überlauffemiteiner Rinde , wozu

denr diewarmeLufft und Witterungmercklich helfte. Amratha

famſten aber iſt 887 daß ſolches Beſchneidelnim Frühlinge/ ben

Ausgang des Februarii,oder im Anfang desMartii in derFaſten

wenn dasLaub noch nichtausgeſchlagen / geſchehe. Denn in

Herbſt iſt es wegen der darauf folgenden Winter Kåltemidtthuns

lich , weil folche das verlegte Drt bald angreiffet. Diealten

Bäume werden in abnehmenden / die Jungen annoch wad ſenden

Stimme aber /inzunehmenden Monden ausgepiißet undbeſchnit:

tën . Desgleichen wennetwasbeſchnittenwird/ſowiederundans

nod, wachſen fou /muß es inzunehmenden Mondenbeſchehen , was

abernichtwiederwachſen und ausbleiben (cd / in abnehmenden.

Es geſchiehet auch offt /daßan Würßeln große Knoten wachſen i

dahin ſich der Safft ziehet unddem BaumdieNabrung entgehet;

Sólchem nun zu begegnen , muß man in abnchmenden Monden

dergleichen Knotendurch ſaubers und behutſames Aufziehen der

Erden vonder Wurfel aufheben / dieKnoten beſchneiden / und

den Schnittmit Leimen oder Erden verſchmieren / die Wurbelwie:

derwohlzudecken und alſodem Baum ſeinen völligen Safftwieder

verſchaffen .

S. 12. Ferner iſtesauch nicht undienlidy den Bäumen / Bäß

mandas vielfältige Moos und äußere harte Rinde abſchabe / das

mit die innere junge beſſer hervor kommen , dieSchablen ſich auss

dehnen und in dieDicke wachfen mögen. Doch iſt wohl vorzus

fehen /daß manderinnern Rinde/darinnen der Safft ift/nicht Schas

pen thue. Die äuſerſte Rinde oder Moos verwahret zwar den

Stamm etwas vor den Froſt, wenn ſich aber Eißan ſolche hångeti

fo erkältet es auch deſtomehr die Bäume / und den Drt wo es ift.

Esgeſchiehet aber ſolches Abſchaben des Mooſes und der rauchen

Schalennach einen guten RegenzuFrühlings -Zeiten , inneuenos

derzunehmenden Monden. Beſſer aber iſt es , wennmantheils

die Haupt -Urſache bebet und die vielen Feuchtigkeiten / fo den

Baummoſigmachen , durch Grabenvom Štamm abziehet. Dies

ſes Baumſchaben iſt auch gut wieber den Baum -Krebs / Baums

nagende Würmer und anderUngeziefer 7 daß es ſich nicht unterdet

Rinde aufhalten kan . Schädlich aber iſtdasMoosund alteRins

de kurk vor den Winter von den Bäumen zuſchaben / denn der ſtars

de Froſt hernach deſto eher im Stammdringen und ſolchen beſcă:

digen mag / derhalben ſou folches wie gedacht im Frühling bes

cheben .

9. 13.

;
1
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S. 13. Das Reifen der Bäume,damit ſolchewegen Dicke der

Shake ſich ausdehnenundin die
Diđewachſen können / folnur in

derauferſten Rinde) undder Riß gegen die Abends-undMitter:

Nachts-Seite geſchehen ,damit dieSonnegegender Mittags

Seiten in fetbigen nicht würckenund dadurch Brandundander

Schadedaraus entſtehen könne. Es wird,ſolches bei denen

jungen Stammendas Sdrepffen genennet / und iſt ſehr dienlich /

mußaberim Frühling geſchehen , wenn der Safftin Stamm in die

Höbetritt/manthut miteinem ſcharffen Meſſer2. oder3. Rißedurch

dieRinde am Stamm herunter 7 ohnc, daß man das Holz berühs

rojgwelches ſchädlich iſt) darauf ſich dieSchale von einander und

dem Stamm Raumgiebt in die Dickezuwachfen.
Denn wenn

die Rinde ſtarddick und feſte ift /, ſonderlichan denen Bäumen , ſo

ſehr im Wetter undan der Sonnen -Hitze ſtehenſo klemmet derglei

chen Rinde entweder das Holz zuſammen ,daßes ſich nicht aus.

ochnenund dickerwerden kan /ſondern in der
Schaleverbutten muß

oder aber ftetreibet ben Stamm indie Fishe/ daßer zu keiner Stars

de gedeihet. Welches Schrápifen die Naturofftan denen

Bäumenſelber verrichtet ,indemmanan ihnen vieldergleichen

Riße fiehet:welcheBäumeaber dicke
beyſammenſtehen alſo/daß die

Witterung ſolche nicht völlig treffen unddie Rindemehr erhårten

kan / die haben einezarte Rindeund dehnen ſich mit und nachden

Wachsthum desBaumesaus .

S.14. Eslaſſet ſich auch ein fleißiger Hauß-Wirth angelegen

feyn /dieSpinnen und Raupen -Nefter ber Zeiten /ehees imFrüh

lingewarmwird / und das Ungeziefer und Geſchmeiß auskreucht /

mit derRaup -Scheere weg zunehmen undabzubrechen. Wo

aber deren zu viel / wie zum offtern derJahr-Gangalſo ift 7 ſo

muß man Gottes - Hülffeerwarten 7 der weiß ſchon zu remedi

ren .

J. 15. Wil ein Baumnicht tragen , ſoll man die Aleſte abſtuie

ken / ſo wird er fruchtbar. Ja wenn man

nur einen Aſt abſtů:

Bet i ſo wird ſolcher eherblüherund tragen. Wenn Winters- Zeit

der Stamm eines Baumesí ſoman fürchtetdaß er erfrieren möch

tel untenum die Wurzel herum mit Strohi Moos/ Laub/ oder

gar mit friſchen Pferde-Miftbedecket wird / fokan er große Kälte

vertragen und ausſtehen. Ingleichen kan derStammmit langer

Roßſtreue eingebunden werden / fo wiederſteheterdem Froſt am

beſten.
Excrementa humana inWaſſergerühret / und um die

Bäumeund andere Gewächſe geſchüttet / folldenen Ameiſen und

Erdfidhen wehren / dergleichen eingeruhrter Ruß ebenfalls thun

fol.

1
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8. 16. Dafern einBaum wandelbarzu werden anfanget fan

man darein einLoch / eine @ panneüberder WurßelbißlaufdenKern

bobren / ſolauffet alsdenn Waſſer beraus/ und der Baum genes

ſet. DasLochwird miteinemProdvondes Baumes-Hole wies

berzugeſchlagen. Wenn endlich an den Laub -Bäumenmanfies

het daßſolchekeinenSchafft oder Wachsthum erlangen wollen/

ingleichen / frumm , böckerichtund ſehr moſigtwerden , die Scha

len verlieren / den Krebsoder ſonſtenSchaden bekommen / fo ift

es am beſten /manhaue ſolchewegund mache denenandernRaum

Dennwenn gleichein ſolcherStammnoch 20.30 : 40. bis 100.Jahr

ſtehen ſolle7 ſo gebetihm nichts zu , ſondern nur immer ab / ſtedet

auch wohldie nebenſtehenden Bäume i mit der Seuche damiter

behafſtet an / unddieſewiederandere. Es tråget ſich auch wohl

zu ſ baß ein geſunderBaum / ſo einen guten Anfang und Wachos

thumbat, mit denen Wurßeln an einen Stein -Felſen , Schiefer

oderBaſſer-Galle indie Erdekommt, unddie Wurzeln dadurch

verhindert werden / Dannenhero er ſeinenWachsthumverlieret?

und endlich garverðirbet; bey dergleichen Bewantnißmußmanzu

fehen / obſolchen mit Behaden oder ſonſten zu helffen / oder ſelber

benzeiten zum Bauen oder zumBrenn-Holgehees noch mehrwan

belbar wirð / zu fållen . Naße oder moraſtige Derter im Waldern

durch Gråben / oderRöhren zutrudnen/ hingegendürre Gegena

ben zu wäſſern / batund giebt ſeinen ſonderlichen Nußen.

D. 17. Jm übrigen iſt eszwar wohl an deme / daß die vorges

ſchriebene
Pfleg-und Wartung derer Båume/ben großenWäldern

nicht wohlbeſchehen kan / alleine es profitiret doch viel/ wenn nur

etlichermaßen,ein guterHaußwirth bey denen weitläuffrigensolt:

Revieren beſorget iſt / das jenigewas ſchädlichbefunden wird/nach

undnach,woes ſich thun laſſenwill abzuthun uñ hingegen wasnußs

lich /ausob allegatis zu ſeyn / daben ſich zeiget/ ſo vielmüglich nach

und nach anſtellen/ verrichten undvolbringenzu laſſen /ſo wich

der Nußen ſich gewiß finden .

1
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Das Erſte Sapitel/

BonUnterſcheið7 allerhand Orten und Geſchleötrrn

en der Bäume/ wie auch inſonderheit vom Tangels

Holge.

1

.

S. s. General-Abtheilung derer Båume||$. 16. Vom beſten Boden dieſes Baumsi

in zahmeund wilde. Worinnen dieſe und wem er beym Berden geiviomet

vor jeneneinen Vorzug haben. gewefen .

S. 2. Abtheilung der wilden Bäume in 8.17. Worzu das Tangel-Hole gebraucht

Tangel- oderHarg -und in Caub- Holb. werden kan .

3. Unterſchiedene Arten des Tangel- 1S. 18. Unterſcheid zwiſchen Pinus und Pi

Solßes und was wir davon in Sach: nafter. Beſdhreibung des Pini oder

ſen haben. zahmenKiefer.

S. 4. Anmerckung/ daß der grimmigel S. 19. Beſchreibung und Eigenſchafften

Winter- Froſt dem Zangel-Holg nicht des Pinaſtri, oder der hieſigen røilden

ſchade i der Reiff und Frühlings- Froſt Kiefer. Warum Augſpurgeinenkie.

aber die zarten Sproßen deßelben ver: fern Zapffen inWapenführe.

derbe.
$. 20. Eigenſchafften des Kiefern Holges

9. 5. Welche Bäume von Zangel-Hole und worzu es zu gebrauchen . Vom

den meiſten Saamen tragen. Theer warumdieſes Holß fich nicht

8.6. Des Tangel-Holbes Nußen insge wohl zum Waſſer -Röhren ſchickt.

mein .
8. 21. Von Saamen deſſelben Holges.

9.7. Wiedas Tangel-Hole fortgepflan- || Warumdes Holg zu Maſt-Bäumen

Bet werde. Warum ſich theils Zapf-ll. ſehr gut iſt.

fen auff-undwieder zu ſchlieſſen.Ob- . 22. Beſchreibung der Fichte. Von

fervation vonTangel-Saamen durchs deren Zapffen und Saamen .

microſcopium . S. 23. Von Hargreifen und Pechſieden .

D. 8. Anmerckung von Zurichtung des Deſſen Mißbraud). Zu wasEnde

Bodens undSåe-Zeit. die Ameiſen und wilden Schweine fid

S. 9. Vom Verlegen des Tangel- Hol des fichtenenHarges bedienen .

S. 24. Wo die Fichte gerneiachre.Wem

S. 10. Wo die Tanne am liebſten wachſen ſie zugeignet geweſen. Nußderſelben

und was vor Holg neben ihr auffkom : Aeſtlein und Holbes. Sineſer Abers

men könne. glauben .

S. 11. Unterſchied der Tanner Kiefer und 19.25. Beſchreibung des Eibenbaums wo

Fichte. er hier zu Lande anzutreffen.

S. 12. Hart und weich Langel-Hols.Dies s. 26. Beſchreibung des Darbaums.

res ſchläget nicht wieder ausī wenn es S. 27. Beſchreibung des Lerchenbaum !

abgehauen . vom Lerchen -Schwamm . Db dieſes

S. 13. Benennung der Tanne. Holg brenne und Kohlen von ſich gebe.

3. 14. Die Tannewachſet auch in Ame-lis.28.Wo dieſer Baum wachſe. Kan nicht

rica. Ihre Eigenſchafften Hauptol wohl verſeket werden.

Wurbeln / Rinde / Tannenblättern /lis. 29. Zweyerley Arten des Wacholders.

Aeſte und Hole, Db er männlichs und weibliches Ges

9.15. Vom Stammdes Tannenbaums ſchlechts ſeo .

und deſſen Saamen. Von der Miris.30. Von der Bliste des Wacholders

ftel und woberfelbige entſtehe. deſſen Rugen und Koblen.

Bes.

$ 12 $. I.
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S. F.

3e allgemeinſte oder generalfte
Abtheilung der

Bäume iſt / daß fieunterſchieden
werden / inwil

de-oder Wald - Bäume / und in zahme oder

Barten - Bäume; in Sylveſtres & urbanasſunt

dividendæ Arborum quædam , ſchreibet PLINI

USN.H.Lib. 1.c.19. omnino Sylveſtres quædam , quædam urbanæ.

Hæ mites , quæ fructu aut aliqua dote , umbrarúmve officio humani

tusjuvantut nonimprobe dicantur Urbana. D.i. etliche ſind wild/

etliche Garten-Bäume. Zu denen leßtern gehören dicjenigen die

entweder mit ihrer Fruchtoder ſonſten einer Annehmlichkeit wie

auch mitihrem Schatten denen Menſchen dienen , daheroſie auch

Garten -Bäume genennet werden. Anders befdyreibet die wils

den -Bäume der AUTOR DE PLANTIS, von welchenman insges

mein hålt / daß es ARISTOTELES fey / quod fc. fine cura & culcu

ra proveniant, daß ſie nehmlich ohne ſonderlichen Fleiß und Wars

tung daher wachſen. Deshalben eignet er auch denenwilden

zu / daß ſiedurchgehends mehr Früchte, als die Garten -Båume

tragen /hingegen waren derer leßtern ihre beſſer und angenehs

mer. Es gereichet aber denen wilden Bäumen zu nicht geringen

Ruhm / unddemmenſchlichenGeſchlechte zum Troſtei daß deren

offt in der Heiligen Schrifft Meldunggeſchicht/ davon wir jeßo

nur einen ſonderlichen Ort anführen wollen . Elaix 41.v.19 .verbei

ſet der große und gütigeGOtt: I will in der Wüſten ge

ben / Cedern7 Srohren / Myrten und Kiefern / und

will auf dem Gefilde geben , Sannen / Huchen / und

Buchs - Baum mit einander ; dadurch wir uns verfidern

follen / daß es an Holtz nichtermangeln werde, wenn wir die Ars

beit in dem Schweiß unſers Angeſichts /wie in andern Dingen , das

bepanwenden.

D. 2. Diewilden Bäume werden ferner abgetheilet / in das

Dangel- oder Hark- und in das Skaub-Holk. Dieſes låſſet

ſeine Blätter Herbſt- Zeitben herannahendenWinter fallen / jenes.

aber behält den grünen Schmuck und Tangeln / Winter und Som

ſer viber / wie wohl auch die Fichten / Kiefern und Tannen nuret

liche Nadeln inMån -Monat abwerffen / da nehmlich die Jungen

die Alten vertreiben / jedoch bleiben fie ſtets grún. Ben dem

Laub-Holg iſtfaſtnichtohneBetrübnuß anzuſehen /wiemit Eintres

tungderKältedaſſelbe aller ſeiner Zierde beraubet, und die Blätter

abges
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abgeſtoßen werden / daß man meynen ſolte / eswäregang,

Strafft / Safft / nochvegetation mehrin ſolchen Bäumen/ wie wohl

fie fich bey angehenden Frühlingwieder auspußen / und ihre vorige

Anmuthmitjung herfür wachſendenLaube aufs neue annehmen ,

daßes faſt das Anſehen gewinnet , alsob dieſe Saiſons eine Comce.

die ſpielten / und das Theatrum zu gewißen Zeiten'veränderten.

syingegen das Tangel: Spolo bleibet perpetuirlich grüner und iſt

dießfalls keiner ſonderlichen Veränderungunterworffen auch daher

ro deſto anmuthiger. Denn wennſonſten derganße Erdboden

mitSchnee und Froſtbedecket / undganß weis ſcheinet , fo prans

gendieſe Bäumealleinemit ihrer ſtetigen und immerwährentengrus

nenFarbe die fie unverändert in allen Jahres - Zeiten / als Sony

mer undWinter darſtellen , welches ſonſten kein ſo großerBaum

: alsein vegecabilezu thunvermögend ift.

112. ). 3. Von dieſem TangeLoder Sars -Holbe nun haben wirin

unſern Ländern zwar nicht mehr , als dreyerley Arten / nehmlich

: Is dieTannet roden Vorzughat 7 auch wohlin die weißeund ros

the wiewohl mit ſchlechten Unterſchiedgetheilet wird / II. DieFids

te welchegleicherGeſtatt in die rothe und weiſe unterſchieden 111.

die Kiefer. Jedoch finden ſich auch einzeln der Serien

Baum und der Sybenbaum . In andern Ländern wers

den erwehnte 3. Harf -Bäumein vielerley Geſchlechte abgetheilet/

aber von denen / ſo an unſernOrten wachſen / obferviret man /daß

nurnach Beſchaffenheit des guten und ſchlimmen Bodens dieſe jest

gedachten beyde Arten / dieweiße und rothe nehmlich / an der Hos

hel Starde Geradigkeit oder Krůmme mercklich von einander

differiren / etliche ein gutes und tüchtiges , andere aber ein mors

fiches / brüchig undgeringes Holß7 eßliche auch eineweißere / oder

róthere Rindehaben / wie denn ſonderlichdie Kiefer aufhohen mos

raftigen naßen , undzugleich ſehr kalten Gegenden ganzklein blei:

bet7wie eine Staude/ und doch gleichwohl Zapften und Saanien

fråger. Weilnun von dieſen drenen in ſpecie zuhandeln iſt, als

wođen wir noch eines und das andere , was das Tangel-Holt ans

gehet / vorheranführen.

g. 4. Es iſt ſich nicht wenig zu verwundern daß diegrimmige

und über großeKälte Winters: Zeit gleichwohldenen Tannen/Sich .

ten und Kiefern nichts abhaben/ oder ſie verderben könne. Denn

ob gleich die Aeſteund Tangeln fd rehrerfroren / daß ſiegang ſtarre

ſind, undderSafftin dem Stamm durd) und durch in lauter Eiß

verwandeltiſt / forchadet ihnen doch ſolcher Froſt nicht ſondern ſie

bleiben einmahl wie das andere grun ,bey ihren Kräfften und w 8:

thum/

!
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thum , ohneZweiffel wegen des vielen Schwefels und olität, ſofie

bey fich führen . Hingegenaber ,

wenn Frühlings-Zeitein Froſt

oder Reifentſtehet / dadie jungen Sproßen an Aeften undGipfeln

ausgeſchlagen i foerfrieren ſolche garleichtlich werden roth ends

lich durre /

und fallen ab / welches gar betrübt anzuſchauen / daß

ein / obwohlgeringe
r Froſt/ dennoch ſo großen Schaden thun kons

ne i dann ſelbiges Jahr bleibet derWachsthum an folchen Gipfs.

feln und Aeſten gang undgarzurücke.

S. 5. Es iſt auch dieſes nichtzu übergeben , daßunter denen

Hark-Baumen keiner mehrSaamenoder Zapffen tråget/ als dic

Kiefer / denn ſie hat ihre Neſte von den unterſten bis zum oberſten

damit beladen / und ncchſt dieſer die Fichte , die ihre Zapfen meiſt

um dem GipffeldesBaumsundan denen deftenhati daß eine ſols

che Fichte deren etliche Schodführet undtraget. Dieſer Baum

trågtauch garzeitlich Saamen /
wenn erkaum 5. 6.oderachtEllen

hoch iſt / welches aber die Tanne nicht thut / als die erſt in ihrem

rechten Wachsthum Zapffenhervorbringet, welche auch meiſtum

dem Gipffel herum ſtehen .

9. 6. Was groſſen Nußennun / das Hark-Holz dieſen un

fern Länden bringe / iftgnugſam bekant í und alſounnöthigallhier

davon viel anzuführen / deswegen wir auch dahin zu trachten ,

wie ſolches durch Fleiß und Arbeit vermehretund dadurch die Nah

rung befördertwerden möge. Dergleichen einervornehmen Fürſtin

ſonderbahr nachgerühmetwird / daß ſie das Tangel-Holg in dem

Mecfelburgiſche
n gar glücklich ſoll eingeführet und haben fáen laſſen

Eslieget felbige in Güſiraubegrab
en /und iſt die weyl. Durál.

Fürſtin und Frau/ Sopbia/ eine gebobrne Konigliche

Princeßin in Dannemarck.Durch dieſes Mitteliſt ſonderlich

das Kieffern-Holz in groſſerMengeaufbracht worden / zumerdk.

lichen Nußen derhohen Obrigkeit und desganßen Landes auda.

$ . 7. SolchTangel-Holß wirdwie im vorigen Theilanges

führet /durch den Saamen vermehret/ welcher in Zapffen enthalten

iſt. Dieſerwenn er von ſich ſelbervon Stamme aus-und auf die

Erde falt/ gehet auf,und mehret ſich alſo ſothanes Holtzohne eine

kige menſchliche Arbeit. Alleine,weiles langſam darinit herges

het, ſich auch hierbey viele Hinderniſſe ereignen i als iſt vonnöthen)

wennmannichtgar vonHoit-Vorrath kommen will,den Saamen

zurechterZeitzuſammlen /unddurch Menſden -Hand in dieErde

zubringen . Wie nun folches geſchehen müſſe auch wieder Saamen

auszuſtreuen / zu verwahrenund dergleichen / darvon ift invorhers

gehenden ausführlich gehandeltworden /dahinwiruns beziehen und

anießo nur dieſes anmercken wollen, daß wenn der Saamen von ſich

felbit
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ſelbſtan den Bäumen ausgefallen / ſothun die Fächer oderLieder

( ausgenommen an den Kieffer -Zapffen ,welche offen bleiben ) fich

wiederum zujund
ſoer nichtganz ausgefallen ,

indemdie Näffeoder

kalteWitterung ſolches verhindert/ ſo ſchlieſſen ſie ſelbigenwieder

ein , biß auf eineandere Zeit/Daſie ſich wieder aufthun /und hieraus

ift quch garwohl zuurtheilen /daß dieNaturdenSaamennichtauf

einmahlalle hergeben will) in Vorſicht, daßwenn es einmahlwegen

des Aufgehens

manquirenſolte/ ſie ſolchen Schaden wieder aufs

neue çrreken fønte. Eswird aber der Saamein den Zapffens

ineinem Jahr zeitlicher reif,als im andern /nachdem dieWitterung

ift:aucherfrieren dieſelbewohlgarinFrühling/wenn ſie noch jung

feyn /werden ſchwarzund fallenab ,ja
esverdirbet offt derSaament

etliche Jahr nach einander. Noch etwas fonderbahres iſt alle

i hiermit Stillſchweigen nicht zu übergehen , nehmlich / ſo mandiefen

Tannen- Fichten -und andern Saamen aufbricht , und durch ein

microſcopium betrachtet / ſo wird man jedes Baumes Art und

Aeſte dadurch gewahrwerden/ und ſich ſolchesſichtbarlich / und

wohlerkäntlich zeigen / welches man gewißals ein Wunderder Nan

tur zu betrachtenhat.

S. 8.Wenn nun mit dem geſammleten Saamen eineganſe

Gegend beſåetwerden ſoll, und derBodenaufeinviertel Ellentief

mit Pflügen , Graben oder Hackenumgeriſſen werden kan, ſo iſtes

gut,wonicht, ſomuß

man doch Grábleinvon i. biß 2.quer Finger

tief in Reihen aufmachen , den Saamen drein ſtreuen , undwieder

enebenen der gebet gemeiniglich nach 6. Wochen auf, wenn er

friſch in die Erbebracht /und gutewarmeunddaben feucite Witter

rungbat. UmFriedrichStadt/Salmſtrandtac. an der Dite

Ben in ſchmale Grüblein / ctwan 1. biß 2. quer Finger tiefi gefäety

und gute Erde drauf gezetteltoder geſtreuet,ſo gehet erhernachaufs

kanmanalsbenn / im Fallwenigodergeringer Boden daſelbſtvers

handen / etwas gute Erde herum ſtreuen / wenn ſie hoch ausge

Schlagen / ſo iſt esgar nußlich. DerSaameiſomanim Frühe

Jahreinbringt kan alſobald oderimfolgenden Herbſt gefäet,und

ber romanim Herbſt fammlet, auch alſofortjoder im Frübling

in die Erde gebracht werden.

9. 9.Die jungen Sannen i Fichten und Kiefern find ,wenn

fie zwen oder dreiJahr altifortzuſeßen / ſo bekommen ſieam befteny

undwerdenin Ausziehen nicht zu ſehran der Wurzelbeſchadigetj

alsdie Gröſſernund pflegetman ſie vorden Verrefen eineZeitlang

mit der Wurßeleinzuweichen. Man verſehet ſie ſo wohl im

Herbſtals inMerßen. Darber aber können ſie das Beſchneiden

nicht vertragen / wie mehrmahls erinnertworden Denn das

m
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entweder verderbenmuß /oder eretlanart
doch

keinen Wachsthum :

Hart / als der beſteSafft trittzu dabero der Baum

hingegenbie unterſten Aeſtemit Behutſamkeit abzuſchneiden / dies..

net/daß ſolcher Baum deſto beſſer in die Höhe wachſe; In übrie

gen aber darfman ſie nicht tiefmitderWurßelſeßen ) und mußal

lenfalls im Anfange einen Stein aufdie Wurzellegen , damit der

Windund Schneedas Stimmlein nicht umwerffe 7 biß es ettvas

eingewurkelt / bernach kanman ſolchen wieder wegnehmen. Wies

wohl is ingeſammt beßer iſt ! wenndieſe Bäumeaufder erſten

Stelle bleiben /welches ebenfalls in vorhergehenden Theil mit mehs

rern dargethan tvorben .

9. 10. So vielnun den Bodenbetrifft welchen dieſes unſer

Tangel-Holz liebet/ ſowachſen ſolche Bäume aufBergen /in This

lern / zwiſchen Feißen und Steinen. Jedoch woes zu naß und

moraſtig / da virbutten ſie 7 und kommen nicht in dieHöhe / wers

den mofig / und verderben endlid, går, Im Sande hat die

Fichteund Tanne keine ſonderliche Art / aber wohl die Kiefer. Die

lektere wächſet auch ſonſten gerne benſammen / und im Fad fienad

Artdes Bodens / 5.6. oder 8.Schuch von einander ſtehen ſo ift

es gnugt undwachſen deſto lieber. Beyund nebenden Fichten )

Tannen und Kiefern / wächſit auch alles andere Holßials Eichen )

Buchent. Ahorn , Birdinz. Die Tanneund Fichte/wieauchdie

Kiefer und Fichte ſtehen gern bey und um einander / aber gar felten

die Tanne und Kiefer.

9. 11. Wie aber eine Art dieſes Holtes von einander unter

fcbieden ſey /iſt leichtzu erkennen . Denn obfie gleich in gewißen

Studen-einerley Beſchaffenheithaben ,ſofind ſie in andern gardiffe

rent. Die Fichte hånget ihreAefte/wie auch die kleinen Zweiglein

und Aeſtlein ſo daran find,nieberwerts ; die Tanneund Kiefern hin

gegen treiben dieſelbigenetwas gerader und ſtårcer von ſich aus;

die Fichtehat auch eine rothe und braune; die Tange eineweißlichs

te /und die Kiefer einegelbe und röthlichte Rindeoder Schale. Die

Fichtetråget ohngefehr in 15. bis 20. Jahren ſdjon Saamen, in

gleichen die Kiefer;aberdieTannewil 20.bis 30.undmehrJahrs

Zeit dazu haben / jedoch 7, nachdem der Boden iſt/ daraufſie ges

wachſen ,weil einer mehr als der andereKräffte und Nahrung gir

bet. Stiben ſie aber garzu dide benammen / bringen ſie nicht

gern, oder dochwenig Saamen hervorz dod, wenn ſie ſich etwas

allsbreiten / und Hefte werffenkönnen , ſo tragen ſie deſſen eberund

in größerer Menge.Die Kiefer giebet das Theert und die Sichte

gleichen zu gebrauchen / hingegen unter der Rinde bat fie kleine

Blattern , darinnen fich eine ſchöne und wohlriechende Art eines

garten
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garten Harkes/ faſt wie ein Terpentin , finden låſſet/ und zu allers

bano Gebrechen nüblich iſt. Kiefern und hernach alte tånnene

Bretter / find zum Waſſer- Rädernunddergleichen am beſten,denn

ſolche ſpringen /wennſie einezeitlangſtille 7 und inderSonneund

Lufft ſtehen , nichtauf, gleichwiedie Sichtenen .

Die Tannelob ſie gleich / ſonderlich anWipfel und an der

Rinde wandelbar wird , ſo heilet ſiedoch ſolchesaus / oder bleibet

zum wenigſten noch lange Zeit grün / und in ihrem Wachsthum ;

hingegen dieFichten / ſo bald dieſelben etlicher maßen an Wippeln /

Aeſten / Stämmen / oder Rinden einenMangel bekommen , fon :

nen ſie ſich nicht wieder erhohlen / ſondern verderben in kurßer Zeit.

Adez.Gattungenaber komen mit einanderüberein /daßfie roo.und

mehr Fahrin die Diderauch wohl ſo lange in die Höhewachſen ;it.

daß ſie von Saamen beſſerfortkommen alsdurchsVerlegen,wie ſie

denn auch / wenn ſie einmahlabgehauen oder gefället / wederam

Stod noch an der Wurzelwieder ausſchlagen. Ihr Golf ift

fumZuder fieden ſehrdienlich ,weil fich der Zuder an keines lieber

anhanget undanſchießetjalsandieſes / wesivegen auch die Sieper

ſolches zu Gefäßen und Stedtlein brauchen . Sonſten will man

dafür halten , wenn die wenige Wurfelni rodie Fichte und Kies

fer haben, ſonderlich von dergroßen Sonnen -Siße auzu harßig

werden / daßder Baumverderbe / oderabſtehe/ weil der nöthige

Safft durchdie allzu fette und harßigeWurzel nicht durchdringen

unddemBaume zu gute kommen kan / daß eralſo wie ein fete Thier

in ſeinem Harte oder Fette erftidinmuß. Das Sånnene und

FichteneHolt / wenn es zu rechterZeit in Abnehmen des Mondes)

eheder Safftwiederhinein tritt /und zwar in Jovialiſchen Zeichenges

bauen wird7 lo ſtichtes der Wurm nicht an , und ſo es trucen lies

get / wird es dauerhafft und ohne Fäulniß befunden.

$. 12. Esiſt aberdas Tangel-Hole in unſern Landen nicht.et

nerlenGeſchlechtes. Denn etliches ift weit etliches hart.

Unter dasweichewird gegeblet : (1.) dieTanne 72.)die Sichte 3.)

die Kiefer; unterdas harte aber wird gerechnet: (1.)der Lerchens

Baum ( 2.) der Tarbaum / (3.) der Eibenbaum und(4.) derWas

cholder/ von beren jeglichen wir anißo inſonderheit handeln wola

len.

S. 13. Die Tannewird auf Patheiniſch Abiesgenennet : ben

den Franzoſen Heißet fie Avet oder Sapin , welches Wort von

denen Lateinern genommen / als welche den unternTheil dieſes

Baums/ oder den geradenin gleicherDide in die Höhebis an dic

Aefte aufſteigenden Stamm /Sapinus;das Ober:Theilaber Fuſter

na benahmét7 wie bey demi PLINIO Lib. 16. c. 33.und VITRU.

Mm 2
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VIO .L.2.c. 11. nachzuſehen. Etlichewollen das teutſche Wort

anne , oder Danne von ausdehnen , wegen deßen Lange

berführen / ſintemahl dieſer Baum ſehrhoch und gerad iſt/ welcher

in dieſenStůddie Fichte überſteiget ,and alſo hierinnen den Cedern

gleich gehet /wiedenn dieſe beydeauch in der H. Schrifft zuſammen

gefeßetwerden / und ſonſten aufdem BergeLibano gewachſen.

$. 14. Die Tannewächſet auch in America und wird von

dannen in Europam zu Maſt-Bäumen ausgeführet.
Es hat

aber dieſer Baum ein ſchöngrünends
Haupt / und auch fürandern

Bäumen
eine ziemliche

Serb -Wurfel / welche den Stamm
feft

bålt / und nicht leicht umfallen
låßet : die andern Würfeln

ſind

zwar auch ſtard und ausgebreitet
/ aber nicht tief in die Erde

abſteigend
; derowegen

fie offt von Winden ausgerißen
wird,

und ſchläget alsdenn
einerdenandern

nieder / daßfie ben hunders

terja bey tauſenden
darnieder

liegen / und die Wurbeln
/fammtder

daran hangenden
Erden in dieHöhe ſtebet/ welcher Schade / und

grauſamer
Proſpect

offtersmit Beſtürzung
anzuſehen

. Die

Rinde an der Sanneiſ weißlicht
und dicke ,aber ſehr morſoh und

gerbrechlich
, und alſo

geartet/ daßwennſie nur ein wenig abgeſcher

let wird / fobringet ſiedem Baumden Tod. Es wachſenunter

der Rinden offe Hüblein / Knottlein ( tubercula ) ſo zu teutſch

Tann- Blattern genennetwerden / aus welchen , wenn man ſte ris

get / das vortrefflichſteSare herausflüßet / ſo faſt dem Saft des

Lerchen-Baums gleichett aber es iſt durchſcheinender / und eines

bitterlichen Geſchmacks / und wie Dodonzusſchreibet i kommtesi

demGeſchmadenach/ mitden Citronen-Schalen überein. Die

Aeſte wachſenrund um den Stamm / bisweiln 4. 5. 6. auch, wohl

mehrin einen Circel; die Tangeln ſtehen an den Äeften nicht nur

auf der Seite ſondern auch eßliche oben und unten / find auswens

dig ſchwarzlich grún / inwendigaber etwas weißer. DasHolt

iſtweiß / weich und leichte.

. 15. Wie nur gedacht/ rohatdieſerBaum anfangs / wenn

er noch jung / von unten an deſte / alleine ſie verliehren ſichnach und

nad) /und wenn der Stammgrößerwird , ſo wird erauch glatt und

ohne Heſte/biß überdie Helffte / daßer6.7. biß8.elichteBret-Klds

Bergiebt.DerSaamen hiervon fleugtmeiſtentheils in (paten Serbſt

felbigen Jahrsaus ,inwelchem diezapffengewachſen. In Nieder:P

der in Holland bringen ſie den Saamen aus Norivegenund giebenets

mas von dergleichen auf, ſonderlich in Luſt-Wäldern und Garten.

Esbringetauch eine ausgewachſene Tannefürallen andernHares

Holß /dieſogenannte skriftel / oder'Miſpel. Dieſehat Beers

lçin einer Erbben groß/worinnen ein weißer záber Sd leim bes

findlid
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$findlich / unddarziſchen ſchwarteKórnlein / welches ohne Zweifel

derSaame ſeyn ſoll. Wie aber ſolcheranderwertszuverſåen )

zum Aufgehen zu bringen / und zu verpflanken / iſt ſo viel bekant1

noch nichtexperimentiretworden . Man bålt dafür / daß dieſen

Saamen die VogelaufdiehohenBäumetragen / dadurch die Mis

ſtelfortgepflanket wird , daherodas Sprichwortentſtanden :

Turdus fibi malum cacat.

9. 16. In naßen und moraſtigen Drtenhatdie Sanne teinen

Wachsthum7 ſondern liebet vielmehrdie Gebürge/ wie auch das

von VIRGILIUSEcl.7. alſo ſinget:

Fraxinus in ſylvis, pulcerrimaPinusin hortis ,

Populus in fluviis, Abies in Montibusalcis.

VorZeiten iſt dieſer Baumdem Baccho getviedmet geweſen / und

haben diel (odemſelben geopffert Krånge davonaufdem Haupt

und Zweige in den Händen getragen .

9. 17. Der Nußder Tannen iſt vielfältig , denn über dieſes )

daßmandas Holz zum Einheizen / Kodhen und Brauen gebraus

chet / ſo iſt kein Solg ben einemGebäudezu Balden beſſer ,als die

Tannen / dennestråget ſeine Laſt überZwerggar wohlſchidet ſich

auchzu Rinnen / Röhren und Bretternrc. ingleichen iſt es ſehr gut

zu Schindeln / weil es leicht und ſich wohl ſpalten låßet / jualem

und jeden Bau dienetesauch wegen ſeiner Länge: Dauerhafftige

keit undLangwierigkeitiſt auch garbeqvem zu Bóttichen /Trdgeni

Keubel Scheflein und Bierfäßern / welchehernach gepichet wer's

den. Nicht weniger dienetauch das Tannen -Holg zur Freude,

indem es zu allerhand muſicaliſchen Inſtrumenten / an großen und

kleinen Geigen / Violinen / Clavicordien undzu berer reſonanz-Box

den gebrauchetwird/maßen hiervon dieHeilige Schrifft aud Zeugs

nuß giebt/ daß David und das ganzeHauß Ifraelfürdem Herrn

bermit allerlen Seiten -Spielvon Tennen .
Holge geſpielet has

be. Dahin auch zielet das RibtſeldesPoëren :

1. Vivensmuça eft, ac mortua cantar,

D.I. Wennes lebet, ſo iſt esſtumm aber wennes todtiſt/ ſingetes,

Oder:

21. Quæ tacctin fylvis vivens,ea mortua cantat.

ober: EslebtinWalde und iſtſtille /wenns todtiſt /ſo fingt es.

Sonderlich aber ift das Tennen -Holi bequem zurSchiffarth/ wie

folches unterandernaus dem VIRGILIO. lib.5.Æneid. erſcheinet.

Furit immiſſus Vulcanus habenas,

Tranftra per& remos; & pictas abietepuppes,

daher auch ÅbicsoderTanne vordas ganzeSchiffgenommen wird,

Lib . 8. Ænäcd.

Labi
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Labitür unita vadis Abies

Ic.Apta frecis Abies , in montibus editur aleis

EN& in adverſis mamma, commoditas. ,

Ic. Montibus oceanas Abies deſcendit in undas

Non horrer fluctus mens animoſa fide.

Undwerden vornehmlichzu den Maſt.
Bäumen groſſe undgerade

Cannen geſuchet/dergleichen in unſerm Teutſchland /wie auch in der

Schweißanzutref
fen

. Man hatdaber ſonderlichvon Zofingen

vor Alters viel dergleichen aufden Rhein / biß nach Holland/

und ſofort weit und breití auchbiß Genúa geführet, und ſollen die

Tannen an die 130. Schuh hoch ſeyn / wietvohl es im Schwarz

Wald auch groſſe Tannen giebt , die aber nicht ſo dauerhafft als

jene ſenn.

S. 18. Nachſtder Tanne iſt die Kiefer oder der Bien

Raum . DieſerBaum wird insgemein Pinus genennet, aber

irrig , denn es ift ein groſſer Unterſcheid zwiſchen der Pinu fativa

und unſerer Kiefer / ſo billicher Pinaſter Tæda genennet wird.

Wir wollen von der erſtern nur etwas weniges berichten.

wachſet zwar ſoldeer hier zu Lande nicht / jedoch iftszubedauern/

daßman nicht emſiger ſuchet ,ihn aufzubringen , dann es iſt ein ſehr

nüglicher /unddabenhoherund gerader Baum / beroben vieleſte

von ſich wirfft/welche ſich wieder in andere Aeftleinvertheite
n / bat

barte ,dunne über 2. Glied langlichteundſehr ſpißige Tangeln oder

Nadeln , ſo ſtets grünen , trägt auch lange und mit vielen Schalen

gleichſam als Schuppen verwahrte Zapffen , in welchen långlichte

Kern
miteinem gelben Hautleinbedecket liegen. DerGeſchmad

ift füß / und angenehm , einer fetten und dhlichten ſubſtanz, welche

auch unter dein Nahmen der Pinigenwohl bekandt ſind. Die

fenBaum trifftman in Italien / um -Ravenna wie auch an vielen

andern Orten offters an / ſonderlich aber wird 'er dafélbſt in den

Garten erzielet , allivo eram beſten fortkommet / tie VIRGILIUS

bezeuget Ecl.7.

Fraxinus in Sylvis,
pulcerrimaPinus in hortis.

Erwachſet auch in Franckreich in der GegendderStadtMarſeille

in Spanien /wieaudy in denen gegenAufgang liegenden Provinzen.

Daß dieſerBaum der Cybelé, der Mutter der Götter der Panivor

deſſen gewiedmet geweſen / maßen er ſelbſt von ſolchen Krankeſol

getragen haben / auch deſſen Altare mitZweigen davon geſchmidtet

worden / achten wir davon viel Zeugnuße anzuführen / alhier ut

nöthig/ mánbefehe hiervondes Urlini Arboretum Bibl. Sect. 2.c.7.

p . 124. Sonſten ſiehet er derwilden Kiefer ſehr gleich und ähnlich/

wadys
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wachſetauchwohlin freyen Felde. Wir wollen uns derohal

benzu unſerm Pinaſtro oder bekanten Stiefer wiederum wenden.

Dieſer Baumhat theils einen krummen und gedreheten / mehrens

theils aber geraden Stamm / deßen Rinde unten her aſchenfars

big / rauchund voller Riße ; oberhalb aberſchuppichtund roths

licht iſt; die Zweige ſind mehrentheils gebogen / und gerbrechlich /

die Tangeln ſpißig , und långeri ja noch einmahl ſo lang , als an

den Tannen und Fichten /und ſtehen deren allezeit 2.beyſammen.

DieZapffen ſind rundlicht/kleiner und fürger!als die an der Tanne

und Sichtei hangen an einem kurzenStiel/ ſoentweder gerade oder

etwas krum iſt / anwelchem ſie ſo feſte ſind , daß wenn ſchon neue

berfür tommen /die alten und jährigen noch an den Zweigen ſtehenj

davon der Saameinsgemein für Winters / und ber warmen

Herbſt -Tagen ausfleugt/ aber lang in derErde lieget/ ehe er aufges

het / dann er wil Lufft und Raum, wegen derer daben ſtehenden

Bäumehaben . Die StadtDugſpurg führet
in ihren Waps

peneinen ſolchenZapffen von Kiefern / weil dieſer Baum in felbis

gerGegend und in gangRhetia ſehrgemein / davon dergelehrteM.

VELSER . Lib.4. Rer,Auguſtan. zuleſen.

9. 20. Das Holbhat einen guten Geruch und dauert wohl

im Waſſer /derowegen esauch ſehr zu Waſſer-Röhren gebrauchet

wird 7 welche, wenn ſiemitErde zugeſcharret werden / wohl 30:

Sabrdauern können. Wie denn auch die allgemeine opinion,daß

jolches hierzu dasbeſte fen; alleineman mußdteß mit unterſcheid

verſtehen . Dennesbefindetſich i. daß das gang fette oder ſehr

harkige / zumahlwodas Waſſer ſteigen / und dieRöhre einen gro

Fen Druc haben oder Zwang ausſteben ſoll 7 leichtlich wie Glaß

zerſpringet. Dannweildas Holß /wegen des vielen Harkes/

PozwiſchendenJahren ſtecket 7 nicht auffquilletund dieſelben nicht

zuſammenhaltenmag , fan es der Wind/ ſoin Röhren iſt /leicht

zerſprengen / zerſchleißen / und aus denJahren von einandertrei

ben ; hingegen ſo zichet das magereKieferne und Sichten : Hole

Waſſer an ſich / wird dahero gantdichte /låßet keinenWind durch

und folglich berftetes nicht ſo leichtlich 1 als das fettel wieman ſol

ches ingewiſſer Probe hat. Die Bretter und andere Sachen !

Kiefern gemachetwerden / ſonderlich , wenn ſie wohl harbig

ſind /werden denen von Tannen undFichtengemachten vorgezogen /

ſo wohl wegen angenehmen Geruchs 7 als der Dauerhafftigkeit.

Aus denen Klokern und Aeſten werden die beſten Wein -Pfähle bes

reitet/ aus denen Knochen und Reſten / ingleichen von den Wurs

BelnwirdKühn -Del/ fo man an ſtatt des Terpentinsbrauchet/ und

dasTheer gemacet / und zu ſolchenEnde dasHols in einen kleinen

Meus

ſo
aus,

vanden

1
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Meulereingeſetzeti und zu Kohlen gebranntidadenn im erſtenBe

bendas Theer heraus läufft ,welches unten in einem von Leimen

gemachten Keſſelaufgefangenwird. Manbatauch eineandere

Artvon Theermachen 7 danehmlichdas Holt in einer Grubeoder

Theer- Défen verbrennet wird / und unweit ineinem Loche das

Theer fich fammelt. Nunmehr aber wird das Theer hier

am meiſten Orten nicht mehr aus Stamm - Holß wiebißhero/

ſondernnur aus den Stöcken und Wurzeln von Kiefern zu ma

chen vergonnet/ und jenes alſo verſchonet /welches ſonſten febr

viel Kühn-Del/ Cheer/und leßlich ſchwarz Pechy ,giebet , ſonders

lich dasinnere fette Holß /wenn das äuſerlicheweiſenebſt derScha

ledavon gethan wird. AusKiefern Holzwerden auch Spåh

nezum Leuchtenund Brennen gemacht, welche wenn es zuvor in

Waſſergeröſtet, ſehr rethrambrennet.

$. 21. Gegen den Frühling,ſobald die gröften Fröfte vorbery/

oder annoch im Herbſt/ſo fammletman dieKiefe
rnZapffen oder

Açpffel, bringet den Saamen / gleichwiebeydem andern Zapffen

gemeldet worðen /davon / welcher aud) infaen eben fø traa iret

wird7 wie dervon FichtenoderTannen. Woman dazu auf

acfernwill ſolles gang feuchte ſeyn,und das unter odereinegen wegs

· bleiben . Denn dieſes dienet nichts / ſondern es iſt gnug, wenndie

Kornlein nur dieErdeerreichen. Es iſtaber ſold, auffackerngar

vorträglich/ denn ſonsten ist ungeacferten Boden der Saamevon

Moos / Raſen undalten Graßverhindertwerðenkan. Wennfeb

bigerbey guter Witterunggeſammlet/ und fürWinters geſåetwer:

den mag / ziehet er die Winter-Feuchte an ſid , und wird daburch

zum Auskeimen und Aufgehen deſto mehr apriret. Sonjteniſt

annoch zu erinnern , daß das Kiefern-Holki ſo umgebrochen! ſo

geſchwindeundleichtlich nicht verſtodetoberverfaulet;als bas Fichs

teneund Tånnene dahero es wohlzugebrauchen. Sonderlich,aber

dienet auch dieſer Baum / wenn ergnüglich ausgewachſen / und eis

nen rechten und vollkommenen Schafft undStamm hati zu Mafts

Bäumen , weil er ein feſte und in einanderverwimmertesHolbhati

auch wegendes vielen Harßes/ dem Wetter /Näße und Fåulung

wtederſtehet; deswegen ſolche faſt mehr als dieTanne hierben zitz

ſtimiren .

D.22. DaßderFichten-Baumdes Theophrafti Abiesmaſcu

la ſen , iſtnunmehro unſtreitig. Er wachſet gerade auf / und

ſtehetgerne auf Geburgen , dieRind
e iſtrothlicht, aberber weiten

nicht ſo ſpróde und brüchlich / als die anderTanner ſondern zäb

und leidyt zubiegen / welche von dem Gerber das Leder damit gar

zu machen gebrauchetwird ,wiewohlman jezo auch die Rindenvort

Eichenhierzu niminet. Die Aeſte ſind denen Tånnenen gleidy

an derenEndendielangenSaamen Zapffen und zwar gang unter

h

ro

0

fidy
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fich hangen / da jeneetwasgerader ſtehen. Dieſe Zapffen ſind

anfánglich , wenn ſie herfürwachſen ſchon roth i daher ſie von etli

chen i wiewohlirrig í Blüthen genennet werden / hernachübers

kommen ſienach undnach einegrüne Farbe/bis ſie endlichbeiihrem

id

Reiffthumbraun-gelblicht werden. Wenn ſie alſo recht reiff ſo

kanman die Neſte1 daránſie hangen / abhauen auch die Zapffen

deſto füglicher famlen , und reiffet hernach der Saamen auch vol

lends deſto beſſer dran. Insgemein laſſen ſie ſelbigen in Frühs

Jahrdes folgendenJahrs / Darinne ſie gewachſen fallen / und weil

er vielHarßund olität ben ſich führeti ſo halterſich langecheer aufe

geheti ésſëy denn daß eineziemlicheFeuchtigkeit und Wärmedar

zwiſchen kome/ denn esiſtſelbiger miteinemſtarckenriechendenDele

gleichſamangefülletundeines ſcharffen Geſchmacks 1 auch der ganz

BeZapffen , wenn er friſchvon Baumkommt/voller Harsund gibt

einen ziemlich anmuthigen Geruch.

$ .23. Wenndie Schalé oder Rinde unten an Stamm ſo

hoch einMannreichen kan / von oben niederwerts 2. Finger breit

ſtreifweiſe an 4.5. bis 6. Ortenherunter und abgezogen wird / ſo

nennet man ſolches das Harß-Reißen / und dieſes fanin3. 4. Jabe

ren wiederhohlét) und der Baum aufs neue geriſſen werden ; Es

Alieſſetaufffolch Reißen das Harkhåuffig heraus / undam Stamm

herunter7 woraushernach das Pech geſotten wird/ welches denn zu

vielen Dingen núßlich,beydes aufdemlande als aufnSchiffen.Wie

wohlwenn der Schade,ſó den Fichten mit ſolchen Reißen wiederfah

reti (indemweder Junge noch Alte geſchonetwerden ,jamanchér

großer Stamm endlich wohl20. bis 30. Riſſe bekommt)recht be

trachtetwird/ifter weitgroßer als der Nußeni ſo manvonPech gies

het i daraufman aber wenig reftectiret/ weil der Verluſt erſt künff

tig geſpühretwird/ badie Bäumenachund nach ihrenWachsthum

verlieren , die Pech -Nußungaber de præſenti iſt / und alſo deſto es

her insGeſichte fället. Daß auch die Ameißen aus dem Hark

ihreMyrrhen præpariren / ifthieſigerLanden bekant/und wird ſol

cher in großen Ameißen-Hauffen gefunden , den ſie angewißen Ör:

ten aufhalten und verbergen. So dienetauch dieß Hark denen

wilden Schweinen zum Harniſch als welches ſiein ihre Borſten und

Haare dergeſtalt einreiben / ſich damit bepichen und feſtemachen /

daß keinHund durch die Hautgreiffen /auch keine Waffen /Gewehri

# Schwein -Eiſen oder Spirſch- Fånger faſt durchdringen kan / es ſer

denn ſehrſteiff (pißigund ſtarck.

9. 24. Die Fichte wächſet gernean Gebürgen auch in kalten

Orten und Boden /daheroauch Virgilius L. 2.Georg. ſie nebſt dem

Tor-Baumund Epheuſals Zeichen eines kalten Erdreichs angiebeti

wenn er ſchreibet:

Nn Ac
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At ſceleratum exquirere frigus.

Difficile eft : Piceæ tantum taxiquenocentes

Interdum , ant hederæ panduoc veſtigia nigra.

Sonſten iſt dieſer Baum beym Heyden dem Diti zugeignet gewe

fen / und in Leichen -Häuſern aufgeſtedetworden, wie Alexanderab

Alexandro G. D.lib.3.c.7. berichteti auch zuden Holk-Hauffen / die

Todendaraufzu verbrennen gebraucht worden.Die Äeſtlein hier

von ſonderlich von jungen Fichtlingen laſſen ſich gleich denen jungen

Weiden , wenn ſie gedrehetwerden , zumbinden gebrauchen . Im

übrigen giebt auch dieſerBaum ein gutleichte BausHolz ,ſoſich

ſauber arbeiten låſt , jedoch iſtes im Betternicht ſo dauerhafft/ als

die weiße Tanne. Die Sineſer ſollen auch bey den Leichen:

Gräbern einen Fichten -Baumpflanzen / ſo
als ein Heiligthum nicht

abgehauen wird / biß er Alters halberumfált oder ſonſt verdirbet
.

Mehrwollen wir vor diesmahl / weil der Baum gnugſam bekant/

nicht anführen.

S. 25. Der Eiben-oder Ifen -Baum hatNadeln faſtwiedie

Tannen / aber er wachſet viel niedriger; iſt ſtets grün / bringet kein

Harb , hat aber forne an der Spißeder Aeſtlein Saamen in einer

Hilfe/ faſtwie das Hende-Korn ,darinnen einweißer Kern . Er

wachſet ivild in Burgund, in der Graffſchafft Hohen -Embs 1 in

Bünden / und auf den Schweizeriſchen / Savoriſchen und Alp

Geburgen / auch in Teutſchland bin und wieder. Man ſagti

er fey gifftiger Art / daß auch der Schatten
die darunter

ſchlaffen

den toden kan/ welchesaber vielmehr von Tax-Baum zu verſtehen/

iſt ſonſten ein ſchöner Baumin Garten zu zeugen/weil er ſtets

grún /und eines lieblichen Anſchauens iſt; Eswird ſolcher auch auf

den Kleißberg bey Jenagefunden , davon M.ADRIAN BEIER in

ſeinem Geographo Jenenſic. 33. p. 486. ſchreibet daß die Studioſi Ae:

ſte abzuhauen pflegen und daraus dieſes oderjenes drechſeln : aber

man will vielmehr ſagen ,daß dieſe Art ſo um Jenawad )ſen eine Art

vonTar - Baum ſey . Vor alters hat man Flig -Bogen daraus

gemacht.

Ituræos taxitorquenturin Arcus.

Das Holiziſt Braun -rðthlich mit vielen Adern durchſtrich en / dies

net alſo ſehr zur Tiſchler-und Drechsler-Arbeit/ auch zu Muſicali

ſchen Inſtrumenten .

Derjenige ſo einzeln hier zu Lande wachſet / iſt dem vorher bes

fchriebenen ganz gleich /wird ſtarck / ſchön / hoch und überfläffte:

rigdické , daß er Breth-Bäumeoder Klößer abgeben könte / tråget

ſchwarzlichenSaamen in Hulßen /iſt größer als Rüben -Saamen/

aber etwas flacher/ faſtwiegarkleine Linſen / jedoch etwas dider.

Das Holz iſt unvergleichlich gut / zu allerhand Arbeit, und kan

1

gar



undGeſchlechten derwildenBäumen .Cap.I. P.z.
281

1

gar wohlber Teutſche Eben -Baumgenennet werden. In Ambt

Lieben werða findetman 2. ſtarcke dergleichen Bäume / undimLana

de eßliche hinund wieder / geſtalt er ſo wohl in Wåldern als in

Garten / fonderlich von Saament in einer Baum -Schule aufs

bracht werden kan.

S. 26.Der Tar Baum wachſet in feinen ſonderlichen

Stamm fondern breitet ſich oben in Wipfel aus? wie/ und gleich

einem Buſch 1hat breite Tangeln , wie eine Tannelaber doch
nicht

fohart und ſteiffler bleibetSommersund Winters über grün. Den

Saamen verſchreibet man von denen in vorigen S. gedachtenOrten.

S. 27. Unterdie Harz -Baume zehlen wir billig auch den Ler:

den Baum / To Lateiniſch Larix genennet wird 1 tråget auch

Zapffen . Er hateinengeradenStamm / wie eine Tanne/wachs

fet aber nicht ſohoch. DieRinde iſtróthlich innewendig ziems

lich ſtarck und diđe i und hat viel Schrunten oder Riße. Die

Aleſte ſind wie an der Fichten übereinander / und beugen ſich gegen

der Erden . Die jungen Sprießlein und Nadelngeben einen gus

ten Geruch von ſich i find länglich 1weicher,ſchmähler und dúns

nerals an der Fichte. DieFrüchte dieſes BaumsſindZapffen /

ſo denen bey der Cypreßen ſich gleichen / doch etwas ſubtilerund

ſchwacher. Anfänglich ſehen ſiegleichfalls roth / Dannenber fie

auch von etlichen nur Blüthen genennetwerden /verliehren aber ſols

che Farbe allmählig. In folchen Zapffen befindet ſich ein

weißer Saamen/ ſo ſüſſe / und dem Fichten und Tannen - Saas.

men nicht unáhnlich. Das Holz iſt feſt und hart/ láßet ſich

doch wohl ſchleißen und ſpalten / ift Braunroth an der Farben und

geflammet / oder gefläßert/ giebt einen lieblichen Geruch von ſich /

iſt wiedas Kiefern Holk innewendig röthlicht / undwird endlich

imWaſſerganzſchwarz. Am Stammewachſet derLerchen

Sáwamm (Agaricum ) foin der Medicin ſehr gut iſt.

PLINIUS iſt der Meynung lib. 16. N. H. C.10 . daßdas Lers

chen -Baum -Solg nicht brenne i auch keine Kohle von ſich gebel

wenn er ſchreibet: excepta Larice, quæ necardec , nec carbonem fa

cit , nec alio modo ignis viconſumitur, quam lapides , welchen auch

VITRUVIUSlib . 12.c.9. beſtimmet wieauch PALLADIUSlib.12.

tit. 15. Aber die Erfahrung widerſpricht ihnen / fintemahl an vielen

Orten / in Welſchland ,Alpen und Schweiger- Geburgen / und

um Trient heutiges Tages faſt kein anderHolt/ als dieſes gebrens

net /undKohlen zum Eiſenſchmelkendaraus gemacht werden .

S. 28. Dieſer Baum ſoltewohl billigber uns auch gepflan

Bet / und ałeUnkoſten , Mühe und Arbeit dazu employretwerden.

Danner giebteinen guten Terpentin,eingutBau-Holk und ſonder:

lid ) eine gute Koble zum Schmelzen . Inden großen Moſcowis

tiſchen

.
!
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tiſchen Wäldern fou derſelbeſonderlich wachſen / vonweldenauch

dergroßeund weiſeSchwam ,ſo ſehr inderMedicin gebräuchlich iſt

über Anchangel in Teutſchland gebrachtwirð. Es werden auch

ſolcheBäume hin und wieder in Teutſchland angetroffen / ſonders

lich in Nürnberger WaldD. Sebaldi ber Maltershoff. Sowächs

fet er auch in Schleſien , wie SCHWENCKFÉLDIUS deftirp.

Sileſiæ ſchreibet, derohalben er auch deſto leichter noch weiter kon

te verpflanket undgemeinergemachtwerden . Welches durch

den Saamen geſchiehet ſo in Herbſt reifund zeitig iſt. Diebier

von aufgegangene Bäumlein aber laſſen ſich nicht gerne verſeken und

bekommen gar ſelten , ſondern wollenwie andereHarb-Bäume ger

ne an ihrer erſtenStelle verbleiben , jedochwenn das Verfeßen mit

guter Behutſamkeit geſchicht, und dasStammlein nicht allzu ſehr

beſchadigetwird/ ſo laſſetes ſich gar leichtlichpracticiren.

brigenwärezuwüntſchen daß obgedachte 2.Arten des Tangel Hol

kes / nehmlich der Eiben -und Lerchen - Baum / in hieſigen Landen

gefäet/und gepflanketwerden möchten , davon die Nachkommen/

gewiß groſſenNußen zugewarten haben würden.

$ .29. DerWacholder als ein auchbenunswohlbekandtGe

wachſej lateiniſc) Juniperusgenannt,gehöretebenfalls in dieſe Claſſe

mit/weil er ſeineNadelnWinter und Sommerüberbehält / und

ſtetig grüne bleibet. Es ſind aber deſſen zweyerler Arten . Die

einewachſetzu einem ziemlichen Stamm , dieandere aber bleibet ein

niedrigerBuſch oder Staude,undkan beydes gar wohl von Sad

men aufgebrachtwerden. Derſelbe gehet innerhalb8. Wochen

auf und darfman denBodenweder wäſſern noch dủngen. Wenn

mandie Wacholder Staudezu einemBaum ziehen will, mußman

ſie von unten ausſchneideln . Dergleichen in die Höhe gezogene

Bäumein Landehinund wieder ſo ziemlich dickeyund zu 12.15.und

mehr Ellen hoch ſind. Sonſten iſtdie gemeineopinion,daß dies

fer Baum männliches und weibliches Geſchlechts ſey /und daßwenn

einer von den erſtern alleine ſtehe ſo ſoll er keineBeereherfürbringen,

ſobalder aberzu einen Stamm weibliches Geſchlechts gepflanket

wird/ ſollen ſiealle bende alsdennſehrwohltragen/ undwerden at

ſo dieſomännliches Geſchlechtsſind auch fruchtbar/ welcheMery

nungmanan ſeinen Ort geſtellet fenn laſſet ,denn das gewiſſe expe

riment hievon zu machen / etwas ſchwehr fallen dürffte.

5. 30. DerWacholder hatan ſtatt der Blutbe kleine gelbe

lichte Zápflein / darauf folgen grüne Beerlein / welchehernac)blaus

licht /röthlidyund endlich ſchwarzwerden . So niederträdytig

und geringe aber die Wacholder ift/ giebt ſiedoch den höchſten und

anſehnlichſten Bäumennichts zuvorį ihres vortrefflidyen Nußens

halber in Starck -und Erhaltung dermenſchlichenGeſundheit, ſons

.
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derlichwegen ihrer herrlichenFrucht / ſo erft binnen 7. Jahren nach

undnachreifwird / wovon ganze Büchergeſchrieben ſind. Glus

ende KohlenvonWacholder-Holz aufAſche gelegetund damit zu

gedecket i ſollen ſich alſo ebliche Monat,ja woblein Jahr lang glus

enderhalten .

Das Andere Sapitel/

Bon Saub-Sholf insgemein und inſonderheit von der

nen Eichel/ Edern /Nuße / und dergleichen tragen

den Hols.

$. 1. Vorzug des Laub-Holges vor dem! $. 15. Vom Honig fo die Bienen inEl

Tangel- Holg / und von welchen man chen zuſammentragen.

den größtenNußen ziehen fónne. $. 16. Von der Fichtraube / item denen

$. 2. Specification des harten und wet darauff gepflangten Birnen.

chen (aub- Holges.
18.1%. Dauerhafftigkeitdes eichenen Hole

9: 3. Welches das beſte Schneidel- Holbllßes und wie weites beym bauen zu ger

ſey . brauchen .

$. 4. Die Eiche wächſet faſt in der gan . S. 18. Nußen der Eideberm Färben.Db

Ben Welt/ und iſttheilsDrten bey nabe ſie zu Schlag - Holg zu gebrauchen.

der Innwohnergange Nahrung. Von Schatten der Eichen7 worju ſels

9. 5. Arten der Eichen . Ob dieunters ber dienram .

Tchiedene Gattungen derer Eichelnun- S. 19. Von Prognoſticirung aus denent

terſchiedene Geſchlechter derer Eichs Gau:Aepffeln

bäume machen. S. 20. Hochachtung der Eichen bey dert

$. 6. Eicheln und Buch Edern wennſie Alten zumGottesdienſt / ſonderlich der

reiffen . Wie man ſie zum Sảen und eichenenMiſtel. Wie dei Vogel- Leint

i Stecken zurichten ſoll. zuzurichten .

8. 7: Von unterſchiedenen Laub der Ei- S. ŽI. Hochachtung derEichen in weltlis

chen. chenDingen. Vom Creuß Chriſti.

$. 8. Was fie vor einen Boden liebe; in- || $. 22. Antipathie derEidhen und Delstoie

gleichen wie der Stamm gerade oder audy dem Nuß-Baum .

in viel deſte zu bringen . S. 23. Von der Buche und deren anges

0.9. Eiche ein Feind des Grafesund Ger nehmen Schatten

treides. Dero Burgeln und Starcke. 5. 24. Dreyerlen Arten der Buchen.

D. 10. Alterthum der Eichen . Erempel || $. 25. DomBoden undbeſſer Fortpflants

darvon .
bung/ Wiederwachs./ Båpfflein und

1. Dußen der Eichen an Gallopffein . derfelben

Obmanderen Fruchtbarkeit befördern $. 26. Von Buch-Eckert und deren Nus

fönne. Ben :

$ .12. Nugen der Eichen in denen Eicheln. s. 27.Gefäße ſo aus dem buchenen Hola

Eicheln ( verden an ſtatt des Confects ! Be gemacht ivorden .

undBrods gebraucht. $. 28. Buchene Xinde zum Schreiben

$ . 13. Scharlach - Farbe und Confectio dienlich.

Álkermès von der Eichen.
S. 29. Eigenſchafftdes Buchenen Holgesi

N 5.14. Von dereichenen Miſter und deren worzu es dienlichoder nicht.

Mußen.

$ .30. Die

3

:

nin 3
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S. 30. Die Buche iſt eingut Schlag-und !! zu fáen .

Brenn -Hols/giebtauchgute Potaſche. s. 37. Caſtanien - Baum giebt das beſte

S. 31: Brieffe auf Budhene Bretlein ge Schlag-und ander Holb. Caftanien

ſchrieben. Dieſes Holges Gebrauch dienenanſtatt des Brodes und geben

in Conſtantinopel. Alterthum der ein ſonderbahres Sinnbild.

Buche. 8. 38. Warum der Nuß Baum bieber

9. 32. Vonder Häyn -Buche/ihren Saa gerechnet wird. Wober er den Rab

men/ Zápfflein /Stamm undFortbrin-| men juglans babe.

gen.
. 39. Wie ergegen den Froſt zu verwaha

. 33. Vom Caſtanien- Baum in was vor

Lande derſelbe wachſe / und ob er hieſi- 19.40. Wie man ſolchen ſåen und fortpflan

ger Drten mohl fónne fortkommen . Ben fonne. Dbihm mit Pfropffen zu

Seine Benennung.
helffen . Was er voreinen Grunders

$.34. Was er vor Grund liebet.
forderé.

K. 35. Scine Rinde, Holg/und Wachsss. 41. Deßen Schatten ſehr ſchädlich.

thum .
Hochachtung ſeines Holges. If ein

9. 36. Deßen Frucht/ Golp/ undwic fiel Sinn -Bild .

ren.

S. I.

s

/

S ſolte wohl leicht das Anfehen gervinnen / als

wenn dasLaub -Holt dem andern weit nac, zuſes

Ben wäre / weil es bey angehender Herbſt und

Winter-Kälte ſeine fcöne Blätter-Zierbe verliehs

ret / und gang kahl und todt da ſtehet/ dahinges

gen das Tangel-Holß neben ſeiner wunderwürdi

gen Höheuno Geradigkeitdiegrüne Crone nimmerableget/fondern

lowohl den Winter als den Sommer durch / in Safftund Schmud

daher pranget. Alleine wenn man die Sacherecht überleget /10

bat das erſte vor demlekterneinen großenVortheil / ſintemahl

das Laub-Hols / als Eichen/ Buchen / Bircken / Aſchen / Ahornx.

wenn es abgehauen wird , an der Wurzel und Stamm wieder

ausſchlägt/ undſich gleichſam ſelber verjunget / wenn es nurnicht

allzu ſtard iſtam Stamm , daß der vicle Safft in den Wurbeln

undhinterbliebenen Stod verderben / und das zurück gebliebene

angreiffen muß / daß man alſo billig zweiffeln ſolte / von Ivelchen

unter dieſen Arten i nehmlich von Tangel-oder Laub-Holfiein

Hauß :Vaterbeſſern Nußen habe. Denn die Tannen / Kiefern

und Fichten -Bäume / wenn ſie einmahl abgehauen / ſo ſeyndfic

aufewig toð und geſtorben , ſie ſeyn jung oder alt / da in Gegentheil

das Laub -Solk / esſen ſo ſchwach und ſtard , als es wolle / Eurk

draufſo bald esim Frühlng abgehauen wird , mit vielen Sproßen

und Sommer-Latten wieder hervor grünet / und ausſchläget/ da

man aber dem Stamm gar zúalt låſſet werden i chläget es nicht

wieder aus. Esgiebt uns dieNatur ſelber pierdurch Anleitung

das
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daß es weit rathſamer fey / dergleichenHolz in 10.bis20. Jahren

einmahl abzutreiben / als 30.40.50. bis 100. Jahr (welches berm

Tangel-Holberfordertwird) ftebenzulaßen . Glüdſeelig iſt als

fodie Gegend in welcher benberley zu haben / weil fie fowohl was

- DasBau-undBrenn -Holz/ als auch dieKohlenanbelanget / vors

trefflichen Nutzen geben . Wir wollen uns alſozum Laub -Holi ,

und zu dieſerArt Bäumenwenden / und erſtlich diejenigen ergeblen /

ronach bey gefügter Specification,theils unter das harte/ und theils

unterðasweicheHuisgerechnet werden.

Unterdas harteBoltwirdgegeblet /

1. Dieroth Eiche/

Die Stein -Eiche?

3. Die roth Buchel ;

4. Die tveiß Budej

5. Die Ahorn/

6. Der Leinbaum ,

7. DieMaß -Erlen ( oder An-Erlend

8. Die Riſtern , I

9. Die Ilme, oderFliegen -Baum ,

DieBirde

II. Die Erle, cu viso

12. Die Alche,

Derwilde Birn -Baum ,

14. Der Apffel- Baum ,

15. Der Pflaumen-Baum ,

16. Der Vogel-Beer- Baum ,

17. Der Kirſch -Baum ,

18. DieArles-Kirſchen,

UnterdasweicheSole, wirdvon demGeſchlecht des Saub-Solbes

zu rechnen feyns

1. Die groſſe Linde /

2. Die Stein -Linde)

3." Die Aſpen

4. DieHarel

5. Allerhand Arten von Weiden

6. Schwarz und rother Hollunder/

3. Es iſt befandt /daß unterſchiedene Bäume,von unten )

odervon unterſten Aftan / biß an den oberſten / auch wohlzugleich

die Gipffelmitaus und abgehauenwerden, und das Holz und

Aeſte

hievon / zu allerhand.Nothdurfft gebrauchet wird, und weilder

Baum

jo .
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Baum wieder ausſchläget / neu Holz undHeſtetreibet/ ſokönnen

fblche in 3.biß 6. Jahren wiederum abgeholpet, abgehauen , oder

wiemansnennet ausgeſchneidelt werden , welchesdannmit guten

Nußengeſchicht, weilmanvon Jahren zu Jahren dergleichen con

tinue brauchen fan. Unter gedachtes Schneidel-Holzwerden

erſtlich zurechnen ſeyn , diejenigen Bäume; ſo am beſten und nuß:

barſten zu ſchneideln,undbald wiederausſchlagen, als :

1. Die Eicher

2. Die Linde ;

3. DieWeide)

Nachfolgen
de

aber ſchlagen nicht ſo báuffig undvollkomme
n

aus/ als obigei

1. Die Ahorni

2. DieIlme oder Rüfter)

3. Die Archer

4. DiePappel/

5. Die Aſpel

6. Die Birce?

7. Die Erle 1

D. 4. Die Eiche iſt nicht nurin hieſigen und andern Euros

päiſchen Landen
bekandt/ maßen hin und wiederganße Wålder

hiervon anzutreffen / ſondern ſie wächſet auch faſt in der ganßen

Belt. In denen gegenMorgen ſich erſtreckenden Landſchafften,

alsvon Griechiſch -Weiſſenburg aus biß gegen Conſtantinopeli
ſol

meiſtentheils eichines Schlag-Holß anzutreffen reyn; ja wie die

Reiſe-Bücherbezeugen / ſo ſind unterſchiedene Provinzien in Türs

den gegen den Gránßen desKönigreichs Perſien / fo faſt ihre eine

Bige Nahrung von den Eich - Bäumen haben / indem ſie theils

von einer ſonderbahren Art Eicheln gar etwas Brodtmachen

theils dieGal- Alepffel/ſo diefe BäumeingroſſerMenge tragen /als

eine gute Wahre brauchen können , und folche in andere Länder

verhandeln / daß fie dadurch ſich wohl erhalten , auch viel Geld in

ihre Länder ziehen/ daman ſonſt vermeynen folte, daß dergleichen

geringe Dingewenig Nahrung bringen könten. Es iſt ſich aber

dießfalls nichtzuverwundern / denn eswerden die Gal -Acpffolijo

auch aufgang niedrigen Eichlingen wachſen / in großer Mengeund

Uberfluß geſammlet , dahero ſie nicht nur vor das Land die Noths

durfft, ſondern auch zum Ausführen einen guten Überſchuß ges

ben .

9. 5. Es find aber die Eidhen vielerley Arten / als Hag:Ei

den / Stein -Eiden / Bud Eidhen / Hafel-Eichen xe. welche alle

auf

1

s

1

1

1
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cen,

minute

they

ET.

auf gewiße maße von einander unterſchieden ſeyn.

auch nach denen vielerley Arten der Eicheln/ gewiße Geſchlechte

der Éich -Bäume machen ſolte / würde es nicht nur auzu viel Mús

hetoſten / ſolche Unterſchiedegründlich zuerkundigen , ſondern auch

ſchwehr fallen / mit einem adæquaten Nahmen dieſe oder jene Art

zu benennen . Denn wiewohletliche Arten der Eicheln långlicht/

etlichedice/ ſpißig / breit/ etliche groß oder kleiner ſind ; forübret

doch dieſe und andere differenz nicht allemahl von der ſubſtanz des

Baums/ fondern zum öftern nur von dem unterſchiedenen Boden)

barauf ſoldieBäume ftehen / odervonder Witterung/von dem Cli

mate , Alter derBäume, und dergleichen. Dahero iſt auch nicht

ein jeder Unterſchied vor eſſential,oder der ein ſonderlich Geſchlecht

conſtituirte anzuſehen / und würde alſo dergleichen ſcrupuliren nur

aufeinevanitåt oder curioſität hinaus lauffen / lowenig Nußen båt

te; Jedoch iſt gewiß / daß unterſchiedene differente Arten , in dies

ſen und jenen Landen ſich antreffen laßen , deswegen könte es auch

nicht ſchaden / daß man die guten Sorten vor andern zum Pflanz

Ben erwehlei denn es ja einerley MüheundSorge iſt ſobman eine

gute oder geringe Artpflangel hingegen aber habe ich von jenem

mehrNußen / venn vondieſen zugewarten. Die Eicheln und

Buch-Edern find reifvor und um S.Galli, man mag ſie von Bau:

men ſchüttelny oder die abgefallenen ſo nichtausgewachſen / aus:

leſen / und alſo friſch ſåen oder in die Erde bringen. Da man fie

nichtalſobald ſtedet , ſoll man ſie / Ivie diemeiſten dafür halten/uno

practicirethaben wollen /in einem Hålter oderGrube,darinnenbaſe

ſer iſt /ſchütten / daß ſie beweichen /undſo lange brinne liegen laſſen ,

biß man ſie fået /und da ſie gleich den Winter über / biß an den Ners

Ben liegen / ſchadet es ihnen nichts / wachſen auch in Waſſernicht

qus / ſondern bleiben gang friſch "auſſer eßlichewenige, ſo obnédem

fonſtennicht tüchtig. Jedoch iſtdabey zu beſorgen , daß diejes

nigen Arten / fonicht gar zu dide Schalen haben , waſſer-ſüchtig

werden / oderda die Schaleetwas zerknicket /oderzerbrochen / das

Waſſer eintringen / und der Kern verderben möchte, daherowåre

esnurum einen Verſuch guthun / wie weit fich dieſer Vorſchlag

Practiciren lieſſe. Weiln auch etwa die Buch - Edern mitden

Aufleſen viel Wette oder Zeit haben wollen , mag man ſie unter des

nenBäumenmit Laub / und mitallen/ mitBeſen und Rechen zus

ſammen ſtreichen , hernach in Sådenauf die Scheun-Tennen brine

gen /undworffeln laſſen ,auch wohlanfänglich nurausſieben /daß

bas Grobítedavonwegkomme.

8. 7. Die Eichen tragen auch unterſchiedlich Laub ) eities

lichteroder hellerander Farbe/als das andere theils iftgróffer/oder

kleiner/ geſprendelter , theils (pißiger oder breiter als dasandere,

Eine

1
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D. 9. Es iſt hiernechſt auch zubeobachten , daß die Eiche ein

288 P.2. Cap. II.Von Laub -Hole insgemein

Eine låſt das Laubbald fallen , die andere behält es / biß gegen dem

Frühling/da es ganz gelb und dürre iſt/und nichtcherfåület/ biß es

dieneuenKnoſpen fort und abtreiben. Merckivůrdig iſt / was

CLUSIUS der berühmte Botanicus ſchreibet: daß er in Engelland

indem Königlichen Garten zu Weſt,Münſter Eichen geſehen , die

zwarEicheln getragen / daran wåren aber rundliche Blåtter / und

manche nicht vielgröſſer als des Buchs -Baums geweſen ; aber

wir wollen hiermehrentheils von der befandten und gemeinen Art

handeln.

S. & . Die Eichen wachſen wohl und am geſchlachteſten in

leimichten und lettichten Boden der mit etwas groben Kieß ver

mengetundwooben her ein Strich gute fchwarze Holz oder Wald

Erdeift. Sie wächſet zwar /gegen andern Holýzu rechnen / ſchr

Sparſam / und langſam her, allein , wenn die Art des Bodensguty

undſie ſonſten wohlgepflanşet wird /ſokanſiein 40. oder50. Jahs

ren fo weit als ſonſt in 100,und zu einen mäßigen Bau -Staminy

eine Elle und mehr in Diametro bracht werden. Sie wächſet

fonſt von SaamensEideln / oder da ſie etwa von der ausgelauffes

nen Wurtelauf-und ausſchlágetyam geradeſten und beſten . Wo

fie abervon einem abgehauenenStock ausſchläget / fo wird ſieges

meiniglich unten hohl/wächſet krumm und böckericht. Menn

man junge Eidslinge verpflanßen wil , ſollen ſolche zum wenigfien

-4 . biß 5. Jahrſeyn. Wernun folche/wie auch ander Laub-Hols

zu Stắmmen ziehet / muß ſie beim Verſeßen nicht koppen , oder

viel ausſchneideln / fondern nur diejenigen wegnehmen / ſo durre

und anbrüchig ſind : Wasaber zu Maſt-und Feuer :Holg foll

da kan man dieWippelwohlausbauen / daß es ſich beſſerausbrei

te , wobey dieſes zumercken / daß diejenigeÁrt von Eichen / die ſich

ſoweit in leſten ausbreiten / faſt noch einmahlſo viel Raum haben

muß und mehr verdemmet , als die / fo gerade in die Höhe/ und zu

einen guten Schafftwachſen . Jene brauchen einen Plaßvon 25.

bis 30. oder40. Schuh , jawohl ſoviel Ellen ; dieſe aber bebelffen

lidimit 25.Sduhen : wonunzugleich Unter-Holidabey aufkoms

men ſoll / muß ihnen weniger Raum überlaßen werden ,

großer Feinddes Grafes und Getreydes ift7 ſoweit folche mit ihs

ren Schatten und Wurßeln reichet. Derowegen ſie an ſolche

Orte zupflanzen /wo ſienichtſonderlichenSchadenthun kan / fons

ftenmanche Eiche in 2. oder 3. undmehr Jahren / wenn ſie in die

Feld- Früchte demmen kan / mehrSchaden zuthun pfleget , als ſie

an ſich ſelbſten werth iſt. Es feßetſonſt dieſerBaum ſeineWurs

Beln ſehr tief in die Erde / und befeſtigerfich alſowiederdas Unge

1

1

1

1

i
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100

witterundWinde/ wie folgende Verfe,beymVIRGILIO lib.2 Ge

org. folches bezeugen :

Quantum vertice ad auras

Æthereas, tancum radice in Tarcara tendit :

Ergo non hiemes illam , non flabra , necimbres

Convellunt, immota manet&c.

D. DieEiche wirfft ihre Wurbeln ſo tieff in die Erdel fohoch als

ihr Gipffel gebet/ undkan ſie wederWetternochWind umwerffen

ſondernſie bleibet jederzeit unbeweglich ſtehen . Dannenhero

ſie auch ſehrgroß unddicke wird/ daßmanſich billig darüber vers

wundern muß. Es ſol bey derStadt Ait-Thoren eine alte Eis

cher dabey die alten PreußenihreGöken - Dienſtemogen gehalten

haben / geſtanden ſeyn /die ſogroß und dicke auch innewendig hohl

getveſeni daß/als die Creuk- Ritter erſt in Preußenkommeni fie

fich ſolcherEicheals einer Feſtung gegen dieHenden gebrauchet,und

fich daraus gewehret haben: desgleichen ſol bey Melau fich einean

bere dergleichen befunden haben / von ſolcher unglaublichen Großer

innewendig hohlund ſo weit/daß einermiteinem Pferdehinein reis

3 ten / ſolches darinnen tummelniund herum werffen können , wels

dhes auch Marggraff A Ubrecht/ Serßog in Preußen / vers

richtet haben ſoll.

. Jo . WasWunder iſtes nun /wenn ſolche Eichenlange und

faſtunendliche Zeit ſtehen ? PLINIUS ſchreibet von den großen Eis

chen , ſo in den Herciniſchen Wäldern geſtanden / daß ſolche wohl

von Anfang derWelt ber geweſen ſeyn müßen: und etliche muths

maßen daß die Wald :Bäume insgemein auf 1000, theilsauf3.

4. bis 500. Fabri dauren können . Wiewohlnun dieſes auf

bloßen Muthmaßungen beruhet/ ſo iſt doch hinwiederumgewißi

wenneindergleichenBaum ſonſten keineHinderniß hat/ſokanerin

viel Seculabeſtehen / wie man denn dießfalls / fidem hiſtorica'mzur

X Gnugevor fich hat/undaus der Großeund Stardejauch die Days

W erhafftigkeit wohlzu judiciren ſtehet. Wirwollen zwen Erempel

uhralter Eichenaus der Seil.Hiſtoric anführen .Voneiner Eichen

ben Sichem ,meldetdaß erſte Buch Moſeram 12. Cap. daß der

SErry dem Abraham, alser erſt in Canaan kommen i und in

Sånn More fich niedergelaßen / erſchienen fen. Bey dieſer Ei.

chenahend Sichem bat JOSUA , als erſterben wollen / das Vold

Ifraelzuſammen beruffen / fie an denwahren GOttes-Dienſt bes

ſtändig zuhalten vermahnet, denBundmit GOtt verneuert, und

zu deſſenAndenden einengroßen Stein unter beſagterEichen auf

gerichtet/Jof. 24.v.26. Unter dieſer EicheiſtauchABIMELECH zum

Könige vondenen Sichemiten ernennet und gekrónetworden .Jud. 9

V.6 .

?

fu

1

20.2
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v. 6. Und iſt auch vermuthlich / daßunter derſelbigen der Prophet,

ſo gen Bethel Den Abgðttiſchen König JEROBEAM zu ſtraffen;

vonGOtt abgeſchickt und durch einen andernWegwiederumgu

kehren befehliget geweſen / fich nieder geſeket y 1. Reg. 13. v . 14.

Nunſindvon des AbrahamsAnkunfftin Canaan biß aufden Todt

Jofuæ500. Jahr ; bißaufdieCrónung Abimelech700.und wenn

wirden Jerobeám hierzunehmen , wird ſich die Zeitwohlauf1000.

Fahrbelauffen . Unter denen BäumeninHánn Mambre, wo

oben gedachter Abraham feineWohnunganderweit aufgeſchlageng

iſtauch geweken emeſonderbahregroßeEiche / welche durd)bieEx

Tcheinung des SohnsGOttes berühmtgemachtworden / Gen.

18.v. 1. von dieſer ſchreibet SOZOMENUS Hift. Eccl .lib. 2. c. 3. daß

fie nochbey Käyfer CONSTANTINIM. Zeiten geſtanden ,und

dahin vielreiſens geweſen / auch ein jährlich Feſt daben gehalten/

worden / deren auc) ADRICHOMÍUSgedencket in der Beſchret

bung des heiligen Landes 7 davon URSIŅUS in Arboreto Biblico

Sect. 2. C.14.p. 210.217.zuleſen. DieſeBäume mogen wohl vor

cine herrliche Antiquitätpasfren.

S. 11. Nicht allein aber ſind dieEichen wegenihrerDauerhaffs

tigkeit /ungeheuren Dicke Größe / und ungemeinen Alters zu

verwundern ſondern auch wegen des vortrefflichen Nußens den

man ſowohlvon denen Früchten / als dem Holße zu genießen hat/

billig zu æſtimiren. Denn an ſelbigen befinden fich erſtlich die

Gal-Zepffel 1 welche unterſchiedener Ärt find i alsgange/lóches

richte / weife / ſchwarße/großund kleiner davonberm PLINIO

lib. 16. c.7. & ,24.C. 4. juleſen ; ob ſie nun zwar berunswohl fhivers

lich zum Reifthum kommen /ſo bringen ſiedoch in warmern Ländern)

wo ſie zeitigwerden / großenNußen / indemwieoben ſchon gedachti

einſtarcker Handeldamitgetriebenwird. Sie ſind ein vornchs

mes Stück des allernußlichſten und unentbehrlichſten Dingest

nehmlich der Dinten , welcherman nichtwohl einen Tag entrather

kan; ſiedienen zur Fårberen , und werden auch in der Arbnenges

brauchet / indem ſienach DiofcoridisundGaleni Zeugniß das Blut

ſtillen í und die Auxiones oder Flüße drucknen. Woben dieſes

zu erinnern /wie ben etlichen zwargebräuchlich , daß fieunterſchies

BeneArten Bäume/ ſonderlich Fruchttragendemit einem Bohrer

durch / oder ein Loch darein bohren und von allerhandMineralien/

als vom Schwefel 1 Victriol, Mercurio , Alaun und dergleichen

hineinthun / in Meynung/ es ſolle zur Fruchtbarkeit und Gütedet

Früchteetwas beytragen und ſonderlich ber den Eich- Bäumen

mehr Gall-Aepffel herfür bringen / (deinet aber /daß es ein

ausführlichund beſſer experimenterfordere/indemman hier zulans

denoch keine gewiſſe Nachricht davonerlangenkönnen.

)
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9. 12. An ſtatt der Gall- Aepffel, die hieſiger Lande nicht

wohlreiffen , habenwir einen andern Nußen vonden Eichen , ges

ſtalt ſie mit ihren Eicheln oder Edern / zurMaſt dienen /welche ſo

wohlwildenals zahmen Sdweinen wohlzuſtatten kommen .Denn

wo es Eich-und Buchwalder giebt/ werden derer Schweine viel

1000. in ſolche getrieben und einezeitlangdarinnen der Maſt zu ges

nießen / gelaſſen da ſie denn nicht allein fett, ſondernauch ein wohls

geldmacft Fleiſch und Speck bekommen , auch vondaran andere

Derter mit großen Nuşvertrieben und verhandelt werden. Jaben

manchen Gütern iſt es die beſte Nahrung , indemman nicht einen

Thlr. daraufverwenden darff ſo ben den andern Nußungennicht

iſt. Allein was wollen wir von Viehe ſagen , indem die Men :

ſchen ſelbervor Zeiten ſich der Eicheln zur Speiſe bedienet, wieder

Poët ſchreibet:

Arboreosfærus,montanaque fraga legebant,

Et
qua deciderant patula Jovis arbore glandes.

wiewohl nach ARNOBII Bericht ſie dieſelbigen nicht alſo

roh / ſondern in heiſſer Aſche gebraten ; gegeſſen haben. Jal

wie PLINIUSſchreibet, ſo ſind die Eicheln vonder ſlice
Steins

eiche/ weil ſie einen weißernKern innewendig
haben / und eines nicht

unangenehmen
Schmactes

find / von den Spaniern nach der

Mahlzeitvor Confect aufgetragen
worden , werden auch heutezu

Tage zu Salmantica
und andern Orten in Spanien aufdem Marc

teverkaufftundſind nichtweniger beliebetials beyuns die Caftar

nien undHaſelnüſſe.
CLUSIUS in Hiſpania lib . 1. c.5. Im

Fallder Hungers:Noth wird aus Eicheln und Edern Brootgee

backen / und aus dieſen ſonſtDel geſchlagen.

Es thun aber nicht allein die friſchenund geſunden Eich -Bau:

mein Herfürbringung der Eicheln das Ihrige / ſondern auch dieje

nige/ ſo zwar hohl, aber ſonſt keine geſchickte Aefte haben, tragen ſo

wohl/ ja offtmehr Maſtals die gangen / und vollkommenſten

Um St. Georgen - Tag ſchieſſen gelbe fåßerige lange Zápfflein mit

dem Laub herfür; darauf folgen kleinepurpur-rothefäßigteBlüme

tein aufStielen / daraus wachſendieEicheln ſollentheils an denen

äuſerſten Aeſtlein eine weiße theils abereineróthlichte Rinde has

ben /auch dieſes mitkleinen Blätternund Eicheln bégabet ſeyn.

S. 13. An der furß vorher gedachten Stein - Eicheoder llice

wachſen auch die Scharlach -Beere, und ſollmandergleichen in

Franckreich , in Böhmen wie auch in Polen finden , darinnen die

Scharlach Würmlein / mit deren Blut oder Saift der köſtliche

Scharlach gefärbetwird / wachſen. Es wird auch von dieſen die

berühmte confectio Alkermes bereitet. Dieſe Art der Eiche ift

etwas niedrig /wareaber wohlwerth / daß man dergleichen , wo es

andersDO 3
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weiter URSIN . Arbor.Bibl.Sect. 2. cap . 15. p .236.199.

anders wegen des talten Climatis geſchehen könte / bier zu Lande

fortzupflanßen trachtete/ oder daßman ſie in Gärten zeugete / und

gleich andern ausländiſchen Früchten , Winters-Zeit an warmert

Orten und Behåltniſſen verwahrte/ weil ſie ziemlichen Nußen ben

obangeführten Umſtänden giebet.

S. 14. Bey denen Eiden iſt nicht vorber zugehen der Mi

ſtel oder Miſpel / als welches ein ſelbam Gewächſe, da Hola

wieder auf Holzwachſet.

Fronde virere nova , quod non ſua ſeminat Arbor,

Davon derfinnreiche J. CÆS, SCALIGER Exerc. 168. ſchreibet/

Sic educi viſcum ex Arboribus, quaſi cornua ex oſlibus animalium ;

quamobrem , inquit Jon Poëta Cnius in fab. Ceneo viſcum dixit eſſe

ſudorem quercus. D.i. DieMiſtel wächſet nicht anders als wie ben

denenThieren das Horn /weshalben der Poetfelbige einen Schweiß

der Eiche nennet. Dieſes Miſpels Zweige ſind alle in form eis

nes Creußest baben Blåtter /gleich dem Buchs-Baum / länglicht

als wieZungen geſtaltet/ ſo aber in Winter abfallen / fie tragen

auch Beere i ſo dem Menſchen ſchädlich / auswelchemein Loim

bereitet wird / wenn ſie abermit Rauten gefotten und eingenoms

men werden , treiben ſicden Schweißt und ſollen denen ſo mit der

fallenden Seuche beladen / dienlich ſeyn / wie Camerarius ſchreibet.

Mit dieſen Miſtel wird vielerley Aberglauben getrieben / und ſols

cher den Kindern / wider den ſchwehren Gebrechen und Beherung

an den Halßgebenget/ wie DODONAUSſchreibet/ fiche hiervon

I
S. 15. Hiehergehöret auch dasHonig í lodie Bienenin den

boblen Eichen zuſammen tragen , davon VIRGILIUSfinget:

Examina condunt

Corticibusque cavis vitiofæque llicis alvo .

und meldet PLINIUS lib. 16. c. 8. hiervon die Urſache Mellcos rores

ecolo cadentes non aliis magis inſidere frondibus. D.I. der ſüße

Thau fällt nirgends beſſeran ) als aufden Eichen -Laub. Soget

dendet auch Curtius Hiſtor. lib. 6. In Hircania frequens Arborfaci.

em Quercus habet , cujus foliamulto melle tinguntur , ſed niſi ſolisor

tum Incolæ occupaverint , vel modico tempore ſuccus extinguitur

daßnehmlich in Hircanien der gemeinſte Baum die Eiche rey/ auff

deßen Laub viel Honig befindlich. Doch wer es genießen wolte

muß vorderSonnen Äuffgang kommendenn ſonſten verſchwindet

dieſer ſüße Safft in einer ſehrkurßen Zeit. Es iſtbekannt 7 , daß

wenndiePoeten das güldene Seculum oder ſonſt'gludſelige Zeiten

befchreiben wollen / ſie unter andern mit anführen / daß die Eichen

würden mitfüßen Honig trieffen / wieaus demOvidio, Tibullo,Vir:

gilio;

1
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for gilio, Claudiano, und andern /wenn es vonnöthen 7 angeführet

IC !! werden könte.

S. 16. Endlich iſt auch bey der Eichen noch zugedencken / Uva'

138) quercina oder ſogenannte Sichtraube / welche in den Wurzeln

dieſes Baumes wächſet 1 auswendig roth 7 innewendig weis.

ព

Wenn dieſe zu Pulver geſtoßenwird , iſt es ein herrliches und gewiſ

Mi fes Mittel wieder die rothe Ruhrund andere Blut-Fluße es fol

auch derſelben Safft denen mitdem Podagra behafftetengute Diena

ſte thun ;und wird dieſes Gewachs eine Traube genennet / dies

weildie Schwämmlein / in Geſtalt eines Herzens gleichſam Beers

mai weiße an einander hengen. Es beſchreibet dieſelbe BAUHINUS in

Dioſcoridem L. I. c. 121. und ſtellet fieabgebildet vor/ von welcher

auch CAMERARIUS in Herbario, ſonderlich aber ENCELIUS de

rebus metallicis nachzuſchlagen. So iſt aud) dieEiche nicht ſo

fors wilde /daß nicht gute Birn auffolcher gepfropfetwerden könten .vi

de RuelliusL.I.c. 22.

8. 17. Was das Eichene Hokk anbetrifft / ſo iſt ſolches harte

und ſolide zu allerhand Geråthe zugebrauchen . Es wiederſte:

bet der Fäule und allerhandWitterung / iſt auch faſtunterallen Gea

bölge das allernußbarſte/ zumahlwohartundbeſtändig Holb von

ndthen. Wenn es in ſtetiger Näſſe oderſtets in Waſſer iſt/kan

es ſich verewigen / ja es iſt ſo hart/ daß das Feuer ſelbſtenes kaum

übertvindenkan ; jedochwennmanſiezum Bauen brauchen will/ſo

mußdas weiſe Holi , ſonſt der Splintgenannti welchesmeiſtauss

wendig an Eichenen ſich befindet i oder antreffen låſſet/ und

zuZeiten einen halben auch ganken Zoll/ mehrund wenigerſtardan

den andern Holt / wie eine Rinde anlieget/ weg gethan werden !

weil es nicht dauerhafft 1 ſondern durch die poros, das Waſſer

an ſich ziehet / und folglich der corruptionſehrunterivorffen ; So

iſt auch bekannt / daß das Eichene Holt ſeine eigene Laft nicht

tråget 1 und zu Balcken und Unterzügen/ weil es ſich buget 1

nicht wohl zu gebrauchen / fondern nur zu Schwellen / Unters

fchlagen / und Seulen beſſerangewendet werden mag. Man

befindet auch / daß das Eichene Holg zu aus Zimmerung der

Berg-GebäudeundGruben kehr dienlich und dauerhafft fey /aber

*** weil es ſich nicht ſo leicht als das weiche zimmern läfſet í auch

ſchweriſt/ und in die tieffen Berg-Gebäude nichtwohl/wegen der

groſſen Laſt/bracht werden kan / ſo giebtes denenBerg-Leutenmehr

Årbeit / wiewohl man auch hier zu Lande nicht ſo viel Eichens

Holtzhat/daß ſolches hierzugebrauchet/ und alſo dieGebäudemit

ige dauerhaffterVerzimmerungverſehen werden können. Sonders

lich aber iſt der Eich -Baum bey der Schiffarth und SchiffBau

unentbehrlich ,jamehrals Geldes werth.

denen
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?
141

ให้

181

1

Arb

nifi

ber

ef
ar

ra
n

annt

dice:

Tbul
k



294 P.2. Cap. II.Won Laube Golf insgemein

1

1

1

denen Sdöffetanman aufdieSee kommen , aberwohl mit einem

eichenen die gante Weltdurch und umfahren / mithin alle Schaße

uno Reichthümer derſelben zuſammen bringen i derowegen die

LånderanSeen , oder die an groſſen Stromen und Flüſſenliegenj

vor deffen Wachsthum und Pflanzung woohl zu ſorgen haben

indem ihre Wohlfarth meiſt darauf beruhet. Nichts min

der iſt ſolcherBaum auffeſten Landezu Waſſer-Brücken Mühlens

Bauzc. höchſtnöthig / alſo deſſenAufkommen beſt-möglichſt zu be

fördern /und alle Beſchädigung ſorgfältig zuverhüten / fonderlid

die ſo hieſiger Landen andenenjungen Pflangen durch das Vieh

geſchiehet als welches diefelben durchgehends nicht aufformenlåſs

ſet i ſondern insgeſammt abbeiſſet und abfreget/ wie wir leider!

deffen viel Erempel haben , da zwar ziemliche quantitatvon alten

Eichen in Wäldernanzutreffen / åber hingegen gärkeinejunge Eichs

lein zuſehen ſind. Ferner /wenn maninWaſſer undnaſſenDies

ten Gebäude führen ſoll , ſo iſt kein bequemerHolz als dieſes." Denn

wenn es lang in Waſſerlieget, låſſet ſichs anſehen und politen / wie

Eben -Holk . Ingleidhen wo Wein -Baugetrieben wird , daiff

die Eicheauch nichtwohlzu entrathen /und ſehrnöthigzu Gefaffen )

Kelter í Preſſen und dergleichen :zuWein -Prihlen iſt es unterallen

Holkam tüchtigſten / . dann die Spißen ſo in derErde ſtecken / faus

len nicht ſo leichtlich , als vonandern Solße / fan auch alles knotigte

und knorrigte darzu gebraucht werden. In Summa es dienet

das Eichene Holn zu allerler Hauß-Geråthe 7 Tiſchen ] Stühlen,

Bettſtatten / chſenan denWagen, Pflug-Gerathe /und ſo fort,ja

es iſtauch die Wurbel und Stock hiervon zu allerley Tiſcher- und

Drechſeler-Arbeit gutund mußlich.

ſ. 18. Es werden auchdieSpånevon Eichen-Holebeyder

Fårberen gebraucht, und zwariſtdas beſte hierzu /welches zwiſchen

Dſtern und S.Johannis gefället wird /weil zu der Zeit der meiſte

Safft drinnen befindlich , ſo alsdenn die Farbemittheilet. Das

Eichen -Holę giebtein gutSchlag-Holz , und kan in 12. oder 14

Jahren jobgleich der Boden nichtallzugut,undnurein wenigtrei

bet / abgeholket werden. Wenn abergroſſe Eichen gefälletwets

den, ſomuß manwohl aufdiejenigen Obacht haben , die gute Maff

tragen , indem manchehiervon mehr alsfonſten drenoder vier an

dere bringen /und ſolchein Abhauen fürnehimlich ſchonen undbegen.

So iſt auch zum wenigſten der Schatten von dieſem Baume denen

darunterſchlaffenden auch denen Krancken /
ſovon Schlaggetrof

fen/ geſund /Da hingegen der Welſche Nuß-Baum -Schatten ſehr

ſchädlich fället.

S. 19. Sonſtenkan der Eichen -Baum wohlein Prophet/und

weißagenderBaum genennet werden , weilmanaus denen darauf

wachy
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wachſenden Gall- Nepffeln eßlicher maßen künfftige Dingeabnehs

men kan.
In denen ganßen odernicht durchlöcherten finden ſich

Thierlein nach dem Unterſcheid desJahres oder der Lufft, entweder

eine Fliege, ein Würmlein /oder eineSpinne. Wenneine Fliege

angetroffen wird / hålt man es vor ein Zeichen des Krieges; wenn

ein Würmlein darinnen kriechet,ſoll es Theuerung bedeuten ; die

Spinne aber fou auf ungeſunde Zeit und Peſtilent zielen , wie

MATTHIOLUS ſchreibet.DieUrſachen ſolcher Vorbedeutungen

unterſuchet PEUCERUS de Divinationibus.

S. 20. Wenn denn nun die Eiche ein recht anſehnlicher,

bauerhaffter und ſehr núblicher Baum iſt /was iji denn ivunder

daß ſelbiger vonlangenJahren her in groſſen Ehren gehaltenwors

den. Wirwollen hier
nichtwiederholen , wasaus Heil.Schrifft

hievon oben angeführetiſt í ſondern wasanderweitdenckwürdigi

mitfurßen berühren . Es war vor Zeiten die Eiche demJupiter

gewidmet / daher ſie auch ſacra JovisArborgenennet worden . Sie

warbey denen alten Celcen ,denenGallis undTeutſcheninſehrgroffen

Anſehen , und haben die Druiden, ſo derer Gallier Prieſterund ſonſt

hochgeehrteLeute geweſen/ faſt nichts heiligers gehalten / alsden

Miſtel, ſonderlich /per auf der Hag-Eichen gewachſen , dergeſtalt,

daß ſie keinen Gottes -Dienſt verrichtet / ohne dieſes Reiſer und

Laub. Denn alles , was aufſolchen Bäumen frembdes wacy:

fet, das hielten ſie vom Himmel gegeben / und fürein Zeichen eines

von GOtt felbſten erwehlten Baums / den ſie auf ihre Sprache

Auheit nenneten . Dahero ſo wurde folcher Miſtel nicht ans

ders als mit groſſen ceremonien undwenn die Opffer bereitet /abges

nommen. Der Prieſter, ſo weiß angethan , ſtieg auf den Baum

und ſchnitte mit einem güldenen krummen Meſſer den Miſtel aby

daßerauf ein ſchneeweifes Kleid fiel y alsdennwurden zwerweiße

Ochſen geopffert. Sie glaubeten anben /daßwenn unfruchtbare

überſolchen Meiſtel trincken ſie fruchtbarwerden folten. PLINIUS

lib. 16. c. 44. Man kan auch hier nachſchlagen CLUVERIUM in

Germania Antiqua, & SCHEDIUM de Düs Germanorum Syn

gram . v.cap. 1. und andere. Auf jettgedaciter Eichen -Miftel

wachſen gelbe Beere,auswelchen man den Vogel-Leim zurichtet,

worzu man beſagten Miſtel im Herbſt mit langen Stangen ab

bricht; denn er ſigetgar nicht feſt / und iſt ſo gebrechlich / daßſobald

man mit derStangen nurein wenig daran ftoffet,ſelbiger alſofort

herunter fått. Von demſelben klaubetman die Beere zuſam

men laſſet ſiemitLauge,oder nurmit Waſſer ſieden /undthuthernach

Aſchedarzu. Indemes ſiedet / růhretmanes allewege/ biß alles

Waſſer oder Lauge eingeſotten / fo hält ſich die materie gank zeh

beyſammen , hierauf wird ſie mit friſchen Waſſer wohl ausgewas

Pp
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fchen /und mit einem Prügelweiblich geſchlagen /denn jebeffermans

Schlägetundauswaſcht jebeſſerwirdder Vogel-Leim .Wenn er nach

ſeinen Gewäſchund Geklopffſeine Richtigkeitund Vollendung er

Langet hat/muß er auch in frembde Länderaufden Kauffreyßen.

$. 21. Nichtweniger iſt in weltlichen Dingen dieEiche ſon

berlich geehret worden . Wenn in Kriegs-Zeiten eine Schlacht ers

halten, ſo wurde ein Siegs - Zeiden aufgerichtet/ da an einer Eis

den , anwelcher der Gipffel und die Aeſte abgehauen / unddieals

ein Creuß zugerichtet geweſen / der überwundenen Feinde Waffen

aufgehänget worden / wie denn ihme Saul / 1. Sam . 15.ein Siegs

Zeichen aufdem Berge Carmel (denn hobe und erhabene Orte wurs

den darzu erwehlet) aufgerichtet. Solcher Siegs-Zeichen End:

urſach war/ daß fie beydenNachkommen ſolten ſeyr ein Dend :

mahides Sieges i auch zurEhre ſowohlderÜberwinder/ als der

Götter durch deren Sülffe ſie überwunden ; gereichen möchte. Es

wurde auchendlich beyAustheilung der Ehren-Zeichen der Eichen

nichtvergeßen / dennwer in Kriegeoder Schlachteneinen Bürger

erhalten / und den Feind umgebracht/ dem wurde von Eichen ein

Kransaufgeſetet.

Servanticivem querna corona dacur.

darvon PLINIVS Nat. H.lib.16.c. 4.Gellius N.A.1.5.c.6. und PIE

RIVS VALERIANVS in Hieroglyphicis und anderemehr zu leſen .

Die gröſte Ehre und Nachruhm aber iſt es der Eichen / daß ausder:

felbendas Creuß unſers Heylandes iſtzubereitet worden , welches

glaubwürdiger als die Tradition, ſo inden bekannten Verſen ents

balten :

Pes Crucis eft Cedrus, Corpus tenet alta Cupreſſus.

Palma manus religat, titulo lætaturoliva.

daß nehmlich der Fuß anfelbigen von einer Ceder / der Stamm /

von einerCypreſſe/das Queer-Holt von einen Palmbaum /und die

Uber-Schrifft von Dliven -Baumgeweſen. Welches wir mehr

für gute Gedancken annehmen , als daß inder Wahrheit ſichdie

Sache alſo verhalten ſolte/ denn es gar nicht vermuthlich / daß

die Jüden / welcheeinen tödlichen Haß aufChriſtum hatten / und

mit allen Fleiß Ihn ans Creuß zubringen eileten / in ſolchen tumulo

ſovielMühewurden aufgewendet/ undſo vielerley Holzdarzu ers

wehlet undzuſammen geſekethaben.v. JACOBUM BOSIUM de

triumphante cruce lib . 1. c. 6.p.24

S.22. Übrigens iſt einenatürliche Feindſchafftoder Antipa

thie zwiſchen der Eichen und Del- Baum / daßwenn ſie in der Nas

he beyſammen ſtehen, ſiedie Aeſtenichtgegen /ſondernvon einander

ſeitwers abtreiben , werffen oder krummen. Desgleichen wird

auch angemerdet vonderEichen undNuß :Baum / welcheeinander.

nicht

c. D.
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nicht leiden können / und ſaget man , wenn dieſer Baum an einen

Drt geſeßetwerde/ wo zuvorein Eich -Baumgeſtanden/ fo verdors

reerohnfehlbar / daher ein alt Sprichwort entſprungen :

DerNuß -Baum und die Eiden /

Sich nicht können vergleichen.

9. 23. Nedſt derEiche iſt die Buchep ein in dieſem Lande

wohlbefandter Baum ,welchernicht allein ziemlich hoch wachſet!

ſondern auch feine wohlbelaubteZweige weit ausbreitet/ und eis

nen angenehmen Schatten verurſachet
/derohalbenauch bey denen

AtendieHirten unter den anmuthigen Schatten derſelben mit ihren

Seerden zuruben und ein luſtiges Walds Liedlein anzuſtimmen

pflegen / wie aus der erſten Ecloga des Virgilii zuſehen / in wels

cher der durch den Kriegaus ſeinen Vaterlandevertriebene Melibe

us den Tityrum alſo anredet:

Ticyre tu paculæ recubans ſub'tegmine fagi

Sylveſtrem tenui Muſam medicaris avena.

Nos patriæ fines & dulcia linquimus arva,

Nos patriam fugimus, tu Tityre lentus in umbra

Formolam reſonare doces Amaryl I id aSylvas.

D.I.DulieberTicyre liegſt unter einergroßen ſchattigtenBuche und

machit dich mitdeiner Pfeiffe luſtig ; Ichaberhabealle das meinige

verlaſſen : ich lauffe nun in Landerumb , duaber biſt ruhig / rebeft

dich im Schatten undmachſt dir eine Freude / wenn du von deiner

ſchönenAmaryllisſingſtund ihren Nahmen aus dem Walde wies

derſchallen höreſt. Manzehlet aber in dieſem Lande dreyeeley Arten

Buchen /nehmlich die Notb -BuchedandieWeiße und drittens

dieHäyn -oder Stein -Vuoe.Dieerſte hatetwas röthlichHolli

die andere etwas weißlichtes und beyde geben ein ſonderlich gut

BrennsHolß/tragen auc viel Buchedern /und habenein fein fettes

glattes Laub. Die Hayn -Budje hat ebenfalls weiſes Holliſt

Laub ) und in einer Hülfe eingefaſten Saamentſowie eineziemliche

Die Holz-Verſtändigen wollen

zwarauch hierinnen einenUnterſchiedzwiſchen der Roth undWeißs

Buchemachen /daß dieſe zarter Laubſ als jenehabe ;
a[eine es rüh:

retmeift von der Güte desBodens ber / woraufder Baum ſtebeti

daß einer weißeresHolki und zarteres Laub als derandere trågeti

und dahero iſt unterbeydenGattungen eine ſchlechte differenz. Bee

de wachſen geſchwinder / als die Stein -oderHånn-Buche , has

ben aber ein ſprótes und leichtzerſpringendes; die Häyn-Buchehers

gegen ein hartes zaches und feſtes Holz.

S. 24. DieBuchen wachſen auf allen Boden , auch in ſtets

nigten / aber wo ſie ein gut Landantreffen / ſo werden ſchöne

Pp 2
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Bäumedaraus welche vielClafftern Holz abgeben. Durch den

Saamen werden ſieam beſten fortgepflanket 7 und müßen inSack

und Pflanzen der Eichengleicheračtiret werden . Sic geben auch

gut Schlag -Holß / da aber aufdenen Stöden / große undHaupt

Stämme gezogen werden ſolleny werden ſolche wie bey denen Eis

cheninsgemein wandelbar. Wo ſogenanntes ſchwarß -oderTan:

gels Holz wachſet und abgetrieben wird/ fo ficbetman alba einen

Wiederwachsvon Buchen nichtgerne/ dennerwachſetlangſamer

als jenes und verdemmet den Wiederwachs des vorgedachten

ſchwarzen Holbes. WenndieBuche Blätter bekomintyfo

kommen auch zugleich runde und mit vielen gelben Endleingezierte

Båpflein mit herfür/lo anlangen Stiehlen hangen / und von etli

chen für die Blüthe gehalten werden , aber ſie ſind von demſelben

unterſchieden , denn die Blüthe folgeterſt zu Endedes Maji.Auf

theils Blättern wachſen auchſpißigebarte Zápflein / fo aber keinen

Nußen haben. Dieſes Laub iſt ſonderlich gutzu Bett -Stroh/

weich und geſund / geſtalt es auch in Franckreichund Schweißers

Land darzu gebraucht wird.

S. 25. Die Fruchtder Buch -Bäume ſinddieEdern / davon

PLINIUS I. 16.c.6 alſo ſchreibet: Fructus fagi Caftaneæ minutæ fi

miles, triangulæ cuci incluſi nuclei, ſub hispido calyce , echini inſtar

afpero, Itaque alia fageæglandi figura, alia quernæ , alia iligna.

Dulcisſima fagi, qua ctiam obſeſſos homines duraſle in oppido Chio

tradicur,muribus gracillima ,glires quoque ſaginat, expetitur& tur

dis. D. i. die Früchtevon den Buchen ſind den kleinen Caſtaneen

nicht ungleich. Der Kern davon ftedtin einer 3. edichten Schale!

die in einen rauchen und ſtachlichten Knopffe lieget.
Alfobat

diefe Frucht eine andere Geſtaltals dievon der Eiche und Stein-EL

che/ unter allen aber iſt die erſtere die annehmlichſ
te

/ von der man

ſagt daß ſich die belagerten in der StadtChio damit lange erhalten

haben. Die Mäuße freßen ſie gerne / desgleichenauch dieHa

ſel-Maußei die tarvon ſehr fett werden , auch ziehen die Cranti:

mets-Vögel ſelbiger ſehr nach. Es fanauch ſolche Fruchtder

Menſch wohl genießen / macht etwas ſchlaff trunden i hataberci:

nen guten Geſchmadals eine Nuß; fogeben auch die Buchedern

ein herrlich Delzum verſpeißen. Das Wildpreth fo wobtro

thes als ſchwarzes gehet denſelben nach / wie auch die Krammets:

Vögelund Stahren. Sonderlich aber geben die Budbedern

gute Maſt / und gerathen in hieſigen Landen mehr als die Eicheln.

Es bekommtauch ſolche Maſíden Schweinen ſehr wohl / wiePLI

NIUS ſchreibet1 lib.16.c 6. Glansfagea ſuemfacit hilarem, carnem

coquibilem , levem , ftomacho utilem &c. daß nehmlich felbige die

Schweis

is
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Schweinemuthig / dasFleiſch tochbar/leicht/ und vordemMagen

geſund mache.

S. 27. Aus dem Buchen -Holz hat man aud Gefälle ges

fichnißt7 die bey denen Opffern vorzeiten /wie auch zum täglichen

Trincken gebrauchtworden . DaheroMenalcas bey dem Virgilio

Ecl. 3. fein Trinck Geſchirr hochſchaßet / welches ihmder künſtliche

Alcimedon aus dieſem Holizgeſchnitten wenner ſaget:

Verumid,quodmulto tuteiple facebere majus,

(Infanire libct quoniam tibi) pocula ponam

Fagina, ceelatum divini opusAlcimedoncis.

Solcher Becher,wienichtweniger der Buch-Edern gedencken die

Počten , wenn ſie dieGlückfeeligkeit der uhraltenvergnüglichen und

ruhigen Zeiten vorſtellen wollen : Tibull. lib. i. Eleg.to . ſinget

alſo :

Nec bella fuerunt

Faginus adftabatcum ſcyphus ance dapes.

D.I.8 war kein Krieg / da man beydenen kóſtlichen
Mahlzeiten

buchene Trinck Geſchirre bräuchte. UndSeneca in Octavia:

Pectora pauper ſecura gerit,

Tener e pacula poculafago

oder : Der Armedarfflich vorkeiner Nachſtellungbeſorgen . Denn

ſeinGold und Silber beſtehet in einen buchenenBecher.

ſind auch von der Vortrefflichkeit der erſten Kirchen dieWortedes

BONIFÁCIIwohlbekannt: Caliceserant lignei& ſacerdores aurei ;

nunc contra lignei Sacerdotes, calices aurei. Die Kelche waren

hölgern und die Prieſter gulden ; jego aber ſind die Kelchegulden

und die Prieſter hölzern .

6. 28. Aufeben dieſes BaumesRinde haben gedachte Poë.

ten ihre verſe einzuſchneiden pflegen ,maſſen bey dem Virgilio Ecl.s

Mopſusſpricht.

Imoinhacviridi nuper quæ cortice fagi

Carmina deſcripſi, & modulans alcerna notavi

Experiar,cu deinde jubeco certecAmyntas.

Vornehmlich aber haben die Verliebten dieNahmen ihrer Liebſten

in ſolche Rinden einzugraben gepflogen / welches VIRGILIUS

nennet

teneris incidere Amores

Arboribus cum voto : Creſcent illæ, creſcetis Amores : D.I.

non ſeine Liebes- Grillenaufdiejungen Baume ſchreiben mit den Wuns

en la ſchedaß gleichwie dieſe/ alſo auch die Liebe wachſen und zunehmen

ſolle /wieferner aus dem PROPERTIO lib.1 .Eleg: 23. zu ſehen :

Voseritis teftes, fi quos habet ArborAmores,

Fagus, &Arcadio pinus amaca Deo.
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Ah quoties teneras reſonant mea verba ſub umbras,

Scribitur& veftrisCynthia corticibus.

D.I. IhrBuchen und Sichten / ihr ſollet Zeugen ſeyn , wennanders

dieBäumewiſſenwas lieben iſt. Ach wie ofthab ich unter euern

Schatten nach meinerCynthiageſeuffzét,wieoffthab ichihrenNah

men in cuere Rinden geſchrieben.

S. 29. DasBuchene Holzſticht derWurm leicht an /tenns

aber 14. Tage ins Waſſer geleget/ hernach getreugetund gebehet

wird/ſo wirdes dauerhafft.Zum Bau -Holt dienet es demnachnicht

ſonderlich / weiles zumahlwenn esbalo naß,bald trucken iſt/gar

leicht anbrüchig wird / mußalſo in Bauen entweder ſtets in der Tros

dene oderNaſe feryn . Hingegen iſt es zu allerhand Gerath und

Sandwergs-Zeuge bequem doch mußeswiegedachtzuvor gebehet,

und geräuchertwerden i foſpringetes nicht auf dahero (chicket es

ſich wohlzu Schuppen und Schauffeln / zuSchrauben /Räderny

Achſen / Felgen 2c. DasRoth-und Weiß-Buchene giebtauch

ſchöne Schlitten-Kuffen /wenn nehmlichdiejenigenStammer

hierzutuchtig , mitihren Wurbeln , die ſie flach hin und wieder werfs

fenjaus undumgraben /und alſo derStamm gefälletwird.

Sonderlich iſtdasHayn-BucheneHolzſehr geh / derowegen

es die HandwergssLeute zu dergleichen Arbeit i ſo nicht ſpringen

oder brechen ſoll / ſehr wohl und füglich nehmen können , bevorab

von denjenigen Stämmeníſo in freyerLufftund Sonne undnicht

in dicken Wäldernoderzwiſchen vielen Bäumen geſtanden i denn

dieſes wachſetwohlſtarck und prachtig/ bekommt auch insgemein

einen ſchönenSchafft; hingegen aber iftdas Holk ,wenn es zuGes

råtheund andernSachenverbraucht wird / nichtdauerhafft/ fons

dernzerſpringetund zerbricht gar leichtlich ,wie Glaß. Gronic

ftardeBuchen /wieauch anderBuchen -Solg laffet fich mit groſſen

Nußen in das Waſſerverbauen / unddauert fürandernHolt fehr

lange darinnen /esmußaber / fo bald als es gefället / und nochgang

grün und in Safftiſt /verbauet werden. Denn wenn es durre/läfſet

fichs hierzu nichtbrauchen ; und hält ſich gar nicht / maßen wie

dion gedacht)ſelbigesinWetterundinder Lufft/wie auch in der

Erden Job es gleichein hartes Holgift/dennoch keinen Beſtand hat/

ſondern gleich verdirbet/ faulet und Wurmſtichtig wird.

dienetauch ſonderlich zum Schiff- Bauj wieaus den ClaudianoL.z.

de raptu Proſerpinæ erſcheinet:

Vecturuslonginqua peræquora merces,

Molitur tellure ratem ,fagos nietitur & alnos,

Et varium rudibus ſylvis accommodat uſum .

D.I. Wer ſeine Wahren überdie Seeführen willderbauet zu Lan:

de
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bevorher ein Schiffmißet die Buchen und Ulm -Bäumeab ,und ges

brauchet das Holz zuallerhand Nothburfft.

$. 30.Es giebt ſonſtendieBucheauch ein ſehrgutlebendig os

derSchlag-Holk,dennes ſchläget auf denStock oderWurßelwieder

aus/wenn es abgehauen worden: die Roth-Buchewachſet zwar ges

ſchwinder als die Hann-oder Stein -Buche, hergegen will ſieauch

beßern Boden als die andere haben. Das Hola giebthiernechſt

die beſte Aſche / ſonderlich zum Potaſch-Sieden / fo iſt es auch eines

von dem beften Brenn -Solbe i denn es groſſe Hişe giebet/ ſo gar,

daß es auch gar leicht die eiſernen Ofen zerſprenget / und weil es im

Brennen nichtſoum ſich ſpruzet/ als dasweiche Holß/ſo iſtes auch

gut zumKochen , denn es fallen nicht ſo leichtKohlen in die Speiſer

als von dieſen. Die Kohle iſt ſehr hart, wennſolche unter ans

dereKohlenvermenget/ thut ſie das ihrein Metall-Schmelßen , al

keine aber , kan ſie bey der ſo genannten rohen Arbeitgarnúßlich ges i

brauchet werden . Eben dieſe Kohle ,wenn ſie aufHolz oder

anderematerie fället / ſoentzündet ſie nicht/ und iftalſo kein Feuers

Schade dabenzubefahren .

$. 31. Ausdenen Buchen ſind ſonſten dünne Bretleinoder

Täfelein geſchlieſſen und geſchnitten / deren viel zuſammen gebuns

den / darauf eine Mennung geſchrieben ,mitdem Petſchafftverſies

gelt und durch einen Bothenindie Ferne getragen worden dahero

derſelbe den Nahmen Tabellarius oder Tafel- Träger bekommen ,

auch der teutſcheNahme einBuch entſtanden. Zu Conſtanti

nopel follmeiſtens Büchen -Holg gebrennetwerden ,und eine Laſt

ſo vielals einPferdtragen kan /einen halben Thlr. gelten. Es

wird ſchließlich auch dieBudje , fodem Jovivor deſſen geheiligetges

weſen /ſehr alt/wie der Poetſaget:

Veceris jam fracta cacumina fagi.

und vergleicht der Poet Perſius mitderfelben einen alten und von

Zipperlein wohlgeplagten Greifen wenn er faget:

Cui lapidoſa chiragra

Fugerit articulosveterisramalia fagi.

$. 32. Die Häyn -Buche tråget keine Edern /ſondern Saamen

wie dieAſche und Uhorn. Eserzeigen ſich ben felbigerimAnfange

des Frühlingsan den Aeſten kleineblåtterichte ablånglichtezápflein,

fodichte mitlangenzugeſpißten Weiß- grünlichten Blättern umge

ben ; BerSaamen aber hanget zwiſchen vielen dichtineinander ſtez

henden Blåttern träublichtin pyramidal-form .Die Rinde ſoll aud

einPed geben.Sonſtengedeihetſie zu einem ziemlichen Stamſon

derlich wenn ſie in der Enge zwiſchen andern Bäumen ſtehet/ ſo

wächſetſie gerade in die Hõbe i da ſie aber in frenen iſt, breitet ſie

i fid aus / wird kurz und dide. Insgemein wächſet fie bis ins 30

oder
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oder 40. Sahr ziemlich geſchwindt daberi bernachaber gar ſpars

ſam . Zu Schlag-und Unter-Holtz zu ziehen, iſt ſie ſehr dienlich ,

dennſie wirfft vielSommerlatten / undſchlägt bin und wieder auf

der Wurßelaus/ undweil ſicauch viel Saamen trägtder leichtlich

aufgeheti qoiſt faſt kein Solk zufinden ſo leichteraufzubringen / und

vonwelchem der Wiederwachs ſchleuniger zu erlangen wäre) als

dieſes.

I. 33. Zu denen Eicheln und Edern tragenden Bäumen füs

gen tvir billich auch den Swaſtanien -Haumi weil deſſen Frucht

auch glans oder Balanusgenennet wird. Dieſer Baum wach

fet in Italien , Frandreich , Engelland 7 Niederland 1 Ungarn)

wie auch inTeutſchland an Rheinſtrom und gegen denGrånßen des

Welſchlandes / in HerzogthumCråyn in großer Menge /und find

theils Drten ziemlicheWalderdamit befeßet i zu großenNußender

Beſizer , ſo gleichſam bievon eine zwiefache Ernde haben fürMens

ſchen und Viehezu gebrauchen/wie denn auch inMeißner-Land

hin und wieder etlichedergleichen Bäume zufinden / auch theils Or:

ten kleine Waldleinſeyn denn man davor hålt / daßwenn ſie nicht

allein / ſondern etliche beyſammen ſtehen / fie beßerins Holz und

Früchte treiben / baherozubédauren , daß man in Pflanzungſols

chernußbarenBäume nichtbeſſer fortgefahren , indem man ſiehet/

daß diejenigen / fo hierzu Landegepflanket werden / die Lufft iRåk

te und Froſt wohl vertragen / und des Climatis gewohnen / ob ſie

gleich nicht ſogroße Früchte bringen / als inwarmen Ländern . Je

dochmuß man ſie dem Nordwinde nicht allzu ſehr entgegen ſeßen.

DenNahmen führet dieſerBaum vonCaſtano einer Stadtin Ma

gneſia oderwie etliche wollen / in Apulia , nicht weit von Tarento ;

nicht abervon caftitate ', weil Plinius die Caſtanien den Faften der

Weiber zueignet , lib .15.c.23. Denn ihre Würckung ein anders auss

tveiſet. Sie werden auch genennet Sardianæ nuces,und ſoll ſie

Jul. Cæfar von Sardis zu erſt in Italien bracht haben / von dannen fie

in andere Provinzien kommen
und konten alſonach dieſen Exempel

gar wohl in unſern Ländern in Menge erzielet iverden. Dennes

kan wie ſchon gedacht/dieſer Baum die kalte Lufft undGegend jiems

lid vertragen /jedodverſchmåbet er gelinde undlaulichte auch nicht.

S. 34. Überdieß liebt er auch allerhand Grund , ſonderlich

wennergemiſchetiſt jedoch iſt ihmder gute Boden
auch am annehm

lichſten /nicht zu feuchte nicht zu trocken ,aber imSandewiller nicht

fort/ wie auch derkalte leimichteBoden ihm nichtanſtändig iſt vers

trägtaber dieDüngunggar gerne. Er wachſet auch beſſer auf

bergichten und nidyt gar zuebenen und ſchattichten Drten / als auf

ganz ebenen Feldeſ und wo die Sonne ſehr anfället.

1.35.

+

1
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9. 35. Die Rinde des Saſtanien - Baumes iſt ſchwärzlich

und Aſpen -Farb /dasHolkfeſt und der Fåulungipenig unterworf

fen. DieBlätter ſind gekerbetmitvielen Aederlein die Blüthe

| Zápfflein andenNuß-Bäumenähnlich , worauf die Fruchtin einer

ſtachlichten Schalenfolget. Eswächſet dieſer Baumſehrleichts

lich und gerne / überkommtinsgemein einen ſchönen Schafft/ wird

po großals ein Eichen -Baum / und wachſet in fünffoder ſechsJahr

ren unterweilen ſo groß / daß er Früchte tråget/ giebt den Garten

eine ſchöne Zierde / ſowohlwegen des Gewachſes als ſchönenLaus

bes.

$. 3. Es ſindaber der Saſtanien zweyerley /wilde und zah.

me. Diewilden haben anſtatt der BlütelänglicheMeußlein oder

Zapfflein ; die Früchte laſſen ſich nichtwohl ſchelen / man ſiede oder

koche ſie denn zuvor / gehörenmehrvor das Vichals vor dieMens

fchen /derhalbenman ſich ber Pflanzung ſolcher Baumeliebernach

guter Art umzuſehen hat. Die kleinere Art/ ſoman in Franck

reich zeuget/wachſet gerne in kalten Ländern / foli erſt von Sonftantis

nopelnach Wien /und von dannen in Italien und Franckreich bracht

worden ſeyn , da ſie ſichin wenig Jahren aufviel 1000.Stückvers

mehret. Sie heiffet ſonſt Pferd -Saſtanie ! weilſie beyde

nen keichenden Pferden gebrauchtwird , ſoll auch die Indianiſche

Saſtaniegenennetwerden / und der Baum binneng.oder 10.Jah

ren /einen ziemlichenStammſund ſchönen Wuchs erlangen.

giebt aber der Caſtanien-Baum ein vortreffliches Bau-Holiz/ die

net auch zu Tiſcher-Arbeitmehr denn ein anders. Er wirdambeſten

durch dieSchößlinge/ ſo an der Wurzel ausſchlagen fortbracht,wie

auch durch Pelßen ,wodurch ſie beſſereFrüchte tragen , gemeiniglich

aber von denen Caſtanienſelbſten . Dieſe werden im Früh- Jahs

re/ fo bald in die Erde zukommen /eine quereHand tieffin guten lus

cern Boden geſtecket,und auf eine Seite geleget/damit die Käumen

deſto eherin dieHdhekomen /und aufder andernSeiten dieWurzel

werffen können ; auch ſtecketman zu jeden Kern ein Stöcklein .Doch

müſſen dieCaſtanien ? ſoman zuSaamenhaben will rechtreiffreyni

undwenn ſie geſammlet / fein dunne geſchüttet werden , auch etliche

Tage außſchwizen / ferner wohl einen Monat lang in Sand oder

Mooßliegen. Wirfftman ſiealsdenn ins Waſſer / ſo ſchwims

men die untuchtigen oben auf/ darauf laſt man die guten etliche

Tagewohltreugen , thutſiewieder in Mooß oder Sand/undab

ſo verfahretman nach und nach / biß manſie in Frühling ſtecken

kan / ſie müſſen aber von den Mäußen und andern Ungezieffer

wohlverwahret werden ; Man kan ſie auch zuvor ein paar Nächte

in24
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in neue oder friſche Milch legen. Wenn ſie auffgegangen und ein we

nig ſtard / fo verpflanketman ſie in 2.und3. Jahren. Im übrigen

wachſen fiegeſchwinde in dieSobemußēaberwohlumgehacet,fleiſs

fig gewartet/ undausgeſchneidelt werden/ doch laſſen ſie nicht gerne

andere Bäumet ſoweit fie ihren Schatten werffen, aufkommen,

auch ſogar dieKräuternicht.

£ 37. Dasſonderbarſte an dieſen Baume 7 und was hoch

zu æſtimirent iſt /daßer wie gedacht ſchnell aufwächſt/ und in 2.

3. Jahren mehr als anderein 4.bis 6. Jahren / giebt auch gut

Bau -Feuer-und Kohl-Holst und kan fürallen andern zu Schlags

oder lebendigen Holo gezogen / und wohl genutzetwerden ; Dahero

ein Haußwirth mit allen Fleiß trachten Toli felbigen aufzuzielicni

zu fåen undzu pflangen , undwenn ſolcher nureinmahlaneinen Ort

an- und aufbracht1 ſovermehret er ſich hernach durch die Schoß

linge ſelbſten. Aufgroßen Gebürgen / woan Getrende Mans

gelt hingegen aberCaſtanien wachſen / wenn ſolche gerathen / hat

man fich keinerHungers -Noth zubeforgen / denndie armeLeute ſols

che vor Brodeßen , oder machen gar Mehloder Brod draus. Wie

man ſie hierzu Lande in Pfannen oder fetten Gänſen bråt/ iſt bekant

und iſt eine Koft dienichtzuverachten . Wenn man Riebraten

will , ſchneiderman ſie erſtlichauf/ denn ſonſten geben fie einen gros

fen Knall von ſich und ſpringen aus dem Feuer.

pliciret ein gelehrterMannaufdas gute Gewifen / welches allo

von ſich ſelber redet : Læſa cremor, non læſa triumpho : wenn

ich verlegt werbe muß ich brennen ; werd ich aber nicht verleßt fo

triumphir ich. Ziehet hierbey an die 3. Männer / ſo in Feuer- D

fen zuBabelunbeſchadiget blieben /hingegen die jenigen /ſodasFeu

er geſchieret / von ſelbigen verzehretworden .

Non cremat integros vitæ , ſed vulnere læſos

Caſtaneas velutinoxia ftamma nuces.

Ingleichen wird esauch aufdie Keuſchheitgezogen.

Caſtaneac mediisveluc exilit integra prunis,

Et flammas nullo vulnere læſa fugit:

Sic quoque Virginitas nullo perit igne pudica,

Illibata manct quando pudicitia.

Animum enim corrumpunt prius , qui corpus violare cupiunt.

D.i. Gleichwiedie Caſtanie wenn nicht brein geſchnitten ift / aus

DenKohlenſpringet/und dasFeuermeidet; alſowenn dieKeuſchheit

nichtverleştiſt/ kan ſie durch keineGlut verſehret werden . Denn

wer den Leibverlegen wil machet fich zuvor an das Gemüthe und

verderbet es. Solches und dergleichen köntebey den meiſten

Bäumenangefüget werden / wenn es unſersVorhabens ware.

5.38.

Solchesap
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$ 38. Den Stuß-Baum feßen wir auch zu dieſer Clalle,

undzwardarumweil ſolcheranvielen Drten / ſonderlich anRhein

ſtrohm in großer Menge/ und gleichſam auch wild wächſet/daß

gangeGegenden damit beſeket ſind / auch aller Drten , woetwas

guter Boden , und Holz Erde verhanden ) aufzubringen iſt nicht

weniger / daß erwieanderlebendig Holfi wenn erabgehauen/an

Der Wurßel oderan Stamm undStock wieder ausſchläget.

wird Lateiniſch genennet Juglansnon quali Jovisglans, fed quod ju

gulet glandes, auf teutſch Eichelmorder / weil der Nußbaum

den Eichen -Baum um und neben ſich nicht leidet ; ſondern verders

betund umbringet. Denn zwiſchen dieſen benden (wieſchon

oben bey der Eiche gedachtund von vielen Phyſicis ſtatuiretworden )

wird daher eine natürliche Feindſchafft vermerdet / weil di:Eiche

ben undneben den Nuß-Baumverdorretjundwenn einNuß- Haum

in die Státe oder Grube 7 dazuvor eine Eiche geſtanden / gepflan

Betwird , ſokommt er nicht auf ſondernverdirbt, ingleichenfommt

die Eiche /woein Nuß-Baum geſtanden nichtfort.

9. 39. Dieſer Baum iſt ſowohlſeiner FruchtalsHolkeswes

gen ſehr nußbar , dahero zu bedauern , daß er mit ſo gar wenigen

Fleiß in hieſigen Landen nichtfortbracht und gemchret wird. Esift

zwarwohlan dem / daß die raube Lufft ihm nichtanſtändig / unb

erdaheralſo leichtlich Winters .Zeit erfricret; allein es giebtdoch

die Erfahrung/daßam meiſten Orten (außer in Erz-Gebürge) des

Meißner-Landes ſolcher mit großen Nußen gepflanget/ und zu eis

nemWachsthum gleich einer Eichegebracht wird / und weil er mits

telmäßigeLufft erfordert, ſo muß man ſolchen an denwärmeſten

Drten inGarten /Weinbergen / warmen Gründen / Thålern und

Feldern / oderwo es ſich leiden will reßen / und Winters - Zeit die

Wurzel vorgroßer Näße ben den Froſten mitetwasGeſtrore Pfers

de-Mift oder Laub decen , damitſelbige zu der Wurzel nicht foleicht

gelangen können. Fållet aber ſo eine ſtardeKålte ein/ daßdie

Aleſteerfrieren / oder der Baum will fonften wandelbarwerden 7 fo

mußmandas erſtorbene abbauen / als denn ſchläget er aufs neue

wiederaus , wiewohl auch immer eine ArtvonNuß-Bäumen mehr

KilteundFroſtverträgt í als die andere. Derohalben man nach

Gelegenheitdes Ortes / nachdem derBoden falt oderwarm ift/ rich

richten ſoll , daß fiein der BaumsSchule an die fälteſten Derter

flugs anfangs geſeßet / und zurfålte gewehnet/ nicht aber garer

froret werden. Dennwenn ſie aus einer warmenBaum -Schus

lean kalte Orte verſeket werden bekleiben fie felten , ſondern er

frieren bendem erſten falten Winter. Weil auch wie gedacht,

die Nubeunterſchiedlicher Artenund etliche kleine / auch ſehrharte

Swalen baben / daßman ,den Kern nicht wohl daraus gewinnen
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fan / ro föll manallegeit billich auf gute Art Nuß-Bäume, welche

großeund dünnſchalichteNüße tragen / bedachtfeyn ."

I. 40. GegenWennachten legetmandenSaamenoderdie

beſten vollkommenſten ſchwehren Nüße in feuchter Moos oder

Sand / thut fie in einen Kellerda ſie denn auskäumen / und wenn

ſolcheszuſtardgeſchiehet/mußman die Lufft und Kåttedarnach

temperiren . ImFrühlingoder im Winter-Monat follen die

Nüßegleich denen Mandeln geſtedet7 und wenn die Stäramlein

2.oder brey Fahralt/ hernach verſeketwerden. Palladiusfchreis

bet/ daßvor alters bräuchlichgewefen / die welſchen Nuß-Baus

mezupfropffen;aber die Erfahrunghat bißherogegeben /daßdurchs

Pfropffen /dieſelben nicht gebeſſertwerdei ſondern durch dasoftere

verſeken undgute Kerne /auchSprößlinge: Denn je offter dieſer

Baumverſeßet wird/ iegroſſerund dünnſchålichtere Früchte foller

tragen . Dochwill er aucheinenguten Grundbaben ,ſogut/ als es

derKorn -Bau erfordert. Die Blüth - Zapfflein daran kommen

in Frühlinge mit den Blätternzugleich.

S. 41. So weit dieſer Baum Schatten giebt / oder wirfft

verdemmet ergleich andernBäumenſebr dasGraß/Getrende/ und

andere Früchte , auch weil er ſtarce Wurkein hat / leidet er in der

Nåhe keinen Baum / Dahero er Mitter :Nachtwerts oder alſo

an Drten anzufeßen ſeyn oder ſtehen fou / damit die Sonne des

Schattens nicht zu viel geben, kan / darum er bey dem Ovidio als

fo eingeführetwirð :

Mefata ne lædam , quoniam ſata lædere dicor,

Imusin extremomarginefundus habet.

D. 1. Weilman mir Schuld giebtdaßich Schaden bringen ſoll ,ſo

batman mich ganzzu euferſtamRanddes Aders geſeket. ES

ſoll auch der Schatten vondem welſchenNuß-Baumedenen / ſodai

runter ſchlafen, ſchädlich ſeyn / undHaupt-Wehewegen ſeines obs

lichten Geruchs verurſachen. Das Nuß - Bäumen Holg iſt in

ſonderlichen Werth weil es nicht wurmſtichig wird/und weil es eine

duncteleund ſchwärbliche annehmlicheFarbe hat auch dazuſchón

fladericht iſt/baber wird eszu Tiſchen / Schráncken /undanderne

råth gebraucht.Nachdem ſchlüßlich die Nüße fefteundHalßſtarrig

aufn Bäunien ſiten / und mit Gewalt abgeſchlagen werden , ſoit

daberauch dasbekannte Sprichwort der Italianer und Poladen

entſtanden :

Nucem Ruſticorum naturam eſſe fortitam , quo immitius fc

ritur , eo fructusuberioresproferre: apud Portam : Villæ lib . 5. c. 33.

oder : Die Nußewären nicht anders als die Bauern ; denn je mehr

dieſe geſchlagen wurden / je mehr brachten ſie Früchte.

1
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Das Dritte Sapitel

Bon wilden Øbit.

$. 1. AlleArten von gutenDbft-Bäumen ||S. 9. Ob die Erziehlung der Seidens

ſind datgegen auchwild / und werden Burmer in Deutſchland an zu brin

dieſe auchvon gutenKernen gezeuget. gen .

Wilde depffelwo ſie ſonderlich wach-1 S. 10. WiederweißeMaulbeer-Baum

fen . fortzupflanzen. Was in hieſigen (and

2. Wie derwilde Obſt-Baum gezeugt Dendenen Seiden -Würmern in Mana

und fortgebrachtwerde. Deßen gros gel der Maulbeer- Blåtter fönne zu

fer Nußen. freſſen gegeben werden .

9. 3. Eigenſchafft ſeines Holges. Sons $. 11. Warum der Maulbeer - Baum

derbahre Hochaditung wilder Dbſt vor den Klügeften zu achten . Große

Bäumein Franckreich undEngeland. Wålder von Maulbeer - Båumen in

Vom wildenApffel- Baum . China.

8. 4. Wie der Kirſch -Baum in Europa||$.12. Warum der Miſpel-Baum unter

gekommen. diewildenBäume gerechnet fpird.Seis

5. 5. Kirſchen die erſte Frucht im Jahre. ne Geſtalt / Clima, Boden und Era

Allerhand Artender wilden Kirſchen. zielung.

Nur des ſchwarßenKirſch -Baums. S. 13. Unterſchiedene Arten des Vogels

$ . 6. Wieer in die breite zu ziehen .Nußen beer-Baums. Beſchreibung der Arles

ſeines Holges. Kirſch-Bäume.

9. 7. Eigenſchafften der wilden Pflau - . 14. Boden des Vogelbeer - Baums.

men. Wie ſie zu fáen . Worju das deſſen Fortpflanßung

Holg zu gebrauchen. S: is. Seine Nußung

S. 8. Clima des Maulbeer- Baums und S. 16. Des Hollander-Baums Benen

ſein Nußen. nung / Rinde und Nugen.

n

$. 1 .

Lle ArtenvongutenObſt-Baumen ſo manin Gars

ten hat; ſind dagegen auch wild in Wäldern, Set

denundFeldernanzutreffenaber dieFrüchteſind

bey) weiten nicht ſo gutund geſchmack als jene;

Sowerden auch aus allen Kernen der gutenund

beſten Früchte /ſie ſeyn auch ſo gut, als ſie immer

wollen /nurwildeBaumewachſen. Solche ſind anAeſten rauch

und ſtachlicht, jedoch bekommt derBaumzu öfftern einenSchafft,

gu allerhand Geråthe dienlich , haben alleſamint einen rohen und

herben Safft und Geſchmack , die Früchte bleiben insgemein ſehr

Klein / jedoch findet man gewiſſe Artenſo noch ziemlich groß und ge

nnis ſchmack ſind / unddahero für andern zu ſåen und zu pflangen /und

wenn ſie gepfropffet werden / tragen ſie auch beſſere Früchte als die

ans
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andern gepfropfften. Die wilden Alepffel - Kerne haben überdieß

noch was ſonderlichs /denn ſie ſind gegenden Stielrundund breity

aber gegen der Obern -Seite ſpißigi allwo ſie auch aufkeimen , und

dasStammgenvon ſichtreiben.

S. 2. Eskönnen aber die wilden Dbſt-Bäumean Aepffek

und Birn-Bäumenrund derwilde Praum -Baum /Miſpelzc. gleich

deneninGarten gezeuget, und durch die Kern oder Saamen fort.

gebrachtwerden 1dabey manſich dann der beſten Arten bedienen

ſolte. Aber meiſtwachſen ſie von ſich ſelber ,von denenKernen

fo vonwildenObſt ausfaúen ,odervon Vogenin die Holter getras

genwerden, und wäre zuwünſchen , daß durch Kern -Sken /derglei

chen Obſt mehr aufbracht wurde, dennſolches ſo leichtegeſchehen

kan ,alsmitandern Holb , nimmtauch nichtmehr Platz ein; hinges

gen giebt es doppeltenNußen /undkanman dasHolzzum Brauen)

Brennen undzumVerkohlen für allen andern nußen / wachſet

Tchnell / und mag ſo wohl als ein anders zu Schlag-Holz gezogen

werben , dann es ſchlägtaufn Stock aus , wennaber derBaumeis

nen feinenSchafft hat7 ziehetmanſolchen / zu einemOber-Baum /

brauchet überdieß nicht mehrWartung als ander wild Holz/ und

zum Überflußwilmans pfropffen , ſo hat man zehnfachen Nußen

žugewarten. Mankan ferner nicht allein Geträncke aus der

Fruchtmachen /ſondern ſie wird auch von gemeinenVolck abgebas

đen , und zurSpeiſe /wieauchzurKühlungin hißigenKranches

ten gebrauchet. Zahmenundwilden Thieren dienetin Sommer

dasgrüne Laubdavon /und Winters dasdürre nebſt den Baums

Knoſpen zum Füttern / ſolcher Geſtalt bringet das wilde Obſt, it

Eichelnund Eckern / nebſt denen Caſtanien vielen Landen großen

profic ,ſonderlich hatdas rotheund ſchwarße Wildpreth / welches

durch ſold Obſt unddurch die teugen Birnen , báuffigherbey gelos

det wird , guteNahrungdabey. Allein in denLanden,wovot:

hinſchon viel Wild / oder dieWild-Bahnegar zuſtardiſt/da laffen

die Bauern keinwildes Obſtaufkommen , vielweniger pflanzenfie

Eicheln / Caſtanien und Buchen , denn daßelbetritt an folcheOrth

und verderbetum die Gegenden alles / folglichunterlaſſen ſiefaſtal

les Pflanken derBäume, ſowohldeswilden als Garten-Obſtesi

zu höchſten Schaden des Landes.

Ś. Das Holb vonwildenObſtifthiernechſtwegen ſeiner Hår

te , als auch derſchönenFarbe zu allerhand Geräthe dienlich, giebt

auchgut Brenn-Holb , inſonderheit ziehetdas Birn-Baum -Hols

den Leim / oder alle andere Materien nichtgerne an , daher wird

es ſehr zu allerhand Formen gebraucht, weiles nichtrechtanklebet/

ſondern allerhand Paſten und Confituren / fo darinnen gemacht o:

bergetrudetwerden / gleic obne Anhengen wiedervon fid giebet.

!
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Der Opffel-Baum wachſet in temperirtenLanden / aber in heiß

fen Orteniſter nicht wohl fortzubringen / dahero in Italien / In:

dienund Africa ſelbergar rariſt. Im Schweißerland undges

gen Genff giebt es vielwild Obft/ darausdas Getränck Cytherin

großer Mengegemacht/und dem Wein gleich æftimiretwird.Denn

aus den wilden Obſt / alsHolz- Birn / Aepffel 1Holunder-Ebiſchs

Beeren / Schlehen zc. werden allerhand Geträncker Säffte / Lats

wergen und Extracte bereitet, dahero faſtnichtzu glauben wie hoch

ein wilderObft-Baumin Franckreich /Jtalien und Engelland/wenn

er wohl Früchtetråget und eßliche Eymer Cyther daraus gemachet

werden können , zu nußen ; dergleichen Nußungman ohne Zweif

felber hieſiger Landes -Art auch haben könte/ indeme der Boden

ſonſten ziemlich zumObſt-tragen aptiretift.

$. 4. Derwilde irſch - Baumwird von Lateinern Ce.

raſus genennet, weil dafür gehalten wird , daß der ſtreitbare Ros

mer L. Lucullus ſolchen von der Stadt Ceraſunt in der Land:

(chafft Ponto gelegen / nach demlangwierigen Kriegeſo ermit dem

König daſelbſt dem Mithridate geführet/ in Italienbradyt habey

wie Athenæus ſchreibet. Woraus denn zuſchlieſſen / daß aus

Orient auch andere Früchte durch Fleiß und Arbeit in Europa fort

gepflanßetworden / wie denn auch ber uns ſolche Orientaliſcheſund

AmericaniſcheBäumeund Früchte jóaranes dem Lande noch mans

gelt / gleichergeſtalt können fortgebracht werden , wenn wir nur die

Handgriffe nach und nach lernenwolten.

$. 5. Die Kirſche iſt das allererſte Obſt ſo im Frühs Jahr

reiffet; alſo ,daßman ſolcher ſo zuredenwohldasBoten Broot

ſchuldig iſt,weilſie die frdliche Zeitungbringet /daß die Fruchtbarkeit

zu menſchlicher Nahrungund Unterhalt wieder in dasLand anges

kommen ſey / undverkündiget uns feine frühzeitige Blüthe/ nicht

allein dieholdſeelige Frühlings- Zeit,ſondern auch den frudyt-tragen

den undreiffenden Sommer. Derwilden Kirſch-Bäumeſind

unterſchiedlicheArten /roth ,weiß/ſchwart ,gelblichbräunlich,grau

licht auch groß und klein,ſüſſe undſauer. DerBaum dieſer wil

den Frucht,ſonderlichder ſchwarze, iſt einervon den aller profita

belſten /benner wachſet ſchneller daher , als ſonſt kein Baum / und

kangarwohl zuOber-Holg gebrauchtwerden, Er wird ſtarck

am Stammei und giebt ſeine Früchte jährlichdabey / ſtehet auch

ankalten Orten undkan den Norowind gar wohl vertragen , dahe

romanſonderlich daraufbedacht ſeyn ſolte / ſolchen inMengeundin

allen Waldern aufzubringen. Er iſt leichtlich zuzeugen / undwenner

einmahlgepflantet/ vermehreter fich bald ſelbſt/ bekommtan der

Wurs
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Gar zu

Wurzel hin und wieder Schößlinge oder Auslaufferund breitet fich

weit umheraus / hindert auchnicht wenn deren gleich viel beyſam.

men ſtehen . Es iſt ihm ferner aller Boden und Erdreichauftane

dig / außer ,woes garzunaß ,und weil er wohl einwurkett wider:

ſtehet er dem Sturm -Windemehr als andere Bäume/ wachſet

hoch/ und gewinnetviel Aeſte muß aber bey der Zeit / wenndie

Früchte reiffen ) in achtgenommen werden /daßihn diejenigen ſoſek

bige ſamlen nicht alzu ſehrbeſchadigen. AnetlichenOrten laßen

ſie die Früchte ganz treuge oder-durreauf den Báumen werden /

ſchütteln ſie hernachab / undfamlen ſolche ein /die denn auch ziem

lich delicat ſennd. Unter den Stein -Obft wachſet / dieſer

Baum am höchſten und ſtårckeſten .. Sonſtleidet er nicht viel

bauens ſchneidens / oder andere Beſchädigung / ftoßet aber die

unterſten und ſchädlichſtenAeſte ſelbſtvon fich. Woer beſchädie

get oder verwundet wird , da fommt ein Hark berfür.

fétter und gedüngeter Boden iſt ihm nichtanſtändig / ſondern ervers

dirbet in ſolchen und verlieret die Schale. Weil die Vogel auch

ſehr gerne dieKirſchen freßen ſo werden ſie offt daben gefangen , ina

dem ſie aufſolche fehr verleckert ſind. Es kommtdieſer Baum

meiſt von ſeiner Brutfort/ und ſchläget an Wurßeln hin und wie:

deraus / brauchet alſo keiner Wartung. Von Kernen aber kan

er in großer Menge gezeuget und geſået werden . In Summa

er iſt ein garſonderlich núßlicher Baum / und ſehr leicht fortzubrina

gen / daher zuverwundern /daß er nicht mit größerer Sorgfaltge:

pflanßet wird. Die Bauern geben zwar dieſe raiſon , daß die

Frucht meiſt geſtohlen wird / lo aber nicht fufficent, auch in civiliſie:

ten Ländern nicht ſtatt hat.

S. 6. Willman dem Kirſch -Baum , weiler noch jung, den

Gipffel abſchneiden ſo wachſet er in dieBreite und tråget viel Fridys

te i iſt denn auch nid)t ſo hoch darnach zu ſteigen. Im übrigen

forchicket er ſich wie gedacht nicht allein zu Ober , ſondern audzu

Schlag- und Unter : Holz / weil er / wenn er abgehauen / an der

Wurzel und Stock wieder ausſchläget. Es giebt auch ſel

biger gut Zimmer Holß / dienet zu Brettern , Feuer und Koblen /

ſonderlich könnenmuſicaliſcheInſtrumenta darvon boßer/als aus aux

dern Holß gemachet werden. CornelisKirſch -Baum giebt ein gut

bart Holz/ fohart und feſt als ein Stein .

I. 7. Die runden fläumlein ſollen auch billig in die

Walder oder in das Schlag- Holz mit gerechnet und gepflanşet

werden / denn ſie vertragen Schatten und Kälte / wachſen als ein

Buſch / und auch als ein Baum , ſchlagenwieder aus /wenn ſie ab :

gehauen werðen /tragen gute FrüchtevorWildpretundFlügelwerd!

die Kirſchen und Pflaumen- Kern fan man auch ſåen und an den

Sdas
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Schalen etwas lüfften , wenn man ſie fäen oder ſteden will oder

aber den Kern unbeſchädigtherausnehmen , ſo bekommen fie gar

wohl/ und werden nichtverhindert durch das langſameAufbrechen

derSchale / darinnenſiezum öfftern garverfaulen / ehe ſie ſichauf

thun. Arboribus pruniferis Mercurius vivus indicus iplis prunis

vim communicat purgantem .

Die Pflaumen -Kern ſoll man vor Winters entweder in Winter

Monati oder imAnfang des Frühlings / ſobald manin die Erde

kommen kan /indie Erde ſtoſſen darvon ſchöne Bäumlein aufgehen.

Das Pflaum -Baum Holb wird gegen dem Kern zu immer rótblis

cher/ herauswertsaber, nach und gegen derRindeytſt es weislich:

ter. Dienet alſo wohldenenSchreinern und Drecbblern adec

band feine Arbeit daraus zu verfertigen .

9.8. Weil es von dem Maulbeer-Baum7 in warmen

Låndern gange Waldervoll giebet / der Baum ſo zu ſagen /wild

undvonſelbſtenwrichſet / auch ſid) mit Ausſchoblingen vermehret/

ſo iſtdeſſen auch allhiergedachtworden . Denn ob gleich dieſe

Art in unſern Landennidt garzu ſehrbekannt / fo iſt dennoch wohl

zu überlegen , ob dergleichen ſehr nüßliche Baum - Zuchthier und

gwaranbequemenivarmen Oertern / nicht anzubringen undzu ers

langen Feyn möchte , dann die Blätter den Seiden -Würmern

gute Nahrung geben , ſonderlich die ſo von den weißen Maulberre

Bäumen geſammlet werden .

9. 9. Zwarift die Seiden -Arbeitund Erziehung derSeidens

Würmerzu erft aus Indien in Perſien /von dannen inGrichenland/

undſo fort in Italien , auch ferner in Franckreich kommen. Db

aber dieſe SacheinTeutſchland
auch eingeführet

/ und gange Ges

genden mitdergleichen
Baum -Zuchtverſehen ,und im freyen Felde

dieRänderundReine damit beſeßet werden können / ſtehet dahin ;

Hi jedoch iſt daran keinesweges zu verzagen / dann ſie laſſen ſich /bevors

l ab die weißen, gar leichtaufbringen / wie man an unterſchiedenen

Drten probiret 7 undwäre alſo nichtzu zweiffeln daß man derer in

großer Mengeerziehenkönte. Wenn nun die FütterungderSeidens

Würmer ſolchergeſtalt/ob es gleichmühſamerwäre als anderer Or's

ten, ſelbſten auchwegen derKåltezu ſalviren / und folglich wieinana

dern Ländern / gúnußen. Dennwo der weißeMaulbeer-Baum

wächſet / daiſtvermuthlich daß auchdieSeideaufzubringen ware)

und könte man / ſonderlich ivowarmeOrte in Schluchten und Thås

lern; ben denen Weinbergen / it.wodie Sonne ſonſten wohlanfál

let und reHectiret /'anzutreffen ſeyn / ſowohldie Baum Zuchtſals

auch die Behältnuße dererSeiden - Würmer wobtund füglichans

Rr ftels
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ſtellen / und ihnenmit temperirterWärme/ durch Einheißen/ Glaß

Fenſter u.0.g. zu Hülfte kommen. Henricus IV. König in Franda

reich hat es in ſeinem Königreich auch anfänglich angeordnet 1

Maulbeer -Bäumezu pflanken und Seiden Würmer zuerziehen

welches auch glüdlich reusſiret, und nunmehro faſtdie beſteNah

rung daſelbſt iſt. Esiſt keine ſauere Arbeit, ſondern wird nur

erfordert/daß es mit Fleißi Sauberkeit und Geſchidlichkeit / ges

fchcher dabero alle Bettler jung und alt! darbey dienen und ihr

Almoſen ſelber erwerben können / wodurch denn vielGeld imkans

dezu erhalten undNahrunganzuſchaffenwäre. Allein es duris

te mit dieſem Werdewohl einenAnſtand haben/bißdaß einAUGU

STUS fich findet/ ſo dergleichen Unternehmen mit Ernſt undNach:

drudzu ſtabiliren ſuchte. Sonſten geben die Blätter von ſchwars

Ben Maulbeer-Baum eine grobe /die von weißen aber einelinde

undweifeSeide. Dielettere Art ift ein ſehr getádyfig Holg

welches in zweyoder dren .Iahren mehrzunimmt, als derſchwar:

Bein 4.5.00er 6. Jahren.

S. 10. Eskönnen aber die weißen Maulbeer :Båume

von den Kernlein gezeuget, in einerBaum -Schule geſået / und alſo

garleicht fortgebrachtwerden / doch wenn ſie aufgeben / mußman

fie vor den Froſtwohl bedecken . Sie ſind auch von Sproßeni ſo

an derWurbelausſchlagen / und von Aeſtlein /ſo man in die Erde

einleget , bey ico. ja ben tauſenden , in kurzer Zeitanzuziehen.Die

Vielheitder jungenMaulbeer-Baumemůſte dem Mangel an Laub

erſeßen / bis die Bäumegroßwürden. Die Seiden -Würme

freſſen auch dasgar junge Kirſchlaub/ denn es imFrühling garzart

in dieſen Ländern iſt / und nicht ſo hart/ wie in warmen Ländernwo

felbſt es die Sonnen -Hiße condenſiret. Wenn der Jahrgang

nicht gutiſt/ wird auch in warmenLändern wenigSeide vonden

Seiden -Würmern erzeuget/ und iſt gleich wieein MiB- Jahrinans

dern Dingen / wiewir dergleichen Exempel bisbero gehabt / daß

die Seideein mercklichesan Preißaufgeſchlagen .

S. II. Im übrigen iſt der Maulbeer-Baum der Flügſte unterabs

len Bäumen /denn erſchlågtnicht eheraus / als bis die Kålte vors

ben /unddienet alſo dem Haußwirth hierunter zurNachricht. In

derChineſiſchenLandſchafft Chekiang hates gankeWålder vonwil

den undvon ſich ſelbſt erwachſenen Maulbeer-Bäumen / fo große

NahrungzumSeiden-Handel geben. Dieſe Bäumeſollen ſtets bei

ſchnitten werden , denn die jungen Scdßlinge die beſten Blätter

undNahrungfür die Seiden -Würmer geben . Er. Franciſci.

S. 12. Der Miſpel-Baum wirdgarwohl zu denen wilden

Båumen gerechnet / wie erauc an vielen Drten in Wåldern unter

dem Solag Hole wadfet. Er wird theils zu einen Strauch)/

theil
s
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theilsauchzu einemBaum , nach dem erben Zeiten beſchnitten und

geſchneidelt/auch von den unterſten Aeſten entlediget wird .Zwiſchen

Straßburg und Baden wachſen die wilden Miſpeln in febrgroßer

Menge an ganzrauhen und wilden Orten / fonderlich inderLich

tenau. Dieſer Baum leidet allerhand Lufft / wachſet auch in fans

dichten / ſteinigten , leimichten Erdreich wird von Kernen erzielety

ſo aberſehr langſam aufgeben /zumahl wenn ſie nicht in rechten

Temperament von Wärmeund Feuchtigkeitliegen , daſie denn etlis

che Monat/ jaein Jahr zubringen ,ehe ſie hervor käumen . Von

den jungen Schoßlingen ,ſovon derWurzelabgeriſſen werden /kom :

menſie leichtlich fort. Sonſthat dieſes Gewächs ein hart bräun:

lich / oder faſt gelbes Sols , dienet zu guten Schlag-Holſ / und

tråget doch darbey ſeine Früchte, die wann ſie teid ) werden / von

Menſchen undVieh ſehr wohl zu genieſſen . Es kan auch die

Miſpel aufVogelbeer-Baum gepfroffet werden / wieauchaufden

Schwartzdorn und wilden Birn -Baumi da erdenn ſehr wohlbe:

kommt.

S. 13. DerVogelbeer- Baum iſt inhieſigen Landen ziems

lich bekannt , aber von unterſchiedenen Arten/ welche man meiſt

ander Frucht und an den Kerbendes Laubes erkennet , indem einer

ein ſtarcker und gekerbtores Laub / wie auch róthere fleinere/ und

größere Früchte / als der andere trågt. Die jenigen / aufdenen

die kleineſten und runde Beerlein berfür kommen I find die beſten )

denn derKrammets -Vogellieber dieſe ammeiſten als die eram leich :

teften verſchlucken kan / geben auchgutenSafftund halten ſich lans

Eswird ſonſten der Vogelbeer-Baumnach den fexu

in dasmännliche und Weibliche Geſchlecht getheilet / und ſolche an

der Frucht unterſchieden. Die Beere des Männleins find rund

und an den weiblein länglicht/ wie ein EyoderBirn.

ben auch die BeeredesMännleinseinenlieblichernGeruch von ſich

als des Weibleins. Man låßet dieſen Unterſcheid derer Boca

nicorum , ingleichen daßman ſolchen in zahm undwild theilet / das

bin geſtellet ſeyn / doch hålt mans hieſiges Landes insgemein vor

einerley Geſchlecht und für wild . Sonſten wil man die Arles

Kirſchen oder Arles-Beer ; den zahmen Vogelbeer-Baum nennen ,

dieferhateinen ſtarcken Stammund feſt SolizidieWurßel gehet tief

in die Erde , ift hart und röthlicht, die Frucht traublicht und

ſehr gut zueſſen /zumahln wennſie teich 1 ſo iſt es eine geſunde und

gute Speiſefür Menſchen und Vogel. DieſerBaumwachſet auch

wild in Wäldern /wenn er nurzur gnügegeheget und gewartetwird /

fo iſter in großerMenge aufzubringen , und ſehrnüblich / traget et

ne braunliche herricheKirſche und Beere / demedasGeflügelund

Feder -Wildpreth / mehr als der Vogelbeere nach trachteti führet

ein

SIEN

ge friſch .
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ein ſchönes Laub und gleichet faſtdem Ahorn -Laub / aber es iſt viel

kleiner hateinen hohen ſtarden Stamm /ſonderlid wo es gutenBo:

den antrifft/und wächſet ſchnell daher. DasHolliſt feſtund hart

auch ſehr wohl zu allerhand Arbeit und zum Brennen zu gebrau:

chen / eswächſetgleich einem Kirſch -Baum kan von denen Kernen,

ſo etwas flach find /gar leicht ingleichen von SchnittlingodirSproſ:

ſen aufgebracht und der Stamm zu Ober-Holk gezogen werden;

dann es verdrucketdas UntersHolt fehr wenig / flågt auch aufn

Stammund Stock wiederaus/und iſt alſo für ein ſehrnußbarHolt

zu achten.

9. 14. Der Vogelbeer -Baum mag gar füglich unter die rits

de oder Wald -Bäumegezehletwerden / und wachſet durchgehends

gerne aufden Geburgen / als aufdenen Böhmiſchen / Barße, Los

thringiſchen , Burgundiſchen und Schweizeriſchen zu ſehen . Er

låſſet fich leichtlichfortpflanßen, ſowohl von Beeren als von Aus:

ſprößlingen. Die Beerewerden geſået / gleichwie ander Baum :

Saame oder bucheneKern,ſiepflanßen ſich auch ſelber leichtlich fort,

daherman zum öfftern ſiehet/ daßwenn dergleichen Saamen in die

alten holen Weiden gefallen / er darinne wurßelt / und aus derſet

benherauswachſetſauch ſeine Wurzel durch die alte Weide / bis

in die Erde hinein treibct ; desgleichen findet ſichs daß fie in alten

Mauren und Ruinen aufwadſen. Man kan ſie auch in der Baum :

Schule aufziehen / und hernach verſeken ; da ſie denn wenn man ſie

mitFleiß aushebet undverpflanget gar leichtlich fortkommen; und

beſſer als wenn ſie aufder erſten Stede geblieben/ tragen auch bef

ſer Frucht. Sie lieben faſt allen Boden i außer gar zu trudes.

nen undmøraſtigen /jedoch dengutenmehr/alsden geringin.

D. 15. An denen Wanden oder Zäunen item in Alleen geben

fie einen ſchönen proſpect ,weil ſie hübſch gerade und oben traublicht

zuzicben. Wenn ſie blühen ſind ſie auch gar fein anzuſchen/

abſonderlich aber / wennſievoll Früchte hangen / lo ſcheinet esalo

wenn ſie mit einem rothen Tuch überzogen/ oder bekleidet wäre.Sie

Jaſſen ſich auch pfropitin , ſowohlauf ihreigen Hulk als aufWeiss

Dorn , Quitten x. Das Soltan ſich ſelbſten hat einen ſehr bars

ten und delicacen Wachs oder Jahren / iſt ſehr dauerhaftt / undder

Fåulung wenig unterworffen , kan auch von Tiſchlern Schäfftern

undDrechßlern gar wohlzu allerhand gebrauchet/und durch Künſtis

Jer ſo wohl zu gerichtetwerden / als kein Indianiſch Holk . Esar:

beitet ſich glatt, hat eine ſchdne rare Farbe / und ziemlicheKarteláſ

fet ſich nebſt den Aeften wohl und leicht biegen und dient alſo zu

Bogen / ſonderlich , wenn es zuvor warm gemachet wird. Ja

es wächſitauch zu einen guten Bauſtamm /undwodergleichen viel)

als in denen Wäldern , in der guten alten Holt-Erde befindlich kunt

nian
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man es wohl zum Verfohlen brauchen , indem es eine derbe Koble

giebt / magauch mit unterdas lebendige Holg geſebetwerden ,weil

es , wenn es nicht gar zu altabgehauen wird /wieder ausſchlåget

und ſchnelle daherwachſet. Die Beere dienen ſo wohl für zahs

mes als wildesFlugelwerd / und freßen die Hüner ſolcheWinters:

Zeit gerne / werden fett und wohlgeſchmaddavon. Der Lands

mann hat auch ſonderliche Anmerdungen bey dieſem Baum.

Wenner wohl blühet und Früchte tråget7gläubet er i daß dergleis

chen an dem Korn -Bau fünfftiges Jahr erfolge / welches vor ein

ziemliches gewiſſes præſagium gehalten wird. Aus dem Vogels

Beer:Baum Safft oder Waſſer , iſt auch ein geſundes und delica

tes Getrände zu brauen. Es wird imFrüh - Jahr eine Schram

mein Baumgehauen / darausziemlich viel Waſſer läufft / welches

fogutund tugendhafftiſt/ daßman nicht das halbe Malggegen an

dereWaſſer zurechnen , zum Brauen / brauchetund nothig hat.

s. 16. Der Hollunder -Baum oder Strauch iftebens

falls wohlbekannt/auch einer ſo unter die ſponte naſcentes oder der

ohne menſchliche Bey - Hülffe herfür kommt/ mit zurechnen / und

welcheran der Wurzel auch wieder ausſchläget / hat ſeinen Nah

men daher bekommen / weil ſein Holginnwendighohliſt.
Er hat

dreyerlen
Rinde oder Schalen

, die äuſſerſte
iſt graulicht

/ die ans

dere grún / und die dritte gelbe 7 wird mehr um ſeines Nußens

Willen in der Medicin , als ſeines Holkes wegen æſtimiret
/maßen

faſtnichts an dem gangen Baum iſt / welches
nicht der Menſchen

Geſundheit
zu erhalten

,dienlichwäre / wie ſolches der Långe nach

zuſehen in D. Daniel
Beckers

nüßlicher
kleinen Hauß- Apos

thecke, darinnen
die Beſchreibung

des Hollunders
und Wachols

ders/ wie man ausbenden nicht allein allerhand
Arßeneyen

beret:

ten, ſondern auch dieſelben
, ſo wohlbey

innerlichen
als äuſſerlichen

Kranckheiten
gebrauchen

möge / zu befinden Der wilde oder

rothe Holunder
wachſet

in dunckeln
Wäldern

, hat bleichgelbe

Blütheund rothe Beere. Das rothe Wildpret
fou die Blätter

davon gar gerne freſſen ,und die Vogel , dieBeren , das Holb wird

feſte/wann es durreiſt
dienetzu Stricknadeln

/ zu Röhren
und zu

Spieſſen , an die Senſen xc.

Das Wierde Sapitel .

Von Saub-Sbolh ſo keine Fruigte trågt.

8.1. Von der Linden . Wie der Linden :''S. 2. Beſchreibung der Linde.

Saamen zu ſammlen und auszuſtreu- S. 3. Derer zteperler Seſchlechte. -

1

en .
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316 P.2. Cap. IV .VonLau
b
-Sol

s

9. 4. Was ſie vor einenBoden liebe. Jhr||$. 27. Vom Eſchen - Baum und deffen

Stamm und Heſte. Boden.

6. 5. Nußen des Baſts von derLinden ) S. 28. Deſſengutes Wachschum .

S. 6. Der Blute, 9. 29. Gebraud, undNugen des Holgesi

S. 7. Des Holges 1 Miſpel und ſonderlich inder Medicin .

Schwamms.
S. 30. Seine Krafft wieder Gifft und

S. 8. Db die Linde zu Dbersund Unter Schlangen /auch zum Blut- Stillen .

Holg kan gebraucht werden . $. 31. Vonſeinen Laub /Blüte und Sågs

S. 9. Was auff den Linden - Bäumen fón: men . Wie und wo er fortzupflana

ne gepfrofft werden . Wem ſie vor sen .

dieſen gewidmet.
$. 32. Was man in andern Ländern vor

8.10. Der Linden Alter. Stein - Lin Nußen daraus ziehe.

den. S. 33. Der Erle Benennung/ Geſchlecha

Ø. 11. Vom Ahorn - Baum / deſſen Be te und Boden.

nenn -und Beſchreibung. Wie er in S. 34. Nußen daraus in der Holgungund

Italien gekommen. beym Ufern .

S. 12. Ziveyerley Arten deſſelben. Sein S. 35. Des Erlen -Holpes Dauerhafftig.

Boden
Feit im Waſſer.

3.13. Höheundwunderwürdige Dicker | S. 36. Anderſveitiger Nugen der Erlend

D. 14. Deſſen Hochachtung bey den Al fonderlich bey der Futterung.

ten / S. 37. Vonder Erlen Fortpflankung und

$. 15. Sein Vortreffliches Holgi
deren Saamen .

5. 16. Blåtter zur Fütter-und Streuung.ils.38. Wie die Erlen zu dámpffen.Hecken

Nugen in der Medicin. und Pulver -- Flaſchen darvon.

S. 17. Was er vor Hole abgiebet/und wie 8. 39. Des Ilmen -Baums Arten und

er fortzupflangen . Boden/

$. 18. Seine Blatter / Blüten / Frucht| . 40. Nußen des Holßes und Laubes.

und Saamen/wie auch
8. 41. Wie fie fortzupflangen .

8:42. Von Lein - Baum .

Š. 20. Von der Bircken / ihren Clima, S. 43. Des Ruſter- BaumsNatur/ Ger

Boden und Wachsthum .
ſchlechte/Saamenund Blåtter.Bars

G. 21. Sie giebt Ober-und Unter- Holß. um er der Fliegen - Baum genennet

S. 22. 23. Ihre Rinde / Blácter und Reiſ fpird.

fig.
19. 44. Sein Hols und Unterſchied vor

8. 24. VomBircken-Waſſer. der Ilme.

5. 25. Bircken -Saamen , wenn er zeitig || $. 45. Des Gerber - Baums Beſchreia

werde. Wie er zu ſammeln . bung und Nußen.

S. 26. Von Fort-Pflanßung der Bircke.

8. 19. Alter.

S. I.

Achdemwirunter den Laub-Holß diejenigen Bau

me,welche Eicheln / Eckern und Nuiſe /ingleichen

die ſo wild Obſtund Beeretragen 7 kürzlich be

trachtet/ ſo wollen wirnun in dieſer Claſſe diejenis

gen fürnehmen die zwar nichtihrer Früchte halber)

ſondern entweder wegenihrer anſehnlichenGroßer

anmuthigen und weitſchweiffigen Schattens / nußbaren Holpes/

oder andern Uhrſachen halberſich recommendiren .

Unte
rdieS

e
n
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fen machen wir von der Linde /einem bey uns wohlbefandten und

beliebten Baum , den Anfang / und zwarwas erſtlich deren Sacs

men betrifft ſowird derſelbe aufallerhand Art geſammlet. Denn

entwedermanſtreiffet dieKnoſpen ober Knopfflein ab / ſtecket ſiein

einenSac /rittelt undſchüttelt denſelben /daß der Saamen darins

nen ausfället und unten in Sacke liegen bleibet, welchen man alſo

ausſtreuet ; oder aber man fået die Knopfflein wie ſie geſammlet

werden / ohne den Saamen worbeſagter maßenauszuſchütteln.

Theilshauen auch die Aeſte und Wipffel von dieſen Bäumen /daran

viel Knoſpenhangen ab!feßen hengenoder legen ſie um und ins

Landt , ſo beſået werdenſourfo faútund fleuchtalsdenn der Saame

aus / und verbreitet ſich hin undwieder. Er wirs in Septembr.

oder auch in Auguſto zeitig , undwenn dieKnopfflein oderHülßlein

fich aufbürſten , iſt es ein Zeichen /daß er reiffiſt.

D. 2. Die Linde nun / welche ihren teutſchen Nahmenvon

derWeiche oder Lindigkeit und Glatte herführet, lateiniſchTilia ges.

nannt iſtein ſchöner Baum /wachſetſowohlwegen des Stammest

als der Aleſte fein ordentlich und laſſet fich wegen der ſtarcenWurs

Belnſo ſie führet nicht leicht von gröſten Winden werffen / undiſt

|, in Spazier-Gangen und andern Luft-Orten wohlzugebraucheng

hat ein ſchönes Laub / und die Blüthe iſtſonderlichangenehm .

Siewirdwegen derſelben und ihrer Gröſſe halber gerne bey die

Kirchen , jain StädtenundDörffern an offenen Orten und Plas

Ben gepflanşet , unter den Schatten Zuſainmenkünffte gehalten

Zechen angeſtellet / Spiele getrieben / woſelbſt auch wohldas

Weibes - Volck zu nehen und ſpinnen pfleget , laut des bekändten

verſes .

Filia fub Tilia difcit ſubtilia fila.

Es werden auch aufdie ſtarckenLinden -Aeſte Gänger Boden )

oderSaale gebauet, aufwelcheman ſteigen, ſichLuſt halber daſelbſt

aufhalten unddivertirèn fan.

$. 3. Es fol fonſten dieſer Baum zweyerlen Geſchlechts ,

nehmlich /Mannlichsund Weiblichs ſeyn/welcherUnterſdjeid auch ,

durch etlicherMeynungam Stamm und an derGeſtalt fich zeiget;

indem das Männlein hårter, knorrichter / gröber und rothgelbliche

das Weiblein aber gelinders und weichliches Holtbat. Aber

daß esgewiß zweverley Geſchlechte ſeyn / kan doch niemandeine

eigendlich Gewehr thun / ſondernesläuffet , wie obgedacht/dahin

aus / daß das Erdreichdarinnen ſie ſtehen , diemeiſte Verände

rung veruhrſacht. DieRinde von Männlein latt ſich nichtwohl

ņ biegen ſondern ſpringet,dieaber von Weiblein låſſet ſich zu allers

band gebrauchen. DasMännlein blüht nicht/ und hat auch

keis
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keine Frucht, aber das Weiblein hat Blüthe und Früchte / oder

Saamen.

5. 4. Eine Linde will etwas guten Boden haben , wächſet

aberauchwohl in den gråſten Hölkern und Wåldern. Wie ſtard

derStammwird /iſt in Teutſchland an vielen Orten / Dörffern und

Städtenwohlbekannt /und daß kaum ein anderBaunivon dergleie

chen Starcke zu finden iſt. Wenn auch dieAeſte und Gipfelbes

fchwehret undabgehalten werden / daß ſie nicht in die Höhekoms

men; ſo breiten ſie ſich unglaublicherWeiſeaus , daß viel hundert

MenſchenSchattendarunter habenmögen .

9. 5. Uber ihre Anmuthigkeit undanſehnliche Geſtalt iſt die

Linde auch ſehrnußbar /und zu vielen Dingen dienlich. Wor

Altersiſt das Linden - Baſtanſtatt des Papiersgebraucht/ und ſo

wohl Brieffe / als Gedichte und Hiſtorien darauf geſchrieben wor:

den. In Griechiſcher Sprache Leiſt ein ſolcher zarter Linden

Baſt Philyra, daher iſt es kommen ,daßeine jede Rinde daraufman

ſchreiben möge, oderkönne / Philyra genennetworden ,maßenauch

dieſer Nahme demEgyptiſchen Papier zügeeignetwird. Auff

dergleichen wurden die Kayſerl. Befehle ausgefertiget und geden:

det Svidas,daßUlpiusMarcellus ein ſehr wachſamerKriegs-Dbri

fter täglich habegegen Abend zwölffſolche philyras beſchrieben /wels

chean die Soldaten bald hier bald dort/zuallen Stunden derNacht

herumgeſchicket wurden / damit indem ſie vermeinet/ daßihr Ge

neral wache/ ſie gleichfalls munter fenn möchten . Auch hatder

TyranniſcheKåpfer Commodus im Brauch gehabtdieNahmen der

jenigen , foer wollen binrichten laſſen / auf folche Linden - Däffelein

ſu notiren / wie HerodianusvonIhm berichtet.DieſerBaſtfozwi

Ichen derSchale und Holglicget )iſt zu Seiten / Kobern /Körbent

auchaufdieWagenund andern dergleichen Dingendienlich /aberes

wird auchmancher guterStamm damit verderbet.In Moſcau giebt

es gangeWålder von Lindenjund dieEintvohnerhaben theils Orter

gute Nahrung darvon ,dahero manauch ſonderlich dahin trachtet)

folchen Baum fortzubringen undzu erhalten. Denn es wirddas

felbſt Baft in großerMenge gemacht unddaraus viel Dedendie

Wahren einzupacken verfertiget / welche nach Engelland, Holl

undTeutſchland/und in dieangränzenden Länder i wo große ne.

gorien undKauff-Handlungenſeyn/ håuffig verſendet werden, wie

mandenn faget daß ein Kaufmann i roſolche baſtene Decken in

frembde Lande allein verſenden darff / dem Groß-Ezaar jährlich

20000. Thaler vor das privilegium zablet. Es ſoll ſich aber

eine große Anzahlarmer Unterthanen davon nehren / indem theils

das Baſt abſchelen / theils ſolchesbereiten /theils dieDedent

Seileund andere Wahren davon machen ſolche verführenunddas

A
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1

teries Tiliæ molliſſima& calidiſſima ,hoc argumento,quod
aciem

ferri

mithandeln und alſo insgeſammtihrBroddarmit verdienen :alſo

ſiehetman /was vorNahrung dergleichen Holb conſervation einem

Lande bringen kan. Aus ſolcher innern Rinde oder Baſi ſind

vor dieſen auch Båndlein gemachtworden / ſo man an die Kranke

zubinden gepflogen , davon PLINIUS 1. 16. cap.4. ſchreibet: Sunt

inter corticem & lignum tenues tunicæ , multiplici inembrana, c qui

bus vincula Tiliæ vocantur, tenuiſſimæ earum philytæ , coronarum

leniniſcis celebres, antiquorumque honore. D.I. Zwiſchen der

euſerſten Rindeund demHolge iſt noch eine Schale /To auseiner

vielfachenHautbeſtehet, diezarteſte hievon wird Baſt/oder Linden

Bande genennet,welchevon denen alten ſind hochgeſchaket / und an

die Krånge gebunden worden.

5. 6. Nechſtdem Baſtiſt an dieſem ſchönenBaumeauchzu

betrachten die Blüthe / welche mit ihren angenehmen Geruch die

Lufftweit undbreit anfüllet / und die Bienlein an ſich locket, woraus

auch einſehr nüßlicher Spiritus bereitet wird. In Siberien / alls

wo dieLinden in groſſerMenge anzutreffen /geben dieſe Blüthen den

Bienen / welchemehrals in andern Landenwild daſelbſt in Walde

feyn / guten Zugang, die ihren Honig /welcher ganz zuckericht iſt,

in groſſer quantitat darvonbereitenund in denen holen Wald-Bau

men eintragen . Sothane Blüthe des Linden -Baums iſt erſtlich

grün undmit Flügeln bedecket,wenn ſie aber aufgeblühet / wirdſie

gelblicht / undbeſtehet in fünffBlättern. Die Frucht iſt denen

Epheu- Beerlein gleich /trågeteinen runden ſchwarßlichen Saamen,

der im Augufto und September reiff wird / auch ſehr füſſe an Ges

ſchmack iſt/daß dieKinder darnach lauffen /undſolchen eſſen.

. 7. Das Holtz fo von Würmern nicht leichtangeſtochen

wird,iſt/ weil es gar leichte zu allerlen Haußrath /und andern Dins

gen / ſo nichtſchwehr ſeyn ſollen am beſten zugebrauchen. Sonder

lichiſt es denen Bild-Hauern nůßlich,denn es laſt ſich wohlſchnißeny

dreingrabenund ſchneiden/ dieweiles ſehrweich. Jedoch ſagen ,

hebecar , & aſcias citiſſimerecundit. Die Kohle davon iſt auch

ſehr gut und ſubtil,und wird ſonderlich von den Mahlern ,wenn ſie

etwas zeichnenwollen,gebrauchet. SeineMiſpel iſt ſehr någ

lich, undgiebt einenvortrefflichen Spiritum . Von Lindens

Schwamm ſollman beyanſteckenden Seuchen das Vieh trinčen

laſſen.

D.8. Sonſtendienet die Linde ſowohlzuOber-alsauchzu unter:

undSchlag -Holße/denn ſie ebenſowohlanStamm als anderWur

Belausſchlaget, wennſieabgetrieben /wirfftaber eineſtarckeWur

D

Bel/ ſo denen nahſtehenden Bäumen ſchädlich. Siewird ſoleichtvon

ST Sags
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Saamen , als von den Schöblingen fortgebracht /theils ſtecenſic

auchwie Weiden / aberfie wil auf dieſeArt wohlgepflegetſeyn /und

guteWitterunghaben ,ſonſt verðirbt ſie 1 und gehetaus. Ben

dem Verpflanzen ſchneibetmangerne den Wipfel ab/fo bekommé

fie deſto eher / und kan nicht ſo leicht von Schnee und Wind gedrus

detwerden i denn esgar ein zartHolkiſt/ fo viel Kern und Marck

hat. Der Saamedon Linden hatnoch eine ſtarcke Schale um

fich /dahero ſoller in Sand geleget werden / daß er auffaumer oder

alſobald nach dem er reiff/ und eingeſamlet / friſch geſået werden i

damit er die Herbſt und Winter- Feuchteerlange 1 unddeſto eber

aufgehe geſtalt dieſer und auch der Saame von Ahorn 1 Als

fchen und Růſtern nebſt denguten Grundauch nothdürfftige Feud)s

tigkeit haben will. Denn fället er unter und zwiſchen andere

Bäume, dadurch ihm die Feuchtigkeitund Witterung benommen

wird./ oder es treten dürreJahressZeiten ein /fogeheter nichtauf

liegetundverbuttet in ſich ſelbſten wirdvon Würmen / Schnedeny

Ameiſen / item von Mäußen und dergleichen Ungeziefer gefreßen

und beſchadiget/ alſo , daß er auch auffünfftigeJahre aufzugehen

ruiniret wird / welchem Verderberauch ſonſten unterworffen iſt 1

wenn er nicht bald hervorkommt, ja es geſchichtauch meiſtens in

Aufkäumen , daß ervon Inſectis beſchadiget, vergifftet / und vers

derbet wird.

9. 9. Sonſten nimmtdie Linde allerter Obſt und Früchtean ,

welche in dieſelbegepfropffet werden. Plinius bezeuget/daßer ben

Tibur eineLindemit allerler Obſte beladen geſeheni indemſieauf

einemAſtNußer aufdem andernBeeren / Feigen / Birn und Alepfs

felgetragen / lib. 17.c.16. Vor Zeiten iſt ſiedemSaturnogewidmet ges

weſen / als welcher / da er ſich in ein Pferd verwandelt/ die Phily

ram geſchwangertundmit ihrden Chironem ein Pferd -Mann / oder

Centaurum erzeiget / bavon Ovidiusl.6. Metam .

UtSaturnus equo geminum Chirona creavit.

Deshalben auch die üppigenund ſchåndlichen Sacra unter den

Schattenreichen Linden ſind gehalten worden . vid. Urſinus Arbok

Bibl. Sect. 2. cap. 10.p.170,

4. 10. Daß im übrigen die Bäumei zumahl die wilden /3.

4.5. und mehr Secula ausbauern können 1 geben und lebendigeZeus

gen ab die vielen alten und großen Linden / fo hin und wieder in

Teutſchland gepflanşet, als zu Baſel auch in denen Reichs- und

andern Städten , wieauch diejenige berühmte undwohl rebens

würdige zu Auguſtus-Burg in Meißen . Die Stein - Linden,

ſo in Italien , Frandreich und Portugalwachſen , ſollen faſt ſtets

grünen / und die Hiden undZäunedamit angeleget iperden ;

tváredaberozu wundfchen / daß dieſe Artaud in Deutſchlaud /wo

mugs

1
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müglich fortgepflanşet und anbrachtwerden möchte.
Sonſten

wird auch der gemeinen Linde 7 derNahme Graß - Linde zugeles

$. II. Der Ahorn - Baum , welchen man insgemeinden

ſchönen Ahornnennet / und von Homero mit dieſem Nahmen beehs

ret wird , heißet in Lateiniſchen Platanus, entweder vonder Breis

teder Blätter 7 oder dieweilder Baum ſelberſich ſehrweitausbreis

tet ; iſt ein recht ſchöner Baum / hat ich es Laub / faſt wie die

Wein- Rebe oder Weinſtock | aber großer und ſtarder/ wachſet

ſchnellt ſonderlich in guter ludererErden / anHügeln und Thảm

men / da erdie Wurzelwohl einwerffen fan. Er befommteinen

ſchönen Schafft / bat eine anmuthigegelbigeund weißlicheRinde/

glattund ſauber. Dieſer Baum iſtnachPlinii Bericht / wegen

feines anmuthigen Schattens erſt über das Joniſche Meer in der

Inſul Diomedis, ferner in Sicilien und Italien überbracht worden.

Anießo findetman ſolchen durch gank Teutſchland/ undin hieſigen

Landen /, auch in ziemlicherMengein Wåldern und in Hölzern ;

welcher dahero, ebener Geſtalt ein wilder oder Wald - Baum zu

nennen .

9. 12. Es wollen etliche die Ahorn in zwey Arten abtheilen /

nehmlid, diegroßeundkleine; abernachdem ſie auf guten Boden

ſtehen / wachſen ſie auch wohl , undwird ein geringer Unterſeid

barunter ſeyn; weswegen auch weilſievon ihrem eigenen Saamen

wachſen / ſollman bey Pflanßung derſelben gutenGrunderwehlen .

DerSaameder Eleinen Ahorn hat niedergebogene Flügel/ jener

aber der größern ſtredet ſilbige feitwerts . In Teutſchland fins

det man gar guteArtenhiervon und beſſerals in andern Ländern ;

wiewohlin Virginia ebenfallswunderſchöne Gattungenſeynſollen.

DieſerBaum wachſetauch gern an demWaſſer/wieApulejus (chreis

bet lib. 1. Mecan. Haud ita longe radices platani lenisfluvius, inlpe.

ciem placidæ paludis, ibat ignavus , argento vel vitro æmulusin colo

rem. ' Und gedencket Plinius einer Ahorn in Lyceo zu Athen , ſo ne

ben derWaſſerleitungherihre Wurßel aufbrey und drevßig Ellen

lang getrieben / oder wie ſeineWorte lauten in dodrantesfere cen

tum progreſſaeſſe fertur.Es iſt auch ſelbige in den gröften und dides

ſtenWäldern unter denTannen / Fichten /Buchen und andern Baus

men vermiſchtzu befinden undwenn ſie dichteunter andern Båuz

men ſtehen wirift fie nichtviel Aeſte aus / ſondern wächſet gerade in

die Höhe,und erlanget einen ſchöne Schafft. Wie nun die Nas

turdiefen Bauman beſagte Oerter anſveißet,alſo hat der menſchlis

che Fleiß ihm noch vielmehr eingeräumet , denn er nicht allein in

Gärten , ſondern auch in den Gängen anden Häuſern und aufden

Saſſen hin undwieder gepflangetwird. Samanbat aus dieſen

SI 2
Baus
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Bäumen gangeLuft-Wäldleinerziehlet/ wie Martialis lib. 3.Epigr.

16. eines ſolchen gedendet underzehlet, daß ermit allerhand wilder

Thiere Abbildung gezieret geweſen ,unter welchen auch ein Bår

fich befunden , in deſſen Rachen , als ein Knabe die Hand geſtedet/

feyer von einerdarinnen verborgen liegenden Otter geſtochen mors

den / und alſo umdas Leben kommen .

J. 13. Eswädrewd dieſerBaum febr bod / daßvonibm

Martialis ſchreibet:

ramis fidera cella'petic.

hat ſehr ſtarde eſte / welche viel härter an Solße als der Stamm

felber ſeyn. Nichtweniger iſt erauch von einerwundertvůrdigen

DideundStårcke i wie denn Plinius von einer Ahorn gedendet lib.

22.C. 1.fo inwendig hohl und 71.Schuhe weit geweſen , in welcher

derRömiſche Bürgermeiſter Licinius Mucianus nebenſt 18. Perſde

nen Tafel gehalten . Esſindauch die Ahorn -Bäumemit ſonders

bahren Fleiß ſo zugerichtet worden / daß man/gleich wie von Lins

den gedacht/ aufſelbigen / wie aufeinemSaalſpeißen können. Dars

aus denn leicht abzunehmen / daß dieſer hohe und weit ausgebreis

tete Baum einen lieblichen und tühlen Schatten von ſich geges

ben / darunter man ſpazieren , auch ruhen und ſchlaffen können /

wie hiervon die ſchönen Verſe aus den Griechiſchen Poëten laus

ten :

Heu male piſcatorvivit, cuicymbala tectum

Et labor in pelagoeſt,& pifces prædafugaces!

Me dulces ,Placao ſub opaca carpereſomnos,

Atque audire juvac vicini murmura fontis :

Cui blando oblectatitrepitu ,neque terree agreſtem .

D.I. Dwie übellebtdoch ein Fiſcher, der ſich auf der Seemuß

berumplackenund denen flüchtigen Fiſchen nachſeßen. Aberid

befinde'mich viel beſſer. Ichfan unter einem ſchattigten Ahornlies

genund ſchlaffen ,auch das angenehmeGeräuſche undMurmelnvon

den nah gelegenen Brunnen anhören.

S. 14. Um ſolchen Schattens willen hielten die Alten dieſen

Baum ſehrwerth , und wendeten viel darauf alſo ,daß die Weis

berdenen Männernvorgeworffen haben ſollen /daß dieAusgaben

wegen ihrer galanterien und Schmudi ſo ſie aufwendeten,mit jenen

nicht zu vergleichen . Ja es iſt ſoweit kommen /daß ſie dieſen Baum

mit Wein begoßen / wie Plinius L. cit. ſchreibet : Tantuni honoris

Platanus meruit, ut infuſo vino nutriretur , compertumque maxime,

prodefferadicibus, didicereque Arbores etiam potare vina.

Und

bezeuget Macrobi
us , Saturn . 1.3.c. 15. daß Horcenſi

us dergleich
en beny

feinen Ahornen zu thun pflegen. Man hat auch umſoldes

Edattens zu genießen den Eigenthums-Herrn einen gewiſſen Zinß

zu er
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En zu erlegen , ſich nicht getveigert/ wieausdem Plinioam angeführten

Drte erſcheinet. Merdwürdig iſt ,was von dem machtigen

ni König in Perſien Herodotus 1.7. und Ælianus var, hiſtor. I.2.5.14.

erzehlen /daß er bey einem Feld-Zuge/ als er einen ſchönen Ahorn

Baum angetroffen / fich nicht aðein über deſſen herrlichen Geſtalt

ſehr verwundert, ſondern auch alſobald das ganbelager ringsher

umaufſchlagen laſſen / und des Schattens unterAchen Baum ei:

nen ganßen Tag über genoſſen ; und als er fortgerudet/ zum Ger

dåchtnuß derempfundenenAnmuthigkeit und Ergeßung7 an der

ſen Zweigeviel güldeneArmgeſchmeide 7 Half -Bånder/ Ketten

und dergleichen Kleynoben / nebenft vielen Adelichen Kriegs- Zeis

chenanhängen laſſen / auch zu deren unddes Baums Verwahrung

eine Wache dahin geſtellet. Käyfer Caligula , hatein derglei

5 chen hohlen Baum gehabt/ſo er fein Vogel-Neſtgeheißen / weiler

darinnen geſpeißet / und fid )/ und die Reinigen gleich denen Vogeln

gefreßet.

9. 15. Es iſt aber dieſerBaum nichtallein des Schattenshals

benzuæ tímiren / denn damit wäre er nur ein Bild / derer betrüglis

chen undvergånglichen Welt-Güter / dahin man ziehen kan / das

Emblema Camerarii: Umbra tantum .

Umbram non fructum placanus dat ; fic quoque multis

Vana alios ſpecie ludereſæpeplacet.

Sondern errecommendiret ſichauchmitſeinen vortrefflichenSolo

Be. Denn dieſes giebt den allerſchönſten Flaſer 7 foſchon in einans

der gefråuſelt und gedoppelt damaſcenireti daß es mitVerwundes

rung anzuſehen / wie die Natur hiermit ſpielet/ derhalben es auch

von etlichen derPfauſchwanggenennet wird. Und dieſer Flas

ſer findetſich nichtnur allein in Stamm hin und wieder 7 fondern er

wirfftauc große Knotenwie Beulenan Stammaus,welchefot

ches Flaſer-Holz in ſich führen / ſo vorjeßo/ ſonderlichabervorAll

ters rehr hoch gehalten worden. Wiedenn die Gelehrten glaus

ben / daß der ſchöneTiſch / welchen Cicero gehabt/ und auf100oo.

Seſtercien geſchåßetworden/ von ſolchem Holßegeweſen. Weil

auch der Stamin ſehr ſtard wird / und große Kloßer giebetro

werden ſchöne Bretter daraus geſchnitten und zu allerhano Haußs

rath / vornehmlich aberzu Tiſchen und Mandelngebraucheti wets

che ſchön undweis ſind / auch ſich allezeitglatt und ſauber halten /

alswenn ſie poliret waren.An das Wetter oderan die Luft zu bauen

dienet dieſes Holßgar nicht , denn es faulet gleich / hingegen wenn

esin trodnenbleibet / ſo iftsein unveränderliches und ſehr dauer:

hafftes hartes feſtes Holk ; die Soß-Hauer halten es ſehr hodhi

weilesunter allen diebeſten / und glåtteften Keile zum Holtzfpåls

ten giebet.
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9. 16. Es hat auch dieſerBaum ein ſchönes und nußbas

ves Laub zum Vieh füttern / und iſt gut zur Düngung , oderviela

mehr einzuſtreuen / weiles leicht fauletund fermentiret / daher man

auchglaubet/ daß Ungeziefer und Würmer leicht drinne wachſen/

gleichwiedasHolo ſelber thut/wennes inder Witterung ftebet/ os

der dabin verbauetwird. Manhat biernechſt in Erfahrung/

daß die Ahorn nochein beſſerund ſüſſer Waſſerzu allerland Ges

brauch gebe/als die Birde. Wie dieſer Baum auch ſeinen
Nus

Ben in derMedicin habe / kanmanben dem Urfino in Arboreto Bibli

co Sect. 2.c. 11.p.184. und 187. nach ſuchen .

9. 17. Šonften iſter mit unterdas ſchnellwachſende jauch uns

terdaslebendige oder Schlag- Holk zurechnen. Dannwennderabs

gehauene Stamm nichtgarzu alti ſchläget er aufn Stock wieder

aus / verbemmet den Untertwachs auch nicht ſehr/weil des Baums

Wurfelnicht weitausläuffet. Durch denSaamen undAuslauf

fer låſſet er ſich leichtlich fortpflanken / aber er leider nicht gernedas

Eifen davon er leicht hohl wird / ſonderlich woein Alſt abgeſchnits

ten, daß er hernach allgemach gar abgehetund abſtirbet.

$. 18. Seine Blåtter hangen an rothen Stieblen /die Blüth

iftgrünlicht, undkommt in Majo hervor / der SaameoderBeer

aber/ ſo in Sept.oderſpäterynach derLandes -Arth reiffwerden /ban

genzwey undzwey beyſammen /haben auch 2. Flügel/ fo feitwerts

abſtehen ; der Kern iſt mit einer Hautumfangen / und faſt ſo großl

als eine platte Wide. Wenn derSagme reiff und fortfleuget/

ſo geben ſich die zwey Kerne, ſoſonſten benſammen geſtanden ,von

einander /und behålt jederKern ſeinen Flügel,welcher aufder Erden

liegend / fich in dieHöhe und oben begiebt, damit der Kern unten

bleibe ) und deſto eherdie Erde ergreiffen / undaufgehen kan. Ob

wohl die Ahorn ſonſten an ſich ſelbſten unfruchtbar / ſo iſt ſie doc

allerhand Früchtel ſo indiefelbe gepfropffet werden / zu tragen få

hig ,wie ausdem Plinio, Porca und andern zuerſehen / alſo ,daß er

Aepffel/ Kirſchen / undander Obſttreibet / wie mitmehrernobges

dacht.

9. 19. Esiſt auch dieſer Baum ſehr Dauerhafft und kan zu eis

nen ſehr hohen Alter kommen . Denn es ſchreibet Plinius lib .16.

6.44. daß zu ſeiner Zeiteine AhornzuDelphis,und eine in Arcadia

noch geſtanden / welche Aganiemnon niit eigenen Händen.ge:

pflanket / und find von Agamemnone bis auf Plinium verlauffen

tauſend zwerbundert und ſechzigJahr/ das mögen fohlrecht alte

Bäumeheißen und billig genennetwerden. Ferner findetman

in hieſigen Landen einen BaumMaſferlen genannt/ſoderAhor

ganganLaubundan Saamen ähnlich nurdaß alles bendes etwas

kleiner iſt. Das Holz iſt eben von bergleichen Art;. fefte und

bart1 aber der Stamm wächſet nicht ſoboch / ſondern bleibet ins:

.

!

gemei
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gemein etwas höcericht, wimmricht/und krum , ſowohlan Schafft

als an Aeſten. AusdemHolß/ kan alles Geräthe/alswieaus

den Ahorn gemachet werden / ob gleich daſſelbe etwas zárteriſt /a

beres tauretauch an Wetternichtí ſondern wird gleich morſch , bruis

chig , und faul.

S. 20. Die Bircke iſt ein wohl bekannterBaum/der nicht

allein in hieſigen ſondern auch in kalten NordsLändern angetroffen

wird, maßen in Jbland nichts als Bircken und Wacholdern wachs

ſen ſollen : denn ſie kommtaufallen Boden fort / er ſey gut/ mit

telmäßig / böſe /ſteinigt/ Icimicht ) moraftig/ ſandig / thonig/

Waſſergrelliſch u .Erwachſet ſchnell/ und ſo der Grund ein wenig

gutj in dreyßigoder vierzig Jahren ſo ſtard daßerzu Clafftern ges

chlagenwerdenkan / und 3.bis 4.undmehr ſpaltig ivird/wenn man

ihn auch in ſolcher Zeit nicht abgeholßet, wird er endlich nach 30 .

40.bis 50. Jahren wandelbar und bricht garum .

S. 21.DieBircegiebt nicht allein Dber-ſondern auch gut

Unter Holbl weil die Sommer-Sproßenwedervon Vieh (außer

von Ziegen)nochvon Wildpret/
wegen ihrer Bitterkeitabgebiſ

fenwerden / und alſo das beſte Aufkommenshaben /ja jemehr ſie abs

getrieben werden , jemehrſchlagen ſie wieder aus/ und vermehren

fich ;es wäre denn daß der Baum zu alt und hernach abgehauen

wird, ſo ſchlaget er nicht wieder aus / wederanStocnochan der

Wurbel.

S. 22. Wenn die Birckenodjung , ſo iſt bie Rinde röthlich )

wennſie aber altwird / iſt ſieweis. Das Laub / wenn es zumahl

nochjung / giebt einen angenehmen Geruch von ſich , deswegen die

Birden nichtnurin Häuſern , ſondern auch in Kirchen aufgeſtedet

werden / die Feſtedamit zu zieren . Wasdieſer Baum fürNus

Ben giebtbey derKinder- Zucht, iſt nicht unbekanntiund kan keine

Schule oder Hauß 1 woaufgute Zuchtder Jugend gehalten wird /

ohne deſſen Holg ſeyn / zum wenigſten giebt es daſelbſt eine Scheu

und Schein. Šodienet es auch ſehrwohlzu KehrsBefen / die

Zimmer in den Häuſern rein zu halten / ohnewilchemanviele Vers

Drießligkeithaben würde.

D. 23. Gleichwie auch vor deſſendie Schalen von denLinz

den zum ſchreiben gebraucht worden / alſo hat die Bircke mit ihren

Rinden hierzuebenfallsbienenmüſſen / wiedenn HIERON.Beck

gedencket , daßman vorakters / ehe das Papiererfundenworden /

dieſen Baumdeswegenin ſehrhohen Werth und Ehren gehalten )

weilmanſeineweiſſe
undharte Kinde, zurSchrifft brauchen /ſolche

als einen Brieffverſiegeln und an andere Ortſchicken fönnen / ges

ftalt erdenn felbft zu Schur inSchweißer-Landdergleichen Schrift

getes

X
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geſehen , da etliche Verſe oder PoetiſcheGedichte aufſolcheRinde

verzeichnet geweſen.

Man hält dafür , daß zweyerley Birckenſeyn / nehmlich

die rothe undweiße /die rothe hat auch röthlich Holg , und kleine

Blåtter , hingegen dieweiße / groſſer Laub i wachſet ſchnell, das

Laub iſt fett/ und hat einen guten Geruch , davon diebeſten Månen

gehauenwerden aberdas Vieh inſonderheitSchaff-ViehundZie:

gen verbeiſſet/ und beſchädigetdieſe eher alsdie rothe. DieLeptere

hängerauchihreAeſteniederwarts und zottlicht / bevorab diealten/

die weißeaber ſtehet aufgerichter .

Wiedie Lieff-Ländiſchen Bauren ſich der Bircken gebrauchen

bezeugen diebekandten Reimen :

Ich bin ein Lieff- Ländiſcher Baur

Mein Leben wird mir ſaur/

Ich ſteig auf den Bircken -Baum ,

Davonhau ich mir SattelundZaumu.

Esdienet dieſes Holz auch denen Drechſlernſehrwohl zu

allerleyGerathe /ingleichenzu Spahnen, damitzu leuchten , denn

es ſich wohlſchleiſſet, daßauch Körbe, und anders dergleichen / gar

füglich daraus gemachetwerdenmögen . Esſchickt ſich auch dieBir:

devielerhandSachenanZáumen / Schlegſtangen und dergleichen

abzubinden /eben ſo gut als dieWeiðen ,weil es ſehrzehe. Spier

nechſt giebt ſie einſehr gut Feuers Holki ſo wohl zu Scheiten zu

ſchlagen / als zu Reißig , und weil es hart/ ſo hißet es auch gut und

beſſer als das weiche Holz von Fichten, Tannen/ oder Kieffern; es

giebt auch eine gute Kohle ;ſolange Feuer hält / und dampffet nicht

ſehr derhalben ſie bequem iſtzu ſchmelzen. In Franckreich ſollman

ausden Bircken-Rinden einPech ſieden , auch Fackeln darausmas

chen die ſo gutbrennen ſollen als wenn ſie mit Pech überzogenwaren.

Hingegen iſtdieſes Holt nichtgutziMälzen /weil der Rauch wie

drig / aber das Erlene dienet beſſer hierzü /dauret auch nicht an dem

Wetter,ſondernwirdanbrüchigund morſch; wennes aber ſtetsin

trocknen bleibet / iſtes beſtandig . Dieſchöneweißebirdene Rinder

welche die andere Rindeumgiebet , in Weingeleget,machet Eßig;

den SafftinKäſe gethan verhütetdie Maden.

S. 24.Wiedas Birden-Waſſer ausgezapffetwird7iſibe

kandt. Es wird nehmlich ein Lod) mit einem Böhrer unten in

Stamm gebohret / und ein Feder-Kiehl oder dergleichen darein ges

ſtecket/daraus denn hernachder Safft kaufft. Das Loch ſoll ge

gen die Sonne oder Süden7 und nicht gegen Norden gemachet

werden. Hierbey iſt ſich zuverwundern / daß ſo viel Waffer

auseiner Bircke in etlichen Wochen lauffen kan , ja foſdywer ,als

der Schafftvon dieſen Baum Felber fenn mag ;doch wenn zu viel

abges

!
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abgelaſſen wird /iftes ſelbigem ſchädlich, und hinderlich an Wachs

thum , ſonderlichwenn das Loch mit einem Pflock zugeſtopfft wird)

ſondern der Safftſolanger kan beraus läuffet. Dieſes Birckens

Waſſer ſoll einen vortrefflichen Methgebenund die Tartern ſolches

ſehr trincken / auch glauben / daß er ein gut præſervativ vor allerley

Kranckheit ſey .

S. 25 Was den Saamen dieſes Baumsbetrifft/ſo wird ſel

biger zum theilum S. Johannis, theils um Bartholomæi,theils auch

um Michaelisreiff / darnach nehmlich die jährliche Witterungiſt.

Auchwird eraneinem Orte eher zeitig / als am andern / ſonderlich

wo der Situs des Baumswarm und an der vollen Sonnen gelegen.

Bißweilen geſchichtes wohl,daß er an Gipffeln undder Sommers

Seiteeber reiffet , als an der Nord- oderWinter Seite, da dennin

Dbachtzu haben daßmannicht reiffen undunreiffen zugleichabnehs

mel und derleştere zum Sáen untuchtig fey / jedoch iſt auch dieſes

wahr/daßwenn die Kndſpgenſamtdem ReißleinundAeftlein zus

gleichabgenommen /und aufgehangen werden , ſo reiffetderSaas

men deſto mehr,und ziehet dieKraffthierzu aus denen Reißern /wels

chesauchbey andernBaum -Saamen zubeobachten. Wenn

nun die Knoſpgen beginnenſchwarß -braunundgelblichtzuwerden ,

oder ſich aufthun wollen /ſollmanſie mitden Reißern und zwarnicht

mit den großen / ſondern nur mit denen kleinenabbrechen / felbige

auf einen Boden oder Sammer , da die Lufft hin gehet/ bringen /

und einen Tag oder ebliche liegen laſſen ; wenn die Reiſer weld

werden / alsdenn magman die Knopfgen abbrechen / ſolchein ein

Gefäß thun /oder ſonſt aufſchütten ; Man kan aạch die Reißer

wenn dieKnopfflein noch dran und ſotreuge ſind daß ſie ſich zer

reiben laſſen ,auf eine Scheun -Tennelegen , und den Saamen mit

Flegeln ausdreſchen /und alſo verwahren ,desgleichen pflegen etli

chedieſelben an Stecken und Bäumezuhangen/ daß ſie ſich ſelber

ſåen und den Saamen hin undwiederfallenlaſſen. EßlicheHauß

Wirthe brauchen folgenden Hand-Griff, daßwenn ſie zweiffeln ob

der Saamedurch und durch völligreiff feryi ſo hauen ſie die groſſen

Aleſte ab / worán die Knopfflein hangen / ſtecken ſolchey wo der

Aftam ſtärkſteniſt/ indie Erdei ziehetſidder Safft undNah

rung, ſo wohl aus dieſer / als aus dem Aft/ und verurſachetmehr

Zeitigung des Saamens. Dasſicherſte aber iſt, die völlige Reif

fungauf dem Bauin güerwarten.

0. 26. Esiſt aber gedachter Saamean ſich ſelbſt gar klein / und

ſtedet in ſeinenBehåltnußen in Fächern. Wenn nun dieſenad

einen warmen Regen und darauffolgendenSonnenſchein ſich auf:

thun/ undſolcherSaamen heraus fleuget/ ſproſſen die jungen Bit

den in großer Mengeaus / können alſovon Saamengefået, aber

nicht wohlmitdemStamm fortgepflanget werden . Zum Bircken

fåen

2
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fäen wird zwar geadert ,aber der Saamen nichteingeegt weilfon

ften allzuviel Erdedraufkommt/ daßernicht aufgehen kan . Im

übrigendarfdieſesundanderwildHolzinsgemein nicht groß ſenn,

wenn es verſeßet wird / dennes kan bey Bewegung der Windenicht

einwurbeln 1 ſondern verdirbet/ daher nur kleine Stämmlein ver:

pflanket werden . Unddieſes mag garwohl zu einer allgemeinen

Regul dienen / weilmandaswildeHolg wegen der vielenUnkoſten

nichtwohlanpfählen kan / daßes jung verſeßet werde/undweil08

noch klein / fokanes Wind, Regen und Schnee nicht ſo leicht be

ſchadigen , als die großern Stammlein. DieHolf -Erbe/ſo in

alten Birden gefunden wird , fol ſehrgut zu Schirben - Erde ſeyn

und dienen .

9. 27. Die Aſche/ fche oder ſchen -Baum / ta

teiniſch Fraxinus, fo von Homero ſehr gerühmetwird /auch wegen

des Achillis Spicßbetant / iſt ein anſehnlicher ſchöner Baum .Das

Holb iſt leichti zehe/undzuvielemGeräthézu verarbeiten bequem /

wegendesviclen Safftes/ ſoerben fich hati iſt auch ſonſten ſehr

dauerhafftig. Die Eſchewill ein gut Land haben / jedoch liebet

fie faſtallen Boden / außer den gar naſſen / oder moraſtigeni fons

derlich aber ſtehet fie an Ufern der Bäche und klaren Waſſer gerne

nach Reim :

Der Eichen - Baum

Liebt Feuchten Raum

Obdiele Mennung aber nichtvielmehrvonderAſpezu verſtehen

ſtelletman dahin /denn in hieſigen LandendieAlche meiſt antrud

nen Ortengefunden wird .

0. 28. Es iſt aber dieſer Baum ein rechtnukbarHolgt forchnell

wächſet / und leichtlich aufzubringen iſt, und werdie Mühenehmen

will/ ſolches zu pflanßen , wird gewiß ſonderlichen Nußen daraus

ſchöpffen ;denn es einMannerleben kan /daß ſoviel Stäiñe erpflans

Beti erauch vorſeinen Abſterben / ſolche als ausgewachſen nod

verkauffen / und alſo , wenn viel Stamme ſind , einen großen Nus

Ben davonziehen und fürgehabte Mühe reichlich genieſſen kan ge

fchweige den profitſo es abwirfft , wenn mans zum Schlag- oder les

bendigen Holz ziehet/ und nachdemes gefået oder gepflanßet ing.

oder io. Jahren zu Stangen oder zu Feuer-Holk abbauen magwie

dann gewiß iſt / daß die Eſche / wann ſie durch guten Saamen er

zeuget undjo . Jahr gewachſen / fie gar wohlzu Hopf - Stangen

und andern Gebrauch abgeſchlagen /und ein Ader aufein ziemlis

ches / weil er viel tråget/genutzet wordenmag und könnenauch das

bepſoviel Vorſtånder bleiben als zum Ober-Holke nöthig. Nad

9. Jahren taugt ſolches Gebau ſchon wieder zum abholben / und

weil ein Stodi3.4.5. oder 6. und mehr Sommer -Latten getrieben

ins

3
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inden der Safft ſtårcerdarinnen iſt alszuvor / ſoift hernach das

Holg von einemderauchdeſtomehr zunußenals ſonſten.

I. 29. Gleichwiemanvor altersallerhand Holzzu tafelngee

ſpalten oder geſchnitten / und daraufgeſchrieben /oderSchrifften

Darein gegraben; alſo iſt auch fürnehmlich dasEſchen -undBuchs:

Baum -Holg
zur Schrifft angewendetworden . Wie denn der

Mord-Brieff, welchen Tengoan den König in Britannien geſchickt/

und darinnen begehret/ den mitziehenden Jüngling umzubringen ;

auf dergleichen geſchriebenwar. Esmag dieſes Holt zum Baus

en / auch zu allerhandHaußrath,wasmanfaſterdenden kan / gea

brauchetwerben / und verarbeiten es die Wagner ſehr gern ; denn

es iſt mit ihmefaſt kein anderHolzwegen ſeinerFeſtigkeitund Zachs

heit zuvergleichen. Denn es iſt gach wieLeder/ und ſoll ein Secu

lum ausdauern/ obesgleich ſehr gebrauchet/abernur truden ges

balten wird. Es iſt hiernechft flaßrichtund laſſet ſich wohl ärs

beiten , auchwohl fürniſſen . Zum Bauen mußes in Novembr.

und Decembr.gefållet werden , wenn der Safft rubet , und nicht

würdet 1 ſonſten wird es leicht wurmſtichigt. Das Täfelwerd

hievonwirdhochgehalten / wegen der ſchönen waſſerichten Adern

oderJahrwachſes / auch weilder Wurm ihn in trucknen nicht ſcha

det / fod auch ſo gar keine Wanzen leiden / und ſonſten wider

Gifft ſeyn, ſo Teller /Becherund dergleichendraus gemacht wers

den . Daß es zum Wund-Holge gebrauchet und umS. Johannis

Tag darzuabgeſchnitten werdei iſt bekannt/ nehmlich wenn eine

Wundedamitgetrudetwird ,indem ſie noch bluthet ſoddasSchwes

renund Enter - regen dadurch verhindert werden / geſtalt es denn

auch eine ſonderbahre Kraffthat /dasBlutzu ſtilen /daberesaud

denNahmenWund-Holk bekommen .

5. 30. Es findet ſich aucheine ſonderbahre innerliche Krafft

undWiederſvårtigkeitan denſelben wiederdie Schlangen , wie Plia

nius meldet, als welcher Baum ihnen ſo zu wieder / daßwenn ſie

mitEſchen-Laub umlegetfind 1 fie eherdurchsFeuer / als durch das

LaubundSchatten der Eſchen ſpringen werden ;ſo iſts auchein

Wunder derNatur/ daßer nichteherblühet / als bis die Schlans

genzurFrühlings-Zeit aus ihrenLöchernherfürkommen /undnicht

eherdasLaub abwirfft/ als bis dies UngezieferimHerbſte fid)wie:

derverborgen. Eine geiviſie Probe ſolcher Antipathie zwiſchen

der Eſchen undderSolangenhatuns unlängſt eine Zeitungaus

Pommerngegeben/ dain der GegendStargard eine Schlangeeis

ner in Wald liegenden Schneiders -Frauen Barbara Stollingez

nannt/als ſie geſchlaffen, in den Halßgekrochen / und in dem Leibeihr

Quartier genommen auch dieſer elenden Perſon wie wohlzuers

achten / etliche JahrAngſtund Schmergen /gnugverurſachet/bis

Tt 2
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fie endlich durch Gottl. Gnade / auch klugen und getrcuen Rath

Sherr D. Dan .Crugers ,Churfürftlicher Brandenburgiſchen wohl

beſtalten Medici und Phyſicizu Stargard davon befreyet worden)

welcherihr unterſchiedene Arseneyen appliciret / worunter dievon

Eſchen -Baum das vornehmſte gewefen / davon nicht allein die in

Leibeingeſchloſſene /und ſo langeZeitda hauſirende Schlange/ſon

dern auch viel kleinere i Köpfe/ Gråten undStückevon verwere:

ten Schlangen ausgetrieben worden / wie ſoldiesweitläufftiger zu

teſen , in denHamburgiſchen Romarquen von An.1700. auch in eis

nerſonderlichenBeſchreibung hiervonſammt einen Kupfery lo zu

Nürnberg ingedachtem Jahregedrucktworden / in welchen folgen

deWortemitenthalten :

Dabey HerrD. Crügers Schluß ben dieſer Cur benzufits

gen / daß es nichtmůglich fey / Schlangen abzutreiben, ſie fern

denn vorher erſt ertóbet , und daß in dem verordneten Decocto

die Eſchen -Wurzel das rechte ſpecificum ren / welches die

Schlangen fliehen , und eher in einFeuer ſpringen / als aufge:

dachtes Laub : tefte Paracelfo. Et paulo poft: Man hat

faſt3. Jahrmitden Waffen der Arbenenen (ſind Worteobwohl

geb. Herr Doctoris ) wiederdieſenTroupp Schlangen geftrio

ten / und iſtendlich durch GottesGnadeundHülffederSieg

davongetragenworden. Dahero wir uns nicht minder er

freuen7 als vor Zeiten der Römiſche Burger-Meiſter Attilius

Regulus, der zur Zeit des erſten Puniſchen oder Carthaginenſis

ſchenKriegesin Africa an den Fluß Bagrad wieder eine Schlan:

gezu Feldegelegen / und einegroſſe und ſcharffeSchlachtmitder

ganßen Armee groſſen Bemühung wieder ſie gehalten, ſie mit

Steinwerffen /Geſchoß undandern Rüſtungen beſtritten / und

endlich umgebracht, deren Sauti ſo 120. Fußlang / er darauf

nach Romgeſchidet. Gellius N.A.1.6.c.3.und ValeriusMax

lib . 1.c. 8. &c.

5. 31. Das Laubifſonderlich auch ſehr gut zur Fütterung

fürRind-und Schaaf Vieht und das Hola giebt in Brennen /eis

nenguten Geruch / brennetfittfam und dampffet nichtſehr, daher

es in großerHerren Caminen gebrauchetivird. So giebtes auch

gute Koblen / darinnen ſie faſt kein Holtz übertrifft. Die Blüthe

iſtweisals hårig. Der Saame ſteckt in kleinen länglichten zuges

ſpißten Hülſen /darinnen ein kleiner Kern /faſtwieein Haber-Kórry

tein geſtalt/ if ſonſten roth / hart / herbe und bitter 7 in Apothes

den lingua Avisgenannt / weil es faſt ſogeformetiſt. Wennder

Saame beginnet abzufallen / muß man ſolchen ſamlen / und für

Winters annoch fåen /aber nicht tief unterbringen . Er lieget

faſt ein gans Jahr ebe er aufgebet/ bevorab wenn die Witterung

nid )t

1
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nicht ſonderlich zwiſchen WärmeundFeuchte felbiges Jabr tempe

riret iſt / derhalben muß er wohl inacht genommen werden , daß

derOrt, woes hingeſäet/nichtmitUnkrautverwachſe/und ſonſten

kein Schade dazu geſchehe. Kanmanein Stück Feld zurichten/

und neben dieſen Eichen -Saamen zugleich Korn oder anderGetrey

de mit drein ſåen / ſo iſt es gar gut/ Dean nachdem das Getrendeab

geſchnitten / werdenſich nach und nach diejungen Eſchen angebeny

und hernach kanman von JahrzuJahrdieſelben ausheben und fort

feben / oder ſtehen laſſen . In Niederland werden die Eicheln

auf gleiche Art geſået/ das Getrende hernach boc abgeſchnitten /

daß den jungen Eichlingen kein Schade geſchehe. Man fou fol

che ſobald müglichi verpflanzen / ſonſtenwurzeln ſie allzu tiefein ,

und können ohne Schaden nichtausgehoben werden / derhalben iſt

es auch faſt beſſer wennſie amerſtenOrt ſtehen bleiben können. Den

Wipfelſollman nicht verſtúmlen / die Wurßel auc nicht/ qußer

die Herk -Wurbel / fogerade nieber gebet , dem gemeinen Wahn

nach / abgeſchneiden. Das Verfeßen abermuß in Herbſt

geſchehen ;-benzunehmenden Monden und nicht in Frühling .Dies

ſer Baum nimmtnicht viel Raum ein / und können die Stämme

garnahe, etwas. Ellen von einander ſtehen. Übrigens dienet

dieEſche im Feldeund in Wieſen nicht vieljund iſtihr Schattenund

dasTropflen , wiezwarfaſt alle Bäumethunſchädlich. Das

Wildpretſchelet ſie gerne aber ſie bekommen leichtlich wiedereine

Rinde. Man hält auch dafür/ daß zweyerlen Geſchlecht das

Männlein und Weibleinſen. Andem Orte , wo ſie einmahl gee

pflanşet iſt/ vermehret ſie ſich garleichtlich / dannauch die friſchen

Leftlein / ſo abfallen ſichzum öfftern einwurzeln.

I. 32. In andern Låndernauch in Moſcau /ſollen gangeWal

bervol Áſchen /und derenNußen faſt unendlich ſenn , dann fienicht

allein großenprofit anHolßegeben /ſondern ſowohlzumSommer

als Winter Futter für das Vieh gebrauchetwerden / und iſt der

Vortheil/ fo es reichlich bringet /leichtdarauszu ſchlieſſen , wenn

man einem Wald über ſeinen ordinairën Nußen an Solkt annoch

an ſtatt einer fruchtbaren Wieſen und Feldes / zur Sütterungſo

viel Rind- und Schaaf-Wiehes / ſonderlich wenn der Stiehlund

das Laubzu Hederling geſchnittenwird genießen kan /welchesvers

ſtändigeHauß-Wirtheohne Zweiffel nicht gnugſam beloben /und

den Anbau folcher Holger/ und Bäume fattſam recommendiren

mogen.

6. 33. Die Srle oder Erlen - Saum wird lateiniſch

Alnus genennet, nach Ifidori Meynung daher / quod amne alatur

wird von etlichen unterſchieden in die ſchwarze undweiße/ aber

1
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es ſcheinetwohleinerleyzu ſeyn /und daß der Foden / worauf fie

ſtehen / den Unterſcheid verurſache. Denn befindet ſie ſich auf

einem trudnen Landel fo tråget ſie etwas weißliches Laub / ſtebet

fie aber auf einem feuchten ,ſo hat ſiedundelgrünes / fettes / klebes

richtes Laub/ und ein rothes Holß / daher dieſe die ſchwarße/ jene

aber die weiße Erlegenennetwird. Sie wächſet gernean ſumpe

figten und moraſtigen Orten / und kanman theils Gegenden nicht

bahinodernahedabeykommen , als zu ſehr dürren / und froſtigen

Zeiten ; Am allerliebſten aber wächſët ſie an Flüßen / Bachen/ Teis

chen und Seen / allwo ſie die Wurzel insWaſſerwirfft / und am

Stammhoch / ja am ſtårđeſtenwächſet; hingegen aberantrucs

nen Ortenkömmt fie wohl auch fort/ aber ſie treiber keinen ſonders

lichen Stamm .

9. 34. Sonſt giebt ſie ein ſonderbargutSchlag -Hols /lo

man faſt in 4.5. bis ſechsıJahrenabholşen kan / nachdem der Bos

den gut und feucht iſt / und wenn ſie abgetrieben / fo in zunehmens

den Monden zu rechter Jahres - Zeit/ entweder in Herbſt/wenn

das Laubgefallen / oderi
n Früh- Jahrtdadie Knoſpen wollenans

fangen ſich zu vergrößern / geſchehen ſoll / ſo wachſet und ſchlaget

fieamStamm in vielSommerlattenaus/ und vermehret fich bey

allen Hauungen. Es wachſetauchgute Weide undGraßbey ihri

denn dieWurzelhebet denmoraſtigen Boden in die Höher undmgs

cher ihnetwas truđenu
nd tragbar. In den Niederlanden wird

ſehrnach ihrer Fortpflanzung getrachtet, weit fie leichtlich aufzus

bringen /und hernach großen Nußen ſchaffet /wieausnechſt folgens

den zuerſehen . Dennwenn die Erlenan den Geſtaden / Ufern

und Rändern der Flüße / Teiche undSeen gepflanşet werden/0%

der von ſelbſt vonihren dahin angeſpülten Saamen wachſen/ſovers

wehrenſie denen großen Waſſern / daß ſie nicht ſo leicht in die Ufer

reiſſen können / und helffen alſo vielwiederden Schwalder @ kellen

uno ſtrenglauffendenStrohme/ welchean den Dämmen und Ges

ſtadenwaſchen und die Ufer wegſpůlen. Unterdenen Wurkein

halten ſich auch die Fiſcheund Krebße gerne auf; Man muß aber

Jolche Erlen bald zu Schlag-Holß machen i denn wenn man die

Stämme allzugroß und ſtard wachſen låffet , fokander Wind fol

che wohl faſſen7 undweil der Rand an Waſſer meiſt hohli ſo ſen

det/ beuget / oder neiget ſich der Stamm / gegen das Wak

fer, bekommt alſo das Übergewicht/und bricht mit der Wurs

Bel und Ufer zugleich um ! nimmtviel Erdreich mit ſich / und ge

( chichtalſo zum öfftern großer Schaden an Dämmen und Ufern/

denndas Waſſer bekommthinter denen ausgeriſſenen Wurzeln los

dere Erde/ und reiffet jemehr und mehr von Uferweg ,welchesdem

zu reparirenmanchmahlgroßeUnkoſten erfordert.

Wennaber

der
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der Stamm / ebeer foſtarck und das Übergewichte bat abgehaus

en wird ſo hatman dergleichen nichtzubeſorgen / ſondern dieWurs

Bel erſtárcket ficht und wiederſtehet deſtomehrdenen Waſſern und

Fluthen.

9. 35. Das ErlensHolb iſt vortrefflich gutinWaſſerzubaus

en / nehmlich woes ſtets darinnen iſt /denn es iſt immerwährend

ja wird endlich wie ein Stein oder Kiefel ſohart jedochſind etliche

mineraliſche Waſſer / fo daran freſſen ) es faulet aber nicht; Hins

gegen wenn esbalo naß / bald trucken ſtehet / ſo faulet es leichter /

als ein ander Holß /foes aber lange Zeit in Waſſer gelegen/ wird

es ſchwarz / und laſſet ſich gleich / wie oben von Eichen :Holß ge

dachtwie ein Eben -Holk arbeiten undzurichten.Die Venetianer ſols

len ausangeführtēUrſachen denGrund- Bau/ſo ſie im Meerdaſelbſt

theils Orten haben , von dieſem Holz führen , daher ſagt Palladi

us: Materia fabricæ inutilis , fed neceſſaria, ſi humidus locus ad acci

pienda fundamentapalanduseſt: Nam uc Vitruvius ait : quæ non po

teft extra terram paululum durare tempus , ea in humore obruta per

manetad diuturnitatem , & fuftinet immania pondera ſtructuræ ,ubi

omnia opera , & publica&privata ſub fundamentis ejusgeneris palos

habent. D. i. Dieß Holtz taugtgar nicht zu einemBau es ware

denndaßman in einenmoraſtigen Ortzum Grunde Pfale einſchlas

genmåſte7 alwodergleichen nöthig iſt. Dennwie Vitruvius

jagt/ fodauert es über der Erden gar nicht , aberwoes im Waſſer

ſtehetdatrågt es eine ſehrgroßeLaft/wie dennalleStadtund privac

Gebäude zu ihrem Grunde ſolchePfåhle haben. Alſo kan eswohl

zumGrund gebrauchetwerden an Brücken / Wehren und Rechen.

Eskan auch dienen zu Waſſer-Röhren /und ausgehauen werdenzu

kleinen Kähnen x. Wenn man durch Anzuchten und Gråbenin

Wieſen und Feldern die Waſſer Quellen abführen will / ſo ſoll man

Bunde von Erlen-Holzeines nach den andern darein werffen /

undobenwieder zufüllen / ſo fället das Waſſer durch das Bund hin

undweg , weil esdas Erdreich immeroffen und lucer erhålt / auch

inWaſſer nicht faulet/ desgleichen wonaſſe undvieleHutwenden

und Trifften find/ follman bitter Holßi alsErlen und Bircken /auf

zubringen trachten. Benallen aber was wegen Beſtändigkeit

der Erle in Waſſer gemeldet worden , iſt zu beobachten / daß fie

gleich wie die Eiche unterder Rinde theils ein weiſesHolß / oder ſo

genannten Splinthat, fonichtbeſtåndig und dauerhafftig iſt, ſons

dern bald faulet , oder von Waſſer gefreſſen wird / derohalben muß

man ſolchen weg hauen / oderweg arbeiten / ehedas Holz verbau

et wird.

9. 36. Sonſten iſt dieſer Baum auch unter das gute Feuer

Holzzuzehlen / und wärmetweiles hart, beynaheſo gut als Eichen

und

2
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und Buchen ,dieKohle iſt gleichfalls zu allen gut bevorabzuSchiek:

Pulver. Erlene Rindenebſt altenEiſenin Waſſer gelegt, giebtnach

9. Tagen eine ſchwarze Farbe, ingleichen werden die Knoſpen an

ſtatt der Gallapffel zur Dinte gebraucht. Denen Schwarz - Fårs

bern dienet dieRinde ſehr wohl , and wiſſen ſie inFarben ſich derer

nüblich zubedienen. Das Laubiſt fett, und ſoll in Düngung gut

feyn ; Es wird auch denen Schaafen gegeben und weil es bitter/

I lo hält mandafür /welches Schaafes friſſeti ſennichtanbrüchig)

ſondern geſund im Leibe. Es muß aber ihnen flugs anfänglich

vorgelegt werden ehe man das andere Holz-Laubfüttert.

Hint

gegen håltman dafür / daß , weil es bitter / denen Teichen und Bi

chen , oder vielmehrdenen Fiſchen/ wenn eshinein fallet/ingleidyen

der Saat ſchade;alleine inan hat doch nie erfahren , daß die Fiſche

davon geſtorben .

5. 37. Die Vermehrung dieſes Holzes geſchiehet von ſich

ſelberwennnehmlich derSaameoder die kleinen Äeſtlein in die fliefs

fende Waſſer oder in die Teiche fallen / ſo ſchwimmen ſie mit fort)

legen ſich an die Uferund an die Damme,und ſchlagen hernach aus.

Es kan auch derSaamegleich dem andernausgeſtreuet werden wie

in Niederlandmitguten Succeſs geſchiehet. Eswachſetaber ſolcher

an langenStiehlen /daran ZápfleinTraubeln-weiſehangen.Wenn

nun an ſelbigen ZapfleindieSchuppen ſich aufthun ,fleucht eingelb

lichter Saamen heraus , welchen die Zeißgen gerne freſſen und dess

wegenfaſt den ganßen Winter über hier zu Landebleiben / auch wo

dergleichen große Saam tragendeErlen ſtehen ſich gerne Kaufen

weiſe aufhalten. Wenn der Saamenur die Erde ergriffent

und nicht im Laub , Graßoder Moos erſtickenmuß / kommtergar

leicht fort und kaner entweder bloßiodermit denen Zápflein gefået

werden / gehet aberaufden leßten Fall ſchwehr und kaum in einem

Jahrauf. Willmanihn aber von denen Zápflein ſondern/ ſo

ſtecktman dieſelbigen ineinenSack / låſſet fie an der Sonnenwarm

werden ſchüttelt denSackfleißig ifo findetman die Saamen-Kors

nerunten / und kanman die Zapfflein alſo darvon thun. Beym

Ausſäeniſt nod) zumercken / daß dieſer Saame zuvoreingeweidhet

werde , eheman ihn fået. Hierzu giebt uns Anleitung, daß

wenn ſelbigeran Bächen oder ſtehenden Waſſer ausfället und

darinnen fortſchwimmet / erimmittelft ſich ſelbſt erweichet /und

Waſſeranſich ziehet/ auch alſowenn er nur Erde ergreiffet; deſto

eher aufgehetwie man an den Ufern ſiehet. Eswird aber ſom

thaner Saame um Martini, zuvor oder hernach reif. Wenn

die Knoſpen beginnen ſchwårsticht oder gelblicht zu werden /fol

man ſie abbrechen , aufdichteBöden /oderin warmenStubenunter

Die Bånckeſchütten / und ſonderlich an die Sonne legen. Wenn

fic.
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fie nun anfangen aufzuborſten nimmtman ſievor,ſchütteltdenSacs

menſadyte heraus / undda er zum erſtenmahl nicht gar fållet , kan

manſiewieder weg legen / bis ſie denſelben gåntlich fallen laſ

fen / man magauch in den Flüſſen / ſo durch die Erlen -Hölzer ger

hen /achtung geben /woſelbſtderSaamegarróthlichtwieSenf-Kór:

neraufdenWaſſer fleuſt/ daſollman Stangen quer über den Fluß

legen/ daß ſie halb auſſen und halb in Waſſer ſind , ſo wird fich fola

pherSaame garrothdaran legen/und alſo
etwaszuſamlen ſeyn.Es

werden hiernechſt die Erlen durch Sak : Erlen fortgepflanşet/ die

man in diemoraftigen Werter / und Waſſer-Durellen ſtecket. Dess

gleichen ſonimmt mandieWurzeln einer Ellen lang / und alseine

Hopf- Stange dicki ftecketfie bey rechter Zeitzur Spelfftein einen

Moraſtoder naſſen Orti foſühlågetund wachyſet fie ebenfalls aus.

Es ſollen aber die Sak-Erlen zuvor eine zeitlang, auch wohl den

Winter über in ein Waſſer/ fotief alsman ſie in dieErde ſonſt pfles

get zu ſtecken ; gelegetwerden , foreßen ſich Knoten daran / welche

hernach inWurzeln treiben / jedoch muſſen dieſe SeßlingeinBunde

gebunden kurz auch wohl nur zwey, Ellen lang feyn / welchealſo

eher bekommen / als die längern / es kan ihnen auch derWind nichts

thun /weil ſie feſtin ModeroderErdeſteden / und alſo nichtnöthig

ift! fie anzupfählen und dieſes waralſo von Vermehr-und Fort

pflanzungdieſes Holtes.

5.38.Wennaber das Holz/ſowiederheraus getvachſen /zuric

de bleiben und vergehen ſou 7 wird ſolches nichtabgehauen /ſonſten

ſchlägt es wieder aufsneueaus; ſondern die jungen Sproſſen oder

Sommer-Latten müſſen 1. 2. biß4Jahr nacheinanderabgeklopffet

werden, ſoſproſſenſie alsdenn nichtwieder hervor / und dieganzen

Stöde verderben /wie ſolches ſonderlich in derMarck /wodieMo

råſte vonHolßgeräumetund zuguten Bau -Land gemacherwerden

täglich practiciretwird. An Orten wo esetwan naß , und man

dieHdigeroder Gehaue vor dasViehverwahrenwill / iſt eineHer

devon Erlen das Beſte und Sicherſte , denn ſie wachſen ſchnelle

auf undſindbitter, daß ſiedasVieh nicht ſo leicht abfrißt , aberſie

muſſenengeund doppelt hintereinander geſeßet /auch oben her be

ſchnitten werden / fo wachſen ſie dichte in einander. Wo es an

den Erlen -Bäumen
groſſe

ausgewachſene
Klumpen

oder Knoten

bat/werden aus ſolchen
Pulver-

Flaſchen
gedrebet , welcheſchónge

:

fladert oder
geſprendelt

/auch ſchonzu poliren ſeyn.

$ . 39. ZumLaub-Holb ſo keine Früchtetråget/ gehöret auch

der Ilmen - oder Fliegen Baum . Nach etlicher Mens

nungſollen deſſen viererleyArten und nochmehrſeyn. Andere aber

theilenihnabin das Männlein und Weiblein. Allein gleichmic

Uu die
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die unterſchiedene Artdes guten und geringen Bodens verurſachet,

daßdas Laub ſich verändert theils ſchmåler / theils dünner / theils

fetter und dicker wird / auch der Baum ſelbſt an einem Ortbehen

der denn amandernwächſet / alſo ſcheinet dergleichen Eintheilung

ohne gnugſames fundament zu feyn . Die redste guté Art hier:

von wächſet nicht allein ſehrſchnell , ſondernauchglatt/ſchön und an

die achzig bishundert Schuhhoch / leidetauch dasUnter- Holzvon

ſeinem eigenen undandern Geſchlechteum undneben ſich. Es lies

bet aber dieſer Baum guten Boden nicht zutrucken nichtzu näßi

fondern mittelmäßig i nicht zu kalt / nichtzu warm ; undhat an

aufgefvorffenen Gråben und Dämmen ſehrgutes Fortkommen .

0. 40. So viel die Nußungdeſſelben betrifft/ fo dienet is

fonderlich zu SchlagHolgt und iſtunterden fo genannten lebendis

gen Holfe eines von derbeſten Art / denn ſobald es abgeholpeti fo

ſchläget esan Stock und an der Wurßel hin und wieder aus, wels

che Sprößlinge denn zur Frühlings-Zeit abgenommen / und ver:

fezet iverden . Hiernechſt demmet er auch nichtſehr in Korn / Ges

treyde, Wieſen undWeiden / gleich andern Bäumen /deren Schat

ten und TropflunggroßenSchaden thut. Überdieß giebt eraudy

ſonderlich ein gut Bau-Holl / wenner entweder ſtets in naſſen oder

in trudnen lieget 7 Daheroiſter auch zum Schiffen ſehr guti nehms

lich unten / ſo weit dieſelben in Waſſergeben wie denn diefes Holg

ſolangein Waſſer undMoraſtlieget /bartwird wie ein Eben Holz/

und ware vielleicht annichts zuerkennen 7 als an der Gare oder

Wuchs/zumahl wenn es in November undDecembergefället wird

wenn es der Froſt zuvorwohl getroffen ; undderwenigſte Safftdas

rinnen iſtalsdenn iſt es ſehr gut und dauerhafft. Es dienetauch

ſonſtenneben den Bau -Nußen zuallerhand Geråthe undHands

wergs -Zeug , denn es verwirfftſich nicht leichtlich. Uberdieß

alles iſt es auch zur Luſt bequem denn in Spanien ſind die ſchönſten

Alleen aufMeilweges lang in zwen Reihen / damit beſebet/ und

fou ſolche König PhilippusII. aus Engelland haben bringen laſſen .

Die kleineArt låſſet ſich auch zu figuren ziehen dergleichen in Frands

reich zu ſehen iſt. DieKohlen vonIlmen-Holz ſind auch ſonder:

lich gut / und nichtzuhart/noch zu weich . Das Laub , wenn

es in Auguftoin abnehmendenMonden abgeſtreiffet / oder dieNeſte

mit demLaubeabgehauenworden, iſt ein ſonderlich gut Futter für

Rind- undSchaf-Viehl undwirdan theils Orten /beſſerals Heu

oder gar Sabergeachtet, iſt gekerbt wie dasWeiß -Buchen Laub/

aberetwas größer.

Ø. 41. Sonſtenwachſet dieſerBaumſowohl wild / als auch

wenn er gepflanketwird / und werden in Wåldern annoch vielgro:

feStämmeaber gårwenig junge Pfanßen gefunden /weil es alles)

wie

1
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wie öffters gedacht, abgefreßet
wird. Hingegen fiehet man

auf Böhmiſcher
Grange dergleichen junge

Stammlein / nachdem

die Wild -Bahneindafiger
Gegendnicht ſo ſtarck , derowegen

wäre

wohlderMühewerth / dieſen herrlichen Baum der ſo ſchnell wach :

fet / gut Bau-und Brenn-Holßgiebet / fürallen andern aufzubrina

gen /ſonderlich da ſich faſt unter allenHolf keines ſo ficher als dieſes

verpflangen
låſſet ob gleich die Stämmeziemlich alti welches ein

herrlicher
Vortheil! woman in Alleen großer Stämme benöthigt

iſt. Manmuß aber ſolche mit ſoviel Erden / als nur daran bleis

ben will/ausheben undwieder verſeßen / und daben allezeit feucht

halten. Eskan auch ſolcher Baum von den jungen Sproſſen

fortgebracht
werden , aberam beſten durch den Saamen / welcher

in der Baum -Schule geſåct / und hernach etwas Erde darauf ges

ſchüttet / oder geſiebet wird / undwenn trucken Wetter einfället i

müſſen ſolche Bethe gleich andern Garten -Gewachſen wohl begoſs

ſen werden. Wenn der Saame
aufgegangen , kan man wohl

noch mehr ludere Erde darauf thun / und den Wachsthum
beförs

dern / und nachdem ſolcher ſich anſtellet / kan man in ein oder zwen

Fahren ſchon anfangen die Stammlein
zuverpflanzen.

Dies

ſer Saamen nun vergleidyt ſich allerdings dem breiten Melden:

Saamen / und wennergnugſam reiff und zeitig iſt flieget er ogs

von. Die Natur hat ihn gar ſorgſam
verwahret i denn er

ſteckt unter und zwiſchen denen Blättern / dahero ſie uns zuerinnern

ſcheinet/daß wir ſolchen mit allen Fleiße ſammeln und in obachtnehs

men ſollen / zumahl er wie gedacht, nach
erlangterReifung

davon

fleugt.Es låſſet ſich aber / dieſer Baum nichtallein gleich den Weis

den , füglich verſeken /ſondern auch wie jene in denGruben einlegen /

ſonderlich da es etwas feucht, jedoch muß esnicht zu tief, ſondern

nur feuchte geleget, und faſt eingetreten
werden / fo ſchläget es

überall aus / welches denn hernach zum verſeken wohl zu gebraus

chen . Sadie eſte und alles Holtvon der Ilmeiſt zum Ausſchlas

gen genaturet/ ſo gar/daßwenn dasHolb zuſtard i fan es geſpal

ten / und in die Erde gelegetwerden , ſo ſchläget es gleichfalls aus/

welches Ausgeſprofie denn theils zuverſeßen /und kan alſo von einen

einßigen Ilmen-Baum in furßerZeit eine ziemliche Gegend bepflans

Bet werden. Etwas gute ErdezumStamm oderWurßel zuZei

ten geſchüttet, befördert den Wachsthum , auch fan die Erde ein

wenig auffgehactetwerden /daß die Feuchtigkeit zurWurßel koma

men möge. An Wipfeln ſoll man ſolche Bäume beym Verreßen

nicht beſchadigen / fonſten werden ſie wandelbar / und das Waſſer

Dringet oben ein bis in Stamm.

S. 42. Der Lein-Kaum hat gar ein hartes zähes /aber doch

leichtes klein jährigtes undgårteres Holß als die Ahorn ' iſt denen

Tiſchlern gar dienſtlich / wächſet neben den Ilmen und Aſchen in

Uu 2
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großen und hohen Wäldern / und iſt faſt eben zu allen Gebrauch

als die Jlme dienlich . Es iſt ſonſten eine Artvon Ahorn wird aber

nicht ſo groß und hat klein kerbigter Laub/ wie auch ſchoner Holß,

und kleineren Saamen / als die lektere, trägt auch eine etwas glat

tere undweißlichtere Schale /als dieſe 1 wird wegen ſeiner Zachheit

febr viel zu Piquen gebraucht.

9. 43. VonNujtern Baum muß in dieſerClaſſ
e audgehans

deltwerden . Dieſer iſt faſt gleicher Art mit dem Ilmen oder

Fliegen - Baum und find deſſen zweyerlen Geſchlechter eines ſo auf

Höhen wächſet / hoch und ſtard wird / zwar wohl Saameni

aber keine Früchte tråget/ doch mit ſeinen Laubedem Viehedienlich

ift/maßen Columella lib.5.c.6. ſchreibet Frondem jucundiorem præ

bet bobus, utfica asſidue pecus alueris, faftidium aliarum frondium

afferat. D.i. Das Laubvon dieſen Baumiſtdem Rind- Vieh ſehr

angenehm / daß wennman ſolches darzu gewehnet / s hernachdas

andereLaub nicht freſſen mag. Die andereArt wirdCampeſtris

oderdie aufder Ebene wächſetgenannt ,welchenach eben dieſesCo.

lumellæ Zeugniß auf Geburgiſchen und rauhen Orten kein Fortkoms

menshat. Denn es wachſen dieſe Rüſtern gern anmoraſtigen

Drten / fehr hochund ſtard / brechen aberendlich vor Alterein /und

werden wandelbar.

9. 44. DasRüſternHolbziehet ſichvongelb auf róthlich/

ſeine Blúthe kommtausdem äuſerlichen Theil ſiiner Reſtlein here

für / aus vielen ſchwark röthlichen Fåſerlein beſtehend / darauf fols

gen flache Schöttlein oder Tåſchlein /welcheablånglicht/ und einen

kleinen zartund flachen auch weis und füſſenSaamēführen ,erwach

fet zwiſchen denen Blättern / und ſiehet ebenfalls wie großer Gara

tenMeldenSaamen in derGroße und Geſtalt/mußin Herbſt/ſo

bald man ſpühret/ daß er reiff iſt zum ſåen geſamlet werden, ſonſten

verfleuget felbiger. Die Blätterſind garrauch und ſcharff/långs

licht ausgekerbt /mit barten Strichlein oder Nederlein / in die Länge

undin die Quere / dasLaubſchlågt im Frühlinggarben zeitenaus.

Es liebetdieſerBaumſonderlich den Weinſtoc , der auch denfels

ben umfaſſet, undan ihn in die Höhe wachſet / davon Ovidius lib.

2. Amor. El. 16.ſchreibet:

Ulmusamatvites : Vitis non deferitUlmum:

Separor a Domina cur ego ſæpe mea ?

D. i. Der Ruſtern-Baum liebtöen Weinſtoc , und dieſerverlåſſet

jenen nicht. Aberwarum werde ich denn ſoofft von meiner ſcho:

nen Beherſderin getrennet ? Die Seiden - Würmer ſo gewohnet

ſind von weißen Maulbeer- Blåttern geſpeißet zu werden / folen

auch dieBlättervonRüſt-Baum freſſen /weil ſie noch zart undweil

es rauch / kans der Wurm deſtoeher anfaſſen und freſſen .

des

4

Auf
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des Rüſt- Baums Blåttern finden ſich Bläßlein oder Kndſplein /

darinnen eine Feuchtigkeit/ aus welcher eineArtFliegen oder Müs

denwachſet 1 To cin Loch in ſolches Knoſplein machet/ davon flies

get / und das Knoſplein fammt den Blät hinter ſich laſet/dabero

wird die Rüſter auch der Fliegen Baum genennet. Es hat dies

ſer Baum ein ungeſtalt flaſrichtund moſericht Holt/ aberſehr feſt/

und ineinander verwimmert. Darumes auchwegen ſeiner Fe

ſtigkeit/ zu Stúd Lavetten gebraucht wird. Fliegen -Baum / Ilme

und Rüſtern / wirdvon denen meiſten Holzverſtändigen füreiner:

len Geſchlecht gehalten ,jedoch findetman /daßes in etwas anLaube

unterſchieden iſt í nehmlich des Fliegen -Baumsiſt breiter / mit tief

fern oder långern Kerben als dieJlme und Rüſtern ihres ; dieſe aber

hat róther / und jeneweißerHolß /undiſt deswegen von eßlichen

rothe und weiſe Rüſter genennet / ſie wird auch durch Ausläuffer

und Saamen fortgepflanget.

I. 45. DerGerber-Baum iſt auch unter dieſesCapitelzu

gehlen . Dieſer wächſetwild und zahm auf Geburgen in Languedoc,

Italien ; ſonderlich in Spanien bey der Stadt Salmantica , alwo er

mit ſondern Fleiß und nicht geringerals der Weinſtock gebauet wird.

In Teutſchland kommter leicht fort1 fchlägetaus / und vermehret

ſich gar bebende von der Wurzell ſooben an derErden daher ſchleia

det. Erhat eine Wodichte Rindeund lange ausgekerbete Blåts

ter. Die Früchte ſind rauche Trauben / darinnen ein róthlichter

Saame lieget , derIlmen Saame iſt größer i aber doch der Ruſter

gleich / und ſtehetfolcher trauben Weiſe auf dem Baum / die Vos

gelund Mäuße x . freſſen ihn , ſo bald er fält / fehr begierig weg,

Daheromußer zuvormit Fleiß geſammlet werden .Der Baum hat

viel Marck wie die Hollunder . Wenn ein Aſt davongehauen /

oderabgeſchnitten wird / tritt ein weiſer Safft hervor / derhalben

darf man an den jungen Stammlein nicht viel ſchneiden / fonſten

entgebet ihn ſelbiger gang und gar. Zum Leder gerben ſou die

Rinde undBlåtter ſonderlich dienen / und gut dichteLeder /alsCor.

duan und Juchtendavon præpariret werden / wäre alſo nicht uns

rathſam /daß man fuchte dergleichen Holz in Mengeaufzubringen.

:

1

i

Das Fünffte Sapitel/

Von Saub -SBolg ſo keinen kennligen Saamen

tråget.

S. 1. Vielerhand Gattungen der Weis!!$. 3. Blüthen und etlicher Weiden -Sage

den.

8.2. Deren Nußen/ Ils.S. 4. Von Weidenkopffen.

8.5.

1

men.

น น 3
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$. 5. Anderweitiger Nugen der Weiden || $. 11. Der ſchwarßen. Unguentum por

beym Feuer und Waſſer/ puleum .

9. 6. Beym Flechten und Binden.Nues.12. Ihr Boden / Wachsthum und

des WeidenLaubs und Erde. Nußung / auch worzu das Holß diens

$. 7. Wie ſtarck die Weiden zu pflangen lich .

wie mit den Sas - Weiden zu verfah- || $. 13. Wie ſie fortzupflangen.

S. 14. Benennungder Øſpen und ihrBos

$. 8. Von der Bruch-Weide und worju den

ſie diene. S. Is. Borzü das Holß dienlich oder

$. 9. Von Krebs - Bach -und Bindiweje nicht.

den . $. 16. Der Aſpen dauerhafftigkeit / ihre

S. 10. Beſchreibung der weiſſen Pappel Båpffgen und Fortpflanzung.

weidel

t'en .

S. 1.

Achdem wir kürzlich von denen Bäunien 7 fo fich

entweder mit ihren mannigfaltigen Früchten i

Saamen oderangenehmen Sdjatten recommen

dirent gehandelt / ſo ſchreiten wir nun ferner zu

einerClaſſe derBäume,welcheweder Früchte:noch

gar kennlichen Saamen tragen,doch abermitihren

Holk undLaubedem Menſchen dienen /diewir nunauch mitwenigen

betrachtenwollen. Wasnun Anfangs die Weide anlangt/ ſoſind

vielerley Arten derſelben /als BindsWeiden /Glaß -Weiden /Buſchs

Weiden / Roſen -Weiden / welche Blätter tragen / denen Roſen

gleich / Bruch-Weiden / Pappel-Weiden / Haar-Weiden / Rein

Weiben / jaes werden deren bis andie 20. gezehlet. Etliche

wachſen auch aufdenhöchſten Geburgen / und an důrren Orten /

daher ſieauch ihre Eigenſchafft von der Güte des Bodens erhalten.

Ferner giebtes glänzendweiſe/rothe und gelbe/ welche unter andern

die beſten und gehenRuthen oder Weiden treiben / ſozum Anbinden

den Gärtnernund Landmanneſehrnütlich ſind / und laſſen ſichdres

ben und wendenwie Leber und Baſt/treiben dergeſtalt insHolz/daß

ſtarde Stangen zu allerley Gebrauch davongehauen / und gefóps

petwerden können .

Am Laube ſind ſie am meiſten zu unterſcheiden : theils haben

ſtårcker Laub als die andern / fonderlid, find diejenigen / welche

das lange wie die Pfirſchen -Bäume tragen / die beſten/ die aber ein

etwas ründliches führen / logarrauchíſind keine fonderliche gute

Art. Insgemein kan man ſolche in zwen Artentheilen i als

nehmlich in die, welche zu einen rechten Stamm gedeihenund lates

niſch percicalesgenennet werden , weil ſie Stangen und Pfäbleges

ben; und die ſo nurin Buſche zu langen Ruthen anfwachſen / Vie

mina
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minales genennt / ſo theils aufder Erden berkrichen , und ſich aus

breiten . Jene dienen nur einen rechten Weiden Stamm oder

Baum daraus zuziehen , wie dergleichen ſich aufdenen Angernund

andern leeren Plaßen bey den Dörffern befinden ; dieſe aber werden

meiſtzu Zäunen und Waſſer Dämmen gebrauchet/ auch zu andern

Geråthe davon baldmehr folgen wird.

5. 2. Insgemein iſt die Weide ein ſehr'nußbar Holbl und

wo ein Hauß-Watereinige Mügligkeit ſieheti folder nichtunterlal

fen / folche zu pflanzen / zumahl an denen Orten , daes nicht viel

ren / wachſetauch ſehr ſchnell daher.

Nulla; ſchreibetPliniuslib. 16. c . 31.
aquáticarum utilior , nec in

novisfimis curanda Arbor.
Nullius quippetutior eſt reditus, mi

noris impendii, aut tempeſtarum ſecurior! Itaque Cato in æſti

matione ruris , poft vincam ſivino multo ſiet, & hortum riguum , ter

tio loco ſalictum poſuit;ſalicesque præculit oliveto, prato,campo fru

mencarib, fylvä сadúcæ ,arbuſtis& glandariæ ſylvą. D.i.Unter

allen Bäumen die anWaſſer wachſen / iſt keiner nützlicher/auch

auf keinen mehrſich zu befleißigen /alsauf die Weide. Denn

bey keinenhatman ſo ſichern Nuken, ſo wenig Unkoſten und ſowe:

nig Wetterſchaden als bey dieſen . Dahero fagte Cato , daß ein

recht Land Guthaben ſolte (1.)guteWeinberge (2.) einen Waſſers

reichen Garten (3.)gutGeweidicht. Ja er zogdas leştere

einem

Del Garten / Wieſewachs / Feld-Baul Schlag -Hols / Baums

Garten undder Eichel-Maſt vor. Es wachſen die
Weydengerne

an feuchten Drten undin Planen , ſonderlichaufdenen

Hutweiden .

Die leeren Pläße beim Schlag:Holz ſind auch wohl mit dieſen

Baum zu vermehren / und großer Nußdadurch zu ſchaffen /dies

net auch zu Unter-Holtz /denn es
aufnabgehauenenStod baldewies

der ausſchläget/ und weil es durchgehends ein Holz iſt/ ſo ſchnelle

wachſet/undan allererſten fortzubringen , ſo wird andenenOrten

woſonſten Holg :Mangeliſt /esfleißigfortgepflanket zumahl weil

eswenig in Graß und
Getrendedemmet/ und bloß dabey und das

nebenwachſet.

9. 3.Sonſt werdendie Weiben auchabgetheilet in Männs

tein und Weiblein. Denn der großeWeiden -Baumtråget inge

# gemein zweyerley Zápflein / davon einer nur blühet/ der andere as

ber Saamen tråget. Die
Blüthtragende Zapflein ſind uns

fruchtbar /und wenn ſieverblühet / fallen ſie ab und verdorren.Die

Saamen reichen Meinzlein aber haben nur allein Saamen-Gefäßs

a lein /darinnen
derSaame mit harigter materieumgeben lieget.Das

bero / welche Weiden nur allein Blüth - Zápflein ohneSaamen traf

gen , werdenMännlein, die aber Saamen allein baben / werden

Weibs

:



)

1

342 P.2. Cap.V. VonLaub-Holk ſo keinen

Weiblein genennet.Die ſo genanntenMainßleinanWeiden ſind erfi

nur ein Zápflein , hernachblühen ſie auf theils grúnlich /theils gelbe

undreichen ſehrwohl/hernag werpen ſiewollicht/ fallen ab , und

werdenvonWindevertrieben . Aufdieſen blühenden Zápflein

findendieBienenin Früh- Jahrfaſtdie erſte gute NahrungDahero

ſehr nußbar dergleichen Weiden aufzubringen . DerSaame

an theils der kleinen Weiden / iftkleineund ſchwarglicht /alkemitei

ner weiſen Wolle umgebent damitihnohne Zweifeldie Natur vers

fehen /daßſolcher vonWinde hinund her vertrieben werden auch

deſto eher Feuchtigkeit erlangen / undan ſich ziehen können, wiro

genennet femen papofum , weiler gleichſam mit Pflaum -Federn be

wahretiſtund ſchwarþegangdunnneStricyleinin ſich hat ſoeigent

lich der Saame ſeyn fou . Wiewohl viele dafür halten , daßdie

Weideder einzige Baumſey / ſo keinenSaamen /oder Frichte tra

ge, derohalben Homerus ſolchefrugiperdas genennet.

S. 4. Der Nußen von denen Weiden beſtehet vornehmlich

Darinnen daßmandie von der größern Artalle 3.JahrKoppen /und

bebauen auch aus denabgehauenen Aeſten/Stangen Pfähleund

dergleichen machen kan , daß alſoeine Weide continuirlich zu nußen/

undde
rHaupt-Stamm doch in ſeinem eſſe bleibet/ſo bey demandern

Holße nicht dergleichen Arthaben will. Dieſes köpffennunfolwię

gedachtale 3.Jahr geſchehen, denn wenn man ſolches bey gewach.

ſigen langer laſſetanſtehen , ſo werden die Aeſtealžu ſtarck ,daßfie

derWindfafſet /die deſte abreiſſet/ den Stamm dadurch ſplitters

oder garumivirfft. Man ſou ſie aber nichtganzglatt am Stamm

abkoppen / ſondern Sturgelnvon2. 3. bis 4. Zou ſtehen laſſen , an

welchen ſie denn wiederausſchlagen: und alſo neueSchößling be

kommenkönnen /welches beſſer iſt,alswenn ſie ausdem kahlen Weis

den -KopffundharterRinde wieder ausſchlagen und neue Sprok

lein treiben ſollen . Es kan auch ihnen ſolcher Geſtalt durch die

Kälte1 Näſſe und Hiße nicht ſo leicht Schade zugefügetwerden

und ſeibe in den Stammdringen. Die rechte Zeitaber das Kopf

fen zu verrichteniſt unterſchiedlich. Denn wenn das Weidere

Holg gehauenwird / ehe der Safftdarein trittt / ſo ſpringt es nicht

auf,
Ingleichen wenn die Weiden in FrühlingundneuenMon

de gekoppetwerden ,ſo fblagen ſie deſto zeitlicherund beffer wieder

aus , das Holz dauret auch långer hingegen iſts beſſer, daß

man die ſo man zum Zäunen brauchen will 7 gegen dem Serbfti

wenn das Laub fallen will, abhauei ſo ſchwelcken ſie dem Winter

über deſto beſſer,werden zachund zähe/weilder Safftzurück getre

teniſt / im Frühling aber/ſindſie ſchonwieder voll Saffts / werden

dahero nicht leichtwandelbar faulwurmſtichich /unddauren nicht

lange.

4
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S. 5. Zu Verbauungder Waſſer- Riſſeiſtauch neben der Erlen

kein dienlicher Hole anzutreffen , denn es verivahretund richtet ein

Weidner Stockgegender Gewalt der groſſen undreiſſenden Stroh

men oderSeen mehraus/ als dergrößte Eichen -Baum . Undiit

dieſes gewiß ein ſonderlicher Vortheil undNußen / mit ſogeringen

Koſtendas Weg -Waſchen derDámmeund Ufer zuverhuten /wel

ches ſonſten mitgroſſenUnkoſten geſchehen måſte , wenn mandie

Teich - Tamme mit Stein undHolz ausſeßen ſolte. Hiernecht

fo hat der Fiſch ſeineNahrung von
allerley Gewürm fofich bey dies

Fen Sträuchern
aufhalten und ins Waſſer fallen,kan ſichauchfür

den Wellen darunter
verbergen

. In moraſtigen Orten
machen

dieWeiden denBoden hohl, daß das Waſſer unten wegfaletjund

oben Graßwadyfet.
Esgiebt auch die WeideHolßzu brennen ;

und weileswenig raucht/ ſo iſtes in die Camineſehrdienlich.
Die

Koblendarvonſind gin zum Buchſen-Pulver ,weil
ſie leicht Feuer

fangen , auchbrauchen ſiedie Mahler zum Abreiſſen / weilder

Staub davon leicht, und ſich bald ab-und auswiſchen laſſet.

. 6. Diekleinen Weiden geben nichtweniger mancherlen

Nußen /als :die Weinſtockedamit an die Pfáhle zu befeſtigen / Reiſs

ſigdamit zu binden / item Reiffedaraus zu machen . Mankan

fie auch brauchen zu Zäunen ,Waſſer -Dämmen unddergleichen )

item zu Fiſch- Reißern , Flechyten / Tauben -Hüner-Haußer / Was

gen-und andernKörbenec.Zuſolchem Endeſollenin Franckreichund

Engeland viel Aecker miteiner kleinen Art Weiden -Saamen befäet

werden ,welchehernach abgehauen , inBündlein gebunden , und

ſonderlich zu allerhand Korben gebraucht werden / daß alſo ein

Ackerweithöher ,als mit dembeſten Getreyde:
Bau aufein Jahr

Man will aber dafür halten /daß esin unſern Lan

den nichtpracticirlich weil das Unkrauteherals dieWeidenhervor

kommen und alſo dieſe gar verdemmen und unterdrücken wurden ,

demUnkraute auch nichtgewehret /oder ſolches getilgetwerden kons

te. Jedennoch ſtünde es zu verſuchen und zu erkundigen , wie

der Ackervorder Saat zuzurichten / und dem Unkraut hierdurch

zuſteuern ſer . Ferner ſowerdeninPerſien in der StadtSerkacche

genannt, aus zarten Weiden allerhand Wahren gemachet / und in

die umliegende Länder weit und breit verführet ,
dadennſehr viel

Leute ſich reichlich davon nehren. VorZeitenhatmanauchdie

Wcidenzu Schilden gebrauchet/wie PLINIUSlib.16.cap.40.(drets

bet / undzugleich deſſenUhrface meldet: Scuta quoque geſtaru le

viſſima & uſui aptiſſima, quia ferrum lentisſimanon facile transmic

Daßfie nemlich ſehr leicht und
das Eiſen ihrer Zachbeit

balber nicht durchdringen können. Das LaubvonWeiden in

Berbit

zu nußen ift.

tunt.
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Derbſt geſammlet / iſt denen Ziegen und Lämmern geſund und gut,

wenn in Winter damit gefüttertwird . Die Erde , ſo in alten

Weiden gefunden wird/ giebt gute Scherben - Topf - Erde zu aller

band Blumen undGempachſen.

g. 7. Wenn denn nun die Weide ein ſehr mußbares

und in einer Haußhaltung faſt unentbehrliches Holz iſt/ ſole

ches auch gar leichte bekleibet 7 und keine groſſe Mühe erfordert;

ſo ſoll man billig/ ja nothwendig dahin gedencken /wie folches

allenthalbenwohl angebracht und fortgepflanşet werden módyte

denn wo Holg-Mangeliſt/ pflanket man ſolches in quantität und

an Orten , wo ſienurauf-und anzubringen ſeynd ; wo aberander

Geholk gnugſam verhanden / nur ſo viel / alsmanzu Garten Záu

nen / Beiden - Reiffen und dergleichen vonnöthen hat auch nur

an feuchten Orten , als Teichen ,Bächen und in waſſerigten Grun

de. Wegen Fortpflanzung der groſſenWeiden / ſo meiſtensmit

ſtecken beſchiehet /wollen wir annoch folgendes berfügen : Nehm

lich /die Sak-Weiden ſollen in derStarcke einer guten Hopf-Stan

gen feyn / 4.5.biß 6. Ellen lang / fein glatt und friſch / auch in wach

fenden Monden gehauen unddarbey in acht genommen werden )

daßman die Rinde nicht verleße/ſie aller Orten , ſonderlich aber/wo

die Aeſteweg ſind , fein glattbeſchneide, und alſo bald daraufin ei

nemTeich oder ander Waſſer einer Ellen odermehr tief das untere

Theil lege. Wennman in folgenden Monat Gruben darzu

bereitet odermiteinem StickelLöcher geſtoſſen ſeyn , werden ſelbige

hinein geſtecket / und nachdem der Bodenfeuchte/oder troden ,eine

halbe/drey viertel biß eine gange Elle undmehr/nemlich je trodnery

je tieffer unddenn hernach die Gruben oder Locherwieder mit gus

ter Erde angefüllet)etliche gieſſen auch Miſt-Lache ins Loch. Das

beyaber iſt in achtzu nehmen , daß die Schale an unterſten Ende

ſo weit der Seßling indie Erdekommt nicht beſchadiget werde.

Anmeiſten Orten in Meiffen machet man mit einem eiſernen Sto

deleinLoch ſo weit, als dieSaß-Weiðeſtarck iſt/ ſtecketund ſtólſet

folche hinein / vertrittund ſtampffetdas Loch auf derSeiten zujda

mit fie deſto feſter ſtehe; aber auf dieſe Artwird die Schale gar leicht

beſchadiget , und Idſet ſich in hinein ſtecken ab. Oben /woder

Stamm ſchragoder glattbeſchnitten / leget oder drucketman eir.

Stück Raſen oder feſtenSchlamm drauf /welches die Feuchtigkeit

nicht ausziehen nochdas Regen - Waſſer eindringen Taffet i der

Fåulungdadurch zuwehren . Nach dieſen iſt fleißig zuzuſehen

daß wenn ſie unten ausſchlagen!manſolche Sprößlinge mit der

Hand abſtreiffe ,weilſie nochjung, und nurdiejenigen ſtehen laſſen

ſo hoch man die künfftige Aeſtehaben will. Dierechten Saga

Wéiden werdenum die Felder / Waſſer /Gärten Auenund an leere

Plaßegeleßet / und wenn ſie alle 3. Jahrgekopffetwerden / fo thun

fic

1
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fie auch mit ihren Schatten und fallenden Laub wenigSchaden.

Wenn die geringe und niedrigeArtWeidenetwas erſtarcket/hernach

als Såßlinge abgehauen / verpflanßet oder verſeket werden , ſo

werden ſie gleichwohl größerund ſtårder.

9. 8. Dieſe beyben Gattungen berer Weiben ſindalſo die

vornehmſten ; die übrigen und gewöhnlichſten find Die Bugs

Weide.Die bekommt zwar einenziemlichen Gtamm ; allein / es

ſpringet ſtets etwas Holg und die Enden von Aeften abe ; fallen

indas daber ſtehende Graß oder Getrende / und iſt ſelbige wegen

chen ." Anſtatt der Pfåhleund Zaunſteden kan man ſie endlich in

die Zäune ſchlagen /bafie ausſprofſen ,unddienen ſolche ſonderlich

dazu und dauren ſehr lange.

$ . 9. Nechit dieſerſind dieKrebsweident; folchedienen große

Waſſer damit zuverbauen undden reißenden Strohm zu wehren.

Ferner die kleinen Bagweiden , welchebeſſer eingeſencket als

geftedetwachſen und geſchicht folches in Frühlinge / umwelcheZeit

fie aud gubefchneiben ſind.

Die Bindweiden laſſetman nicht ſtårder werden , als

man ſie brauchet, und werden in Frühlinge inabnehmenden Mona

denabgeſchnitten / wachſen daraufetwas zarter ,alswenn ſie in zus

nehmenden Mondengeſchnitten werden . Chardin ſdyreibet p.400.

daß manin Perfien auch in beſten Lande viel Weiden - Büſchel

Pappelweiden und Linden ſehe , welche alſo pfleglich unterhalten

würden / daß man ſich derſelben mit der Zeit zum Gebäuden bedies

nen können .

6. Io. Endlich fo iſt auch der Rappel Baum zu betrachten

Insgemein ſagetman /daßzweyerleySortenoder Arten derPapa

peln ſeyn,nehmlich dieweiſe und dieſchwarze. Populusalbaoder

weiſer Pappel- Baumfeget feine Wurzel nicht tief in dieErde, trei

betaber einengeradenStamm hurtigund geſchwind in wenig Jahs

ren überſich 7 hat eine weißlich grünende Rinde, ſein Holſiſtauch

weis / und bekommt viel und ſtardeAleſte: Die Blätter ſindedigt/

breit und zerkerbet / faſt denen ſchmablen Wein - Blättern åbnlicht

aberweis undwollig/ welche von innen ganzweiſe . Fåßlein haben

wie Wolle.. Anden Zweigen wachſen länglichtewollichte Zapff

lein ſo anfänglich purpur-braun ſind . Der Baum giebt eis

nen feinen Schatten/ und bey der Knoppen - Zeit in Frühling einen

lieblichen Geruch : Aber weiler die Wurgelnicht tiefin dieErde

& r 2 ſebet/

1

!

1
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feßet , wird er leichtlich von Winden umgeworffen , bevorab / wo

keingut/ ſondern lucker undſandigErdreich iſt.

8. 11. Populus Nigra oder ſchwarzer Pappel-Baum treibet

einen ſtårdern Stamm wirfftauch ſeine Wurzeln tiefer in die Er

de : ſein Holz iſt hart und gelblicht/ undnichtſoweis !als wie ben

der weißen. Die Blätter ſind zweyfarbig / auf einerSeiten

graulicht, aufder andernſchwårblich oderruffarbig / forne ſpi

Big /breit/ und umberein wenig zerferbet hangen an langen Stichs

len . Die Zapfflein / fo an dieſen Bäumen wachſen / ſindlånglict,

darauffolgen Träublein /mit runden Beeren befebet /welche/wenn

fiereiffundzettig werden / wie eineWolle verfliegen. DieAlten

habenbey dieſem Baum die Veränderung derZeit abgebildet,weil

deſſelbigen Blåtter / Tobald die SommerlicheSonnenwendehers

bey kommt/ ſich auch umkehren / und umwenden. Sie tragea

der Farbe gelblicht, aber fettund dhlicht, wie ein Terpencia oder

Harki daher ſie in Angreiffen klebricht, unddem Geruch nach liebs

lich und anmuthig ſeyn. Aus dieſen Knoſpen folgen zwar die

Blåtter mtderBaum -Blüthe/ aberſie ſind diejenigenSodß:

linge/ſo in der Apothecken Gemmæ ſ. oculi populi genennet werden!

daraus denn das Unguentum populeum gemachet wird. Es

findet ſich auchein Sark andieſem Baum / wie anden Pflaumen:

und Kirſch - Bäumen , welches fichi wenn die Rinde aufreißety

zeiget.

Q. 12. Insgemein ſtehen die Pappel- Bäume gernan.Us

fern undRändern derWaſſer und Bachey undwoes etwas feuchs

te iſt. Ovid .

QuamPlatanus rivogaudet, quam Populusunda,

Et quam limoſa canna paluſtris humo.

Esiſt das jenige HolboderBaum / foam allerſchnelleften wachſet.

In wenigJahren kanman eine ganze Gegend, Dorffi Hauß Gars

ten damit unkenntlich machen. Denn wenn man ſolche dies

fer Gegend reket / ſo ſind es in 4.5.oder 6. Jahren ſchon ziemlich

groſſe Bäume, voller Aefte und Laub /fo man ſich faſt nichteinbil

den fan. Es geben auch dieſe Bäume gleich Schlag Holz

fobaldes eingewurßelt , kan man es abbauen / fo fchläget es wieder

aus/ und alſo kan man in kurßenJahren eingroßStůďSchlag,

Holt zeugen . Siewerden ſonſt wiedieWeiden gekopffet/über

3. oder 4. Jahr,aber wenn man ſie in die Höhezichet/und oben uns

geſtußet låſſet / ſo,wachſen ſie hoch , und ſtrecken fich wie eine Eiche

oder Buche. Man kan ſiebernach ausſchneiden und die Aleſte

juFeuer-und Laub-Holebrauchen. Es gebenauchdie Pappels

Bắumeleichte Solt zu Brettern faſt den Linden -Baum gleichy

daus

: st

1
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Baum von den Hollandern
Rateler genannt / von raſeln . Er

dauretaber nicht insWetter zu bauen jedoch in Trocknenbeſtebetes

lange Zeit. Zu Drechßler Arbeit iſt das Holbſehr gut/auch zu

Blafe-Bälgen ,denn es ſchwindet nicht/man kan es auch zu Spar

ren und andern Holßein geringen Gebäuden brauchen. Im Feuer

lodert es jebling weg / und hält die Wärme davon nicht langenach.

Hingegenwachſet esgeſchwinde / und in einem Jahre mehr alsans

der Holz in 3, 4. oder6. Jahren .

I. 13. An den Wurbeln , wennſie etwas blosliegen / ſchla

gen gleich junge Sproſſen oder Schöſſerleinaus / ſoman wieder vers

Jeßen kan .

Man reßzet auch die Saß-Weiden davon / gleich andern gemeis

men Weiden/ und kan ſolche von.4. 6.8 .undmehr Ellen hochnehs

men / und eine halbe oder dreyviertel Ellen tief in ein Loch ſtecken.

Vor Zeiten iſt dieſerBaum dem Herculi zugeeignetgeweſen /v.Ur

ſinum in Arboreto Bibl. c.10 .n. 6. p. 164. Aus Virginien hat man eine

Art Pappelweiden in Franckreich und Engelland bracht/ ſo ſehr

leichtfortzupflanken und gut Hole geben ſou.

S. 14. Die Ajpewirdvor diedritte Artder Pappel-Bau

me von etlichen gerechnet 1 fo von den Alten Populus Lybica , von

den neuern aber Populus tremula genennetwird / daher das teutſche

Sprichwort kommt : Es zittert wie ein Sipen - Saub.

Denn weildie Blätter an einem dünnen und langen Stielehangen /

fogeſchichtes daß ſie ſich ſtets bewegen/ obſiewohl keine Lufftans

wehet. Und von dieſem ſtetigen Zittern und Geräuſchwird der

>

1

wachfetan feuchtenOrtenauch in groſſen Wäldernundpflanketfich

von ſich ſelbſt leicht fort/woereinmahi feinenStand genommen ;Er

hatrunde, dide / fetteBlätter / theilsetwasgekerbet/ trågetZapf

fen / gleid) den Pappelweiden und Haſelſtauden.

I. 5. Es dienet auch dicſer BaumgarwohlzumSchlagsos

der UntersSolt. Sonſten bater gar ein weichliches Holst fo

wegbrennet wie Stroht und giebtdaherwenig Hißel auch wenig

oder gar keine Aſche ; bingegen iſt es gut zum Ausſticken der Gje

båuder die bernach gefleibetwerden , denn es ſchwindet nicht. Ins

gleichen wird aus dieſer Urſach auch allerhand Geråthe an Schuß

Feln / Mulden und dergleichen davon gemachet/weil es nicht ſchwins

det / quch nicht aufreiſet / Jt. allerley Drechsler - Arbeit, allers

maßen das Holß ſich wohlarbeiten låſſet/ nicht hart, aber leicht iſt /

und dahero wohlfortzubringen / es arbeitet ſich ſchöne glatt und

weiß/giebt auch einegute leichte Kohle zu allerhandſaubern Arbeit

dienlich / und ſonderlich zum Pulver ; das fauleHolgdavon giebt

guter Zunder / wie es denn gar geſchwinde faulet/ wenn es nicht in

trucksXr 3
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trucknen iſt/ die Rinden fangen garleichtlich Feuer und wenn ſie

zuſammengebunden können ſieanftattder Fackeln dienen.

I. 16. Insgemein wird dieAlpe nicht alty an vielen Drten

dauret ſiekaum 30. Jahr, dann ſie wird inKernund von innen her:

aus wandelbar , und bricht endlich gar um /'aber wo Boden ver

handent der ihr anſtändig / gelanget ſie zu einem ziemlichen Alter

und Stärke. Manbåltdafür daß der Saamefolcher
Bäume

die langen Zapffgen / und Müggen fey/ die es in Früh-Jahr mit

Hauffen von ſich treibet7 und bernach auf die Erde wirfft 7 darins

nen gangdunneund ſchwarblichte Fäßlein feyn. Dieſer Baum

vermehret fich leichtlich / wo er einmahlfvächſet / und aufgebracht

iſt / ſchläget auch aufm Stamm und Stock, aus / ſonderlich auf

der Wurßel/ welche unterder Schwartedes Raßensgang feuchte

berſchleichet.

Das Sechſte Capitel)

Von Staudenund Gebüſchent.

$. 1. Der Hafel-Stauden Boden Zápf-|| Schwarzdorn . Wie der Schlehes

Wie das Holbl), dorn fortzubringen .

zugebrauchen . Deren verborgene S. it, VonHagebutten. Vielerhand Ars

Krafft.
ten der Roſen . Woher dns Sprich

$. 2. Warum ſelbe in Stein - Rohlen Wort : ſub rofa Ráßel vonHagen

Bergwerck das Lufft- Feuer vertreiben butten.

S. 12. Schießbeeren Holg7 sporgues die

3. Wie dieHafelſaude fortzupflangen. ne/ die Frucht darvon.

IhrAlter. S. 13. Von Epheu und deffen 2. Arten.

$. 4. Wie ſtarck der Stamm am Buchs Seine Blutbe und Frucht.

Baum zubringen. S. 14. Sein dicket Stamm in Crayn.

S. 5 : Worzuer gebrauchtwerde. Borzuer gebrauchtwird.

$. 6. Beſchreibung des Hartriegels S. 15. Beſchreibung desFaulbaums.

7. Seine Blüche und Frucht. S. 16. Berdreibung des Spindelbaums/

S. 8. Seine Benennung und Nußen. worzu er dienlich oder ſchädlich.

3. 9. Des Schlehedornen Frucht umolls. 17.Bonwilden Oliven - Baum , wie

Gattungen.
auch von Drachen-Holge.

f. 10. Antipathie zwiſchen Weißvund

folle .

1

1

S.

1
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Leichwie in denen Wäldern und Feldern nicht allein

hoheBaume/ ſondern auch niedrige Staudenund

Búſche zu finden ſeyn/alſowilldieOrdnungerfow

dern,daß nachdemvon denen erſten gehandeltwor

den/wirauch dieſe betrachten / maſſenſelbige ebens

falls vonſichohne groſſe Menſchen :Hülffe hers

für kommen , und daheroauchmitzu den wildenHolge gehören .

Unter ſotbanen Gebüſchenun ſtelletfich am erſten vor die Hafels

Staiide /ſo mit dem lateiniſchen Nahmen Avellana , ſ. patrio no

mine Abellina, wohlbekandt / welcheſo wohlinden Garten / als

auchſonſten wilde wachſen. Der Boden iſtihr faſt allerOrten.

anſtändig , jedoch der trockeneund ſteinigtemehr , denn dernaſſe ;

fie treibetin Frühling lange Zapfflein / die erſtgrün, hernach gelb/

undleßlich/wenn ſie diere Farbeerlangetį abfallen . Wozu aber

die Natur ſolche Zapfflein hervor geſtoſſen / hat kein Phyſicus ges

ſchrieben , denn ob man gleich auf die Gedancken kommen /und fola

che vor die Blüthe halten wolte,ſo zeigen doch die zinnober- rothe

Faſerlein , daß dieſe die rechten Bluthen ſeyn / und nicht dieHafel

Zápffgen . Es giebt die Naſel StaudégutSchlag -Holz und

fanalle 8. biß 10. Jahreeinmahl abgetrieben und gehauen werdens

ſonſtenwenn es långer ſtehet/wirdes zum Theildunnerund zeiget.

alſo von ſich ſelbſten an , daß fie zuvorabgetrieben / zwiſchen der

von derNatur beſtimten Zeitzu gebrauchen / und ihr keine Friſt

zu fernern wachſen gegebenwerdenſoll.
Sie dienet auch zu

guten Brenn -Holg /Reiff-Stecken , Körben ,und dergleichenmehr
,

giebt auch ihre Früchte faſt alle Jahre. Ferner werden davon

gute Kohlen zum Buchſen -Pulver und andern Nußengebrannt.

Ingleichen
giebt man vor / daß ſie dem Giffte widerſtehen

, die

Schlangen
, wenn ſie damit geſchlagenwerden

/ unkrafftig mache

und todte;item / wenn ſie an die Decke eines Zimmers oderan das

Bette gehangetwerde/vertreibe ſie die Scorpionen . Abſonders

lich iſt es ein verborgenWerck
undHeimligkeit der Natur / daß die

Haſel-Staude zur Wuntſchel-Ruthe am beſten dienet.

S. 2. Es wird auch geſchrieben /daß in denen Nieder-Lane

diſchen Stein- Kohlen - Bergwercken ſich zu Zeiten ein dunnes

fliegendesLufft-Feuer /ſo in Strecken hin und wieder läuffet/um

ſchweiffet/oder
ſchwebet,wennman aber nach demſelbenmitHafele

RuthenoderStedenſchlaget/ſo gabe es die Flucht/undſchwingefich

Davon. Doch wirddabeygemeldet/daß diejenigen Perſohnen /

* ſo
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ſo aufſolcheweiſe das Lufft-Feuervertreiben ſollen / mit ganzneuer

Leinwand angethan ſeyn müſſen , die aber noch nicht gewaſchen/

vielwenigerabgetragen ſeyn dürffte. Denn an ſolchenGewand

oder Kleidfonte dasſchwebendeLufft-Feuer nicht halten .

Natürliche Urſache aber / daß ſolche Feuer- Flammen , oder wie

mans nennet, Wiſchmannlein mit Hafeln -Ruthen vertriebenwers

den / fol diefe ſeyn / dieweil ein jedes Berg-Wachs von der Feuch

te ernähret ; und erhalten /hingegen aber von dem , was trucken ift,

vertilgetund gelefchet wird. Weil nun das Haſd - Spolß oder

Ruthetruckner Naturiſt, alſo wareſie um ſo vielbequemerdasFeu

eri ſo von dem Bergwachs reinen Urſprung hat /zu vertreiben/

und zu lefchen . Man ſolte aber dafür halten / daß durch eine Rus

the auch von anderen HolB gedachtes Feuer , dislipiret werden

möchte.

$.3. Die Hafelſtaubenwerden von Saamen erzeuget/gleich

wie dieEicheln / und darffman nurdie Kerne oder Nüſſe in Nooß

oder Laub über Winters in Keller halten / bernachſteden oder ſien.

Es kan auch dieſelbe gleich einer Reben eingeſendetwerden /nehms

lich : manmacetnahean derſelben eine Grube, ſendet hiervon eine

ſchwande Rutheoder Aft) ſcharretdie Grubezu daßnurderGipf

fel einwenig berfür rage/und tritdas andere feſtein /bernach wenn

es eingewurßelt7wird es vondem Mutterſtamabgelöfet undkan

alſo garleichtdichteunddicke in einander ſtehendes Unter-Solk ge:

zeuget werden /dergleichen bey der Aſche undAfpe auch zu practici

ren ; ja fie ſchlåget auch untenam Stamm und Stock / auchaufder

Wurfelaus / daß fieſich alſo in wenigerZeit vermehret / und treia

betimmerneue Schößlinge und Ruthen /darbey aber iſtes rathſam /

daßmanvon derjenigen Art/ſogute undgroſſeFrüchte giebet/pflan

be,denn es giebteinerley Mühe.Denn man kan ſie auch beſſern,wenn

fie ingut Erdreich verſeketwerden. Imübrigen iſtzumercken/

daß wenn die Hafel-Staude hoch / dide undalt wird / fonimmt ſie

nicht allein an Hollabr ſondern bringet auch ſchlechteFrüchte/das

heroder beſte Rath undWeg/ ſolche alte Stämme abzubauen, das

mitderStodwiederneue Schößlinge herfür bringer und fünfftig

wiederzunußen ſer / auch ſoldergeſtalt der alte Stod fich wieder

berjüngere.

S. 4. Nechſt der Salelftaube iſt auch ſonderlich der

BugsBaum zubetrachten. Diefes Gewächferro feinen

Nahmen ausdem Griechiſchenherführet/ ift ſo viel/ als hieſiger

Drtenbekant1 ein niedriges Gebüſch wiewohl kein Zweifel/ daß

esan andern Orten ziemlich hochwächſet /wie denn Plinius lib. 16 .

Ç. 16. dreperlen Arten deſſelben beſchreibet. Soman Fleißdran

wens
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wendet bekommt er einen ziemlich ſtarcken Stamm / Arms-dide ;

welches der Buchs-Baum zu Franckfurth ſo 6.Spannen dicke/ ſatts

ſam erweiſet / worauszugleich am Tage lieget , daß durch fleißige.

Wartungeben dergleichenBaume/wie inwarmen Ländernbeyuns

fortzubringen. Erwächſetgerne auf Geburgen und kalten Dr:

ten , kan Froſtund Schnee wohl vertragen / und iſt Winter und

Sommer grün. SeinHolz iſt gelblicht1 febr hart und feſtej

auchſchwehrt daß esimWaſſerzu Boden fälletifaulet auchnicht

leichtlich / und wird von keinem Wurmangeſtoden /wie Plinius fol:

des an angeführten Ortbezeuget.

9. 5. DieſesGebüſche wird ſehr inden Garten gebraucht)

undum dieBeete geſetet 1 jaes werden allerhand figuren und Nah

mendadurc præfentiret / darvon PliniusJunior:In mille formas de

ſcripta, literis interdum , quæ modo Domininomendicunt , modo

Artificis.Vor deſſenwurdeninGärten und geheiligten Wäldern /dic

Geſtaltder wildenThieredurcheine Form / ſo in den Buchs-Baum

ausgeſchnitten /vorgeſtellet / und dieſes theils zum Zierath / zum

Theilauchdaß ſie im Eintritt denen Ankommenden eine Andachtund

hiiligen Schauer crregenmöchten . Weil derBuchs-Baum /wie

gedacht/ ein ſehr feſtes , dichtes und hartes Holzhat, ſo ſich mit

der HärtedesHornsundEiſens ubberührtermaſſen vergleichet/ ſo

wird allerhandHolk -Arbeit darausgemachti fonderlich brauchen

es dieDrechßler zu Kannen /Löffeln /Mefferhefften /Kämmen und

Buchfen / welcheleştere von dieſen Holg denNahmen haben , wie

denn auch hiervonKreufel gemacht worden 7 fodieKnaben mit der

Peitſche umtreiben / davonderPoet:

Quem pueri magno ingyro vacua atria circum

Intenti lado'exercent : volubile buxum .

Vornehmlich iſtdiefes Holz gutzumForm -ſchneiden.Denn was

einmahldreingegraben wird , daſſelbebleibet und trudetſich recht

ſcharff ein / arbeitet ſich auch nichtleichtlichabe. Man batůberdieß

daraufgeſchrieben oderSchrifften eingegraben / wiedenn beydem

Propheten Eſaia 30.v.8.GOtt befiehlet :Schreibees aufeineTafell

welcheWorte die LateiniſcheVulgatagegeben: Søreibe esanfeine

Buchsbaumerne Tafel.EftenimBuxuslignum imputribile: in hisDe

usper Prophèrasdiligenter conſilia ſuaediſlerit, ita utnulla ſitdifficul

tas lectionis , ut quando vaticinium fueritrebusexpletum , intelliga

mus ,verumelle Propnetarumſermonem ſchreibet Hieronymus viber

angeführten Ort.Und faget derH. Ambrofius: Buxus Elementorum

apicibus utilisexprimendis, levimateria uſum manus puerilis infor

Unde aicfcriptura: Scribe in buxo ſimul at teipfa admonear

materia , quæ ſemperviret ,necunquam foliis exuitur fuis , neunquam

Ipeituædisſimulatione nuderis,fed femper tibi perfidemſpesgermi

act falutis 3; Hexäeny, cap. 13. Schließlichen iſt auch nicht zu über

My
gehend
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geben / daß vor deſſen nicht allein der Götter Bildniß ausBuchss

Baum geſchnißet worden / wie denn Pauſanias des Apollinis ges

dendket daßesvon dergleichen Holb geweſen undein verguldet

Hauptgebabt. Manbatauch dieFlötenoder Pfeiffen daraus

gemacht/welche manbey dem Dienſte der Götter -Mutter Cybeles

zubrauchen pflegen. vid. Urſinus Arbor. Sect. 2 c. 9. p.151.152.

6. Zu denen Stauden gehöret auch der ſo genannte

Start- Riegel/ fo von etlichen einweide ; item wild Carnels

Baum genennet wird. Er hatſeinen Plak ſo wohlin Gartenti

als Feld Hecken / und iſt zumZäunen ſehr bequem / weil er dichte

ineinander wachſet/fonderlich , wennerwohl beſchnitten wird .Es

iſt eine Staudeoder Strauch -Art/wichfet4. odermehrEllen hodil

treibet viel Ståudlein und Aleſte neben einander / bat eine Aſchens

farbige Rinde , die Blätter gleichenfaſtdem Weiden -Laub/ find as

ber etwas kürger 1 breiter und dider / und darbey weißlicht und

glansend. Dieſer Blåtter gedendet auch Ovidius, wenner

faget :

Candidior folionivei Galathea liguſtri.

D. 7. Seine Blüthefommt in Junio herfür / hat ſchöneweia

fe Blümlein / fo fraublich beyſammen ſtehen / und einen wohlges

ſtalten Strauß machen , der einen lieblichen und ſtarden Geruch

von ſich giebet/ die Früchte aber ſind ſchwarze Beere/ fo einen braus

nen Saftund zwey kleine Kórnlein in fich haben / insgemein

Hunds-Beere genannti hangenfaſt den gangen Winter uns

verſebret an der Staude. Von dieſer hat auch Virgilius gefchries

ben :

O formole puer nimium ne crede colori,

Alba liguſtracadunt, vaccinia nigra leguntur.

9. &. Es wird dieſes Holz auch Bein - both genennet,

weil es / ſoes durre,bein-hart iſt, und zu Zaumſtedenwohl dienet)

kanendlich garleichtlichwie die Beiden fortgepflanket werden.Das

Holb iſt ſehr feſt / und hart / widerleget fich dem Eiſen / låſſet ſich

(dwerlicharbeiten / und durchbohren / daher esauchden Rahmen

Soartriegel hat. Eswerden Radeſpeichen und ander Geråthe dars

ausgemachet/ iſtwehrhafft und beſtändig , zerſpringet undbricht

nicht leicht. In Tyrolfol manaus den gefochten Beeren ein

Delerpreſſen / ſomanzuNacht-Lichtern brauche.

S. 9. Ferner gehöret hieher der aller Orten bekannte

Shleh-Dorn oder wilde Pflåumlein. Wie die runden

Pflaumleinin den Wäldernſponte wachſen oder gepflanket wer

den /und zu Unter-Holkwohl dienen , auch gute Früchte vor Wild

pret undFlügelwercktragen ; alſo iſtauch der Schleb : Dorn and

Meble

;
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Mehlfäßlein. Denn wenn es deren viel bat/ ſo bleibet der Krams

mets-Vogel theils überWinters in Lande/und låſſet ſich dabey fans

gen .

$. 10. Esiſt aberderDornbuſchztveverleyGeſchlectsweiß

und ſchwarz. Bovon ſehr merckwürdig / daß in einem Dorn

Zäune oder Becken beede niemahlsbeyſammen ſtehen , ſondern der

Schwart - Dorn verdirbetund gehet aus / dargegen behålt der

weiße allemahl für Ihmdie Oberhand. Dennwie ſie in der ſchwars

ßenund weißen Farbe unterſchieden /alſo iſt auch inanderneineAnti

pathie zwiſchen ihnen ;von Schnittlingen des weiſenund ſchwars

BenDornswerdenauch Heden gemact. Man ſchneidet oder

ſpaltet ſie an dicken Orten auf/ legétfie in wachſendenMonden/

in eine wohlgedüngteGrube ein / daß ſie nur 3.bis4 - Zoll herfür ras

gen / manmuß fie aberden erſtenWinter mitMoos bedecen7 das

mit ſie nicht verderben. DerDorn -Strauch bringt ſeine Blu

the fürallen Sträuchen in Martio am erſtenberfür,derhalben wird

er an vielen Orten in Scherben gefeßet/ deſto eher in Frühling reis

ner angenehmenBlüthezu genieſſen .

$. 11. Der Hage-Dorp /Stayn - Butten /wildeRos

fen, Lat. Rolacanina genennet /iſt ebenfalls ein bekant Ges
.

buſche /ſo auch unter andernRoſen herfürbringet. Der Roſen

find vielerley welche alle guerzehlen unſere Arbeit nicht iſt. Unter

benen wilden find etliche rothlicht / etlichegelblicht/weißlicht,und

dergleichen , aber alleſind einerley Art Holkes . Die Poeten ha

ben gedichtet / daß CupidodemHARPOCRATIalsdem GOttdes

Stillſchweigens / welcher deswegen mitdem Fingerdie Leftzenzu

hält eineRoſe verehret ; daher iſtbey demHeyden ber Brauch ges

weſen /daß man anden Ort ,wo ſiegeſpeiſet/eine Roſemahlen laſs

ſeni dadurch einen jeden Gaſtanzuweiſen ,was unter den Roſen /

als einem Zeichen des Stillſchweigens geredet würdel folches ſub

rofaund verſchwiegenzu balten / undnicht zu offenbahren / dabero

die Verle entſtanden :

Eft Rolaflos Veneris ,cujus quo furta laterent.

Harpocrati matris dona dicavitAmor,

Inde roſam menſis Hoſpes ſuſpenditamicis

Convivæ , utfubea dicta tacenda ſciant:

Gleichfalls iſt auch in Teutſchland gewöhnlich / daß man in der

Mittedes Zimmers eine Roſe zudem Endemahlet. Von der har

gebutten handelt dasalte teutſche Ráthfel.

Es hatſeinen BuſenvolStein/

RBird gefunden ſelten allein /

Voz Dat

6

: .

1
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Hat ein rothes Rödlein an /

Chåt manchem nichts / ließeres ſtahn.

9. 12. Ferner ſo iſt das Schies Beeren Solts gleid faus

hieher zu rechnen . Die innere @chaledavon iſt gut zum fårben )

und die Kohle die allerbeſte zum Schieß -Pulver / derhalben das

Holz ziemlich theuer verkaufft wird. Es iſt auch ein Schlag

Holt , aber nurfür eine Staubezurechnen / undwachſetnicht gar

ftard oderhoch i tråget ſchwarße Beere, foder Krammets - Vogel

gerne friſſet / auch derhalben in die Vogel-Herde pfleget gefeßetzu

werden .

9. 13. Der Spheu iſt zweyerlenGeſchlechts / der große

und kleine. Jenerwachſetin Wåldern , und flichtfichhoch an die

Bäume hinauf/ wurzelt auch inBaum oderStein - Felſen ein /daß

obman ſolchen gleich unten am Stamm abbauet , ſo hat erooch

ſchon ſeine Wurzel
inſelbigengetrieben / daß er davonNahrung

habe, und nichtverborre. Erblühet in ausgeljenden Serbſt/

hat bleichegelbe Blüthen / darauf folgen gegen den Winter traus

ben -weiſe ſchwarße Beerei an langen leichten Stichlen /faſt denen

Wacholder-Beeren gleich 1 darinnen 3. 4. audi mehr ablänglichte

Körnlein ſind1 der kleine Epheu aber hat keineFrucht.

9. 14.Vondem Epheu ſchreibet der Baron VALVASSOR

in der Ehre des Herzogthums.Craynlib. 3. C. 1 p. 353. daß er

in gedachter Landſchafft ſo did wachſe/daßihn kaum ein Mannum

klafftern möge. DieſeHedera (faget er) wie ſie nichtallein inLas

teiniſchen / ſondern auch Italiäniſch genennetwird, dienet unshier

zu Lande mit ſeinen grünen Blättern zu den Fontanellen ; denen

Bechern / ſoaus ſeinem Holße gedrehetworden /trauet man viel

gutes zu / nehmlich / daß ſie unterſchiedliche Tugenden an ſich

haben.

S. 15. Der Saul-Baum iſt einer mittelmäßigen Höbel

die Rindeiſt auſſenmitweißen Flecken bedipffelt/ inwendig aber gela

be , und ſoman ſie kauet, fårbet ſie gelbe. Die Bauern machen

auch ihre Leinwandgrün -gelb damit / ſonderlich aber wird erges

brauchtdie VogelsNekedamit zu färben , und derſelben eine grún

lichte Farbezugeben / daß der Vogelfich nicht dafür ſcheue. Im

Frühling bekommterweiß bleiche Blüthet die Beerefeyn ſogroß,

als eine Erbſe ;miteiner Hohlkehle unterſchieden gleich als wenn

zwen Beerezuſammengewachſen , zeitigen in Herbſt inWein -Mos

nat / ſie ſind erſtlich grún, endlichſchwarz/ und eines gang unan- .

nehmlichen Geſchmads. In einer jeden ſtecken zwen Kernc /des

nen Wolffs-Bohnen nicht unáhnlich /find etwasgröſſer denn die

Linſen / haben auch einen Kern inwendig. Das Holb iſt ſprós

del

1
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del davon es auch den Nahmen hat/das Laub fou dem Rind Vich

nüßlich ſeyn / und denen Kühen die Milch mehren . Die Kobs

lenvon ſolchem Holbe geben gutBüchſen - Pulver.

S. 16.Endlich muß auch mit hieher gerechnetwerden der

Spindel-Baum . Dieſer findetmehr wegen ſeines Nahmens

alsderGroße halber unterdenBäumen eine Stelle. Es wachs

fetaber ſolcher in den Hecken / und batlange gerkerbte ausgeſpißte

grüne Blätter. Der Stamm iſt Arms-dicke auch dicker/ init

einer grau-farben undgåhen Rinde. Die Neſtlein , wenn ſie

noch jung/ findecig /und grün. Im Frühling erſcheinet ſeineweis

ſe oder bleiche vier blåtterige /mit vier kleinen grünlichen Blåt:

lein unterſtüßte Blüthe/ darauf folgen ſchöne rothe Beere / mit vier

Eden / wie in derRaute, inwelchenvielablang-runde bittere Körn:

lein verſchloſſen liegen /ein jebes unter einem dünnen Gold gelben

Häutlein. Das Holz iſt feſte / ſteiff/ gelbe / wie der Budis:

Baum. Die Weiber laſſen Spindelndavon machen / weil es vor

allen Holg barzu dienlich . Das ganße Gewächs/ weil es noch

grün iſt / richet ſtarck und übel 7 inſonderheit aber die Rinde und

Blüthe. Die Blätterund Fruchtiſtdenen Ziegen und Sdaafin

eine tödliche Speiße, daber ſiewedervon Menſchen noch Pieb ges

brauchet werden ſollen . Dieſer Baum hat Saamen in einer Hülſel

und ſiehet wie Hanen Nußlein .

S. 17. Wilder Øliven - Baum wächſct in Böhmen.

Trachen Holf trägt eine kleine Art von Kirſchen / wachſet ſo

groß alsein ſchwarzer Kirſch Baum/ iſt bekant daß dieBauers

Weiber/ an Walpurgis Tag kleine Aeftlein / vondieſem Strauch

und Bäumlein fürBezauberungbrechenundaus Aberglauben in

Stållen und Häuſſern / an die Thüren ſtecken . Von diefen

und dergleichen geringen Stauden / und Buſchwerd / wettfolche

theils wenig bekannt , ſchlecht Holb haben / auch zumFeuer i und

zu bauennicht ſonderlich zu brauchen /mébranzuführen / ift man aby

gegangen , um alle unnöthigeWeitläufftigkeitzu vermeiden .

9

Das Siebende Capitel/

M

Von fürtreffligenund unentbehrlichen Nußen der

Wålderund des Holbes.

S. 1. Nußen des Holbes bey Ein -und rer Römer Gewohnheit das Holg bey

Ausgang des menſchlichen Lebens. Dell Verbrennung der Toden zu zürichten .

99 3
9.2,



356 P. 2. Cap. VI. Von fürtefflichen und unentbehrlichen Nußen

rep.

9.2. Nußen des Holpes in menſchlichen || $. 19. Nußen derſelben bey der Fiſche

Leben ſelbſt / beym Bauen/

5. 3. Zum Geråthe berm Gottesdienft | S. 20. Auff dem Holße iſt die Erlöſung

undHauß-Weſen. Warumdie orien desmenſchlichenGeſchlechts geſchehen.

taliſchen Völcker auf der Erden ſiken/ || Uberſchrift des Creußes Chrifiſoll in

und des Tages nur einmahl gefochte i Rom feyn .

Speiſe eſſen . S. 21. Nußbarkeit der Waldung wegen

9. 4. Nugen des Holbes bev Zurichtung des Wildprets.

der Speiſen /inſonderheitbeym Brodel S. 22. Ihre Annehmligkeit wegen der fina

B. s . Bier und Wein. genden Vögel. Konigausden Wals

8.6. Brod aus und vom Solbe.
dern .

$. 7. Nothwendigkeit des Holges wegen S. 23. Nugen derer Bäume zu Erhal

der Kälte. Das Holz iſtbeym Chine tung derer Seiden -Würmer / zu

ſern das ste Element. Ihre Meynung Perfertigung allerhand Baaren /Sås

von den Elementen . de / Federbetten und Brieffe. Wober

S. 8. Piel Handwercke fönnen ohne derNahme Buch und Blat kommen.

Holg nicht getrieben werden . 9. 24. Die Art auff Holg zu ſchreiben iff

. 9. Rue des Holbes zum Färben und cine Gelegenheit zur Buchdruckerey

Ackerbau. gerveſen . Chineſiſches Papier aus

$. 10. Nur deſſelben beim Reiſen / zum Baum -Rinden. Deſſen Unterſchied

Fuhrwerck / Wegen / Paſſirung derer DonEuropäiſchen .

Ströhme und Bachei ingleichen S. 25. Anmuthigkeit des milden Holmes

8.11.ZuErhaltung derulferund daher rüh bey denen Alleen / auffn Geburgenjin

render Conſervation der Land-Güter langen perſpectiviſchen Proſpecten und

und Straßen . geraden Wegen . Nuß der geraden

9. 12. Unentbehrligfeit des Holßesbeym Wege.

Bergbau / vornehmlich bey Gewin- | S. 26. Beluſtigung derer Dhren vondem

nung des Zwitters / Binnsund anderer Holge durch die Muſic und Echo im

Mineralien / Walde.

3. 13. DesSalßes und Eiſens. $ .27. Was dieWilder von eſſenden Waa

$. 14. Wie das Geld auf den Bäumen ren und Geträncke darreichen. Cye

wachſe. Wålder und Heiden ſind in ther aus wilden Dbſt. Eicheln und

einem angebautenlandegang unſchåß Bucheckern geben Brod.

bar. Merckwürdiger Anſchlag eines S. 28. Ob die Balder noch heutiges Ia

dergleichen(andes. geswie vor Alters / entfeßlich feyn.

S. 15. Holg- Vorrach iſt denen Haußwir- $.29. Wålder geben in Kriegs- Zeiten groa

theneingutes Rettungs-Mittel. len Nußen )

S. 16. Unendlicher Nugendes Holges 6. 30. Wie ingleicheninKranckheiten.

auf der See und andern Geråſſer. 8.31. DieGöttliche Weißheit iſtaus Dei

9.17: VermittelſtdesHolges iſt dasmen nen Wåldern zu erkennen .

fchliche Geſchlecht erhalten und einel s. 32. Wie die wilden BäumedemWieh

neue Welt endedket worden .
einen Unterhaltgeben. UnſereSdul

S. 18. Unausſprechlicher Reichthum und digkeitbey denen Gebolben .

Schåbe von der Schiffarth.

1

8.1.

T
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It guten Fug und Recht tönnen dieWälder vor

eineKrone der Berger vor eineZierde

der Selder / vor einen Siak des Lan

des /und vor eine mit Nuk vermenges

te Sinnen - Skuſt angegeben und gerech

net werden / wie dannohne Zweiffeldie Griechen dahero dasHolz

die jenige Materie nennen / die gleichſam bey keiner Sache zuents

behren ; Alermaßen daſſelbe uns bey dem Eingange menſchlichen

Lebens / und auch bey deſſen Ausgange dienen muß. Dennfo

bald wir gebohrenwerden ; empfangetunsdie Wiege; und wenn

wir ſterben , beherberget uns ein klein hölzern Hauß/ derSarci

deſſen uns täglich die ausHole gemachten Betten , die wir zuuns

fererRuhe gebrauchen /erinnern ſollen.

Die alten Heidniſchen Römerhaben zu Verbrennungihrer Todten vormahlslay .

ter grobes und rothesHolt genommen / hernach aberalsſie reicher worden und ihre Mo

narchie in gróffern Flor kommen / ift dagegen zierlich gehobeltes und mitallerhand

Mahlwercf angeſtrichenes Holg hierzu verwendet worden . Rundum den Scheia

Dechauffen / Yo nach der Form eines Altars gebauet i ftunden Eypreſſen- Bäumei den

StanckDer Todten -Corper, durch ihren guten Geruch zu vertreiben.

I. 2. Ferner ſo dienet unsdas Holg aus dem Walbe unſere

gange Lebens-Zeit durch / alswovon unſereWohnungen gebauet

werden ſintemahles wenig oder gar keine Gebäude giebet / in wela

den ohne Holßwerdalle die Geſchoſſe Zimmer und Bedürffniffel

auch die von Stein und in Stein gehauen , odervondergleichen auf

geführet werden können / undwürden wir vor Schnee / Regen /

Hagel / Froſt und dergleichen ſchlecht bedecketrenn / wannuns

das Holpnichtdißfalls in ſeinerSchuß náhme. Wie danndas

beroin einem guten TheileTeutſchlandcs /unddurchgehends in Pob

len ; Moſcau/ Dennemardi Schwedenund Norwegen die Haus

ſer meiſtens aus lauter Holt erbauet werden / darzu die Bål

der/ die Balcken / Sparren /Latten/ Bretter/ Schindelnund

andere Bereitſchafftmildiglich darreichen. Aus dieſen Urfaden

finddie alten Teutſchen Reimenentſtanden :

Wer geſund/ Salg /Holb /und Sonnen /

Tägliches Brod mag bekommen /

Der ſoll weiter nichts klagen /

Sondern Bott Danddarum ſagen.

7

.
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358 P. 2. Cap.VII.Bonfürtrefflichen undunentbehrlichenNußeff

Und ſolchen vielfältigen Nußen desWald-Holpes /durchunſer gans

Bes Leben faſſet fürßlich zuſammender hoch-beredteKirchen-Lebrer

ChryſoſtomusTo.3. v. 2.in Pfalm .148.col. 543. 1.2. Montes & jofrugi,

feræ Arbores ,quamnam putasutilitatem afferunt? Muitam certe &

quænoſtram vitam valde continent ;Nam & ad ædificia montes &

colles& ligna infructifera funt nobis valdeapta , & niſi ea nobis fuppe

terent , nihil vetaret quo minusgenus noftrum inceriret. Quem

admodum ergocultis agris opus habemus ad hoc utalamur; ita etiam

lignis infrugiferis & lapidibus egemus adhoc, uč doinosædificemus ,&

alia innumerabilia exiis componamus.D.i.Wasmeyneſtu idohldaß

uns dieBerge undwildenBäume vorNußen bringen ? Gewiß einen

groſſenwelcher zu der Erhaltung unſersLebensviel bestråget.Den

es ſind dieſelben zuErbauung unſerer Wohnungen ſehrbequem /und

wenn wirfolche nicht hätten ſomůſtedas menſchliche Geſchlecht

ben nahe verderben. Gleichwie alſo das Felduns zu ernehren.

von nöthen / alſo bedürffen wir auchderwilden Bäumeund Steis

nezu Erbauung unſerer Haußerund anderer Nothdurfft.

S. 3. DerGOttes- Dienſt ſelber gebrauchet ſich des Holges )

maßen nebſt andern Zubehörungen in der alten und erſtern Kir

chen, da wenig äußerlicher Prachtund Anſehen , aber mehr Ans

dacht und Gottes-Furchtvorgeleuchtetmanſichhölberner Kelche

bedienet / wie aus dieſer alluſon, ſobemH.Bonifacio , als deralten

Teutſchen Apoſtel / zugeſchrieben wird í erſcheinet / welcher daß

im Anfange der Chriſtlichen Kirchen , Güldene Prieſter und hol

Berne Kelche geweſen /zu ſagengepflogen . Jaman kandes Hölgern

Geråthes weder in Kirchen / noch in Häuſern , bey vornehmen

noch geringen Leuten entbehren ſondernman hatder Tiſche1Stiha

le ) Bánce Sdyrånce/ Raftenund Bettenhöchſt nöthig. Es

berichtendie Reiſenden zwar,daß in Perlienundin andern orienta

liſchen Ländern es wenig Holbgebe; deßwegen auch die Einwoh:

nerdaſelbſt wenigHauß- Rath davon haben /und wie vekannt auf

der Erden figen / wie ſie denn auch den Wein in thånernenund nicht

in hólfernen Gefäßen halten ; dergleichen eſſen ſie dafelbftund in

denandern orientaliſchen Ländern / des Tages nur einmahl gekochte

oder gebratene Speißen / einßig und allein wegen des Holk-Mana

gels.

9. 4. Dann ſollen die Speißen behörig zugerichtet werben/

es foydurch ficden / kochen und braten i fogehöret Holbbazu ;und

ließet man /daß in denen Wüſten Arabiens /eswohlvielHaſen /Reb

Hüner / undander Wildpret gebe i foaber niemand achtete , weil

es an Holßt ſolche zur Speiße zuzurichten gebreche. Die

Tartern machen zwardas Fleiſch durchs Reuten gar /und legen es

unter derer Pferde Sattel ; desgleichen brauchen die Niederländer

und

T
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Kifini ?
er

und theilsandere Nationen / zum Kochen Turf Stein -Kohlen /das

Strobi dürre Graß / Diſteln 7 und gedörrten Miſtx. welches aber

theils ungeſunde, theils ungeſchmacke Speißen verurſachet ; Ja

die täglichenothwendigſte Speiße / das liebe Brod , muß vermita

telſt des Holßes zubereitet undgebackenwerden.

S. 5. Denn das Getreyde zu Mahlen werden Räder und

Käſten in den Mühlen erfordert/worzudie Wälder das Holz gebeny

ohnewelches ſonſten kein Mehl wurde gemachet noch zur Speiße

bereitet werden können. Zum Geträncke brauchet man gleichers

geſtalt Holg / dennmanmußes zum Målgenundzum Brauen ha

ben/ auch hatman esvonnòthen / zum Bottichen Kübeln / Gela

denund Fäſſern. Willman Wein bauen ſo müſſen dieWälder die

Pfähle hergeben ,die Weinſtockedaranzu hefften /wie auch Stan

geni denHopffen daran aufwachſen zu laſſen.

9. 6. Zwar ſolte es wohl faſt unmůglich ſcheinen / daßgar

ausHolBrodkönne gebacken werden ,wennwirnicht deſſenZeug

niß hätten. Dannob gleich die Amboineſiſchen Inſuln an alien ei

nen Überflußhaben , ſo haben ſie doch an Reiß und Korn / folglich

anBrod großenMangel. Derhalben machen fie Brodi ſo

Hie Sagon heißenjaus eines beſondern BaumesHoll/ welchesweiß

und roth ausſehen ſout denen Sägeſpänen gleich. Das klar

gemachte davontreibenſiemit Waſſer durchein Sieb'7 und baden

dasfeineſte in thänern glúendenFormenworinnenaberwenigKrafft

und Schmackverhanden ſeynmag; C. F.Paulini. Aber was

wolenwir ſolches aus dem fernern Indien herhohlen , dain Teutſch

landmanyon denen Baum - FrüchtenBroð bereiten kan /auchſol:

ches vor alters viel beſchehen. Dieſes ſind die Caſtanien des

ren Einſamlung bey demachenzo Mesſis,oder Ernde genennetwirdy

wovon dieſer Vers :

Ex his fit Panis Tritici ſi copia defit,

Qui'mulcum nutrit &c.

Wie Durantius ſchreibet; wovon Mathiolus und Dodonæus nach :

zuſchlagen. Plinius gedenckt ebenfalls dergleichen Brods und will

es nach unſerer Artzureðen vor ein Mittel ausgeben vor Mondje

undNonnen die Keuſchheit zu erhalten / wenn er faget. lib. 15. N.

H. c. 23.Moluntur etiam & præſtant jejunio foeminarum quandam

Imaginem Panis.

S. 7. Wienunder Hunger/welcher des Menſchen gröſter

Feind 7nehmlich die Kältezuüberwältigen . Dennwowollten

wirin dieſen gegen Mitternachtliegenden Ländernunſer Leben fortz ,

feben können , wenn nicht durchs Holt / entweder in Caminen oder

30 Deffen

1
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360 P.2. Cap. VII. Vonfürtrefflichen u. unentbehrlichenNußen

Deffen / dieZimmer/ Sütten und Stuben / worinnen wir uns auf

zuhalten pflegen /erwärmet würden ! Und würden wir des einen Ele

ments / desFeuers nehmlich / ohne das Holz entbehren müſſen;

als in welchen es ſeine Nahrung und Conſiſtenz bat.

Die klugen und Weltweißen Chincfer halten , das Holz nicht ungeräumt

felber für ein Element, derer fie s. ftatuiren / nehmlich metallum , lignum , aqua, terra,

& ignem . Die Elementa nennen ſie partes mundi viſibiles & ſenſibiles, und ſagen: der

Saturnus thue ſeine Würckungder Erde zugut / aber der Jupiter dem Holß/ der Mars

dem Feuer / Mercurius dem Waſſer unddie Venus dem Metall , dahero ſieauch den

Saturnum den Erd-Stern / und den Jupiter den Holz -Stern 20. nennen.

S. 8. Sokonteauch ſonſten in andern Dingen die Nahrung

und Bequemligkeit des Lebens nichtfortgeſeßet werden / wenn wir

kein oder nichtgnugſam Holz hätten. Nie viel Handwercke

ſind / welche entwedergar nichtí oder doch nicht wohlohne daſſelbe

getriebenwerden mögen ? Solches beweiſen gnugſam die Zimmer:

Leute / Måurer, foobne Gerüſtel Bogen / und dergleichen / mit

ihrer Arbeitnicht ivohi fortkommen können , item die Tiſchler / die

Drechßler und Bildhauer / die Form -und Leiſtenſchneider , Büch:

ſenſchaffter / Böttiger ,Wagner/ Flecht-oder Korbmacher/Seis

ler / welche aus Baſt Seile und Kober verfertigen / Färberund

Töpffer:c. Worbey dennwohlzu wüntſchen , daß einegründliche

Nachricht durch einen gutenPhyſicum , und Mechanicum , fpecifi

ce an Tag gegeben werden möchte, worzu eine jedeArt des Holges )

am dienlichſten / am bequemſten / nußbarſten und am beſtändig

ften zu gebrauchen / ſowürde dadurch viel Holß erſparet , unddem

gemeinen Weſen groſſer Vortheil geſchaffetwerden.

9. 9.Esgieberauch dasHolzeinenbeſondern Nußen in Får

ben / folglich zurKleidungund andern BehuffderMenſchen ; denn

werweißnicht, daß die in Spåne gehauene Eichen und Erlen wie

auch deren Rinden / zu der ſchwarzen Farbe) deren wir uns meis

ſtens bedienen gebrauchet werbe ? Die Creuk-Beere geben denen

Mahlern eine gelbe Farbe des Braſilien -und andernFårbe-Holges

anjego zu geſchweigen . Ja , wie wolte die aller älteſte Nabs

rung und die von GOtt ſelbſtdem Menſchen aufgelegte Ader :Ars

beit verrichtet / und das Getreyde erbauet werden können, wenn

dasHolznichtdas beſte hierbey thåte ? Wie ſolches die in einem bes

ſtelten Forberg oder Bauer:Hofe befindliche Geráthſchafft/ an

Pflügen / Egden / Walgen / Wagen 2c. gnugſam bezeugety aud

hierallesanzuführen / zu weitläufftig fallenwürde.

I. 10. Hatman eine Reiſe odernöthige Zufuhrean Vicu.

alien und andernNothwendigkeiten außerhalbfeinerWohnungvor

lo ſpührenwir abermahls /daßwennwir dieſelbe nicht mit groſſer

Beſchwerligkeitzu Fußeverrichten /oderdasbenöthigteaufnRi

den
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den herber tragen wollen / oder können /wie nöthig uns dasHoll

rey / indem der Wagen / und des Wintersder Schlitten / uns dars

zu die beſten Dienſte leiſten. An vielen / ſonderlichan moras

ſtigen und waſſerigten Orten måſte das Fahren / das Reuten und

Gebenentweder gar eingeſtellet/oder mit höchſter Gefahrund Vers

drießlichkeit verrichtet werden / womannichtHolg dazu gebrauch:

tel und ſolchefümpfigte Dertermit Schalhölßernund Stegen u

berbrückte/ daßman überdieſelben ganzbequemlich gehen / reiten

und fahren kan . Ja wenn ein Fluß/ Strom / oder offt ein fonft

kleiner Bach / der leichtlich anlauffen und ſich aufſchwellen fan / zu

pasſiren / alsdennmanſichentwederder aus Holz gemachten Kahs

nel Boote oder Fähren gebrauchen , oder welches bequemer / wo

keine ſteinerneBrüdenvorhanden ſich der Hilbernen oder Stege

bedienen kan / um die Reiſe zu beſchleinigen und allerhand Wahren

zu überbringen.

S. 11.Sopfleget auch offt das Waſſer7 wenn es anlauffets

die Ränder und Ufer einzureißen und wegzuſpulen/ wordurch denen

Land-Guthern undStraßen großerUnheil zugefüget wird, da denn

ebenfallsdas Holß dasbeſtethunfan / indem an ſolchen Orten /

woman ſich der Waſſerſchäden befürchtet 1 hölgerne Pfähle eingea

ſchlagen und beflochten item
die UfermitBäumen beſegeti oder

as

ber welches am beſten /mitKrebs-Weiden bepflanßet/oder daſelbſt

zuſammen geflochten eingeſendet werden / welche das Waſſer

abweiſen und mitihren Wurbeln die Erde zuſammen halten köns

nen.

S. 12. Hat Gott ein LandmitErben und Mineralien gefees

gnet/ſo iſt es unmüglich ohne Holbl und zwar in ziemlicher Mens

gedeſſelben / ſolche gut zumachen. Eswird Holß erfordertdie

Schächtezu bequeinerAus-und Einfarth / wieaud, diemeiſten

Gruben -Gebäude zu verzinimern / daß ſolche nicht übernHauffen

gehenoder einfallen. Ber unterſchiedenen /ſonderlichbenZivits

ter oder Zien- Bergwercken / iftesnoch weniger zu entbehrent als

3. e. wo die Gänge oder Zwitter forehr feſte ſind , daß man føl

then mit Gezáhe und mit ſchießen nichts abgewinnenkan / fo muß

es mitFeuer ſeßen geſchehen , und zwarſolcher geſtalt: man feketo

derleget dasHoltgenau an die Gänge oder an die Zwitter hinani

welches daraufangezündet wird / da denn die Gewalt des Feuers

die Erfte und Zwitter loßhebet. Imfall nun nichtſattſamHolt

und um einen billigenPreiß zu erlangen / ſo muiſſendergleichen Ges

båude unumgänglich zu Sumpffe gehen . Holz gehöret darzu ,

die Künſte und Stollen zu halten , Holg zum Pochwercken / Holt

zu Heerden / Holz zum Röſten und Schmelten 7 ja in denenuhral

ten Bergtverden,bat manauch) Hol -Keile zumtreiben gebrauchet.

3 3 2 Hols
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Holtz wird erfordert zu denen Farben -Mühlen ,zum Victriol und

Álaun -Sieden / Holz zum Schweffel zubereiten. Wie viel

Holß gehet auf das unentbehrliche Salß- Sieden ? wie vielgehet

auf in den Glaß-Hütten ? mit einem Worte; Es fonte das

Bergwerck nicht getrieben werden / und müſte der

Menſch des höchſtnothwendigen Eiſensund Stahlsi

ja aller Metallen undMineralien entbehren / wenn

das Golf ihm ſeine Sülffe darzu verſagte. Und folte

ſich gewißmancherverwundern /wenn er hårete /wie viel auf einem

Hammer oderHütten -Wercke an Holg und Kohlen jährlich aufs

gienge / welches gleichwohl wenn ſie ungehindert getrieben

werden /demlande ein ehrlicheseintråget / auch des Landes-Herrn

Schaf -Kammerum ein merckliches vermehret. Woaber hins

gegen anHolge ſich Mangel ereignet / und ſelbiges wie auch die

Kohlen theuerwerden ,ſo wurden ihrer viel/ ſoBerckwerckebauen

bey ihrer geringen Haußhaltungden hohen Preiß derſelben nicht

erſchwinden , nochdie Metalle aus den Erßten mittheuren Kohlen

nukbar ſchmelßen können / weil folche höher, als dasgeſchmelete

Mecall zuſtehen kamen .

S. 13 Es iſt auch ſonderbahre Reflexion auf die Salk - Sios

derenen /bevorab aufdie in Sallezu machen ,welche die Meißniſche

Landenichtentrathenkönnen /maßendurcheine Slaffter Holßnicht

viel Salk geſotten werden mag. Da denn nothwendig ben Abs

gang derer Holgerfolgenmuß / daß wir endlich genöthiget werden

dürfften /das Bergwerck/Schmelzen /Salz-Sieden undwasdarzu

gehörig/ ja allen Handelund Wandel ſo daher rühret/ endlichzu

allgemeinen Schaden ganz erliegen und erſitzen zulaſſen / mithin

Das Eiſen / deſſen doch in Geburge in denen ſteinigten Feldern und

Ader-BaujinböſenWegen / undaufandereunzählige Weiſe übers

all in groſſer quantitat conſumiret und abgenußetwird / von Freim

denmit den größten Unkoſten zuerkauffen / und holenzulaſſen, wos

durch aber viel Geld aus dem Lande geſchafft/und keines Dargegen

berein kommen wurde / anderes daher entſtehenden unſäglichen

Bergſchadens nicht zugedencken / woraus gar leicht zuſchlieſſen/

was vor Nußen einem Lande/ Wo Bergwercke Aoriren /vondem

Solsund deſſen genugſamenVorrathezuwachſen kan.

$.14. Undmag esdabero hieſigerLande wohl rechtheißen

wo wäøret das Geld ? antwort :auf denen Bäumen.

Dann wenn wir keine Bäume/ und folglich keine Kohlen haben /

ſo kan man die metalle oder das Geld nicht aus denen Erften an

Tag bringen , und iſt alſo das Hola nochmahls nicht unbillig der

© фар
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Schakdes Landes zu nennen / quibus adminiculis nulla Reſp. nulla

civitas, nullumoppidum , nullus vicus imo nulla Familia carere po

tcft. Ja es ſind weit und breite Wålder undHeidenin einemans

gebaueten Lande/ wodas SolgmitNußen zu conſumiren fürgang

unſchäßbar zuachten. Es wirderzehlet daß ein gewiſſer Poten

tar gegen den andern imScherz gedacht/ daß Er eine reiner pro

vinzen, oder wohl gar ſein Landverkauffen / und den Anſchlagdes

pretii aufdasallerleidichfte alswohlkeine
privatperſonbeym Vers

kauffſeinerGütherthunwürde/ einrichtenwolte. Alsnun der

lektereum Eröffnung des Anſchlags gebeten / iſt ihm zur Antwort

worden : daßman in denen Wåldereyen des Landes jeden Stamm

Hole / er ſey klein odergroß /nur für einen Pfennig rechnen wolte/

da dochvielBäumedarunter / die zuetlichen Thalern 7 anderezu

etlichen Groſchen werthwaren . DieanderenLåndereyen / Stáðs

tel Dörffer,Regalien und dergleichen / ſolten mit in Kauffgeben .

Alsman aberaufden modum kommen / wieſolche Bäume zu zehs

len / und darnach das pretiumzu erlangen ware ; ſo hatſowohldie

Unmüglichkeit desZehlens/ als des Kauffes, undalſo folgends der

SchaßundhoheWerth / eines ſoHolgreichen Landesfich hervors

gethan / und endedet.

Solte nunaufhieſigerLande Holk-Boden ! annoch über die

albereitsverhandene Bäume/ nur aufeinem Acereßliche Ståms

memehr als voricko / welche erdoch wohl ertragen köntel ja nur

1. 2. 3.und mehr / wilde Obſt-oder zum wenigſten Vogelbeer-und

Maſttragende Bäume, ohnedaßes von Vich beſchadiget würde

aufzubringen ſeyn / undeiner zu 2. 3. bis 4. Groſdenan Früchten

undSchneidel-Holg jährlich geben i was wurdedas für Nußen/

und einegroße Summa Geldes bey ſo viel tauſend und Millionen

Bäumenaustragen.

9. 15. Abergleich wie dem Lands-Herrn ein unſäglicher Nus

Ben aus dem Holk - Vorrath zuwachſet/ alſo iſtfelberdenen privat

Perſonen auchſehr profitabel, wenn anders damit wohiumgegans

gen wird /maßen die alten ( wenn ſie ihren Kindern dieHölßerwohls

beſtanden zurüd gelaſſen / zu ſagen pflegen : 6 ſolte ihnen

ſolcher Schafſehr lieb ſeyn /und gleichſam pro facra

Anchora oderzur euferſten Nothdienen. Sintes

mahl wenn inder Haußhaltungeine unumgängliche Ausgabevors

fållet/ kan man dergleichen zum theilangreiffen /zu FeueroderBaus

Holh ſchlagen , Breter/ Schindeln / Felgenund dergleichen dars

aus machen / oder verkohlen laſſen /daesdenn allezeit ſeinen Kaufs

fer findet / und ein Haußwirth fich alſogarwohl retten kan / daß er

keine zehrenbeZins-Gelber aufnehmen barff

33 3 9.16 .
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D. 16. Eshat aber das Holt ſeinen herrlichen und unbes

ſchreiblichenNußen/ nichtalleinzu Lander ſondernzu förderſt und

zwar unendlich auch zu Waſſer. Denn daſſelbe iſt allein dasjeniger

fo dieſes ſtolteElementtråget/da es ſonſten alles andere in fich vers

ſchlinget / oder verderbet; alſokommen/ und ſehen wir durch dels

ſen Hülffel wie kurz zuvor Erwehnung geſchehen / nicht allein

vermitteiſt aufgebauter und befeſtigter Bruden und Stege / pon

dern auch mitFähren / Kähnen / Booten / Schiffenund allerhand

chen und Moraſte , bevorab überdas wundergroßer und auf viel

hundert, ja tauſend Meilen ſich erſtredendegrauſame wilde Belts

Meer ; da denn mit großen Vortheil die Wahren und andere

Bedürffnußevon einem Ort zumandern gebracht werden können/

welches die ganzeWeltzu genieſſen unddarvon unendlichen Reich:

thumzu ſpüren hat.

5. 17. Wie dann auch dadie erſchreckliche Sündfluthden

ganten Erd-Boden überſchwemmte/und alles was einen lebendis

genOden auff dem Trucknen hatte / erläuffte/ nechſt Göttlichen

Befehlund Vorſehung/ durch dasHolz der Überbleibſel des gan

Ben menſchlichen Geſchlechts, in 8.Perſonen beſtehend erhalten /

undvermittelſtdes hölgernenKaſtensNoå / dieneueWelt mit der

alten verbunden undan einander gefüget wurde. Ebendieſe Bes

trachtung führet uns dahin , wie gleichfalls auch mit Hüllfe des

Holtes / eineneue / und die ſo lange Zeitdenen alten unbekante und

neue Weltiſtentdecketworden / indem America zuerſtvon dem Co

lumbodurch die Schiffarth , Anno Chriſti 1492,und nachgehender

Zeitjemehrundmehrvon andern erfundenward / auch noch heute

zu Tage durch dieſes Mittelweiter bekanntgemachtwird .

S. 18. Fernerwasvor Schäße werden nicht durch die von

Holt erbaueten Schiffe / aus denen benden Indien in unſereWelt

und vornehmlich inEuropam eingeführet / und wenn mandieſe

ſchwimmende Palafter Zeug-und Munition - Häußer ) Fortreſſen

Kauff-und Wohn-Plaße, aufdenenSeen ! Meeren / und Stros

men nichthätter ſo můſten die Negotien in andere Länder garuns

terbleiben , und unterlaſſen werden / daberoobangezogenermaßen ).

die Chineſerdas Holznicht unbillig als ein fünfftes Elementæfti

miren/ undheilighalten , weil es der Menſch zu ſeiner luftentati.

on nichtentbehren noch entrathen kan. Wer will ausrechnen

den Werthdes Golbes / Silbers / der Edelgeſteinel Perlen /Ge

würße/ Argeneyen / ſeidenersund Baumwollener Zeugesc. ſo in

unglaublicher und unausſprechlicher Menge zu unsdadurch ges

bracht/ und hingegen andere Wahren aus Europa, in die andern

Theile der Welt,mitunſäglichen Vortheil und Nußen derer Bees

ders
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derſeits Einwohner verſpühret werden ? dahero bedienen ſich auch

ſolcher Schiffarthen mitgroßen Nutzen alle Gegenden / ſoan des

nenSeen liegen / davonihrer viel hernach ihren großen Reichthum

ziehen / alſo daß wenn man die heutigen Schiffarten und den

Darauserſprießenden groſſen Nußen gegen die ſonſt reiche Schiffart

des hochweißenKönigsSalomonis ponderiren wolte,würden ſie wes

gendesunſchäßbaren Reichthums, beutzu Tage dieſen den Vor's

zug nicht nur ſtreitig machen , ſondern auch ſieben weiten übertref

fen.

$. 19. Bermittelft ſolcher SchiffeundFahrzeuge/wirdauch

bie Fiſcherey mitgroßen Nußen getrieben ; Und daßwir von an:

dern Fiſchen /als Stod-und Halb -Fiſchen2c.jeßo nichtsgedencken,

wieviel 1000.Laſten Heringewerden vermittelſt der ſo genannten

Buyſen oder hierzu erbauten dienliche Schiffegefangen /die hernach

in Tonnen von Holz / ( ſo meiſtentheils in Teutſchland und andern

Drten wachſet und nach Holland bracht wird 1 ) eingeſalzen /eins

geſchlagen / hin und wieder verführet/ und damit vieltauſendMens

ſchen geſpeißet werben.

S. 20. dber7 was ſind alle Schåße der ganßen

Welt7 wenn wir ſolche gegen den unvergleiflichen

Söaß halten / welger auf dem Holz uns zuwege

brachtworden ; nehmlich die hohe und theuere Erló

fung des ganzen menſchlichen Geſchleşts / als das

regte Sühnopffer vordie ganze Welt i nehmlich das

gramm Bottes aufdem hölßern Altare des Creus

Bes geopffert worden . DieUberſchrifft aufſolchenCreus

Befollaus Buchs-Bäumen Holge geweſen ſeyn / wie dann Cors

nelius a lapide berichtet erhabe dieſe zu Rom zum öfftern geſehen ,

und beſchauet / und ſey ſolche Tafelvon Jeruſalem aus dem Tema

pel der St.Helenæ gen Rom gebracht / alda in der Kirchezum heilis

genCreuß auf behalten / weil aber die Schrifft ſehr alt und vers

blichen 7 fo können nur ebliche Buchſtaben annoch darvon er

kennet/und geleſen werden 7 darum jederzeit eineandere derglei

chen Taffeldarneben gehalten wird , auswelcher man die gånßliche

Uberfchrifftin ábreijder/ Griechiſcher und Lateiniſcher Sprache

teſen fan ;wie die Alten aber haben vorgegeben ,daßdasCreußChri

ſti/ anwelchen der rechte Baum des Lebens erhöhet worden , fev

aus vielerler Holt geweſen iſt oben erinnert worden.

S. 21. Dendenwir ferner denen Nußbarkeitender Waldeč

nadloſind ſelbige auch darum Preißwürdig , indem ſie ſo vielers

ley Wildpreti die entweder zur SpeißeundNahrung/ oder aber

zur
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zur Zierde und Kleidung dienen / ihren Aufenhaltgeben . Dennes

befindet ſich darinnen anFeder Wildpreth Auer- und Búrdhuner/

wie auch Haſel-und Rebhüner: wilde Tauben und Schneppen/

Zimmer oder Krammets-Wogel/ Schnerren / Zippení Amſeln/

Droßeln, und 4. M. ſo alles gute Schnabelweide ift / und wofie

in etwas gehegetwerden /in Mengeanzutreffen; Ferner iſtdaſelbſt

roth und ſchwarz Wildpreth i Hirſche , Rebe/ Gemſen / wilde

Schweine i Haſen / lo alle zumſpeißen und demGeſchmack ſehr

annehmlich/undderGeſundheit zuträglich ſeyn ;Ingleichenwoh

nen in Wäldern Bären / Boiffe , Luchſen / Marder / Zobell

Hermelin / Ilteß /und ſo fortderen Pelkwerdnichtallein den Leib

wiederdie Kälte zu erwärmen / ſondern auch denſelben damit zu

ſchmúden gebrauchet / und den Unterſchied nach / ſo wohl von rei

chen als armen getragen wird.

S. 22. Wie nun uns hierbey die Wälder zur Speiße und

Nahrung / wie auch zurErwärmung und Zierde unſerer Leiber zu

ſtatten kommen ; ſo recommandiren ſie ſich fernerauch denenDh

ren ; indem ja mancherley Arten der lieblich ſingenden Vogel / als

Amſeln / Zippen / Nachtigallen / Fincken / unddergleichenaufdes

nen grünen Reſten der Wald-Bäumefich aufhalten / niſten / und

denen Einwohnern und Reifenden / ſonderlich/ in Frühlinger nicht

geringe Luſt erweden . Und daßwir auch der nukbaren Bienen

zugleich mit gedencken / ſo iſtgewiß zu verwundern / daß in denen

großen Wåldern in der Mard / Pohlen / Moſeau / Schweden/

und andern gegen Norden gelegenen Ländern', ſelbige ſehrhäufig

anzutreffen / welche ſo einegroßeMengeHonigsbereiten/ daß es

offt/ wie Olaus Magnus berichtet / weit in den Wåldern fließet;

daraus es mitgroßen Nußen in fernereLändernicht allein verfüh

ret/ ſondern auch Wachs und Meth daraus, gemachet wird / wie,

dennauch die Pohlen / und Moſcowviter/ die Wälder derer Bienen,

Luft-Gärten nennen.

S. 23. Wirwollen hierbey nichtgedenden /was die Häume/

ſonderlich die Maulbeer-Bäumezu dem ſchönen ſeidenen und fams

meten Zeuge und ecoffen contribuiren / als von welchem Laube die

Seiden -Würmer in großerMenge erhalten und gemehret wer

den ; vielfvenigermagmanweitläufftig anführen /daß in China

wilde Seiðen -Würmerfind / fo fich von ſelbſten in Wäldern von

iſt auch bekand/ daß von Linden- oder BaumsBaſt,allerhandWah

ren, Sådte,und anderepieleSachenmehr, auf Leinwand- Art

gemachet werden , theils Orten ſollen auch die armen Leute dag

Baſtklein ſchaben/ und Betten anſtattberer Federn damit ſtopffen

Sondern wir wollen vor jego nur erwehnen /wievermittelſt der

Bäume
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Bäume , die uhralten Zeiten und Geſchichte zu unausleſchlichen

Gedächtnuß auf uns gebrachtworden ; in demma
n vor alters auf

die Blätter geſchliſſenes Holz und Baum-Rinden geſchrieben /

und in dieſelben merdwürdigeDingeaufgezeichnethat/geſtalt auch

vorZeiten die Brieffetſonderlich diejenigen , ſo man an guteFreuns

de und in die Ferneverſchicket/daraufgeſchrieben / mit Petſchafften

verwahret / und durch Boten weit und breit verſendet worden/

darvon bereits obenMeldunggeſchehen . Wie denn nicht allein

bey den Lateinern Liber , ſondern ben uns Teutſchen das Wort

Buih blieben / weil zuvor das BucheneHoltz , das ſich vorans

dern wohlund dünne ſchließen laſſen / darauf zuſchreiben gebrau

chet worden / und dannenbero iſt der NahmeBuch , von Buchs

Baum/ und nicht der
BuchsBaum von Buch genennet worden ;

naturalia enim priora ſunt artificialibus. Wie nicht weniger die Birs

den-Bäume um dieſer Urſachenwillen / vor alters auchin großen

æftim geweſen / immaſſen dieGelehrten der Meynungfind; Da

nun das Buch von denen Buchenden Nahmen hat , alſo wird auch

ein Theil des Buchs / woraus es beſtehet ein Blat genennet ;

weil man vor alters ebenfals vielfältig auf die Baum- Blätter ges

ſchrieben / wie folches unter andern erſcheinet/ aus dem Virgilio

lib.z. Æneid.ſeqq.wenn erv.443. alſo ſchreibet:

Inſanam vatem afpicies, quæ rupe ſub ima

Fata canit , foliisque notas & nomina mandat,

Quæcunquein foliis deſcripſit carmina virgo ,

Digerit innumerum atqueantro ſecluſa relinquit,

item H. lib.6 . v. 74.75.

Foliis tantum ne carmina manda

Ne turbata volent, rapidis ludibria ventis,

l . 24. Jaes hat die Artauf das Holz zuſchreiben zu der

Edlen Kunſt der Buchdrucker
ey den vornehmſten Anlaßgeges

ben , indem man erſtlich ſo viel aufeineSeitegehet / eingeſchnitten ,

und ſo fort / bis endlich / nach dem bekanten Spruch : Inventis

facile eſt addere , die Arteinzelne Buchſtaben aus Metallen zu gieſ

ſeni ſolche künſtlich zuſammen zu reßen / in Form zu bringen / und

vermittelſt der Preſſe gange Bogen zu drücken / iſt erfunden wor:

den . Worbey denn ſowohlmerdwürdig /als curiös, daß in Chi

na und in angränzenden Ländern , das Pappier von einer Art des

BambousBaums zubereitetwird. Sie nehmenvon ſolchen

die äuſerſte Rinde weg / weil ſie zu dicke undzu harte iſt / die baruns

ter ſich befindenbe Scale aber7To ſehr weich und weiß / wird mit

klaren Waſſer zugerichtet/ wie das Pappier in Europa / fo gar

daß ſieBogen davonmachen können , die an einen Stud 10. bis 12.

Alaa
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Schuh lang ſind /ſchöner und klärer / als das Europäiſche. Sie

planiren es mit Alaun / welches glatund gleißend machet 7 und da:

hero fich darauf ſo wohl ſchon ſchreiben / alsmahlen låſſet/ aber

weil esvon einen Baſt oder Baumrinde zubereitet ſo kommt der

Wurm gar leicht hinein / wodurch dann an Blichern groſſer Scha:

de geſchicht/ wann ſie nicht ſonderlich wohlbeobachtet/ gewartet/

auch zu rechter Zeit an die Lufft und Sonne bracht und ausgeſöm :

mert werden.

S. 25. Wennnun nebendem nothwendigen und nützlichen

Gebrauch zugleich dieAnmuthigkeitwohl ſtehet,ſo kan man dicisa:

bermahldenen Wåldern undBäumen nicht abſprechen/ maßen ver:

mittelſtſolcher die Gärten die wohlangelegten Spazier Gänge

und Alleen , von wilden Solbe , als Linden / Häyn - Buchen!

Fichten und dergleichen angeleget / und obenber gleichſam damit

bewölbet werden ,ſo denen daruntergebenden einen anmuthigen küh

len Schatten mittheilet. Wasvor einen herrlichen proſpect

geben die in einer geraden Linie / auchin freyen Felde gepflanzte

wilden Bäume ? dergleichen man vielin Engelland, in Holland!

Franckreich und in Teutſchland, ſonderlich an der Berg -Straßeauf

eßliche Meilwegs lang findet. Ja es iſt faſtkeine Stadt in Nies

derländ / die nicht zu ihrer Beluſtigung ſchöne, grüne und Sdiat:

tenreiche Bäumein und um ſich pflanße und halte ; weldse auch de:

nen Canålen / Márckten / Straßen und Gaſſen in Stádten und

Dorffern eine ſonderliche Anmuthgeben. Es bringen die Bau

meundWålder aucheinem ganzen Lande und Refier/ wolie mit

und zwiſchen denen Feldern abgewechſeltſtehen / eine große Freude

und Augen - Luſt / Tonderlich da die Gebürge hin und wieder mit

Wåldern als mit einer Krone reitwerts prangen ; hingegen hiſſet

es nichtwohlund giebt dem Lande kein gutes Anſehen / wovich fah:

le undbloße Berge anzutreffen / wie dann denen Genueſern unter

andern aufgerudt wird/ daßbey ihnen ſey / Mare ſenza pesce ,

Monteſenza legno. D. i . Ein Mecrðarinnenfoine Fiſche und Ber:

gelauffdenen kein Holg ſtehe. Eine nicht geringe Beluſtigung

gebendenenAugen dieſchönen und langen Perſpectiviſche proſpe

ete, wenn nehmlich die Bäumein gerader Linie und gleicher diſtanz

von einander ſtehend / eine gute Strecke weges lang angetroffen

werden : dergleichen regulaire Einrichtung man hinund wieder in

achtnimmet/als wenn in Wåldern dieStraßen undWegewieauch

Viehtrifften / Flügeloder Stell -Wege/ zum NekundZeugfiellen

gehalten werdenmüſſen / welches dle Augen nichtallein beluſtiget/

ſondern auch im Jagen ſeinen beſondern Nußen haben kan.

thane Annehmligkeitzeigetſich noch vielmehr / wenndergleiden in

gerader Linie fortlauffende Wege Bergan í und unterwärts gehen

ents

&
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entweder biß zuEndedes Berges,oder dochnur ſoweitals dieſesſeyn

will / da man nehmlich wegen hohler Wege/ Pfule/ Waſſer-Stro:

me/und Moråſte i oder auch Felſen und großer höhe balber/Um

wegenehmen muß auffwelchen Fall / wenn esdie Gcuation anders

leidet man die Seiten -Wege ebenfals der Linienad,einrichten kan /

welches alles nicht nur eine gleichmäßige Augenweide giebt / ſon

dern esnimmtauch ein gerader Wegnichtſo viel Raum weg/ und

wird ſo viel Grund undBoden nicht damit verderbet/ als Tonſten

durch dievielen krummen Wendungen und Kehrengeſchicht.

S. 26. Nechit denen Augen hat auch das Gehör von denen

Waldern ſein Theil und Vergnügen zu genieſſen / worzu ſo wohldie

fingenbenVögell als auch die Bäumeſelbſt das ihrigecontribui

ren / fintemahl die Freud erwedende MuſicaliſcheInſtrumenta meh:

rentheils aus Holt bereitetwerden / wie denn die dúnnen Breteri

foman aus denen alten Tannen ſchneidet / die beſten reſonanz -Bds

Den geben. Ja auch ohne dieſelben kan das Gehör eine rondera

bahre Beluſtigung haben /maßendenn in denenWäldern /Holgern

uno Buſchen , ein vielfältiges Echo oder Wiederſchall insgemein

anzutreffen iſt / fo ein Wortdrep vieroder mehrmahl nachſprechen

kan / dieweil die dicen Bäumei Zweige und Blåtter dieStimme

nicht durch dringen laſſen / ſondern ſelbige wieder zurücke ſchiden

davon Virg. Ecl. 1.

Formofam reſonare doces Amaryllida fylvás. 0. l.

Dulehrſt die grünen Wälder ſingen )

Und Amaryllis wiederklingen,

welch Echo denen Ohren umſovielangenehmer und unvergleichlis

cher gemacht wird , wenn man es mit Inſtrumental - Muſic aufa

fordert.

S. 27. Da nun alſo dergleichen nur die Augen und Ohren

füllet / den Magenaber nicht ſättigen mag / ſo ſind doch aud in die

FemStücke die Wälder und wilden Bäumenichtneidiſch oder ſpar:

fam . Man giebt zwar gerne zn7 daß die wilden Äepffel und

Birn zur Delicateſſe wenignußen , ſondern vielmehr den Mundzu

ſammen ziehen ; gleichwohlaberkanmannichtin Ábrede ſenn/daß

eben dieſelben an etlichen Orten /ſo wohl vondenen vornehmſten

Leuten, als auch dem gemeinen Mannezum Getrände gar anges

rehm und brauchbar geachtet find 7 geſtalt der ſo genante Cyther

daraus bereitet wird. Auch iſt amTage/ daß die Eicheln und

Buchåckern vor ubralten Zeiten in vielen Ländern / ehe man noch

dasKorn gnugſam zu bauen und Brod daraus zu backen gewuſt /

auch nach der Zeit ben entſtandener Theurung / von denen Leuten

zu ihrer Nahrung gar núblich gebraucht werden , anieko aber übers

låſtman ſie denen Soweinen7 Truthünern / und andern Wiebe ,

A193 2
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zu einer guten Maſtung. Nechſt dieſen fo gebenja ben heiſſen

Sommer-Tagen die Wälderüberflüßig zudesMenſchenangeneh

men Ergeßung die kühlenden Erd-und Him - Beere, die Heidel

Beere , die Brom- undKraß - Beere , und gegen den Winter , die

Preifel - Beere / inſonderheit aber ſind berühmt dieſo genandten

Mooß - Beeren / welche roth / und ein ziemlich Theil groſſery

als die Preiſel-Beere ſind. Es iſt noch eineandereArt ſo die

geburgiſchen Leute die Trond Beeren nennen /und iſt merckwürdig!

daß ſolche unter den Schnee reiffen und gegen das Früh - Jahr;

wenn ſelbiger die groſſenWälder verlaſſen ,oder geraumet/ erſt ge

ſammletwerden / in vorhergehenden Herbſt aber , ehedie Schnee

fallen , ſind ſiehalb reiff , auf einer Seite grünlicht, aufderandern

ein wenig róthlicht, aber wenn ſie reiff / ſindſie ſchwarz / und

gröſſer als die Heidel- Beeren . Sie machen truncken/daber

fieauch den Nahmen Tronck-Beeren haben / ſind eines lieblichen

Geſchmacks /und wåre vielleicht eine gute Medicin darauszu ex

trahiren /welche nebſtandern oberzehlten /alle aufviererley Arteins

gemacht, lange Zeit erhalten / und zur Eintunde denen Speiſen

bengeſeßet werden. In denen groſſen Wäldern geben unddie

wildenBäume, auchandere, wiewohlgeringe Speiſen / als die Ar

les -Beere/oder Kirſchen , die Buch -Aeckern , die Haſel Nüſſe,z.jes

doch werden ſolche von den Vogelnund Eichhörnern fleißig aufge

ſuchet. Sohaben auch die Schlehen / Meelfefſel und Haynbut

tenihren beſondern Nußen /welche alle ohnemenfchliche Wartung

in derMengewild daherwachſen . Nicht zugedencken derman

cherley Schwämme, die in den Wäldern und an den Bäumen in

groſſen Uberflußwachſen / welche nicht allein die Armen /fondern

auch Vermogende zu Tiſche zu tragen und deren ſich zur Speiſe zu

bedienen pflegen.

g . 28. Es iſt zwarwohlan deme, daßman vor alters , da

die groſſen Wüſtenenenund grauſamenWalder mitMenſchen we

nigbeſeßet geweſen ,noch von denenfelben frequenciret worden /ins:

gemein geſaget : Es waren ſolche allen fünff Sinnen der Mens

ſchen zuwieder, fintemahl darinne hoheunerſteiglicheBerge/ tieffe

Gründe , jahe und abſcheulichepræcipitiaund Gehänge / finſtere/

dunckele Derter ) und weitläufftige Moraſte vorhanden / worüber

noch das Brummen der Båren , das Geheulederer Wdiffe , das

unfreundliche Geſchren der Eulen / und dergleichen /ſo alles das

Grauſenund Entlebenvermehre. Allein es hatanießo mit denen

Wäldern viel eine andere Beſchaffenheit als vor Zeiten. Denn ob

gleich vor deſſen dieunmenſchlichenFauni,Sacyri,Dryadesund dergleis

chenGeſpenſte daſelbſten ſollen ſeyn geſehen wordenſoſindwir doch

heutiges Tages einesandern berichtet /u .fürdieſegnugſam geſichert.

Man
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Man findet ſtets Leute in Wäldern die ihrer Nahrung nachgeben /

die Holthauen /MooßundStreu - rechen / graßen / und Heu mas

chen7 it. wildObſt/ Beeren / Schwämme und dergleichen ſuchen

und ſammlen ; wie auch / ſo demWilder und den Vögeln nachs

trachten. Die Rauberepenſinddurdgute OrdnunghoherLans

des -Obrigkeit abgeſchaffetund geſteuert, diewilden Thiere , als

große Schlangen, oder Trachen /Båren / Wölffe / Luchſei ſind

auchmehrentheils vertrieben / und an ſtatt des vorhin förchterlis

chen brummens/ beulens und ſchreyens / håretman die liebliche

harmonie derer ſo vielfältig in den Wäldern ſich befindlichen Vogels

das Pfalßen der Auer-und Birdhüner das Schrenen dererHirs

ſche ze daran ſich einerder zumahlanderEinſamkeitBeliebung trás

get / über aus beluſtigen kan.

D. 29. Wie nun die Wälderobberührter maßen in Friez

dens-Zeiten großen Nußen undErgdklichkeit verſchaffen / alſo dies

nen ſie nichtweniger auch in Krieges -Läufften und gefährlichen

unſichern Zeiten ;Ivo große Walderſind / dienen ſie denenEinwoha

nern des Landes / zu einer ſichern Retirade , fich und das ihrige dan

dahin zu ſalviren / auch wo Påſſe undStraßen , kan man ſolche vers

hauen7 alſo daß der Feind nicht ſo leicht und geſchwind einbrechen

kan. Giebtes die Gelegenheit einen Ort und Feſtungzu atta

quiren; ſo weißet GOtt felbſt das wilde HoleDeur. XX . 20.an

Bolwerckeund andere Kriegs -Bereitſchafften daraus zu verfertiz

gen . Erfordertes aber die Nothdurfft fich zu defendiren / fo

giebt das Holßgleichfalls gute Mittel hierzu / daman die Veſtuna

genundandere Pläße mitThorenoder in Eilmitpalliſadeni Stas

deten / Schlag-Bäumen / und Spaniſchen - Reutern zubeſeßen

pfleget/ ſo heutiges Tages einen ziemlichen Vortheil giebt/ und zu

guterDefenſion vienet i weil man ſolche ſtets verneuern / und bald

damit fertig werden kan .

S. 30. Was / und wie viel nun bishero von der Nußbara

teit derWålderundBäume iſt angeführtworden , gehet wohlmeha

rentheils die Menſchen , ſolange fie geſund ſeyn /an /doch abervers

laſſen ſie auch die Krancken nicht, ſondern ſind ſolchen aufvielerley

weißedienlich / undkommen ihnen zu ſtatten . Zwar reden wir

hier nicht von Ligno Sancto , Gvajaco, Salſaparilla , falſafras und

andern / aus den fernern Indien zu uns gebrachten Holger ſons

dernvon demilobey unswächſet; und unſern Leibern vielleicht

fo heilſam / als die fremden ſind. Es wurde zu lange wahren i

wennman hieralle Ulus Medicos anführen wolte / roman vonden

Tannen / Fichten / Kiefern / Eichen / Bircken 1 Holl-und War

dholder 2c. haben kan / und vermittelſt des Holkes und des Feuers

extrahiret , auch ausdenen Bäumen ſelbſten ; aus deſſen Lauby

Rin
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Rinden , Safft / Wurbeln /Saamen und Früchten / an deco

éten / Dehlen / parfum ,und andern vielen Medicamenten præpari

retund zubereitetwerden ; wenn durch GöttlicheVerhängnús und

gerechtëStraffe eine Contagion das Land ergreiffet , und die Peſt

die Menſchen häuffig dahin reißet , ſohat das Holßhier ſonderlich

feinen Nußen ; Denn es hatdie Erfahrung gelehret / daß das Feus

er dieLufftzu reinigeneine verwunderliche Krafthabe /derohalben

pfleget manbey grasfirenden Seuchen ſtets Holg inBereitſchafft

brennend zuhaben / fonderlich welches lieblich riechet/ und eine bes

fondere medicinaliſche Kraffthat/als da iſt der Wacholder / Eichend

Fichten / Weinreben / Lorbern -Cypreſſen -Holk.

S. 31. Manhatauch bey Betrachtung derer Wälder die

allerſchönſte Gelegenheit / die Admacht / Gütigkeitund Vorſich

tigkeit des großen Schöpfferszuerkennen / der alles ſoweiſe geord

net / daßein jedes den Menſchen zu Nuß kommen muß. Der

Einſiedler Antonius,als er gefraget worden / woher er ſeine große

Weißheit / und auswelchem BucheErſolche gelernet / undſtudiret

båtte ? hat er geantwortet / Erhätte nichtmehrals 2. Bücher

re ; daraufer den Fragenden unter freyen Himmelgeführet/ ihme

die Welt gezeiget / und geſaget: Siehe, dasiſt mein ander Buch /

das großeWelt:Buch 7 dashat nurzwey Blätter / das eine iſt der

Himmel/dasandere die Erde / und was darinnen iſt /darunterauch

begriffen ſind , die Bäume/StaudenundKräuterin den Wäldern )

und das ſey das ſchönſte Buch / GOtt und ſeine Allmacht daraus

zuerkennen. Wenn David die wunderbarliche Erſchaffung und

Erhaltung der Welt andächtig bewundert , geoendetEraud der

wilden Bäume / Pfalm . 104.16.17. daß die Biumedes Herrn voll

Safft ſtehen / die Cedern Libanon die Er gepflanket hat. Das

felbit niſten die Vögel / und die Reiger wohnen aufden Tannen. Sa

GOtt derAllmächtige hat den Erd -Boden mit ſehr vielen Arten

der Bäume gezieret/und ausgeſchmüdet/daßman wohl ſagen kan /

daß dieſes der rechte Aufbuß der Welt fey/ und dabeymit gewiſſen

undundendlichen Tugenden,und Krafft alleineunsMenſchen zum

Beſten begabet/ dahero die quæftion,worzu iſtdasHoligut ? mit

andern vegetabilibusohneZweiffel incomparabelift / dann derNus

ßen des Holßes faftunendlich und kein Geſchöpff dergleichen præ

itiren kan / und alſo zuſchlieſſen / daß das Holß zur conſervation des

Menſchen unentbehrlich fey / auchdahero böchſt nöthig die unpoli

tiſche Verringerung derer Holker / ſovielnurmüglich und menſche

lich / abzuſtellen.Wie viel heiliger Leute und Einſiedeler haben das

Stadt
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Stadt leben aufgegeben / undum ihrer Andacht beſſer abzuwars

ten und GOtt deſto ungehinderterzu dienen/ ſich in die Eindde und

Walder gewendet.

s. 32. In Summaes ſcheinet und iſtauch wahr / daßdas

HolzwederMenſch noch Vieh entbehren kan / ſondern dem erſtern

zur Conſervation des Lebens / und dem Viehauch unter andern das

Eaub / Mooß / Knoſpen 2c. zur Nahrung gegeben / ſonderlich wo

das Laubſtreiffen gebräuchlich / und das Viehan ſolcheFütterung

gewöhnet. Man pfleget nehmlich das Laub Frühlings: Zeit

in neuen Mondenzum erſten / bernach in Sommer und in Herbſt

zumandernmahl abzuſtreiffeln undentweder grün /oder gedorret zu

gebrauchen welches für arme Leute einen großen Vortheilgiebt / To

gar, daß allerdings nicht müglich / den Nußen und Lob 7 ro das

Holk -Weſen dem menſchlichen Geſchlechtüberflüßig bringetignug

ſamansund aus zuführen / bevorab /daauch die gröſten Wildnüſſe,

und die ſonſten gang unbrauchbaren und entlegenſten hohen ab:

-ſcheulichen Geburger Heyden / und Wüſteneyen / davon nicht

ausgeſchloſſen werden können , ſondern darzu zu ziehen ſeyn / dero

halben uns Menſchen allerdings oblieget/daßwir die vielen com

moditaten ſowirdurch Erhaltung/ Fortpflanßung / Saung/und

Vermehrung des wilden Holßes genieſſen und erlangen können ,

worzu auch dieNatur gnugſame Mittel an handengeben hat / ver

mittelſt unſerer induſtrie, Geſchicklichkeit / undErfahrungzu beſſed

ren Aufnehmen undVollkommenheit bringen helffen.

Das machte Capitel/

1

Von Fåll- und Sõlagung des Feuer/ Bau-und

Kobl-Holbes.

ren.

1

S. 1. Warum von dieſer Materie adhier Wenn man die Reiffen und Geſchirr

gehandelt werde. Holo hauen ſou / daß ſie lange dau

S. 2. Db gewiſſe ſpecial- Regeln zu geben /

wenn und warum ein Baum ſeinem A1-8.6. Welches das beſte Feuer-Hologiebt/

ternach/ und mit dem beſten Nußen zu und warum man nicht allemall die

fallen , frummen unartigenBäume darzu nebo

$. 3. Um welche Jahres- Zeit das Unter men /ſondern Gehaymachen ſoll.

Holz am beſten zu ſchlagen / und ivas| S. 7. Wie die Gehau zu halten.

man zu obferviren hat, wenn der Safft

in dieBúume getreten.
is. 8. Warum man rechte Gebau machen

S. 4. Warum man das Unterholß niche und nicht einzelne Bäume ausbauen

bey abnehmenden Monden ſchlagen || poll.

ſoll .
6.9 . VonAbhauung derer Aefte zum Feus

$. 5. Wie tieff der Stock abzuhauen. er -Hole ingleichen von Ausſonderung

derer

i
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zu fållen .

derer Reifffabe und andern nugbaren S. 15. Von Alter des Baums wenn er

Holges.

S. 1o. Was vor Aerte und Leute zum S. 16. Wie ein Baum zu fållen daß er

Holbſchlagen zu nehmen. nichtſchaden nehme.

. 11. Von Räumung derGebaue. 8. 17. Dbes vorträglich Baus Holg vor

9. 12. Wases vor Schaden thue / wenn demFållen zu ſdheelen.

man beym Holßſchlagen ſich der bloßen S. 18. Wenn das gefällte gearbeitet wer

Art bedienet. den / und wie lang es liegen foŲ.

S. 13.DesMondens Einfluß beym ve- s. 19. Wie lange dasHoletrucknen

getabilien. Warum das BausHolg müſſe.

in abnehmenden Monden zu fållen. ||$. 20. "Stangenund {atten aus dem june

S. 14. Warum das Holßzu der Zeit zu gen Wiederwachszu hauen iſt núßlich .

fållen , wenn der Saffi noch nicht in Welches das dauerhaffteſte Holgrey .

Båumen iſt, und wasman vor Vor- $. 21. Die Beſchaffenheit eines Baums

thel davon bat. Ob aller Drten um kan man nicht eher wiſſen / als bis er gee

Fabian Sebaſtian die beſte Zeit hierzu fälletundzerſpalten.

ſey .

1

S. I,

Nter andern Nußbarkeiten welche die Wälder und

Bäumeuns / fonderlich in denen kalten Provinzien

darreichen / iſt eine derervornehmſten das Brenn

Solkund dieKohlen / als deſſen wiruns zu erwår

men / Speiſe zu kochen / zubrauen / backenme

calle zu ſchmelzen undgut zu machen / wie auch zu

andern Bedürffniſſen / nicht entrathen mogen / welche alle hier

zubeſchreiben vielzuweitläufftig

fallenwürde. Gleichwie aber

zu dieſen Nothwendigkeiten dieBäume vorher gefället werdenmuſs

fen; Alſowird einegute Wiſſenſchafft erfordert/ ſolches dergeſtalt

einzurichten , daß es mit Nuß und alſo geſchehe/damit nebſt den

Wiederivachs/ auch zugleich gutBau-undBrenn-Holz/item tuch

tiger Kohl erlangetwerden moge.

5. 2. Eskönte dahero zwarnicht unrathſamſeyn/etwas

zuberichten / wenn/ undwarum der Baumzufällen ſey / wiedent

ein Haußwirth billig zuvor conſideriren ſoll / ob der Stamm auss

gewachſen /oder überſtändig / und man alſo muthmaßen könne/ihm

gehe an Wachsthum nichts mehr zu , ſondern vielmehr ab / oder

oberkrum , anbrüchig und ſchadhafft ſey / oder ober andern Bàu

men allzu nahe ſteheund ſie verdemme7 oder ob dieſer von beſſerer

Art Hölges i als jener / ingleichenda er zwar gut/ und in ſeinem

Wachsthum / ob er nicht in derHaußhaltung nothig ,und er alſo

der Art herhaltenmüße; ferner wie die Holger in Anſchlag zu

bringen , wie viel aufeinem Acker / ſo aus geſtanden Holz hati an

Stämmen an Schragen und Schockenzurechnen / wie viel darauf

gefal

+
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gefälletwerdenmögen . Allein weil bey dieſen lektern wegen desBo

dens und anderer Zufälle , immer einStamınſtarcker / Wippelreis

cherundlänger / als an andern Orten / fo rern hierunter feine ges

wiſſen Reguln zugeben / zumahl auch vieldifferente Meynungen

daben ſind , fordaß dieſes Werck oder Sachebloß auf eines verſtåns

digen und Holßgerechten Mames Erörterung und ocular infpe

& ion ankommenmuß. Dannmankanohngefehr judiciren /wie

vieleinStamman Scheidt-Solgundan Reißig geben möchte /wor

nad)auchdas Kauff-pretiumzuſeßen; welcher Baum aberzu Bres

ter / Schindeln / Pfoſten / Spänen , Körbenund dergleichen auch

guBau-Holz dienet, kanum ein ergiebiges höhertaxiret und genus

Betwerden , als dasBrenn-und KohlHolk.

S. 3. Das Solk-fällen geſchiehet ſowohlim Frühling / als

im Herbſt/bendes in Unter-und Ober-Holkeundzwarwas das era

ſte anbelangeti ehees aufthauet/ undder Froſt qus der Erdevkomt

und eheandere Arbeit in Felde/ Wiefen und Garten angehet , auch

ehe der Safftins Solk tritt. Hiernechſt ſo will von allen Holi

verſtändigen dafür gehalten werden daßdasHolefallen um die Zeit

ſehr ſchädlich , wenn der Safftnur in Baum getreten / da erwie

Waſſer drinnen ſtecket hin undwiederunter der Schaleund inHolz

verborgen iſt. Daaber derſelbe etwas ſtarck / dicke / und harzig

worden/ und dadurch der Schweffelſich contenciret/ſogiebt es beſſer

Kohl- Brenn -und Bau-Holi . Zu Herbſt-Zeit pflegetman das

Holz zu ſchlagen , wenn das Laub gefallen und der Safft in den

Bäumendicke worden/oder theils ſich in die Wurßelwiedergezogen ..

Denn alle vegetabilia arbeiten mit der Sonne/ und ruhen mit dem

Monden / janach Veränderung der Jahrs -Zeiten richten ſich alle

Gewachſe /daß ſich alsbenn dererKrafftevermehren / oder vermins

dern.

9. 4. Inſonderheit folder Holzſchlag bey dem lebendigen /

oder ſolchen Holb , daswieder ausſchlagen ſoll/ in zunehmendeno

der vollen Monden geſchehen. Dennwasin abnehmenden Mons

den gehauen wird Idafaulen die Stöcke und die daran hangens

den Wurßeln gerne ; hingegen das lebendige oder Schlag-Holizi

foin neuenMondengefälletwird,ſchläget in viel Reiſerwiederaus/

undwennder Stocknicht ſehr gut / kan er ſie nicht alle wohl treiben ,

daher müſſen deren etliche veroorren. Was aber in vollen Mons

den / oder bald daraufgefälletwird / gibt nicht ſo viel Reiſer/Sprof

ſen oderSommer-Latten / und dahero bekommtder Stockzwar ein

weniges an Reiſernyinzwiſchen aber ſtarckes Holß , welches man

alſo hierzu Landeobſerviret /und lieber in vollenals in neuen Mons

Den das Holz zuſchlagenpfleget. Fernerſo hauet man das Bau

Holz in Jenner ,um die Zeit,da kein Mond am Himmeliſt/und

Bbb
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1

dieſes zwardarum1 damit daſſelbenicht wurmſtichigwerde. Dann

der Irond iſt eine Mutter derer Feuchtigkeiten , und wenn dieſer

nichtwircket /fo wird dem HolzkeineneueFeuchtigkeit eingefidßet

und die ſo ſich darinnen befindet/ſtebet ſtille/dahero man deſtoweni

ger ſich einiger Fåulung zu beſorgen / und iſtdieſes / wohl zu

beobachten / bevorabwodas Holşans Wetter ; undzurTachung

kommen ſoll, dann ſonſtenwenn der Safft undNäſſe i noddarin

neniſt/ ſo treugetes die Lufft undSonneausi ſpringet auf, und

wirdvoller Spalten / dadurch dennhernach dieFeuchtigkeitund

Nåße eintringet 1 und die Gebäude und Sachung ruiniret wer:

den.

S. 5. Weiter ſomußmandas Hors ſowieder ausſchlagen

fol / kurtan der Erden abbauen / undwenigStocklaßen / wiedri

gen fals fauleter undmitihm zugleich die Sommer-Lattenyindeme

fich gar zu vielNäße darinnenfånget. Die meiſten verſtändis

gen Weinmeiſterund Hauß :Wirthe ſind der gåntlichenMennung,

daß die Reifftábezum Gefäßen y in MonatJanuariound Februas

rid /undzwarin lekten Viertel gehauen werden ſollen , weil ſolche

Reiffe dauerhafft waren /daß man ſich ben demGefäßefeines Schas

dens zu befahren / ja wennes auch nurweidene Reiffen / ſoſind ſie

doch der Fåulnuß nicht ſo leichte unterworffen / als die andern , die

nicht in dieſer Saiſon gehauen worden. Sodauret auch das in

ebengedachterWinter-saiſon zu andern Bedürfnüs in der Hauß

haltung ſonderlich zu Geſchirre gehaueneHolzießliche Jahre lån.

ger als das andere /rs ten nun von Aſchen / Birden7 Tlmeni

oder Haſelſtauden , wird auchnichtwurmſtichig.

S. 6. So viel das Feuer: Holz anbelanget, ſo iſt vor

allen Dingen ben Schlag-und Fällung deſſelben /vornehmlichauf

die Art und Geſchlecht des Holzes zu ſchen /undwirdſonderliddas

Birdene und Erlené vor das beſte gehalten/als welches ambeſten

brénnet / und langenach hålt/ auch wohlwärmet / und ſchleunig

wieder wachſet , dahero auch nicht gar theuer ift. Db es aber

rathſamer das alte / ingleichen unartigeund krumme Solg hier:

zu auszuhauen / oderaber ordentliche Gehauzumachen , ſoldeinet

zwar das erſtere garwohlgethan zu feyn /aber in der Thatſo iſtdas

lektere wohl am beſten. Denn wenn bald da , bald dort ein

Stamm gefället wird 1 To verderbet man viel jung Holt / ſo der

fallende Baum mit nicder ſchläget. Desgleichenwenn dasHole

aufgemacet und mit Schlittenoder Wagen abgeführet wird/ To

geſchicht hin undwieder in Räumung des Weges darzui anjungen

Holtze großerSchaden ; fotaſſen auch diejenigenStämme/ſoſtes

hen bleiben / ſelten jung Holb neben ſich aufwachſen / fonderlich das

Kaub- Holz / als welches eine ſtarcke Trauffe und Sihatten hat.

Hins
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Hingegen wenn / bevorab beym Schlag-Holße / ordentliche Ges

hauegemachtwerden , ſo hatdas jungeHolzRaum und Plaz fein

zugleich aufzuwachſen /und aufzu ſchießen.

. 7. An theils Orten werdennoch hierüber die alten Sto

de ausgerottet/wodurch denn friſche Erde erlanget wird/ und die

Stöcke und deren Wurbet keine Hinderniß an Wiederwachs ges

ben . DieGebau ſollenauch mitkeinem Vieh betrieben werden !

und wo das Holz verbiſſen , ſoll man es wieder abtreiben / denn

das verbiſſne wachſet noch einmahl ſo langſam / alsdas unverbiſs

ſene.

9. 8. Es finden ſich überdieß beyviel Gehölßen allmo nicht

Stockräumegemacheti ſondern nur einzelne TannentFichten und

andereStämme/ daraus gehauen worden / auch abſonderlich die

Buchenalleine ſtehen / daß endlich ein lauter BuchenesGeſtrippe

darinne entſtanden / welches denn viel Jahr haben muß / ehe ein

rechter Stamm draus wird. Ingiviſchen gebet foldGeſtrippe

einzeln mitein / und iſt alſo dergleichen Gegend in viel Jahren faſt

gar nichts genuketworden / oder annoch zunußen / es ſey benn daß

eszu Feuer-Hols abgetrieben / und von Fichten / Tannen / undan

dern guten Holz der Wiederwachs daſelbſt befördert / oder das

Büchene Holz zu Schlag-Holi gezogen werde.

S. 9.Wo Mangel an Brenn-Holz iſt /kanman dieHeſtevon

Laub -Holk -Bäumen fein glat undſauber abhauen / und ſolches in

5.6.7.8. Jahren wiederholen : AberanTangel-Solblåffet fich fols

ches nicht practiciren . Eswirdaud) jedweder ſo Holkhat/ oder

dielufſicht drüber führet/bevor inAnweiſungzumFeuer-undKohls

Solk fållen geſchicht, was noch zu Bauen / Reiff-und Sopffftan

geni Büttner -und Drechßler-Holkdienen möchte , ausbauen und

aushalten laßen / dieweil ſolches beſſer zu nußen / und mehr Geld

daraus/ als aus jenen zu löſen.

S. 10. Alerte ſo in guten Zeichen geſchmiedet / follen zuAbs

bauungdes Holkesſehrgut ſeyn/weiles beſſerdarnach) wieder aus:

Tchlagen ſoll. Es hat auch ein Menſch für den andern / eine

glüdlichere Hand / daß esnach deſſen Hiebwohl wieder ausſchlås

get , wieman denn amBaum -Propffen ſiehet/ daßmanchem Mens

fchen alle Pfropffreißer bekommen demandern aber nicht/ ob er

gleichmehrFleißundMühe hierzu angewendet : Man hat ſich

auch hierbeyum geſchickteHolßhauer um zu ſehen. Dennmanhat

ſolchegroßeungeheuereBäume ſonderlich Tannen ;in hieſigen Erße

Geburge gefunden / logehen12. bis 15. Ellen dicke geweſen undbis

6. Schragen oder 18. Clafftern Holg gegeben / und iſt ſich zu vers

wundern , wie z. oder 3. Holgſchlager aufſo hohen und abhảngich:

ften Gebürgen und Præcipitien ſolche hauen / abſagen , fåden imit

Bbb 2 Keis
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Keilen treiben und lencken können / daß fie fallen müſſen / faſt wo

bin ſiewollen / und wie ſie ſolche gefällte / dicke und harte Bäume

zerfågen / zerſchroten / zeripalten und alſo aufarbeiten können/da

das Holg doch zum dfftern ſo feſte/ daß weder Sågen noch Alegte an

greifen, oder die Keile ſpalten wollen .

I. II. Bey dem Unter-Holzabtreiben / find /ſobald esmugs

lich / die Gehaue zuräumen / undwenn ſolches über Winters ges

(chehen / und zu Ausgangedes Februarii oder Martii erfolgen fan )

iſt es dem Wiederwachs Fehr vorträglid / derhalben ſehr gut

wenn darmit geeilet oder doch zum wenigſten nur aufgemachet

wird.

S. 12. In Moſcau und andern angränzenden Landen ,ſol

len ſie ſehrwohlmitder Zimmer-Art umgeben kðnnen / aber dieSå

geund andereHandwercks -Gerätheſeyn noch wenig eingeführet /

ſondern alleswirdmeiſt mit der Art verrichtet und gearbeitet /das

heram Holgviel Schaden gethanund in dieSpånegehauen wird /

ja großeſtarde Eichen zu Bohlenund Pfoſten gehauen und gears

beitet werden / indem ſonderlich die Brethmühlen noch wenig bes

kannt ſeyn ſollen . Man rol alſo bey dem Scheithauen / und

Holg machen , ſonderlich beobachten / daß man dieSeegebraucher

und das Holki ſo lang dieScheite fenn ſollen / zuſchneiden / dann

wenndieÄxtdarzugebrauchet/undmitderſelbendasHolg zerſchro

ten wird / ſonimmtder Hieb einen großen Span weg , das jebem

Scheiteinviertelan derfänge abgebet,und alſo da manmit derSees

ge/8.Schragen Holt /das Scheitzuz.Ellen langmachen kan/ſokan

man aus eben ſoviel mit derArt kaum deren 7. zuwegebringen /wels

ches dann ben einergroßenSummavielaustrågt und großenScha:

den verurſacht.

9. 13. Wasaber daran gelegen / daß man das BausHolt

zu rechter Zeit fälle undhaue/wenn man anders will / daßes beftans

dig bleibe j wohldauere /und nicht Wurmſtichig werde;hat Salos

monwohl gewuſtindemer denAnfang desHoltzfällenszum Tem

pel-Baumachenlaßen / anden andernTag des Monats Sif. Es

beſtehet aber i wie bereits erwehnet / diemeiſte Wiſſenſchafft in

dieſem Stücke in fleißigerBeobachtung des Mondens/ſeinerBür.

dung und Einfluß/ als welcher der Regente / und ſo zu reden / Ers

halterund Nehrer vegetabiliſcher Geſchöpffe ift. Dahero es

zwarlauter Fabelwerd ! aber doch ſeine ſonderliche Bedeutungbat,

wasvon der Diana(welche Wald-Göttin den Mond bedeutet) ges

ſchrieben wird ; daß man aberdas Bau -Holß nicht anders als bey

abnehmenden Mondenfållen ſoll / iſt ebenfalls vorher angeführeti

und ſind alle verſtändige hierinnen einerley Meynung. Die Ura

faceift/weil der Mondmitſeiner Betvegung imLauffen alle Feucy

tig
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n.

tigkeit und Safft in denen vegetabilibus beweget; Wenn er nun

zunimmt , ſonehmen ſolche Feuchtigkeiten auch zur welchehernach

in gefälten Holgeverderben / To ,daßWurmſtiche und Faulniß dara

aus entſtehen ; wenn aber derMondabnimmt/ſo nehmen die Feuch

tigkeiten auchab /und ſtehenſtille. Aus eben dieſer raiſon iſt das

Bau -Holzfällen in denen Monaten dader Safft noch nicht wieder

in Stamm getreten / wohlam ſicherſten. Sonſtenwenn mans

in rechten Safft fället / da denenHoltzhauern ;wenn ſie drein hau

en das Waſſer entgegen ſprißet/ da tauert es nicht, ſondern wird

Augs unter der Schale wurmſtichicht. Iſt aber der Stamm

bey großer Kälteallzuſehrgefroren / fo fallet es denen Holthauern

fehr ſchwer, ſolchen um zu bauen /denn dasHolz iſtalsdenn ſofeſtej

daß die Spånewie Glaßſpringen / und die Art nicht tief einfallen

kan ; Plinius will haben / man ſoll es in den lezten Tagen derWins

terlichenSonnenwende anſtellen /ſorolles ewig während ſeyn /auch

wenn der Mond wachſet. Jedochſcadetes auchnicht, wenn

es zwiſchen Viti und Luciæ , ja wohlweiterhinaus / bis gegen den

Martium, che nehmlid )derSafftwieder vollig eintritt, gefälletwird ,

und zwar/wenn der Mondüberder Erdeniſt/ vonvollen Scheiny

bis zum lebten Viertel/ ſo faulet es nichtleicht.
Dergleichen

Holz verwirfftſid, nicht /ſpringetauch nicht auf/ dennder Mangel

des Safftes und der Froſtſo esgetrucknet/ bringet ſolches zu wege.

Unſere Vorfahren haben dafür gehalten / daß um Fabian und Se

baſtian die beſte Zeit zum Bau -Holz fällen ſein , dahero das alte

Sprichwort vielleicht entſtanden;

Auf Fabian / und Sebaſtian

Pflegt der Safft ins Holtz zu gahn /

Wennaber der Stamm und Wurbel/ um ſolche Zeit annoch wie

ein Pickelgefroren /wieeshieſiger Landemeiſtentheils zugeſchehen

pfleget/ ſomuß die Feuchtigkeit ſchon zurücke bleiben / und kan die

Wurßel keinen Nährſchafftan ſich zielen /vielwenigerdergleichen

dem Stammmit theilen ; dahero diefe Regel etwas mehr auf die

warmern'als aufhieſigeLänder zuverſtehen , und daß die Zeit wohl

da ſey / daß der Safftin dieBäumetrete /ob es gleichwegen ſtarden

Froſts nichtallezeit geſchehen mag; jedoch verurſachet es auchFeuchs

tigkeit in Solbe, wenn der Froſt austauet /und dieKälte undWars

me alsdenn mit einander ſtreitet.

6. 15. Was das Alter des Baumszum fallen belangetjhat

man darauf zu ſehen / worzu man ſolchen gebrauchen will / undwie

ſtarck er ſeyn ſoll / ſonſten kan es gar ſelten geſchehen , daß es inges

naue conſiderationgezogenwerdenmag, ob der Baum ausgewach

ſenund alſo reiffzu fällen ſey /welchesgeſchicht/wenn ihm nichtmehr

oder dochwenig an Wadysthumzugehet/ ſondern derſelbe andem ,

daß
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daß ernunmehr ben ſeiner erlangten ſubſiſtenzbleibet,und wederzu

noch abnimmt/ odervon innen anbrüchig wird /ſo manzwarſo leicht

nicht abmercken kan. Denn weil dieſes eine lange Experienz er:

fordert, auch keine gewiſſe Regul darauf zu finden , ſomuß es theils

in Muthmaßungen/ und dann auf ſichtlichenKennzeichen beſtehen,

da der Augenſcheingiebet / daß das Holkausgewachſen /als :wenn

er entwederan Aeſten / oder Gipffel wandelbar / oder wenn ein

Spahn aus dem Stamm gehauen wird / und ſolcher ſo wimm

richt oder feſte iſt , daßihm kein Zuwachsmehrzuzutrauen . Dies

fe Bäumenunſind wohl für andern allen zuverlaſſen / und zu vers

fauffen / und die jenigen ſo noch wachſen undzunehmen mögen, zu

ſchonen ; Jedoch iſt alles cum grano ſalis anzunehmen. Denn

es muß obſerviret werden , was das Bedürffniß eines jeden ift / ob

er ausgewachſenes / ſtarckes oder ſchwaches Holz brauche , denn

dasSchonenmeiſt in jungen Holß beſtehen ſoll / das Alteraber eis

nes Baumes zuerkennen gleichwic es von feinem ſonderlichenNus

Ben / alſo hates GOttdemMenſchen auch verborgen. Es iſt

zwarwohlgewiß /daß ſolange derBaum wächſetī er jährlich ei

nige Jahre oderCirckelſeinem Stamm zuſehet /welchedann wenn

derStammin diametervon einander geſegetwird /gar leichtzugeh

len , aber deſien rechtes Alter iſt unfehlbardaraus nicht zuſchlieſſeny

wie oben mit mehren angeführet. Wenn aber derBaum aufhos

ret zu wachſen / fonderlich in dieHöhe , werweißals denn ſelbigen

Periodum .

. 16. Daß ein Baum im Fällen keinen Schaden nehmet

wenn er ſoll zum Bauen gebraucht werden / muß ein verſtandiger

Holzſchlager Vorſichtigkeitbrauchen undwo es nöthig /daß er ihn

anfänglich nuranlehne und lachteniederlaſſe/auchauf keinen Stod

oder großen Aftwerffe/ und alſo ſolchen nichtzuknideoder zerſpren

ge. Man ſoll dasBau -Solßauch nach advenantnicht abhauen/

wennes gefrohren / und kein Schnee iſt/darauf es weich fallen kan/

denn in Niederfallen zerſchelet es ſich unvermerdt/weil es ſich nicht

biegen kan / wie dasungefrohrne i ſonderlich , wennWellen davon

gemacht werden ſollen / ſo brechen und ſpringen ſie voneinander i

als wieman eine Rübezerbricht/oder zerſchleuſſen ſich oder bekom

men von innewendig Riſſe.

9. 17. Etliche pflegen dasBau -Holf / ſo ſie fällen wollen /

eine Zeit zuvor unten an Stammzuſchelen/damit esale-ſachte aus:

trudne , unddeſto eher dürre werbe. Allein die meiſte Mers

nung gehetdahin / daß dergleichen Holbehe wandelbar wird / als

dasungeſchelte. Denn dieNatur oder Safft greifft esan /und

weiler den Baumnichts helffen kan / ſo corrumpireter ibn vielmehr

L
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gleichwie zu ſehenanden Wind-burrenSolg welches geringe

Baus

Holß / wie auch ſchlechte / und ſo zu ſagen / nur balbe Kohlen

giebet.

9. 18. Wenndas Bau -Hole garzu grün gearbeitet wird ,

iſt es nichtbeſtandig / woes abergar zu dürre worden / låſſet es ſich

nicht wohl arbeiten : bierben iſt zum offtern experimentiret/ daß

das Kiefer-Holß / wenn es beſchlagen worden / undanWette: ein

Jabrlang liegen bleibet / bis es gant ſchwarß / oderblau anläufo

fet i daes als denn verbauet wird langer dauretals ſonſten ſogar

daß auch derSplint ſodaran iſt/nicht ſo leichtwandelbarwird.Eben

dergleichen geſchicht auch an demEichen - Holk.

S. 19. Wie langealſo nun das Holzzu eineroderandernBes

durſfniß trucknen ſoli wäre wohl wurdig , ausführlich davon zu

ſchreiben /alleinejes iſt hier etwas zu weitläufftig ;jedoch iſts vonder

ArtdesHoltes, denOrtwoes liegeti ob es in freyer Lufft / oder

auffeuchten Boden iſt / und wie dieWitterung fället 1 zuſchließen.

Sonſten zum verkohlen iſt es am beſten / wenn es nur halb dürreo:

der troden worden ; In die Berg- Gebäude iſt esam beſten zu

brauchen / kurz nachdemes gefället
; zu andern Gebäuden / Gea

råthe Brettern 2c.dienetes, wenn es rechtdurre und theils ſowohl

an der Lufft und Sonne /als auch theils in derStube truden wird /

ſonderlich dasharte Holz iwelches langſam treuget / wie denn die

Eiche in Jahr und Tag kaum recht durrewird .

$. 20. Daß man Latten / Stangen und dergleichen aus

jungen didenWiederwachs aushaue und denen neben ſtehenden bef

jere Lufftund Raum zum wachſenmache/iſt mehr nußlich als ſchad

lich,jedoch,daßmandasandere dadurchnicht verleßejingleichen daß

man das wandelbare/ krumme und furtze weg nehme ; das Holklo

kleine Gahren hat/ wird von dem Bauers -MannundSchindelmas

chern Eiß -Holigenennet / weil es feſt und dauerhafftiſt.

9. 21. Bendem Soß-verkauffentft'es faftwie mit dem Pfers

de Handel / damanderinnnetvendigen und andern Mängelnicht

allezeit wohlgewahrwerden kan / bis die Bäume gefället und auf

gemacht , und heiſt hier auch wohl :

Fronti nulla fides,

Saes iſt ein annochſtehender Baum und bernur nach eußerlicher

Geſtalt und dem Augen -Maß zuſchågen / mit einem von Credit

und GelbreichenMann zu vergleichen / vondeſſen Reichthum und

würdigkeit aber / keine Gewißheit, bis er todt iſt/ zuhaben .Deß

gleichen kan man die Beſchaffenheit einesBaums nichteherwiſſen/

bis er gefället1 zerſågetoderzerſpalten / da man erſt gewahrwirdy

ob er faul/Kernſichtig, voller Riller oder ſonſtmangelhafftigy und

ober zu Bretern / Soinbeln / Pfoſten /Körben /Spånen /Sdjad

teln /
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teln / unddergleichen tüchtig ſey / odernicht/ wie dann zum offtern

ſido zuträgtdaß ein Handwerks -oderBauers -Mann einen Baum

theuer kaufft/ hernachim Fällen oder auffmachen befindet/ daß er

folchen zu ſeiner Bedürffniß nicht brauchen kan/ weil ervon innen

wandelbar iſt/ oder nicht ſpaltet/dahero erſolchen liegen und verfau

len laſſen muß / das Kauf- Geld undArbeit/ſo er daran gewendet

verliehret/ oderihn dochimeinen geringern Preiß /als erſolchen eta

kauffet / hingebenoderbrauchenmuß.

Das Steunte Capitel/

VonSpolk - Verkohlen und deſſen Beſchaffenheit / in

gleichen , eigentliche Nachricht des Kohl - Brenn

Wercksi

S. 1. 2. Von der Kohlen-ſtädte und deren gedie Verkohlung geſchiebet / inſender ,

Boden. heit wie dieKohlenſtådteund derMeuler

8. 3. VonForm derſelben / und wie ſoll eingerichtet/

dhe gemachet werde. 8. 39. Bedecket / beftiibet, angezündet/

S. 4. Wie man ſie eben machen ſolle. S. 40. Das Feuer beobachtetund daszu

5. 5. Von Kohlgeſtube und dein Beſtube gebrante Stücke ausgeſtoſſen werde.

Rand.
8. 41. Wasman beym Auffräumen in

8.6. VonderDuendel-Stangeund Zund den Kohl-Gehauen becbachten ſolle.

Loch . S. [42. Welches Holß die beſten Koblen

8.7. Wie das Holz auf der Kohlenſtådte giebet.

eingerichtet werden muſſe. 5.43. Warum dieMeuler mit guterWeis

8.8. 9. 10.II. Wie die Schichten über ein le gebrant / und wenn dasStickeaus.

ander zu regen.
gebrant / nicht lange imFeuer ſoll gelafe

$. 12. Nothwendigkeit guter Erde zum ſen werden .

Geſtübe. S. 44. Welches die beſten Kohlen ſind .

S.13.14 . Wie der Meulerzubedecken/ S. 45. Das naſſe Wetter ſchicket ſichzum

5. 15. Mit Geſtubezu bewerffen / und Verkohlenbeſſer / als das dürre. Halba

g. 16. Anzuzünden. grúnHolß giebtguten Rohl.

$. 17. 18. 19. 20.21. 22. 23. 24. Wie man S. 46. Warum manguteErde zumbeſtu.

mit den Meulern nach beſchebenen Ans benhaben miſſe.

zünden verfahren ſolle. S. 47. Nothwendigfeit guten Rohls bep

9.25.26. Was man ſonſten hierbey zu bes Bergwercken und Schmelßen. Scha

obachten habe. den derer Koblen / ſo ausfaulen waſſers

8.27.28.29.30.31. Von Anſchlagen und ſüchtigen und dergleichenHolße gebrant

wieman SticheundPlåße giebet. forden.

$. 32. Wie dieReißlocher zudecken . 8.48. Wieweit das anbruichige Hole zum

$. 33. 34. 35. Wie man ſich zu verhalten Verfohlen gut rep.

babeIwenn das Feuer niederkommen / || $.49. Wie man das důrre Holg zum Vera

und der Meuler zugebrant. Fohlen tractiren rolle. Warumdas

9. 36. Wie ein zugebrant Stucke ausge halbgrüne ſo guten Rohl gebe.

foſſen werden müſſe. S. 5o. Anmerckung bey den Meuler ſegen

$.37. Eine andere Art dieMeuler zuma und Meulerſtådte.

chen und zu brennen .
s. 51. DererZiegeuner Wiſſenſchafftgus

S.38. Wie in MeißniſchenDber-Gebúir- lº te Roblen zu brennen .

$.1.

.
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9. L.

Als die KoblenbeymSoomelſen / zubereitenund

zuridten der Metallen und ſonſtenvor ein nüßlis

ches /ja unentbehrliches Werc ſolches iſt jeders

manſonderlich benBerg-Wercken /itemSchmies

den / Schlößern / Gold -und Silber-Arbeitern

undandernunzehligen Handwercks -Leuten zur

Gnuge bekannt. Dawir nun felbige ebenfalsaus denenWäldern

holen müſſen , ſowirdnichtübelgetban feyn /wennwirvondieſer

materie auhier abſonderlich bandeln. Esiſt aber bey dem Kohls

werd vorallen Dingen dahin zu trachten , wie man zu benen Kohl

Städten oder Plaßen / bequeme Derter bereitet , damit die ges

fchlagenen Garagen -Solfer auffelbigen füglid) eingerichtetwers

den können .

0. 2. Manmußdemnach ſolche vornehmlich auffeinen feuchten

odermoraftigen / ſondern auftrodnen Boden anfangen / und ſons

derlich dahin bedacht ſeyn /daßwoesmöglich / dabey in derNähe

auch guteErdezudembenöthigtenKohl-Geſtübezu erlangen undzu

habenſey / weil abſonderlich zu ſolchem Geſtube bergleichen erfors

dertwird .

6. 3. Werden dieKohl -Städten Circelrundgemachet/und

in der Nitten eine Stange4. bis 5. Ellen boci oderaber ein Röſt

oder Treibe-Scheidt / in gleicherHöhe geſteckt. Sodann wird

eine lange Stange / welches man nach Kohl-Brenner Art, die

Zund-Stangenennet / an das Quendel/oder Centrumangeleget/

fcharfangehalten / undvermittelſt derſelben die Kohlſtade durch 2 .

Perſonen rechtrund abgezogen / badenn einer an den Quendel ſte

het/derandereaberherauſſen umſchreitet und denCirdeloderRuns

de der Kohlſtådte bereitet.

S. 4. Ferner (o fåhet man die Kohlſtadten an , machet eis

nenebenen Plaß , erſtlichnicht allzu groß /ohngefehrvomMittel

bis zum Endel 14.oder 16. Schuby beym Mitteloder Quendeles

ben / und läſt immer nach undnach ein wenig abhängen / daß alſo

dasQuendel am höchſten bleibt / und nachvorbemeldterRunde bes

fördert wird

9. 5. Zuden Kohlſtädtenkommtdas darzubendthigte Kohl

Geſtübe welches /wie obangeführt /vonder beſten guten Erdefeyn

muß. Hiervon wirdein RandumdieStädteberum geführt / wels

ces man den GeſtubeRandnennet.

CCC
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V. 6. Sofern dieſe Städte verfertiget/ ſtecket man ein

Scheit /oder Quendel-Stange/ wie oben berichtet in Quendel

oder Mittel, darbey aber ein klein Holf / fo voneinem Scheit aba

geſpelt. Zwiſchen ſelbiges werdenanfangs kleine Spáhne

von Branden , hernach immer gróffere darzu gelegt,und alſo die

Scheite darum geſeket. Ferner leget maneinen langenKlies

bel Klippel/welches ein Richt-Kliebel genennetwirdjan das Quens

delanjundwenn man dieScheite daran geſebet / ſo ziehetman nach

Derſelben Långe den Richt-Kliebe weiter fort und wird daſſelbe

hernach das Zund-Loch genennet .

$. 7. Das Holz zu ſolchen Kohlwerck iſtam bequemften ,

wenn die Scheite zwey Ellenoder9. Viertellang ſeyn. Das

Holk-einrichten auff der Kohl- Städte wird erſtlich gerade ums

Quendel angefangen / hernach ſchreitet man immer ein wenig filas '

cher aber nicht ſchling/ und richtetam allermeiſten die Kohl-Meuler

( ſofern Hols zur Gnuge baftehet/ oderin der Näheflugs zuhaben )

3. Schichten aufeinander.

S. 8. Die erſte Schicht ſtehet auf der Kohl- Städte, und

fördertman die Mittel Schicht immeram allermeiſten mit der Une

tern fort. Die dritte Schichtbeſtehetaus den kleinſten Scheis

ten welche man oben auff die Mittel -Schicht zuwerffen pflegt.

Ben demRichten muß auch dieſes obferviretwerden , daß man die

groſſen Scheite nnd groſſe Rungen , welche nicht habengeſpaltet

werden können / auff die Mittel-
Schichtbringet /weil folchedafelbff

ambeften auskohlen .

9. 9. Von den obigen kleinen Holbe nun /welches manauff

dieMittel Schichtgeworffen /wird die dritte Schicht angefangen ;

und dahero dieHaubegeuennet /und müſſen alio 1, oder 2. Perſohe

nen oben auf derMittel Schichtſtehen /und felbige mit den andern

beydenSdyichten zugleich immer nachund nach ſeßenund dasRichs

ten fördern.

J. 10. Es muß aber die Städte nicht allein voll / fons

dern auch nach demCirddund Randeherum auswendig zulesi

eben gerichtet / mit Aeſten fein ſchlecht ausgelegt / und abges

richtetwerden / daß ſie alſo eine ſolche Form bekomme, daß die uus

terſte Schicht auswendig ein wenig flach , die mittelſte nod , ein

wenig flacher ſey. Beyðerobern /als ſo genannten Haube aber,

miſſeninſonderheit die Scheite in der Mittenim Anfang höher/

und
allemahldurchgehends von oben herab , eine quer Handtiefs

fer ſeyn.

5. tr. Alſo muß ein ſolcherMeuler eine feine gleiche Form

bekommen , damit die Feuer in gleich
eingerichteten Holz beſſerkoh

len und ſich führen laſſen. Die Kohl.Städten machet man

auch

1
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auch immernach und nach gröſſer, weil ſichs nicht flugs im Anfang

thun laſſen will/ biß man 16, 20.26.auch wohl32. Schragen dars

ein richten kan

$. 12. Viernechſt ſoll man genaue acht haben auf gute Er:

de zum Geſtübe, als wormitman groſſen Schaden verhüten / und

hingegenbeydemganzen Kohl-Wercke in brennenden Meulern

und zugebrandten Stücken den beſten Nußen ſchaffen kan .

5. 13. Nachdem nun einMeuler ſolchergeſtallt voll einges

richtet undverfertiget worden ? ſo muß manihn mit Deck - Reißig

fein geſchickt decken. An der untern Schichtwerden Scheitedie

quere/eins aufdas andere gelegt ,welche dieKöhler Fuß-Scheite

nennen / und auff die Scheite wieder andere kleinere / welche fie

Huder-Scheite heiſſen/ damitdie geſtübten Meuler unten aufder

Städte Lufft behalten /daß die Feuer ziehen können.

S. 14. Kan man nicht hierzu gnug Deck - Reiſer bekoms

men / ſo iſt daſſelbe nurum dieuntereSchichtherum zu decken / und

darauf dieFuß-undHucker-Scheite/zulegen auf dieobere 2.Schich

ten aber /wirdStroh aufgeſtreuet unddamit bedecket.

§. 15. Hierauff wird die Erde oder Geſtube /biß aufdie uns

tere Schicht geworffen ,ſo weitnehmlich als man mit Schauffeln

werffenkan ; die untere Schicht hingegen bleibt halb fren ohne Ges

ſtube/auff die obereaber , wird dasKohl-Geſtübe mit Schütt-Faſ

fern auffgetragen / biß der Meuler vóllig betragen / undſeineGnú

S. 16. Hierauff wird eine lange Stange / die Zünd-Stan

ge genannt, verfertiget unddarein forne,woſie am ftárckeſten /eine

Karbe geſpalten und in ſelbigeein alter Lappen mit Hark einges

zwenget. Dieſer an der Zünd-Stange befindlicheHark-Laps

pen nunwird frühMorgens angebrannt/und darmit in das Zund

Loch biß an das Mittel allivo der Meuler mitden Spahnenan

gefangen , hintergefahren unddamit angezündet.

I. 17. Nachdieſem wird die Stangewieder heraus gezos

gen /und das Zund-Loch vor aller erſtmit Geſtübewohl verwahrt.

Oben auf den Meulerwerden Pläßeaufgeſchüret/ es were denn

der Ortſo beſchaffen / daßbie Windedafelbft ſtard anbließen / da

man ſolch auffſchüren unterlaße

9. 18. Wenn die Feuer in den Meuleranfangen, lauffen ſol

che gleich an der Duendel- Stange in der Mitten in die Höhe und

undüberſichnach bemeltenobigen Plägen zu , ſodann in dieHaube

und greiffenſolcheam erſten an.

S." 19. Hierauf ſo fangen die Feuer an von oben erab zu -h

arbeiten undzubahen /darum muß ein verſtändigerMann /welcher

demſelben Gehör / und wohl acht braufgiebt, dabey feyn / der /wo

CCC2 die
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die Feuer amſtarckeften arbeiten / und dieunterſte Sicht frey vers

bliebenden Meuler erſt zuwirfft/damitdieLufft nicht ziehen und die

Feuer ſonderlich bey denobernPlaßen ſtillen kan.

S. 20. Ferner ſo gehen die Feuer von oben hernieder. Wo

nun ſolcher neu angezündete Meuler erſt anfåhet und bricht/ muß

man ebenfalls in ſolcher Gegenddie Unter-Schichtmit Geſtübewies

der zu undnachwerffen / und ſolche feſt zumachen , ingleichen oben

mmt Geſtubezubetragen.

$. 21. Wennaber die Feuer aufden andern Orten / woes

noch hoch / und oben noch nicht gebrochen geweſen /mußmanesnoch

eine Weile offen ſtehen und die Pläßeobenoffen laſſen , bis ſolches

auch gebrochen / bernach die Feuerwarm nieder gebehet / bisman

unterden Fußſcheiten die Wärme verſpühret.

g. 22. Folgends wird der MeulermitGeſtůbegånßlich zu

geworffen / und mit einem langen Scheite oder Klop:Holz anges

ſchlagen, doch nichtvorder Zeit/weil/wennman die Feuer ſojehling

oder geſchwind dämpffet/fie bernad einen Stoß oder Knal vonfics

geben auch wohlalles in bauffen ſtoſſen. Denn die jehling geo

dåmpijten
Feuer geben vielfältige

Knalle / welches man Geſtors

ſe nennet.

S. 23. Anbern Tagesgiebt man dem Meulerordentliche

Plåte. An der untern Schicht / woſelber gleich ſtehet/ wer

den unten auch die FußfcheiteaufderStädte gelüfftet.

9. 24. Wo die Feueram ſtärdeften inne liegen / ſpüret man

eine Grube/ welches man eine Fülle nennet ; ſolchewird mitder

Fül -oder Rühr- Stange aufgeſchüret / ausgerühret / mit Holz

ausgelegt undzugefüllet,auch an demſelbenDrtdiePläße wieder zu

gemacht/undderOrtwohlin achtgenommen.

S. 25. Einen Meulermußman Tagund Nacht wohl be

gehen / und fleißighören , wenn ſolche Pläße kniſtern oder plaßen /

oder aber der Dampitzu gelbgehet/daman denn ſolche hernach wics

der feſt zu machen und verwahren ſou.

Š. 26. Dahero müſſen die Meuler / wie in andern Dins

gen alſo auch hierinnen fleißig in achtgenommen werden , daßwenn

ſolche oben Gruben / oder Löcher bekommen , ſie mit Fül -ober

Rühr-Stangen fein ausgerührt/ undmitScheiten ausgelegtwer:

dení wenn aber die Scheite nicht zulänglich / oder zugroß feyn/

kanman auch wohlmit Brandeni Dedreißig, oder Strob item

mit Kohl-Geſtube bedecken.

S. 27. Nach 4. bis 5. Tagenwerdendieuntern Plåße/ wie

erwehnet/zugemacht/welchesnach Köhler-Art/abgeſchlagen heift
/

undeine queere Hand um und um niedergeſtochen : woes aber zu

ſtard

1
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ſtard im Feuergehet / da giebtman keine Stiche, ſondern macht es

gang feſte zu /damitdie Meulergleich nieder koblen .

8. 28.DieMeulerbekommen meiſtentheils 1. oder 2.Schlich :

ten /welches ſo in Anſehen / als einGraben fiehet. Wo fich nun

eine ſolcheSchlichtanlaſſet/ dagiebtman ihnenkeine Plagenoch

Stiche ,ſondern man hålt fie Tag und Nachtmit Geſtübe verwahrt

wohlzu / bis dieandern Höhen oder Hüffen oben nach ziehen / weil

in bemeldenSchlichten die Feuer erſtraus kommen.

9. 29. Eswerden aber die Feuer in den Meulern fortges

führet / baló mit auf -bald mit zumachen bald die Fußicheite

darauf, damit das Geftübe von oben berein ruhet / und zu :

fdarret.

S. 30. WodieMeuler zuſtard gehen , kanman von ferne

bald erkennen i wenn nehmlich die Stiche oder Pläße in der Farbe

des Rauchs / zu blau / oder zu gelb gehen / daman denn dieſel

ben 1. 2.oder3. Stunden zu machet/ bis ſich die Feuer i in etwas

gelagert.

g . 31. Gehet aberder Wind ſtarck aufſolche Seiten, ſo muß

manes gankzulaſſen ,undnuraufderSeitei wo kein Wind nicht

hinkommt, ein wenig ſtårder führen /damit dieFeuernicht zu ſtard

überſchieſſen / und hernacher nicht gleich nieder kohlen , welches Urs

ſache zu vielen Branden giebt.

$. 32. Ferner iſt nochin acht zu nehmen / daßwo dasDeck

Reißig entzwen gebrannt/ oderinungleichen Holb-Löcherwerden,

welche man Reiß - Locher nennet / manſelbige zu rechter Zeitmit

Stroh , Raſen /oderReißigguſtopffe/ Geſtube daraufwerffe , und

zumache/die Reißlocher dürffenauch nicht zu lang offen bleiben/denn

ſie machen dadurch die Feuer aufruhrig .

S. 33. Bey den Meulernkommen dieFeuer in Tag und

und Nachtbeſſernieder/bis ſich ein zubrennend Lob -Feuer unter den

gedachten Fuß-Scheiten herausbrennend ſehen laſſet, und die auss

wendigen Scheite von demſelben die unterſten Derter abbrennen!

welchesman Strummeln nennet.

S. 34. Nachdieſen werden die Fuß-Scheiteabgeriſſen /wegs

geworffen /ausgeleſcht/miteinem Spreiß-Hacken heraus gehadt/

unddasGeſtubefein herausgerechet / undwiederum feſtzugeworf

fen /und alſo / wo es möglich , demſelben Tag ſtehen und abſticken

laſſen.

$. 35. Leblichen wird dieſer zugebrante Meuler, wie ſchon

erwehnt , wohlverwahret , auch nicht ein Meulermehr / ſondern

ein zugebrantStůde genennet/ und iſt am dienlichſten /daß woman

32.Schragen eingeſebet/ ſolche 7.bis 8. Tage, von 20. Schras

gen
Ccc 3
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gen 6. Tage / oder von 16. Schragen 5. oder 6. Tage / zubren:

net.

8. 36. Vondem zugebranten Stücke nun , wird das ver

fertigte Kohl / mit vorerwehnten Spreiß:Hacken ausgeſtoſſen /

mitdenenSarden weg gezogen / fein eben abgeriſſen an den Ort,

allwo das Kohlausgeſtoſſen7 fo ein Bruch genennetwird /mit Ge

ſtube wicder zugeworffen / das Kohl fein ſauber ausgegoſſen und

abgeleſcht/ ſodannmit dem Ausſtoffen wieder fortgerückt / bißend

lich das Stüdegantz herum umſtoſſen worden / damit es gleich

wird/ und allegeit die Kohl- Brüchemit Geſtubenach und wohl zu:

geworffen , damit es erſtickt und kalt wird. Dieſes verfertigte

Kohlnun wird in ein gewiſſes Maaß eingefüllt / richtig vermeſſen/

und ſodann vor dieSchmelf-Defen / und andere Feuer gebracht/

und ausgeſtürzt.

9. 37. An vielen Orten wird das Verkohlen in Meulern

auchfolgender Geſtaltein undzugerichtet/nehmlich : es wird in die

Kohl- Gruben oder Meulerſtådte eine ſtarcke Stange geſtecket /

und4. Stangenum jene herum gelehnet, daß ſie lucker ſtehe und

heraus gezogen werden kan. Um die Stangen herum wird es

mit kleinen -Holg wohl ausgefüllet / hernach dieScheite wie espfiles

get / ordentlich geſeket/ undzum Meuler gemachet/ mit Reißig

undmitMooß / Leſchei Erden / oder Raſengededet. Wenn

dieſesverrichtet/ſo wirddaraufdieStange heraus gezogen / in das

Loch Feuer undbrennendHole geworffen / die Fülle oder das Loch

mit Raſen wohlzugedecket/ und wenn folche ausgebrennet / ima

mervon neuen wiedergefülletundzivardes TagsundNachtswohl

2mahl/ damitdie Füllen nicht leer bleiben ,ſonſtenfället alles über

einenHauffen.

S. 38. In hieſigen Landen und in Ober-Gebürgen aber).

alwo viel tauſend Fuder oder Wagen Kohl jährlich auf die Sils

ber-Kupffer- oder andere Schmelzs Hütten und Sammerwerde

verbraucht werden , wird es aufnachbeſchriebene Art eingerichtet.

Anfänglich machet der Köhler einen ganz ebenen Plak/von wels

chener alles Hole , Steine /Bende/Mothund Wurbeln abråus

met/biserauf terben Boden kommt/alødenn verfertigeter die Kohs

len-Städte / deren eine 10. biß 12.und mehr Lachter in der Rundung

undin umfreißhat7 jedoch werden ſolchenicht flugs alſo groß /ſon

dern kleiner / und immer nach undnach großer gemachetī und ſons

derlichnachdem der Köhler viel daraufeinrichten will. Mitten

aufderStadte ſtedet er eine Richtſtange/ 2. Lachter lang in die

Höhe/machetunten aufderErben umfelbige das Duentlein ſo aus

Spreißeln oder Spåhnen / oder zerſpaltenen Bränden beſteheti

und anderthalbe Elle ungefehr hochaufgerichtet iſt/ darauf er et:
1
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was Brande legt;mittler weile führen die Einführer dasHoliher:

zu / bis der Meuler volgeführet iſt / der Köhler und ſein Kohl

Knecht aber / laden daſſelbe vonden Schlitten abe 1 und richtet

es folgender geſtalt ein . "Nehmlichen, er ſeker die Scheite umdie

Rideſtange herum in die Höheauf,ſolangebiß die Meulerſtådte

inetwas und ungefehr der 4te Theilbefeket. Aufdieſe unterſte

Scheite richtet er abermahlum die Richt-Stange dieandereReihe

indie Höher mitwelchen er ſo dann fort fähret,bis er die Meulers

Städtemit 2. auf einander geſetzten reiben vollgerichtet hati daß

um und um ungefehr eine Elle Raumbleibet / auftpilchener um den

Meuler herum gehen und ſelben warten kan. Anfangsaber wenn

er anfanget einzurichten / legeter 2. Scheite Hole neben einander

aufder Erdenan / daß ſolchehoblliegen , und zwarvon der Richt

Stange an / und von den Quentel gegen die Ladeſtadtzu , biß Wo

der Meulerausgehet/ undlåſſet alſo das Loch zum anzündenwel

ches ſoweit iſt , daß man mit einer ziemlichen ſtarcken Stangehing

ein kommen/ und anzünden fan / nachdem aberder Meulermit 2 .

Reiben vollgerichtet 7 worjuer 20. bis 30. Schragen Holz /auch

mehr und weniger zu weilen brauchet, nimmt er kurße Scheitlein

Holkoder,welches am bräuchlichſten Brande,welchevon denen vor.

herausgeſtoſſenen Kohlen überblieben und nicht gar ausgekohlet

find / richtet ſolcheaufdie 2.ReihenHulk oben rund berum , daß

der Meuler gang zu werde/ und machetdarmit die Saube.

8. 39. Hierauffbededet er dieſen eingerichtetenMeuler mit

Deck-oder grünen Reißig , ſo er mit ſeinemDeck-Meſſer ,welches

rund , auf Art einer kleinen Eichel/ und mit einerTille", darinn ein

langer Stiel / daß er damitdas in der Höhe ſtehende kleine und

ſchwache Reißig herab ſchneiden und reiſſen fan , von den Tannen

und Fichten nimmt, alsdenn wenn es zur Städten getragen / oder

ſo es weit , darzu geführetiſt , ſoleget er ſolches ganz dickeüberund

über / daß man vonden Holbe garnichts ſehen kan . Ferner

hacket er mit ſeiner Keil und Rade-Haue / bey einer neuen Städte

Kleine Erden auf ( bey alten Städten lieget vorher ſchon Geſtibe)

beſtübet mit ſolcher das Reißigjund alſo denMeuler/über und über,

ohngefehr 3. quer Finger dicke/daßmanvon der Decke nichtsmehr

fiebet. Untenauf das Geſtube leget man 2. oder 3. Scheite

Holß übereinanderhinauffum und um ,welche er Fuß-Scheitenents

net/ſchüttetabermahlsmit ſeinen Fülls Faß oder Schauffel ferner

Geſtube oder etwas Erde darauff. Wenn er nun hiermitfers

fig / nimmter einelange Stange ſpaltet ſolcheoben an einem Orte

luff , leget eineKutter mitHarkvon einer Fichtedarein, zündet fel

igean / fahret damit zu den gelaſſenen Zund Lochebinein , biß an

den

À
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den Quendel / worauff denn ſolches anfanget zu brennen

und dadurch der Meuler angezündet wird / bey welchen an

zünden ſich eine kleine Schütterung und Bobern begiebet , als

wenn es gleichfam unter der Erden donnere. Es trägt ſich

auch bißweilen zu / daß der Köhler und Kohl-Knecht aus un

vorſichtigkeit ſelbſt / oderder Einführer dem Köhler zum Poſſen

das Zünd -Loch in Einrichten mitHolke verſeket / undvernichtet)

daß man durd) dieſes den Meuler nichtanſteckenkan, ſondern ihn

oben in der Haube, und in dürren Brandenanzündenmuß, wela

ches aber viel Verdruß undMühe/ ehe das Feuerwie er kommt,

veruhrſachet

0.40 . Nach dieſem låſt er ihn 6. Tage lang brennen

binnen welcherZeit er (weilerohnediß mit den andernMeulern zu

thun hat und arbeitet ) im Kohl-Hau bey den Meulern bleiben/

wachſam ſeyn / und fleißigAchtung geben muß / damit dasFeuer

nicht heraus brenne, und derMeulerbrennend werde / ſonderlich

wenn er den erſten oder andern Tag eine Fülle machet / welches da

es Nachts geſchiehet/ wenn derKohler ſchläffet/oder da eramTage

nicht fleißig Achtung giebetund der Meulerlang brennet,ſo haterzu

thun genug daß nicht gar Feuer im Hau angehet / muß auch

nachgehends in diefe Füllewieder anderHoltz / offters eine Klaffter

undnochmehr hinein richten / wieder zuſtüben , und er alſo muthy

willig undvergeblich dasHolt verbrennenlaſſen. Unten zivis

ſchen den Fußſcheitenmacht eranfänglich 2. biß 3.Reiß -Löcher/daß

das Feuer heraus / jedoch nichtlohebrenne/und das Holtsdeſto bef

ſer koble / wie denn audy der Köhler das Feuer in den Meuler da

durchforttreibet. Hierber muß er den Meuter mit ſeiner Has

đen wohl abfegen/ die kleinen Kohlen fleißig zuſammen / wie auch

ſonderlich die Stadten fein rein halten/ und alſo den Meuler mit

groſſen Fleiß warten / bißer zugebrannt, und die Kohlen gefertiget

find.

S. 41. Hierauf ſtößet er dieKohlen mit ſeinerSpreißhaden

ausl jedoch1. Tag nichtmehr alser laden kan / undweg geführet

wird / ziehet fiemit den Harden von einander/ daß ſie kaltwerden.

Die noch Feuer haben und Brennen / muß der Leich - Jungemit

Waſſeraus derLeſch -Gelte ausleſchen / welches Waſſererenties

der inKohl-Hauße hat , undmit Zubern und Eymern zurStädte

tragen / auchda es weit in Faßernherzufahrenmuß/undhat er ſtets

1. bis 2. Fåſſer mit Waſſer bey den Städten in Vorrath, daßer

wenn Feuer auskommen ſolte fonderlich Sommers-Zeit, da esſehr

důrrel deſſen alſobald zugebrauchen bey der Hand habe/ mittler

Weite undweiln erausſtößet/låſt erden Fuhrmankommen/ und

iſt der Koblalſo gefertiget /undwird an Ortund Stelle / woman

1
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folchen nöthig / abgeführet. Wenndie Meuler-Köhler das gros

be Holtz in einer Revier verkohlet, follen die Gruben sund andere

Köhler nachfolgen'l und die Aeſte und Reißig ſo die erſtern

liegen laßen/ mit aufräumen und verkohlen / ſonderlich wo

Laub -Holtz iſt / damit der Wiederwachs deſto beſſer fortkommen /

und die Gehauein völligen Anflug und in Sommer- Latten bradt

werdenkönnen.

S. 42. Was nun aber vorHolb zum Kohlen -Brennen zu

erivehlen fen / iſt vorallen Dinger fleißigzubeobachten . Das kleis

ne und enge gahrichte giebt beſſere und derbere Koblen als das große

und weit gahrichte , oder : je compacter das Holß iſt / je beſſere

Koblen werden davon fallen. Hingegen das poroſe verurſachet

daß der Kohl leichte und geringewird. Es iſt auch bewehrt bes

funden / daß das auzu dürre / ingleichen das verſtockte / und eßli

cher maßen verfaulteundanbrüchige Holt / keinen guten Kohl gies

bet / fondern nurzuQuendel / undwie eineLunde zu Aſchewird ;da

aber dergleichen Holtz zuvor insWaſſer geleget würde ,ſo concenti

retſich alsdenn der Schwefelt ſo noch darinnen iſt / und giebteinen

beſſern Kohl ; wil manauchdasdürre Holf / wenn es in dieMeus

ler eingerichtet / mit Waſſer begieſſen iſt es nicht undienlich / jedoch

beſſer/wenn alle Scheite zuvor in Waſſer gelegen /und ſich recht

angefriſchet haben , aber ſie müſſen doch zuvori eheſie in die Meu

ler eingerichtet werden / rechtaustrucknen .

S. 43. Diegroßen Meuler ſollen mit guter Weile gebrens

net / und nicht übertrieben werden , dennwenn dieKöhler-Meiſter

dergleichen thun / und damit eilen/ foerſpahren ſie etwas Zeitund

Köhler-Lohn / hingegenaber geſchicht Schade an dem Kohlen /daß

fie nicht ſo gut aud )deren weniger werden. Denndergleichen Kobl

fångtFeuer wie ein Zunder /undvergehet ſchleunig in derSpitze/kan

auch nicht ſoviel aus einem Meuler ausgemeſſen werden , als fona

ſten beym langſamen Verkohlen , Dahero leidet der Eigenthums:

Herr und der Kühler / wegen des wenigernMaaſes großenScha

den / wie auch der jenige ſo dergleichen kauffet / oder der /ſo ſolchen

zumSchmelken brauchet/ danner giebt nichtgnugſameHiße,und

bebet nicht ſo daß manbey einemWochen-Werck,oder bey einerWo:

chenlangSchmelzen ,eßlicheWagen Kohl mehr haben muß,welches

deñbey chlichen Meulern ein ziemliches austraget,fo durch diekoh

Yer verwahrloſet wird/ und der Schade größer iſt / als wenn man des

nen Köhlern noch etwas an Lohn zulegen ſolte. Es wollen dahero

die meiſtenHolz-und Kohl-Werſtandige dafür halten / man ſollmit

Verkohlung einen etwas großen Meulers / wohl 14.15. bis 16 /und

nad) advenant der Größe/weniger Tagezubringen ,dann je langſa

mer der Kohlgebrandwird / je beſferderber und tüchtiger geråth rele

biger. Da man aber ihnüberjaget; audy allzu viel und ſtarck

DOO
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Feuer giebt / je geringer und leichter wird der Kohl. Hingegenwenn

er ſattſam zugebrand i foder auch nicht auzu lang in Feuer ſtehen

bleiben / dann dadurch geſchicht auch Schaden , indemeder Kohl/

wegen der großen Hiße und Wärmeſich verzehret/die Krafft verlies

ret und leichte wird. Solte aber Verhindernůß halber i der

Meulernichtausgeſtoſſen werden können , ſo muß man ſolchen mit

Erde beſtürben / damitderKohlfühle ſtehet/und ſich darunter friſch

bált.

S. 44. Alte Kohlen ſind fchwerer, denn die neuen / haben

auch folglich mehr Schwefel ben ſich / ro ſie von der Lufft an ſich ges

fogen/ und in ſich ſelbſt geſchwangert/vermehret und generiret wor:

den /daber ſieauchmehr in Feuer wurden alsdie leßtern / fie muſ

ſen aberbederſeits in trucknen liegen und aufbehalten werden. Koh:

len/ ſolange in Regen gelegen / oderzu lange im Feuer geſtanden/

find wenig ben allen Gebrauch zu æltimiren / ſonderlich bey dem

Metall ſchmeißen / und werden deren zwey /drey bis vier Wagen

mehr / als derandern guten für einen hohen Ofen wöchentlich auf:

gehen / dann ſie ſind durch Riegen und Schneel alzuſehr ange:

feuchtet ſind ſchwer verlieret/ die Krafft in Feuer / ehe ſie recht aus:

trucknen und gehet in Dampff und Rauch dienoch übrige beſte

Krafft/ und Schweffelmitweg. BeydemKohli fonicht wohl

und derb gekohletund gebranntworden / iſt großer Abgang zube

ſorgen / ſonderlich da er aufeßliche Meilen geführet , auchwohlzu

unterſchiedenen mahlen aufundabgeladen werden ſoll , zu mahlben

bóßen Weg undWetterí daheroman guten derben und tüchtigen

Kohl zum Verführen verfertigen ſou.

Š. 45. Sonſten ift es auch nicht gut vielVerkohlens anzus

ſtellen mit ſehr dürren Holger ſonderlich bey heißen und dürren

Zeiten / maßen bey feuchten und naßen Wetter beſſerer Kohl brens

net/ und nicht ſoviel Brände bleiben / als bey trucenen , ſo iſt es

auch gewiß / daß das halb grüne, glauche und nur geſchwundene

oder geſchweldteHolgiden beſten , friſchen /barten /derben und blaus

en Kohl giebt / undſoll das Solß zuZeiten wenn es ſid ) füglich thun

und ſchicken will/alſo beſchaffen ſeyn/ und in etwas erwärmet iſt der

Safftnach und nach durch die Hiße ausn Holtz getrieben / und

gleichſam das Waſſer oder Safft unten rauſchend und fiedend her:

aus iåuffet.

S. 46. Es iſt auch unſtreitig daßzum beſtúrben der Meu:

ler / gute Erde für allen genommenwerden ſoll, dann der Sand his

bet und brennetallzu ſtarck niederwerts und unter ſich / der Leima

ber / wird durch die große Siße zu Staub und zu leichte /daßdienis

ße durch dringet / und dadurch dieKohlen inMeuler auch zu leichte

und geringe werden .

9.47
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gezogen , hernach aber naß und feucht in die Meuler eingerichtet

$. 47. Bey dem Berg - Bau / und daben entſtehenden

Schmeleweſen iſts ein groß momentum , daßguter und tüchtiger

Koblangeſchaffet werde / dann der geringe, foaus anbrüchigen /

verdorrten und abgeſtandenen faulen / wie auch waſſerſüchtigen

Holß / dergleichen zum öfftern unſer Floß-Holpift/gebrennetwird/

deriſt blaß / leicht/ gering/ohne Schiefel i und ohneKrafft /wen

er ins Feuerkommt(prazelter, braßelt/ verſpringet , undwerden

lauter Funcken daraus, ſo in einem Suy vergeben ,wie die Schwers

mer . Dann ſobald ſolcher unkräfftiger Kohlerhißet/ treibet und

ſchmeißet eralles von ſich weg/ und verlieret alſofort die Hiße ; daa

bero dasSchmelßen derer Metalle nicht allein gehindert í fondern

auch weit mehrKohl, als ſonſten conſumiretī und folglich übers

flüßige Unfoftenerfordert werden / fo die Bergwerde nichtabwerf

fen können .

S. 48. Man hat zwarobſerviret/daßaus etwas anbruchi

gen Holt gleichwohl noch ziemlich guterKobl gebrennet worden /

wenndergleichen Holz zuvor gefloßetwird. Dann indeme das

anbrüchige Holg einezeitlang in Waſſerwährender Floße lieget/ſo

findet und exalciret ſich der Schweffel/ und giebt hernach beſſern

Kohl , das Holt abermuß zuvor wiederwohlaustrucknen /wie

oben mit mehrern gedachtworden / allermaßen ſo daſſelbe eine Zeit

langaufnWaſſer gelegen / und wie ein Schwamm die Naſſe an ſich

werden wolte/ fo fan es nichtmangeln / esmuß ſchlechten Kohl ges

ben / welcher in Feuer gleichverſtůbet und verflattert, bevorab in

Winter) wodas Waſſer in Scheiten zu Eyß gefrohren /auchnoch

wohlgroßeKlumpenEyß daran hangen. Es hataberfeinenfon

derlichenVortheilund Nutzen / wenn bey dergleichen naſſen Holtz

die Neulernicht übertrieben , ſondern an ſtatt 7.bis 8. Tagen /noch

einmahl ſo viel als 12. bis14.Tage/ zum brennen angewendet wer

den / aberweildie Kohler die Meuler meiſt in Geðinge haben, ſo

übereilen ſie es um Zeitund Koſten zu erſpahren .

D. 49. Wasdasrechte důrre Holß anbelanget, ſo iſt nicht

ohner daß ſolches einen guten Kohlgiebt , aber manhat doch inob

ſervanz, daß vondenjenigen / ſo nur halb důrre/ oder nurgeſchwuns

den iſt/ noch beſſerer/derberer und tüchtigerKohlwerde/jedoch muß

es inbrennen wohl tractiret/und das Feuer allmählig getrieben wer

den. Um die Stange/ oder ſo genannten Quendel herum wird gang

důrreHolz gefeßet/ damit es anfänglich recht Feuerhalte/unddas

andere Holßnach und nach zum Verkohlen zwinge. Daß aber

der Kohl ſo von halb grånen Holtz beſſer iviro / als von ſehr dür

ren rubret daher 7 daß der Safft ſich in einem beſſern und mehs
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rern Schweffel concentriret / als bey dem dürren Holz beſche

ben mag.

5. 50. Bey dem Meuler ſehen und Verkohlen iſt wohl

zu obſerviren / daß die Holk -Scheiteſo viel nur müglich etwas ge

radeoderdoch nurwenig flach in die Höhe, und dichtundderbin eins

ander eingerichtet und geſeketwerden / jedoch daß das Feuer ſich

darzwiſchen durchtringen kan ; auch ſollen dieKohlerwo ein großes

oder ziemliches Spatium zwiſchen denen Scheiten bleibet/ Splitter/

Aeſte, oderSpånedarzwiſchen ſtecken / alsdenn giebt es in brens

nen den beſtenKohl / weil es keineLufft hat/ hingegen wo nur ein.

wenig zu vielRaumbleibet, greifft die Lufft den Kohlan /verbren

net und findet daſelbſt ein / und thüt an Kohlenſo darneben ſind gros

ſen Schaden / bekommt wohl gar ein Loch und brennet lichterloh

heraus/daßmans mitSolß wieder füllen / und wieder mit Dede

bedecen undbeſchütten muß; dahero wegen Feuers -Gefahr/ſon

derlich / weil ſfarce Windedie Meuler leichtlich aufreiſſen /undzum

öffterngroße Brände in Hölzern dadurch entſtanden /ſo ſollen die

Meulernahe an Bächen undWaſſerngeſebet/ oder in großen Ges

fäßenWaſſer in der Nähe enthalten werden /damit in Zeit der Noth

man ſich deſſenzum Leſchen bedienen tönte/auc Feuers-Gefahr für

zu kommen / folldas Reißigunbate brennendematerie, an die100.

undmehrSchritte von denen Meulern weggeſchaffet und entfernet

werden. Und weilauch auffderMeulerſtadte/worauf viel gekohlet

wird / vondemHargdesHolges / der Boden ſich dergeſtalt ver:

harßet, und alsdenn vonunten heraufgroßeHißevon ſich giebt, ſo

wird dahero derharßigte Boden /in großen Stücken heraus gehaus

en / und mitanderer Erdewieder an -und ausgefüllet/ die Scheite

können alle aufdie eine ſcharffe Seitein einrichtenauf einander geſes

Betwerden /damitdieLufftund das Feuer ſich darunterundzwiſchen

hinziehen kan / und alſo können die Scheite fich verkoblen .

S. 51. Ein gewißGeſchlecht von Zigaunern ſoll ſichinÆ

gypten /auch in Ungarn aufhalten , die das Schmiedewerd auch

wohlin freyen Felde treiben í undzu dem Ende kleineDefen und

Gerathe mit ſich herum führen /abſonderlich aberguteWiſſenſchaff

ten haben /guten Kohlzubrennen / ſo lange nach hålt /undinFeuer

mehr,als anderer Kohl tauert. Das Eiſen ſollen ſie auch

vortrefflich wohl hårten können ,dahero dann ein jeder ihreArbeit/

ingleichen die Wiſſenſchafft des Kohlbrennens ſehr ſuchet / welches

fieaberniemanden lernenwollen.
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Das Zehende Capitel

Von Meſchern uud Kuhn -Nuß.

zum Refchern. Ils

8.!1. Was Aefchern ſeo. er nichtweiterbrenne.

5.2. VomZweng-Feuer zum Aeſchern. S. 5.Vom Aeſchern aus Tangel- Reißig

$. 3. Von Reiffedes Holbes zum Ales undin Gruben.

Tchern, $ .6. Von der Potaſche.

9. 4. Wie viel eindefcherer Feuer beſtrei- 5.76 Zurichtung des Kühn-Rußes .

ten könne. Wiffenſchafftdaß ein Feuol

S. I.

TeAeſcherer /wennſie andie Bäumeklopffen / und

ſolchebohl befinden / fo haben ſie lange Äerte/wie

die Durdyſchläge / hauen damit Locher hinein /

zünden den Baum von innen an , ſo brennet bas

Faule undmorfcheHolzvon untenbis oben hinan

gantz aus/ und dieſes giebtvielAſche/welcheunten

in Baum alle zuſammenfållet/ und alſo leicht zuſammlen iſt, und

weil ſie die Erde garnicht berühret7 ſo iſtſie gut ſonderlich die von

Tannen-Holge als welche gutGlaßgiebt, auch zu andern Bedürf

niß ſehrwohlzugebraucheniſt/i dahero trachten die Aeſcherer ſehr

darnach / ſolcheBäumerecht zum brennen zubringen.

S. 2.MitZweng -Feuer zu äſchern / iſt inThüringen brauchs

lich , ſo die Aeſchererfolgendergeſtalt verrichten: ſie ſpalten diegro

ſenfaulen Bäumevoneinander/ laſſen ſie auch wohlzumtheilgang,

legenſolchein großeHauffenauf einander / zündenes aní undma

chen alſoAſchen / item ſie hauen große umgefallene Bäume mitten

in Stamm und hinund wieder auf/ thun Feuerdrein, ſo brennetes

unter und überſich.

9. 3. DiebeſteWiſſenſchafftben ihnen denen Aeſcherern iſt

dieſe 7 daß fie recht und wohl erkennen können / wenn ein fauler

Baum / oder ein Stücke Holst gnugſam reifzum Aſch-brennen iſt;

denn wenn ſelbiges weg glimmetundzuAſchewird wie eine Lunte,

folåſſet es die meiſte Aſche hinter ſich alles Holß aber i foin eine

Flammeund in vielen Rauch ausbricht, giebtwenig Aſche. In

großen Wäldern laſſen ſie zum öfftern gantze große fauleBäume/

aberdiedoch nicht ſo ſehrfaul/ daß ſie zum Aſchern reiff find/ eşli

cheJahrenach einander liegen , undwarten bißſolche nach und nach

D00-3 reiffl
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reiff und zum Aeſchern tüchtig werden/ als denn zünden ſie ſolche

mit guten Nußen an , und erlangen noch einmahlfo vielAſche,als

wenn ſie dieſeunreiffangebrennet hatten .

S. 4. Ein Aeſcherermachetnach Gelegenheit desWaldes/

wohl30.40.50, bis 100. Feuery hin und wieder iin;alte Stockel

in liegendesi ftehendes/ faules / und anbrüchiges Solk , belauffet

ſolche Feuer eßliche Tagenach einander / und ſammiet die Aſche zu

ſammen ; Es wird auch insgemein geſaget/ daß ſie eineWiſſens

ſchaffthaben / daß das Feuer nichtweiter brennen kan /als ſie esge

leget; undob gleich ſtarcke Winde in ziviſchen entſtehen/ weiß man

doch / daß keinSchadendadurc
h geſchehen , wenn aber großeRe:

gen fallen i fo leſchen ſie die Feueraus /verſchwemm
en undverwa:

Ichen die Aſcherund iſt der armen Leute mühſeelige Arbeit als:

denn vergebens/ und umſonſt.

S. 5. Von Tangel-Reißig ,wirdin denen Holf -Gebauen A

auch viel Áſde gebrennet, aber das grüne Tangel- Reißig / giebt

mehr Aſche, als das durre. Das Aeſchern in großen Gruben

iſt auch an theils Orten bräuchlich / daman allerhand Holß / Rei

fig und Gerůthe durch einander über hauffen in die Grube

wirfft/ felbiges anzündet , und wenn es auch brennet, die Aſche

fammlet.

$.6. DerNuß /ſo diePotaſchebringe
t , iſt auchbekannt,und

ſolte dahero alle Aſchegeſammlet / und gewiffen Perſonen Potaſche

daraus zırſieden / vergånnetwerden , zumahlweil die Aſchefo ben

dem Sieden zurück bleibeti eben ſo guteni ja bey unterſchiedenen

Dingen beſſern Effect thut / als die unausgeſóttene.

S. 7. Wie der Kühn-Ruß præpariret wird / ift in hieſigen

Landennichtunbekant/ undwird dergleichen Rußl fozum Färben

dienet, in denen kleinen Defgen oder Laminen/ ſo der gemeine

Mann inſeinenStubenhat / und Kühn-Holtz zum leuchten darin

nen brennet / geſammlet, aber in Thüringer - Wald hat man rechte

i barzu erbaueteKühn -Ruß-Hütten /darinnenderKühn- Rußingro

fer Mengeaufgefangen wiro.

Das Eilffte Capitel.

Von wunderwürdigen SeltſamkeitenderBäumen.

S. 1. Die Betrachtung der Natnr iſt zur||$. 2. Die Weißheit GOttesiſt an denen

Erkántniß GOttes und Erhaltung des filden Bäumen inſonderheit zu erkena

menſchlichen Lebens nothwendig. nen.

$. 30
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D. 3. Worzu ihre Seltſamkeiten dienen . im Euphrat.

8. 4. Båume ro ftatt eines Brunnens ci- || S. 30. Von einen Majoran -Strauch/den

her ganzen Inſul Waſſer geben. 2. ( tarcke Månner nicht tragen können.

J. 5. Båume ſo Inſelt zuLichtern geben. Jt. von einem Zweigei
nesWeißdorns

$ .6. Manna wird von BäumenMelezes To ſich unglaublich ausgebreitet.

geſammelt. Tugenden dieſes Baums. s. 31. Von Bäumen , die vor desjenigen

8. 7. Manna was es ſey. Todte/ der ſie gepflanget / verdorben .

S. 8. Seide / Bolle und Krebſe/ ſo auff S. 33. Allerhand Merckwürdigkeiten von

Bäumen wachſen . denenBambos- BäumeninDi Indien .

8. 9. Auſtern ſo auff Bäumen wachſen. Ils. 33. Eine Tanne wird in Stein vers

9. 10. Ein Nuß -Baum fo in der Johan wandelt.
Seltſamkeiten einer Has

nis-Nachtgrünet und Frucht traget. Tel -Staude / fo an Höbe und Breite

9.11. Von einer Frucht ſo ein Crucifix præ den gröſten Eich -Baum übertrof

ſentiret.
fen.

S. 12. Schönheit des Chineſiſchen Pap-|| $. 34. Von einem wunderbaren Weiden

piers fo von Bäumen gemacht wird . Baum in Sd;lefien / der Roſen getras

Dintevon Holg. Rohr zu Feuer- Hole gen.

gebraucht. S.35. Ein Baum trågt ſonderbahreWeine

3.-13. Báume ſo durch den Schatten und trauben /Pfirſchen/ wunderlicheMan

Anruhren denMenſchen vergifften. Deln und Pirſchen zugleich.

8.14. Lerchen Baum Fan vonFeuer nicht| S. 36. Baum - Blätter welcheein Leben

verzehret werden. und Empfindung haben.

S. 15. Hole aus Jrrlandwird nichtwurms S. 37. Bäume po Drachen- Bilder vors

ſtichig / leidetauch keine Spinne. Des bringen.

Prinßen Palaſt im Haag. S. 38. Bäume welche ſchamhafftig ſind.

S. 1o. Holg ro in allendem Eiſengleicher. S. 39. Vonwas
vorBäumenLlysſis Ger

D. 17. Holg ſo im Waſſer eine ſteinerne fehrten gegeſſen.

Rinde annimmt. s. 40. Baume/ derer Wurßel und Blåt

$. 18. Ein BauminChina giebt einen gan ter gifftig /und zugleich auch wieder den

Gifft dienen /nachdem ſie gegen Morgen

B. 19. Bäume ſo die Aeſte niederwerts / oder Abend liegen.

und die Burgeln in die Höhe fehren. ils. 41. Arbor triſtis.

8. 20, Tauſendjáhrige und ältere Båu- |. 42. Andere ArtBaume/derer Blåtter

me. eine Empfindung haben / und ſich von

% . 21. Unterirdiſche
Baume. einem Drt zum andern begeben fons

3. 22. Vom Ehe -Baum und Schönen.

Baum im Schwalbacher-Bade. S. 43. Hole Bäumevon übermäßiger Die

8. 23. Merckwurdige Höhe und Dicke de cke und Breite.

rer Bäume / inſonderheit von Nicare. S. 44. Vom Aſſyriſchen Apffel - Baum .

guain Indien / undvon der Indianer 5.45. Bäume ſo unterſchiedene Artenvon

Häußer auff den Bäumen. Früchten getragen .

$ . 24.Epheuſoaus eines lebendigen Hir. $. 46. Baume welche Wolle tragen .

fchens Geweihe gewachſen . S. 47. Baume welche Honig tragen .

S. 25. Dornſtrauch ſo einem Menſchen s. 48. Bäume welche Geld Eiſen /Stei.

aus dem Leibe gervachſen. ne und dergleichen an ſich ziehen .

S. 26. Baum ſo diePferde an ſich zieht. S. 49. Bäume welche Meelzu Brodeges

S. 27. Fontainen aus denen Gipffeln der ben.

Baume. S. 50. Bäume deren Früchte die Weiber

8. 28. Bäume ſo unter der Erden .
ſchwangern.

S. 29. Båume ſo im Waffer fich befin is . si. Von einemBaum deſſen Wurßel

den. Anmerckung von der Sundfluth ein Wurm iſt.

und Paradieſe. Vom Baum Scapoll

Ben Wald.

1

nen.
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S. 52. Vom König der NägelsBaume/ Seltſamkeit.

Dem die andern Ehre erweiſen / inglei- || $. 72. Woher es komme / daß die Malta

chen von Bäumen/die die Nacht über Bäume in Venedig den Schall forte

glången .
führen.

g . 53. Übermäßiggroße Tannen / welchells : 73.Icho ein Stauden -Gewächs in Peru

Faum 40. Mann umflafftern fönnen. fcheidet das Queck -Silber aus ſeinem

AndereuibergroßeBäume. Ungeheure|| Ergt.

Linden ber Eflingen.
s. 74. Baumeſo Salk tragen .

1. 54. Von einem {inden -Baum /aufder S. 75. Anmerckung von denen Väumen ſo

Fen Blättern Münchs-Kappen gezeich- ziviſchen denen Tropicis ftehen.

net ſeyn.
S. 76. Wachsthum des Thees und Unt

9.55. Apffel-Baumeſoin der Chriſt-Nacht derſcheid dererBlåtter. ';:

geblühet und Friichte getragen . S. 77. Sehrgroße Pomerangen Bäume

$ . 56. Ein Tiſchdeſſen Breter vonWein in Perſien.

Rock - Holg gemacht.
S. 78. Fleiß derer Japanerin Fortpflans

9. 57. Was vor Báume dem Fürſten kung derer Bäume. Båume fo zu

thum Orenge und dem unfruchtbaren Muß geſtampfft und gegeſſen wer

Gebirge im Delphinat Nahrung ges den.

ben.
5. 79. Wunder-Baum/der vom Anruh.

5. 58. Von einem Eid - Baume der im ren zittert und bebet.

Salz in einer Sals-Grubengefunden s. 80. Dit- Jndiſcher Teuffels Baum .

S. 81. Was
es voreine Beſchaffenheit has

6. 59. Wåldervon Sandel- Holg. bemit dem Citronen - Baum / fo zuRom

J. 60. Von Hólbernen Nageln ſo die Ei. in freyer Cuffthanget.

ſernen übertreffen .
s. 82. Bäume fo Alaun und Schweffel

9.61 . Holg weldes brennetund nicht ver: tragen.

brennct. Vom Candon - Baume, S. 83. Bäume die ihres Geruchs halber

$ .62. Cocos-Baum iſt capable alleMa gegen Gold und Silber ausgewogen

terialien zu einem Schiff und auch die werden. Db dieſes der Europäiſche

atung herzugeben.
Mastix -Baum fey ?

$. 63. Großer

überfluß von Braſilien und S. 84. ChinadeChinahat unterdenFidja

Eben - Holg.
ten ſeinen beſten Wachsthum und In

S. 64. Annehmlichkeit der gepflangten fluenz.

Bäume bey Batavia.
s. 85. Große Art von Saſſafraß-Baum

S. 65. Noch mehr von der IndianerHåu- l, und Braſilien -Holg.

ſern in und aufdenen Bäumen. S. 86. Noch andere übernatürliche große

5. 66. Wunderbahres Holg in Engelland Bäume in Mexico .

in Form einesGcbund Holbes. S. 87. Eine Ilm in Engeland/ derenuna

V. 67. Bäume ſo alle 12. Stunden ihre terer Theilzu Steinef
vorden. Refle

Blåtter abiverffen und andere vorbrin xion wegen generation derer Metal

gen / ingleichen derer Blätter zu Vo len.

geln werden .

$. 88. Lac an denen Bäumen geſam

V. 68. Seltſame dicke und hohe Baumei melt.

wie auch Maulbeer - Bäume in Chi- ||$. 89. Eine Cypreſſe von unglaublicher

Höhe.

S. 69. Andere ſeltſame Bäume in Braſi-|| S. 90. Sonderbare Artdes Eichen - Holo

lien . Bes auff Summatra.

D. 70. Wunder - Baum in Hudſons Bays. 91. Beſchreibung des Tamarinden

ipieder allerhand Kranckheiten. Baums.

Ø. 71. Des Banjanen-Baums in China's. 92, Beſchreibung des Campferbaums,

i

.

na . ; ' !
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6. I.

urchden Lauf der Natur hat die Göttliche Weiß:

heit/ ſo in einem Lichte wohnetida niemandzu:

kommen kan / fich ſonderbarer Weißeuns Mens

(den zuerkennen gegeben / welchen zubetrachten,

und des Nußen hievonbey dem zeitlichenLeben ſich

zubedienen / uns für allen Dingen zuſtehet. Denn

wennwirdie Geſchöpfte anſehen / müſſen wir nachgehends unum

gånglich den großen Schöpffer bewundern/ loben/ danckenund prei

ſen. Denn je herrlicherundunergründlicher wir die Creaturen

und Geſchöpffefinden , je größerundmehrwird hoch zuhalten ſeyn

der Urheber und Schopffer / Meiſter und Erhalter derſelben /ja

wir können unſern Verſtand mit nichts mehr (chárffen / als durch de

rer Betrachtung, zumahlwennwir die Heil. Sdrifft zugleich ad

hibiren. Wir können auch in dieſer Weltdarinnen wir ohnedieß

nur als Mieth -Leute ſeyn/ nichtwohl fortfommen , wenn wir nicht

des Lauffs derNatur in etwas kundigwurden /wir müſten uns noths

wendig verirren / und könten keine Profesſion wohlverrichten /ſon

dernwären als wiedie Kinder/ dieinihrem zarten Alter nicht wiſſen

wo,Brod / Nahrung/ Kleider und Unterhalt herkommen , ja ivir

konten ohne dieſen garnichts vernünfftiges anſtellen undderargen

Welt begegnen. Hierzu kan audy in etivas dienen / wenn wir

die wilden Bäumen anſehen und in genaue Betrachtung ziehen /

als welcheunleugbare Zeugniſſeſind des allerweiſeften /
glorwürdig

ften Schöpffersund mildeſten Erhalters/ da ſogroßeWalder/und

Darinnenſo viel millionenStämmeſich ohneHülffeundZuthunſel

ber ſåen / pflanzen und ohneArbeit des menſchlichen Geſchlechts

vonGöttlicher Atmadit geſået, gepflanket und ſo viel vermehret/

fortbrachtund wieder alle Hindernúße, Ungewitter und Beſchädi

gung erhalten werden. Dawir aber hingegen bishero ſo ſtarck

geſtrebet/ ſolchen Schaß der Natur zu ruiniren , alles Holz ohne

Unterſcheid I jung und alt niedergehauen / verbrannt /denWieder:

ivachs mitSenſen und Sicheln verfolget, durdy zahmes und wildes

Vieh abgefråzet und verderbet / ſo folget nun GOttesStrafe

drauf,daßwir nunmehrder Walder Anbau in Schweiß unſers

Angeſichtes werden verrichten müſſen.

Ø. 3. Wir wollen unsabervon dem/was bekantgnug und

vor Augen auch theils mit mehrern obangeführet ift/abwenden /in

fremdeund entlegene Lande begeben , aldadieWunder und Selß

Famkeiten derer Bäumenbey dieſerGelegenheitin etwaszubetrach

ten . Denn es ja billich / daß wir mit großen Fleißund nach:

Eee
dens
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bendlicherÜberlegungaus dem großen Buch der Natur leſen /nicht

allein der BaumeGeſtalt / Form, Signatur , Conſtellation des Hima

mels/ darunter ſie ſowohlin unſerm / als ineinem fremden Clima

te grünen ! ſondern auch die Matricemoder Ort , in welchen der

Baum ſtehet/ und wie dadurch derHolz -Anbau zum großen Nu:

Ben desmenſchlichen Geſchlechts befördert werdenmöchte. Wie

dann gewiß dergleichenBetrachtungen , in phyſicaliſchen Dingen /

ſowohleinederannehmlichſten /als allernothwendigſtenSorgeund

Bemühung billig
mag genennet werden . Vornehmlich aber dies

net hierbenzur Erkäntnißder Göttlichen Almacht wenn wir an

denBäumen etwas ſeltſames undungemeines fehenioder davon

geſchrieben leſen , dergleichen viel hin-und widerin der Naturentſtes

hetund ſichereignet.

5. 4. Werverwundert ſich nicht darüber, wenn er höret

oder liefet/ daß ein Bauman ſtat eines Brunnens einer ganßenIn:

ſuldas Waſſer darreichen muß ? Denn die Inful Ferro ,ſo eine

von denen Canariſchen iſt/hatdieNatur wunderbarlicherweiſe, weil

fonſten keine ſüſſe Brunnen -Quelleoder Bache verhanden / mit

füſſen Waſſer durch einen Baumverſorget / und den fúſſen Waſſer:

Mangel reichlich erſetzet, indem ſothaner BaumſoderGröſſeund

BlätternnachdemNußbaumnichtungleich /das WaſſerundFeuchs

tigkeit aus derErde und Lufftin großerMengean ſichzeuchtinady.

mahlvonden Aeſten und Blättern überflüßig wiederum abtropffen

laſet/ und Menſchen und Vieh tráncket/auch durch gemachteGras

ben die gantzeJnſulwaſſert,welche ſonſten des Waſſer-Mangels

halber gar unbewohnetbleiben muſte. Hieron . Benzo de Inſul.Ca

ner, c. 2.Petr.Martyr. hiſt. ocean.Decad. 1.1.1. circa finem .

§. 5. Wienun dieſerWunder-Baum , ſo gewiß eineſonders

bare Freygebigkeit der Naturzu nennen / mitWaſſerſich berühmt

machet/ ſo finden ſich anderſeits Baume/welche materic gebendas

Feuerdavonzuerhalten und Lichte davonzumachen. Dennnach

Bericht des jeßowohlbekannten Jeſuiten Pere le Comte wächſet itt

China ein WunderwürdigerBaum /fo Talch oder Inſelt tråget.Die

Rede davon alleinmöchte einen beſtürzen/ und da man dergleichen

inder Welt ſonſt nichthat , möchteman ſich einbilden / daß es eine

ungereimteSadie fey . Unterdeſſeniſtnichts gerviſſers ; Es

iſt ſolcher Baum derHöhenach unſerem Kirſch- Baumegleich , feine

Aeſteſind krum / die Blätter Hersformig /lebhafftigund von hoher

Róther die Schale glatt /derStamm kurz , der Gipffel rund und

gebogen ; Die Frucht ſcheinetmit einer inz.Kugelſtück getheilten

Schaleumgeben zu ſein ,die ſich in dermitte /wie eine Saſtanieauf

thutz und drey weiſe Kern , von große einer kleinen Sarel Nuß/vors

ſtellet. Ade Aleſte feyn davon bededet / und dieſe Vermiſdjung

Von
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vonweiß undroth / giebt dasſchönſte Anfehenvon der Welt
/ alfo /

daßdasFeld / wo dieſe Bäumeinsgemein ins gevierde gepflanşet

ſtehen / von fernealsein großer Garten / mit Gränzen und Blus

men -Stråußern angefüllet/ausſiehet. Das iſt aber daben zus

verwundern / daß dies Fleiſch , welches der Kern umgiebet , atte

Eigenſchaften des Talchshat. Die Farbe , der Geruch / die Hurs

te gleichen ihmvolkommlich alſo / daßman /nachdem es zerlaſſen ,

Lichte drausmachet / undnurein wenig Deldarunter miſshet iden

Talch weicher und geſchmeidiger zu machen . Der Tacht des

Lichtes ſollvon Solb reynt um welches das Marck von Binſen ges

wunden wird.

9. 6. Nichtweniger iſt auchzu verfvundern /baßauch das

MannavonBäumen geſamlet wird ,welches ſonſten gar nieder auf

den Gramine Mannæ wächſet. Die Bergeum Briancon in Franck:

reich (wie Talander in curieuſen und Hiſtoriſchen Reiſen durch Eus

ropam Part.I. p . 133. ſchreibet) und inſonderheit das ThalQucyras

bringen gewiſſeBäumehervor / dieman Melezesnennet/ undſonſt

'vor der Lateiner Lerchen -Baum hålt. Sie haben dieſes mitder

Tanne gemein / daß ſie ſehr hoch ſind , undüberdiemaßen geradel

ihre Blätter ſind noch etwas grüner und weiter von einander / doch

fallen ſie ſo wenig ab / alsder Del-Bäumeund desBuchs-Baums/

es waredenn / um denen neuen Plaß zu machen / welches ihnen der

Frühling giebet. Ihr Holß iſt über die maßen bequemzum

Bauen und wiederſtehet fölches dem Fcuer und dem Waffer ſo

lange Zeit / daßman es vor unverzehrlich im Feuer hålti ſo wohl

alsunverweßlich in Waſſer. Es hatwederBlüthe noch Früch

ter wie andere Bäume/ aber dieſes bat es als etwas fonderliches /

daß ſein Holz vor das ſchönſte gehalten wird , ſoman zu Tiſcher Ars

beit gebrauchet. Und in Wahrheit/ es wird immer ichöner/ je

älter es wirdī und die Zeitwelcheſonſtalles verleſdhet, machetdefa

ſen Farbe je långer je lebhaffter und glänzender. Wenn man

eine Schlange mitZweigenund Blättern von Melezes kochet Poiſt

diefes ein ganh gewiſſes Mittelwiederden Außlaß , wennman ſich

offt damitwaſchet ; Aber die Eigenſchafft/ daher dieſe ArtBäus

meunter die Wunder geſebet worden / iſt dieſe / daß ſie ein úber alle

maßen köſtliches Manna demganßen Europå darreichen. Man

trifft nehmlich wehrendenMonath Auguſti alleMorgenben anbres

chenden Tageaufdieſen Bäumen einen himmliſchen Thauan/ wele

cher ſofort dicke wird 7 und ſich in ein Gummi verwandelt / ſo den

Geſchmack und die Farbe eines ungelauterten Zuckers bat / und in

derMedicin Mannagenennet wird.

Eee 2
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I. 7. Hierbey iſt ſonderlich zu merden / daß es in deſto

gröſſern Überfluß zufinden / je hefftiger die Sonnen-Hibeift/ audi/

daß ſeineMengecin Kenn-Zeichen der künfftigenUnfruch
tbarkeit

fen,

unddenn , daßdie SonneundderRegen es flieſſendmachen. Die

meiſtenNaturkündigerbaben angemercket/ daß diefesManna/in

demes eine feiſteund harbigematerie iſtnichts anders als eineſub

ftanz oder Safft desBaumes rey / der esvorbringet ; Und ift

wahr /daß diezarteſten Zweigel unddie gegen die Sonneam meis

ſten ſtehen / folches auffic haben / die denn daraufverdörren /oder

ſoweld werden / daß ſie bernach nichts mehr dergleichen geben 26.

Eswird aberdießMannanur in Monaty Äuguſtogeſammlet und

hält ſich lange Zeit / derohalben es nicht dasjenige Manna iſt/

fodie Kinder Iſraelin derWüſten gehabt/weldiesandereUmſtans

bedabevmehr beſtården .

S. 8. Wennman denen Reife- Beſchreibungen nacige

bet / fohatdas Land China auchBäume,auf welchen der Bylfus

oderreine Seide wachſet. Vonden BäumendaraufdieWolle

wachſet/ wird anderswoMeldung gethan. Daß Krebfe auch

auf denen Bäumen ſenn und friechen ſollen / ſchreibet Lorius. " Die

follen aber magerſeyn /wie die See-Krebſeauch nach Wacholdern

riechen und ſchmeden .

§ . 9. Noch verwunderlicher wird es einem vorkomment

wenn man ſagen wolte/ daß Auſtern auf Bäumen wachſen / und

boch bekräfftiget ſolches Otto Kene in kurzen Entwurffvon Neu

Rieberlandund Gvajana. Man muß wiſſen / ſagt er p.62.0aß

das Erdreich in den warmen Landen von unſermHErr Geit

mit einer
ſo großen Fruchtbarkeit geſegnet worden/ daßſelbſt die

ſalßigenGründe in denen geſaltenen Flüſſen und ein StückWegesin

der Seeihr Holz -Gewachſe hervor geben , ja dergeſtalt / daßan

denenmeiſtenPläßen /wodie Strömenichtzu weitoder zu tief ſind)

dieBäumevonbenden Seiten ſonabean einandergewachſen /daß

dieZweigeder Bäumevon benden Seitender Ufern offt gegenüber

einander erreichen können / wodurch mehrmahl ſehrbeſowerlich

fålt / nur mit kleinenBootgen oder Gondeln alleine in dermitten zu

pasſiren weildurch die Dide der durch einandergewachſenenzaden

die Fahrtverhindert/ oderzum wenigſten ſehr beſchwehrlichgemas

chetwird. An denen Stammen nun der in Salz - Waſſer ſte

henden Bäumei wie auch an denenZaden, ſo viel deren dasWaſ

ſer berühren / wachſen und gedenen die ſchönſten / gröſten und der

licatcften Auſtern derganßen Welt,als die an Geſchmack und Liebs

lichkeit nirgends ihres gleichen finden ; Sie ſeyndas gangeJahr

gut / nur eine wenige Zeitausgenommen x . Wenn esdazu Lande

Slutwird / fo fåhretman mit denenBoots/ Gondel oder Schlupen

dit
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die Stróme auftverts / und mit der Ebbe oder fallenden Waſſer/

wenn dieAuſtern andenenStammenund Zacken der Bäumebloß

fißen , pflücketund brichtman ſie herunter undkommtalſoin einer

kurken Zeit mit voller Schiffs -Ladung wieder heim .

$. 10. Wennwir aus denenfernen Indien in unſer Teutſche

Land zurückc kehren / treffen wirnichtweniger auch wunderwürdis

ge Seißſamkeiten beyeinem Nuß- Baum an , vonwelchem der Ba.

ron Valvaſorin der Ehre desHerßogthumsfrayn lib.4.c.26 p.579.

alſo ſchreibet : Aufdem Kauſt liegtein Dorff gegen Senoſetlch zu

eine teutſcheMeilevon Trieſt 1 auf Italianiſch Cornial, auf
Cray:

neriſch aber Loque genannt, welches zwaranGorßeriſchenGrund

und Boden , jedoch an unſernCrayneriſchen Gränzen ſtebet. In

dieſem Dorffewachſenviel NuB-Bäume/ dieim Felde bortheruit

find recht gerade nach der Reihe/ unb als wie nach derSchnur nach

einandergeſebet / dergeſtalt / baßvid Zeilen neben einander ſtehen .

Wenn einer ausdieſem Dorffe gegen Prieſt zu gehen will, aber alſo

forthinter dem letztern Hauſelincker Hand , nach der Zeiler daman

judemvierten Baumkömmt/ ſo trifft man einenſehrwunderlich ges

arteten Nuß-Bauman , denn derſelbewird bis Jóhannis - Abend

gleichſam ganß durreindem ſeine bezweigte CollegenundAriften

ten , die andernNuß-Bäumenehmlich ſomitihm aufeinemBoden

undan einem Ortelum undumnur etliche Schrittevoneinander ftes

ben / nicht allein längſtallbercitihr Laub, ſondern auch ſchon Frucht

tragen / abergleichindieſereinigenNachtbegrünet ſich dieſer bißhez

ro fahle Baum und gewinnetzugleichFruchtingleicher Großelals

wiedie andern Bäume zuvorauch gehabtać. Vor wenigJahren

hatHerr Johan Herwart/GrafvonKaßenſtein /Lands-Haupte

Mann zu Góre p.m. ſelber mir erzehlet i Er babe eben in felben

Jahre1° als Ermirſolches hernach geſagt, denTagvorS.Johan,

nisauda vorber reitend den Baum geſehen , aber ihn noch unbes

gruntangetroffen undnichtglauben können , daß dieſerBaum mors

gen ſchon grünen / viel weniger Frucht tragen følte i weswegen er

hingegangen /und um ein Aſtein Pappier gebunden ! ſelbiges auch

mit ſeinem Signet verpitſchirethernach denen dortwohnenden Baue

ern verſprochen / daßwelcher ihm morgen dieſen Sigillirten Afi auf

Görßbegruntbringen würde i derſelbeeines gutenTrinckgelosges

wärtig ſenn ſolte ; Desandern Tagesgegen Mittaghabeihmein

Bauer den verſiegelten Aftmit großen Blättern vollkommlich begria

net , dazu mit einergroßen Nuß bewachſen / überbracht/ deſien er

ſich höchlich verwundert/ und Uberbringern ein gutesTrindgelb

ſeiner Zuſage nach gegeben. Eswurde zu weitläufftig fallen /

anbero zuſeßen / wie vorgebachterAutor die Augen -Probe felbft

Ele 3
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davon genommen / undwasdeſſen Judicium fey / welches kan anbe

ſagtemOrte geleſen werden / p.579.580.

I. II. Es verdienet auchhier ſeinen Ort ein Baum ,nicht

ſowohl ſeinerFrucht,als der in felbiger befindlichen ivunderipurdis

gen Figurhalben ; Denn alſo berichtet hiervon der obangeführte

Otto Kaye! p.47. mit dieſen Worten : Vor eineherrliche Frucht

pasſiren auch die Baccoves.Der Baum trågt in aller feiner Zeit nur

einmahl Frucht, und dieſealsan einer groſſen Traube/wennſie reif

iſt / wird derBaum abgeſchnitten / aus dem zur Seiten ſchon wie:

der unterſchiedene andere hervor (proſſen / deren etliche Tchon faſtwie:

per reiffe Früchtetragen / andere aber ſindkleiner nach Gelegen:

heit. Die Fruchtiſt ohngefehr anderthalbFinger lang / und 3.

eckigt 1 etwa ſo ſtarck ( als i eine halbwachſene Gurcke und fol

cher tragen ſie offt hundert / 150. auchwohl200. an einer Trauks

be x.

Eine wunderliche Speculation gibts bey der Frucht, denn

wennſie reiffund gelbeworden/ und die äuferſte Schaleſolinde und

weich iſt/ mit denen Fingernabgezogen / und denn die Fruchtindins

ne Scheiblein / wieman dasmiteiner BirnoderAepffel thut/ſchneis

det/
ſozeiget ein jedes Scheiblein zubeyden Seiten die Geſtalt eines

amSreußhangendent ausgeſtrecktenMenſchensjunddas ſovoll

kommen und perfect,als , ob ein Mahler1 jagleich einer von denen

beſten , mitſeinem Pinſeles entworffen habenmöchte / worüber die

Portugieſen / als ein Vold von Superſtition undAberglauben/rser

brießlich werden , wenn ſie ſehen , daß man ſolche Frucht mitMef

fern zerſchneidetuc.

9. 12. Daßmanvor Zeiten auf Blätter oder Rinden der

Bäume geſchrieben ,kommt uns jeßiger Zeitwunderlich vor/ aber

viel ſelişſamermöchteeswohl jemanden dúncken , wenn er liefet oder

höret / daß ſchön Pappier aus Baumen in China bereitet wird.

Denn dieſes Pappier iſtwunderſchön 1. ſogar , daß viel davor hak

ten / es werde aus Seide verfertiget / aber es wird nichts dazugea

brauchet , als eine innere Rindevon einer Art des Bambous-Rohr

oder Baumes ,welcher gröſſerundgerader als eineSaalwende,wors

vonwir bereits oben Meldung gethan. Ihre Dinte machen die

Sineſenvon allerhand Ruß/ undalſo auch von Holß / ſie wird aber

wohlriechendvon vielerlen Speciebus angerichtet. Man darf ſich

aber ſo ſehr nichtwundern / daßaus der Rinde eines Baummäßis

gen RohrsPappiergemacht wird ; Denn es ſoll inChina aufde

nenInſelnundtheils an Ufern der großen Flüſſe und Canale ſehrviel

Rohrzu 12.und mehrSchuhhochwachſen/ſoſie zum Feuer Holz

und brennen brauchen , denn ſonſtenkaumHoltz gnug zum Bauen

und zu den vielenSchiff-Bau im Lande verhanden iſt.

$.13
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D. 13. Wie nun obangeregte Bäume verwunderlid, find

wegenihrer Früchteund andern Nußen ; Alſo iſtes hingegen ent

feßlich / daß Bäumeſolten gefundenwerden /welchedenMenſchen

hóft ſchädlich ſeyn / alſo , daß auch deren Schatten zumeiden .Wie

dennin der ProvinzCarthagena in Neu -Spanien eingewiſſerBaum

wachſen ſoll/ welcher ſo gifftig/daßwennmanihn nuranrühretjeine

Vergifftungdes Gliedes drauferfolge. Von dergleichen ſchads

lichen Baum kan weiter nachgeleſen werden / beyJohann Heinrich

Seyfert in Medulla mirabilium Naturæ p. 687.

S. 14. Wir ſchreiten fort vonden Früchten der Bäumezu

den Holß / welches auch nichtwenig wunderwürdiges hat 1 davon

wir auch etwas gedencken wollen ; als : das Holz von Lerchens

Baumhältman ſowohlunverzehrlich im Feuer(wiedergleichen auch

oben ben den Melezes-Bäumen gedachtworden ) als unverweß .

lichin der Lufft und die Zeit/welche ſonſtalleDinge aufreibet/machet

die Farbe und die Geſtalt dieſes Holzes jelånger jelebhaffter und

glänzender. Clairmont eine Stadtin Franckreich ſoll auf dieRui

nien der alten Stadt Gergovien gebauet ſeyn / welche für alters ei

nen Thurm gehabt, der nicht abgebrant werden kunte , obfdyon

Die ganze Stadt im Feuer aufgegangen /weil er vonLerchena

Baum -Holz aufgeführet geivejen 7 ſo dem Feuer wiederſtehet Ta

lander,

S. 15. Es iſt wohl wunderns werth /daß wie in Irrland rein

gifftigesThür anzutreffen / auchkeines ſo hineingebrachtwird daus

ret / alſo auch das Holti fo in dieſer Inſel wächſet i gleicherges

ſtaltvon Spinnen undWurmſtichen befreyetiſt. Davongiebt

gnugſames Zeugnuß/der vor vielen Jahren ſchon erbauetePallaſt

in GrafenHaag welchen man insgemein den Prinzen Pallaft nens

net / und ein weitläufftig Gebauiſt. In ſolchem iſt der groſſe

Saal / allwo man die Standarten und Fahnen / ſoman von den

Feinden erobert/auffbehälti von dergleichen Jrrländiſchen Holizges

bauet , anwelches ſich keine Spinne hengeti auch darein ſich kein

Wurm einfriſſet.

İ. 16. Wasnun dieſes Holz ſeltſames hatwegen Befren:

ungvongifftigen Geſchmeiß und Würmer/ das hat ein anders an

Der Hårtigkeitund Schwere zumvoraus. In der Gegend der

Stadt Maccao in China wachſet in Menge einer Art Bäume )

beren Holß ſelbigerOrtwohnende Portugieſendas Eiſernezunen

nen pflegen und zwar aus dieſen Urſachen / weiln es dem Eifen an

Farbe !Härte und Schwehre allerdings gleichkommetialſoauch

in Waſſer zu Boden fället /wie Eraſm . Franc. in Oſt -und Weſt- Ins

digniſchenLuft-Garten bezeuget.

1
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Ø. 17. Nichtohne Bewunderung ſiehet man auch / wie in

gewiſſen Waſſern /Quellen undBachendasHoltzu Steinen wird,

welches zivar nichtalſo zuverſtehen , daß dasHolgdurch unddurch

in Stein verwandeltwurde / ſondern eswird daſſelbemiteiner ſteia

nernen Rinde überzogen , roan etlichen Ortenin 14. Tagen/ an an

dern in etlichenWochen / Monaten / oder Jahren geſchiebet. W

wollen deſſen ein Erempelaus des ſceligen Herr Jobann Mi

chael Dillherrns Welt-Geld- und Barten Betrach

tingen anführen, welcher in den sten Capitel/ darinnen von War

fer gehandelt wird p.238 .alſo ſchreibet:

Damit man nicht meinen möge / von weit entlegenen Dr:

ten hätte man gut erzehlen / weil mannicht wuſte , ob es ſich al

ſo verhielte/ oder nicht ſo wollen wir ein bekanntesErempelher:

reken . Nicht weitvon Jena uber der Saal iſt ein ſchöner

heller Brunnen , den man den Fürſten-Brunn nennet; ſoman

Holtz/ Laubund dergleichen hinein leget/ wird es von ſelbigen

Waſſer auch mit einem / wiewohlnichtgarbarten Steineüber:

zogenund findet man in den BachleinTo daraus entſpringeti

Fröſche und ander Ungeziefer / ſomit ſolchenSteinen überzogen

tod daliegen . Wennes aber etwa eines Büchſen -Schuſſes

weit fortgefloſſen / bat ſold Waſſer dieſe Eigenſchaft nicht

mehr.

$. 18. Esiſt dieſe Seltſamkeit anden Bäumen auch nicht

zuübergehen / wenn etliche ſo wunderlich fortgepflanketwerdent

daß ein einziger Baum einen ziemlichen Waldgiebet. InChina

beluſtigen ſich die Einwohner ſehr mit Weyden und derenPflan

Bung. Es iſt aber eine Art Weyden / rodie Aeſte unterwerts

hånget , welche denn bis zur Erdegebogen und eingeſtecket werden,

auch alſoforteinwachſen und einen Stammwieder in die Höhe trei

ben. Diere Aleſte werden wieder geſtecketund ſo fort geſchicht es

10. bis 20. und mehrmahl/ daß ein Baum alſo eine Gegend ziem

lich iveit herum einnehmen und bedecken kan.

$. 19. Solte das nun einenwunderlich vorkommen /daß

die von oben herunter gebogene Aleſte in der Erde Wurzel faſſen und

alſo neueStåmme aufwachſen / wievlel befremdlicherwürde es ei

nen duncken / wenn er ſolche Gewächſe anſehen ſolte, die wiederdie

Natur aller Vegetabilium die Aeſte unter, dieWurzelaberüber ſich

kehren/ dergleichen findet man in Gvajana, davon derobangeführte

Otto Keyec.19. p.64. alſo ſchreibet : Ich bekennenes laute ſolches

ivercklich , denn wer hatdoch jemahlneinen Baum aus der Lufi

wachſen ſehen /odereben nieder nachdemGrunde zu; und gleichwohl

iſt es wahr und werth zubeſchauen / doddamitder Leſer es mit

Vers
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Vergnügungfaſſenmoge/ fo will ich hier die Artdes Wachsthums

und Grunens dieſer Bäume zugleich erzehlen . Dergeſalgte

Waſſer-Buſch wird Mangesoder in Nieder-Teutſchen Körpels

Puſch genennett felbiges Holk , wenn es geſchelet / úſt róthlicher

Farbe/wachſetſehr überflüßig in denen geſalzenen Flüſſenund auf

demmoraſtigen fettenBoden / derStamm oder Baum ſtehethoch

erhaben auf vielen Wurſeln i mittelmäßiger Dicker die alleBo

genweiſe ſich von einander werffen undunten im Grundefeftma

dheni daman denn ben feichten Waſſerblickend unter den Stamınoa

der Baumkan hingehen oder kriechen , und dazwiſchen denenWurs

Beln durch / dazues insgemein Raum genug giebetsfoydaßdieWur

Beln wohleine guteMannes-LängevonGrunde /undzwar Bogen

weiſer oben zuſammen kommen / alwofie den Stamm faſſenund

unten ſteiffen . Oben nun ausdenen Zacken dieſes Baumes

wachſet eine Wurzel (welches dem Baumeein Anſehen giebet/ ob

hienge er voll kurkerundlanger WeſtphäliſchenMetwürſte) die alſo

mitder Zeit einevor die andere noch langerwerden ,bis ſiedurch das

Waſſer in Gründe fid feſte machen / und alſo zu neuen Bäumen

aufwachfen ,wodurch auch derſelbe Buſch mit allen ſeinen Bäumen

überal anund durcheinander,gleich als mitviel 100000.Ketten Feſte

gebunden , ſodaß es einen beſchtverlichen/ ja ſchierunmöglichen

Durchgang giebet/ welches denn inder That ſehr ſeltſam anzufes

És wirfftder Autordieſe Frage bierbey auf/ dazuofa

ters der Anſchauenden Diſcurſe Anlaß gegeben : Weilnehmlich die

Wurfeln dieſes Baumwerdsnicht aus
dem Grundeempor wacha

ſenund durchbasMittel mitderZeitihrenBaumoderStamm for

miren und fortbringen / fondern verkehret aus denen Zaden der

Bäumevon oben nieder und alſo aus der Lufft niederwerts nach

den Grunde ſchieſſen , da ſie denn ipfelbigen ſich erſt feſte machen

müſſen/ che ſieeinen Baum barſtellen können, wodenndieetften

Wurbeln ihrenUrſprung bergenomen , aus welchender erſte Baum

dieſer Artaufgewachſen ? welches zuerachten oder aufzuldſen ,er

eineFriſt von einem gangen Seculo einräumet. Aber wirwollen aus

Derneuen hinwieder in unſere Weltkehren.

S. 20. Unter dieSeltſamkeiten zehlen wir billich auch die

Fehr alten Bäume/ welche viel 100. Jahre jagar bis in staua.

Fendeundwohl drüber bauren /davonin bem Capitel von den Eichen

etivas einbrachtworden. Hier wollen wirnuranführenwas

der vornehmeHiſtoricus Corn.Tacitus ſelbſt als ein Wunderaufge

zeichnet lib. 13.Annal. <38.Eodem anno Rumidalem Arborem in Co.

mitio, quæ ſuperoctingentos.& quadraginta antel Annos Remi Rot

mulique infanciam texeratmortuis ramalibus & areſcente trunco de

minucamprodigii loco habitum eft, donec indovos foetus;reviviſce

ff fet,

ben iſt.

i
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rer. Dder:daßvor Zeiten zu Rom einBaumgeftanden /Ruminalis

genannt/ lovor840. Jahren die ſeugende Kindlein Remum&Ro

mulum bededeti gu Neronis Zeiten aberwaren ſeine Zibeige und

Stammalgemach verdorret i jedoch båtteermit jedermanns Vers

wunderungbernachwieder friſche Sprößlinge getrieben. Sobezeus

genauch die Chineſiſchen Jahr:Bücher , daßeinBaum in der pra

vinz Rechumſchon über 1000.Jahrgeſtanden.

So wird auchzu Poitiers in Franckreich in dem Clofter zum

Heil. Creußein Holder -Bauni gewieſen / ſoüber 1300. Jahr alt

fern fol.

Dieſes alles übertrifftweit /wasEgelippus lib . 4. c. 24. (dreis

bet es ſey zu Memphis oder Alcair ein Terpentin -Baum geweſenfo

ſchondamahl zu ſeiner Zeit über50oo . Jahr geſtanden 7 und alſo

von Erſchaffungder Weltber / auch immer friſch und grüne geblica

ben .

EinenwunderaltenBaumwollenwir alhier noc anführen /

welcherwohlkeinen / wasdie Zeitanbelanget, etwas zuvor geben

wird. Dieſeführetan der Autordela Bibliotheque univerſelle & hiſto

rique del' Annee 1688.p.537: 538-mitdieſen Worten : Ce n'eſt pas ſeu

leinent dans les fonds de l'Aſie, ou l'on croit que les Arbres durent

de milliers des Annees : les Pelerinsquivont en Paleſtine,&les Moi

nes de ce pais la ont bien autant de fois,que les Siamois: C'eſt quº

on peut reconnoitre par une choſe, que dit l'Auteurde la Relati

on , dont onvient de voir le Titre. C'eſt qv'il y avoit pres de Jeruſa.

lem un Terebinthe, qui avoit duré , ditil, depuis la naiſſancede no

tre Seigneur, jusqu'à notreſiecle. Il'ny a que quelqves annes,

qv’ il fur bruléparun moredu pais ; les uns diſene, que cefut ſansy

penſer, qu'ily. mit le feu ,y les autrescroyent , que ce futen haine , de

ce que les Chretiens ' en faiſoient quel que cas ? Quoy qv'ilen ſoit
,

dit l' Auteur, le more mourut milerablement quelques jours apres,

avec toute fa famille.
D.i. Es iſt nicht alleine in den unterſten

Theil von Afia /daman glaubet / daßBäume etliche 1000. Jahre

ſtehen ſollen , die Pilgrimme welche nach Paläſtina reifen und die

Münche ſelben Landes verdienen hierinnen wohl eben ſo viel glaus

ben / als die Siammer, Man fan ſolches durch eine Sache er:

kennendieder Autoreiner gewiſſen relacion, wovon man den Tito

tel hier geſehen / erzehlet : Eswäre nehmlich bey Jeruſalem ein

Terpentin - Baum , welcher wie er laget feit der Geburt

unſers Henlands biß aufunſere Zeit geftanden. Vor etlichen

Jahren får felbiger durch einen Mohren diefesLandes verbrant

worden . Etlidye fagen daßer ſolchen aus Unvorſichtigkeit

angezündet ; andere aber glauben daß es aus Haß geſchehen!

weil die erſten etwas draus machten. Dem fen wieihmfolle

fpricht
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ſprichtderAutor ;derMohrſtarb elendiglich etlicheTage hernach

mit ſeiner ganzen Familie.

9. 21. In Cornwallien / einer Provinz in Engelland foulen

die Berg-Leute ausdenen tieffeſten dererZien -Bergwerckengange

große Bäume ziehen / wovon man glaubet / daß ſie zur Zeit der

Sünd -fluth ſo tief unterder Erden verfallen ſind.

S. 22. Die Jenigen / welche die Geſund-Brunnen und

Båder zu Schwalbach beſuchen / verwundern ſich über zwey in

ſelbigerGegendbefindliche Bäume. . Der erſte7 ſo aufder Helff

te des Weges ſtehet/ ſo manvon gedachten Drte nach den Weins

Brunn gehen will7 heiſſet der Ehe-Baum und wirdalſo genenneti

weil eine Eicheund Buchein dermitteuzuſammengewachſen ; der

andere , loin dem Walde eineviertel Stunde von dem gedachten

Wein -Brunn anzutreffen / wirdgenennet der Schöne-Baumund

der in den Hamburgiſchen Remarques An.1701. n .31.alſo beſchrieben

wird : Es ſind am Stamme 5. Buchen zuſammen gewach

ſen / die im Gipffeleinen dicken und breiten Baumausmachen /der

30. Schritte inDiametro und90.in der circumferenz hat, es ſind

mehr als 1000.Nahmen hinein geſchnitten /von denen ſehr viel auss

gewachſen / daßman ſie nichtmehrleſen kan.

$. 23. Zudieſen können wir auch wohlberfügen etliche

dendwirdige ſehr hohegroßeund dideBäumei deren
ſowohl ben

alten als neuen Scribenten Meldung beſchiebet. Es ſchreibet

Plinius man habeguRomzu Käyſers Tiberii Zeiten einen Balden

von Lerchen - Baum geſehen der 120. Schuh lang und 2. Schuh

durchaus ſtard gewefen i darausman von derHöhedieſesBaums

wohl judiciren kan . Eben dieſer Autor gedencket / Hiſt. Nat.

den /der allen vorüber reiſenden zu fonderbahrer Luſt und Verwun

derung gedienet. Er ſen bohi geweſen /wie ein Hauß undhabe

dieſeHöhle 8 Schuh gehabt. Sein grüner Scheitel oderWipfs

felhätte einenkleinen Luft-Waldlein gleich geſehen , feine übergro

Fen Defte haben ſich wie lauter Bäume præſentiret/ und die umlie:

gende Gegend mit ihren Schatten bedecket/ derowegen håtte Luci

nius Mutianus der Römiſche dreymahligeBürgermeiſteri welcher

auch zum Gouverneur undStadhaltergedachter provinz erkläbret

worden / dieſen wunderwürdigen Baum ſo hoch und werth geſchas

Bet, daß Er nebſt 18. Perſonen ein Panquerdarinnen gehalten /auch

darinnen geruhet und ſich ſchlaffen geleget. Q. Curtius lib.6.c.5.

& lib.9.in princ,meldet/ daß Alexander M.in Indien ſolche große

Bäume angetroffen / ſo gleichſaman ſid)ſelbſt große Walder præ

fentiret haben. Gleichfalls gedendet Plinius an andern Ortevie:

lerBäume von wunderbahrer Große/ welches faſt unglaublic/

Sff 2 allein /
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allein / weil vor alters viel aufgroßeBäume gehalten / auch ſolche

nicht ſo leichtlic ) niedergehauen worden /als jebo/bevorab wirauch

aus denen AmericaniſchenHiſtorien von dergleichen und noch groſs

ſern / hören / können wirdieſem deſtoeher glauben beymeſſen . Wie

wir denn von einer Art Bäumeleſen / ſoin Nicaragua wachſen ſolz

len / in ſolcher Dide/ daß kaum 15.Menſchen einenumklaffternfón:

nen. Dben aufſolchen Bäumen ſollen dieIndianer ihre Woh

nungenund Häußer haben/und Cicca meldetvon einem/ fo drens

wüchſig geweſen / oder 3.Stämme gehabt/ und jedweder Stamm

wåre20. Schuh in Umfang/ und iſt auch faſt jeder Stamm von

den andern nahebey der Erden entfernet geweſen / daß in demzwi:

ſchenRaum faſt ein beladenerWagen durchfahren können /derÖrt

Stamm aber 7 wo die 3. Stämme beyſammen geweſen , habe 45.

Schuh in der Dickegehabt, Von ſolchen an /bis an die erſten des

ſtei hatte man 80. Schuh gemeſſen / welche nebenſt den Gipfeln

und Wipffeln unſäglich groß geſchienen und auf jeden Stammhat

te man abſonderliche Säuſer / Wohnnngen und Haußhaltungen

angetroffen . Damitman ſich aber darübernichtſo ſehrverwunderel

dažmanaufgroßen und hohen Bäumen Wohnungen aufſchlagei ſo

wollen ivir aus einem gewiſſen Autore etwas mehrers hiervon an

führen. Biſelius erzehlet / daß die Einwohnecvonder Landſchafft

Chilea, ſo hinter derProvinz Chiliin Mittaglithen America Kegett,

auf den höchſten Gipffeln der Bäume ihre Wohnungen haben ,

dieNeſteund Zweigeineinander flüchten undvon allerhand Getaf:

feliverdund Brettern daraufihre Hütten zurichten auch mitihren

ganzen Familien und Hauß- Geſindedarinnenwohnen . So

verwahren ſie auch Victualien und Lebens-Mitteldarauf, unddie

net zur FeſtungwiederihreFeinde/ ſonderlich vordie Fluthen und

Uverſchwemmung des großen Welt-Meers . Wenn einefeindlis

che Gewalt ankommtunddie Bäumeabhauenwilli ſohalten ſieſola

dhe mit Fruer- abwerffen zurücke und ſchütten ihnen heiß Pech auf

Die Kopffe. Die Spanier haben dieſe Völcker bis daco noch nicht

unter ihr Jodh bringenkönnen / zumahl weil ſie in moraftigen Ors

ten / und aufſo hohen Bäumenwohnen / geſtalt die Bäume von

folcher Hóbefeynſollen / daß ein ſtarderMann ſienicht mit einem

Stein überrwerffen kan.

Esſoll auchihr König Abibeiba genantįauf einen derallerhöch

ften Bäume anden Einfluß des Stroms Niger ſeinen Pallaſt ges

habt haben /welches eine ſehrungeivähnlichemanier zuwohnen und

follen ſolcheGebäuſo wohl und ſtard mit Balcken und Holzwerck

verwahret ſeyn/ daß ſie darinnen ſicher wiederalle Ungeſtümme der

Winde fich befinden . So ſchreibet auch Jonſton , daß es bey der

Chineſiſchen Stadt Sungianck Bäume gebe/deren Dide8. Mann

niat
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nicht umiaren und inwendig in dem hohlen Stamm ſich 38.

Mannaftalten können . AuchſollenFichten - Bäumedaſelbſt

ſeyn , 10.8 Nannnichtumfaſſenund 30.Manndrinne ſteben kön

nen.

S. 2. Wer volte ſich weiter nichtdarüber verwundern ;

daß Ariſtocles und nachihm Theophraſtus ſchreiben /daß ein Sirſchy

wvåre gefangenworden aus deſſen Geweihe ein grünerEpheu waa

re gewachtaund Ariſtoteles dafürhalti daß dieſes Gewächſe viela

leicht von einen EpheuSaamen -Kórnlein in dieGewerhegerathen ,

da folche nobweich undzartgeweſen. Plinius & Jul. Cæſar Sca.

liger bekräftigen ſolches und vermeinen , daß der Hirſch fid) andas

Epheu gericien / dadas Geweihe erſt herfür gebrochen und etwa

ein Würkelsenhiervon in daſſelbe eingedrucketwerden.

S. 25 LeoAllacius in faſcicul.Epiftol.ſchreibet/ daß ein juns

ger Bürger ion 18.Jahren zu Orca in Spanien RoccusMartinus

genannt / von einen Baum herunter in ein Dornbecke und einen

Dorn ſo feſt in ſeine Bruſtgefallen / daß er auffkeineWeiſehatwie

der herausbracht werden können. Dieſer Dorniſt gegen den

Frühlingausgeſchlagenundausdem Leibe herfürgewachſen , daß

manihn butabſchneidenmüſſen , aberdas Gewadhß undWurzel iſt

zwiſchenden Rippen )Rückrað und das oberſte großeBein ſo ein

gewurßeltund hatſich ſo ausgebreitet baß derelende Menſch gar

davonſterben müſſen. Dem PabſtUrbano VIII. iſtdurch Di

dac Jacques einen Spanier Anno 1637. ein Zweig hiervon zuges

ſchicktworden , welcher unter pielen raritäten zu Rom auffbehalten

wird .

$.26. Von einerfelgamenEigenſchafft einesBaums ſchreibetPlinius

lib.2.c.8.welcher eineſolche verborgene magnetiſcheKrafftgehabt,daß

Erdie Pferdezu ſich gezogen und gedencketferner i AlexanderM.

ſelbſthabeſolcheserfahren , indem dergleichen Baum Ihn aufdem

Pferdeſißend zu ſich gezogen.

S. 27. Dainitwir auch etwas felbfames / fovonder Kunſt

berrühret, hier init einbringen / ſo ſoll man in Spanien auc , dieſe

Invention haben , daß aus denen Gipffeln der allerhödyſten Bäume

pin Garten oder anders wo gepflantzet ! Waſſer heraus ſpringeti

und ſid, herunter ſtürbet an die 70.undmehrSchuh hoch / weldies

durch kleine Röhren / To unvermerčkt an diefe dicke belaubte Bau

meangemadyet í beſchiebet/undluſtig anzuſehen ſeyn ſoll,wenn das

Waſſer aus dem Gipffél herfür ſchieſſet und Kühlung unter dem

Baum verurſachet.

S. 28. Wir wollenuns nun auch unter dieErdehinunterlaf

ſen undſehen ,ob da aud) etwas ſelhamesvon Bäumen anzutreffen /

Po befinden wir , daß auch ſolche unterirdiſche Derter von Bäumen

nicht
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nicht garieer feyn.Der Hochgelehrte Conringiusin ſeiner Buch de

antiquiſſimo ftatu Helmſtadiæ & Vicinix gedencketp:34 saßunter

den Turffi ja auch unter dem dichten Thon bin-und wider/ fon

derlich in LüneburgerLande ! ſowohl ganße als gebrochy: ne Bäume

anzutreffen /welchefaſt alleeinerley Lagehaben /indemsiWurßel

zwiſchenNord undWeft/die Gipffelabergegen DfiuntSuden fich

erſtrecken / dergleichen befinde manauchum Brügin Flubern/wo

wonErp.38. des Anſelmi de Boot lib.4 .deGemmis cap. 168. Worte

anführei / welcher alſo ſchreibet: Infundis nonnullis, aitprobeUr

bem Brugenfem ,dum ad decem vel viginti ulnas foditur,iltegræSyl

væreperiuntur, Arborumque folia & truncicam exacte alhucappa.

rent, ut ſpecies Arborum dignofci, & foliorum etiam fetics ſingulis

annis delapſa diſtingui optimeposſit. Utuntur hujusmodi lignis &

foliis, carbonis vice noftro idiomare deerincſe vocant. Db nun

dieſe Bäume ein bloßes Spiel der Natur feyn / oderwie ſie ſonſt

dahin kommen , tan bey erſt gedachten Coringio p.37.& feqq. geles

ſen werden .

$. 20. So ermangelt esauch dem Element des Waſſers

nicht an Bäumen oder denenſelben nachahmenden Gewachſen.

Denn getdiß iſtes / daßCorallen -Bäume undWålder ſeyn / abert

daß ſie in rothen und andernMeeren ſich befinden und dieſe Bäume

ſogroßals bey unsoitKirſch-Bäumei ſeyn ſollentdaß ſie übers

Waſſer ragen und derSchiffarthdeswegen hinderlich undgefährs

lich fallen laſſetman dahin geſtellet feyn / vid. Kircherus, Die

gange See gegen Morgen wie auch das Mittel-Meert foll'une

ter den WelkengrüneBäumehaben / UrſinusAcerræ philol. 1.1.0.

49.p 29.30. Plin. 1.13.c.25. Und ſoll vor derSündfluth kein Meer

ſondern Wießedaſelbſt geweſen ſeyn. Lutherus wil dafür hal

ten / daß vielleicht ein ziemlich Stud des Paradießes alda måge

geſtanden haben / wojego das Marc Mediterraneum und Sinus

Perſicus ift. Micræliusde Præ -Adamitarum abominanda foedit :

Im Fluß Euphrates ſolleinBaum Scapusgenannt /wachſen und

wiePliniusvorgiebt. lib. 13. N.H.c.18 . Freucht er gegen den Abend

bis Mitter-Nacht mit allen Aeftenins Waſſer hinein / daß man

ihn nicht ſehen kan / gegen Morgen aber fraucht er mitſeinen

Aeſten und Blätter ausund weit über das Waſſer wieder bera

für.

9. 30. Was fleißigeWartung ben denen vegetabilibus thue)

daß kleine Arten auch zu ziemlichen Bäumen können erzogen wer:

den /iſtaus folgenden zuerſehen. Eberhardus I.Herßogzu Wür:

tenberg hat ein klein Reißlein von einem Weißdornaus dem gelob

ten Landemitgebracht und ben dem Cloſter S.P. gum blauen Eints

del 1470. gepflantet, iſtbernach ſo großworben / daß ſeine Alerte

aulil
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auff4.Säulenruhen . Ein Bayeriſch Fräulein ſo eine Nonneges

weſen/ fol in ihrem Kloſter einenſo ſtarckenMajoran -Strauch oder

Baum aufgezogen haben / daß ihn kaum 2. ſtarcke Männer tragen

können . Drexelius.

Ø. 31. Werwil die eigentliche Urſache endlich geben /daß

wegenderjenigen Perſoneny fo fie gepflanşeti die Bäumeeinen

ſonderlichenZufalſolten unterworffen
ſeyn; gleichwohl giebt es die

Erfahrung/daß viel Bäumevordes PflankersTodeverborreny

welches wirbillig unter die Admirandaarborummit rechnen .

9. 32. InOſt- Indien ſollen große Gehölße und Wälder

ſich befinden und ſolchebloß von den ſo genannten Bambos beſtehen /

welches Holß in Form des hohen Meer -Rohres iſt/ und ſolchen

gleichet/ auch theilsſo hoch als die höchſtenBäume in unſernHot:

Bern iſt. Und ſoll ſolchesHolzoder Wålder von Bambos ſo dicht

ausſchlagen und in einander wachſen / daß faſt unmüglid , hinein

vielieniger durchzufommen / inwelchen Wäldern denn ſich vielAlf

fen aufhalten ſollen.

Bo Straſſen durch dergleichen Wälder gehauen / fo follen

die Affen auff jederSeite des Weges oder Straffen ihre ſonderliche

Gebiete haben /und keine Partdie andere überdieStraſſenqueer

über und in ihr Gebiete laſſen , ober doddarum fechten und ſich mit

einander ſchlagen .

9. 33. Matthiolus Ep 3. bezeuget 1 er habe im Böl.

miſchen Bebürgeeine Tanne geſehen , deren Stamm in den härtes

ſten Stein verwandelt worden . Zu Franckfurt amMann,

ift in desHerrn Jacob du Fay Garten eine ſolche groſſe Hafels

tag 1657. egliche mahl darunter geſpeiſſet.
An der Höhe und

Breite hatſiefaſt den gröſten Eich-Baum übertroffen
: Ihre gante

Höheift
gewefen87

.Werckſchuh
:dieDickeſo ſtarckals 4.Mån:

ner am Leibe ſeynmöchten . Der Schafftbis an die Neſtewar

36. und von den Aeſten bis an den Wipffel 50. Werdſchub.

DieſerBaum hat alſoein recht Wunder derNatur fürgeftelletund

ſowohlfeine Fruchtbarkeit| als auch ſpielendeLuftbarkeitund Self

famkeit an den Tag geleget und wie die Natur zu Zeiten von ihrem

gemeinen Lauff abweichet/ und der Welt etwas annehmlichersrela

zamers und verwunderlichers ſchendet! ja wie ſie hier aus einer

Staude einen Baum machet und damit weifet daß ihr nichts un

müglich / vielwenigerfie an den ordentlichenLauft gebunden ſeral

sMoiſtauch hieraus zu ſchlieſſen / was die cultivation für großeWür

dunghabe. So hatman auch zu Pfortheim eineHafelſtaude

gefunden/deren Stamm ſo dicke/als drei wohlgewachſeneMänner.
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3. 34. Anno1648. rollzu Brieg in Schleſien ein Wen

ben :Baum vollerBlütheund Blumen /wie Roſen zu jedermans

Verwunderung geblühethaben.

S. 35. Joh.Bapt.Porcagedenckt einesBaums/ fo 3.Neſte

gebabt ; an deren einen2.Weintraubengewachſen : ſokeinen Kern)

hingegen aberzweyerley Farbe gehabt, davoneine wennman ſie

gegeſſen ſchlaffend / die andereaber den Leib geöffnet undlauffend

gemacht: der andere Aft hat Pfirſchen wiewohl ohne Schalen

hervorgebracht 1 deren Kern " lieblich wie Mandeln und mit

felşfámenGeſichten und Lineamenten geſpielet. Am dritten

Aftfind füſſe und faure Kirſchen / aud Pomeranzen gewadifen.

Endlich ſind auch aus der RindedesBaums allerhand Blumen und

Roſenberfürgekrochen / abſonderlich habe dieſerBaum das ganße

Jabrüber ſeineFrüchtegetragen. Porta in opuſc. Philoſophiæ

naturalis.

Si 36. Zwiſchen Nombre de dios und Panaina auffden ens

gen StrichLandes /hates einen ganßWaldvoll ſenſitive Bäumedes

ren Blåtter ein Leben und Empfinden haben. Wenn ein Alft bes

rühretwird/ ziehen die Blätter mit großen Krach ſich in geſtalt eta

ner runden Kugel zuſammen und bleiben auch nachmahlsallo. A & .

Soc. Reg. in Anglia .

S. 37.InWeſt- Indien wächſet einBaum / nahe benCars

thagenal deſſen Fruchtgang vollkommen eine Drachen -Form vors

Itellet/dennes erſcheinet daran ein langer Halß / vffnes Maul/gro

feAugen / ein langer Schwanß und Füßei alio , daß wir dieſe

Fruchtſiehet/ nicht anders meinen folte , als waren es vonlauter

Baum -Blättern gemachte Drachen . Jonſton in Tavmato

graph.cl.g. de plancis c.17.aus Monarello.

9. 38. InAfia in der Inſul Pudefetam foll ein Baum fernig

den ſie Pudicam & Verecundam , den Schamhafftigen nennen / an

welchen /wenn man ſeineZweigeanrühret / alsbald dieBlätter gar

welckwerden und ſich zuſammen runßeln /ſobald man aber dieHand

wieder weg thut i fangen ſie an wieder friſch zu werden undzügrüs

nen. Hortic. Laurenb.l.2.c.2.p.164.

$ ., 39. In Africa iſtein Wunder-Baum /Lothosgenannt)

welcher fülleFrüchte tråget unddie Art an ſich bat / daß wenn Leux

te von fremden Orten dahin kommen und von der Frucht genieß

fen / olen ſie vergeſſen wiederhin und in ihr Vaterland zu ziehen.

Wiedenn dergleichen des UlysſisGefärten ſoll begegnetfeyn / wele

cheals ſie auch die FrüchtedieſesBaumsgenoſſenhaben fie verger

ſen wieder in ihr Vaterland zu tehren. Chiliad.cent.7.Adag. Locum

guſtafti. Plin .1.13.c.17. & Homer,

1

1

1
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9. 40. Unfern von Malacca iſt ein ſonderbahrer Baum /

deſſen Wurßeln /derer ſehr viel ſind/ ſich weitausbreiten , theils ges

gen Auffgang derSonnen /theils gegen Niedergang ; welche Wurs

Beln ſichkehren gegen Auffgang /die ſind ein gewißes Antidorumo

derMittel fürdenGifft/Fieberund andereKranckheiten /welche aber

gegen Niedergang ſtehen , ſind lauter tödliche Giffte. Cauſin. Po

Iyhiſt. 1.10. C.4. Gleicher geſtalt wachſet indenen Philippini,

ſchen Inſuln ein Baumdeſſen Blätter , ſo gegen Morgenſtehen , ges

fund /dieaber ſich gegen Abend kehren / gifftig ſeyn.

%. 41. Ferner fichet man in Oſt- Indien und zwar in der

Landſchafft Goa einen Baum , denman Triſtem nennt , der fou

dieſe Arthaben daßer, ſolange dieSonne ſcheinet, feine Blumen

oder Blüthen allezeit zugeſchloſſen / bey derNacht aber offen habel

alſo/ daß fie fich , wenn es finſterwird 7 beginnen auffzuthun/ ben

Auffgang derSonnen aber ſich wieder zuſchlieſſen . Hortical.Lau.

renb. 1.2.C.2.p.163 .

1. 42. Scaliger meldet / daßin großernJavaein felbfamer

Baumgefundenwerde/ deſſen Marckvonuntenbiß oben auffden

Gipffel /ganz eiſerniſt/ ſol'auch eine eiſerne harteund durchdrings

liche Frucht herfür bringen. Exercit, 181. Scct. 22.

Robertus Harcurtius ein Engelländer/welcher1608 die Golds

reiche Landſchafft Gujana in der neuen Welt durchreiſet / meldet

unter andern Dingen , die er daſelbſt geſehn und geſchehen zu ſeyn

berichtet worden / er habe einen Baum beobachtet und ſolchen

auch 40. andern Engellandern gewieſen , deſſen Blätter / wo man

fie miteinem Fingeranrühret, ſich zurücke begeben und zuſammen

runßeln / auch ihrHauptals gang erſtorben hangen laſſen. Wenn

man ein einiges Blat davon abſchneidet / ſoverdorren von ſtundan

alle BlätterdesBaums/ welche ſämtlich aber in einer viertel Stuns

deu wiederzu grünen und ſo zu reden lebendig zuwerden beginnen

wie ſolches wieder Scaliger bezeuget Exercit.Sect. 22. DieſemBaum

iſt derjenige nichtungleich / welcherin der Inful Cimbubon wächs

ſetideſſen Blätter (wie erineldter Scaliger exercit. 112.berichtet)wenn

fie aufdie Erde fallen , ſich mit hin und her friechen von einemOrt

zum andern begeben: auff allen Seiten haben ſie gleichſam 2 kleine

Fußlein. Wennmanauff ſie tritt ſo geben ſiekeinBlutvon ſich ,

rührtman ſieaber an , ſoweichen und fliehen ſie davon . Ein fola

chesBlatleinhat 8Tage, in einem Schüßlein verwahret gelegens

und ſich ſo offtmans berühretbeweget.

S. 43. InThacomovia einerProving in Neu -Spanien wird

ein hohlerBaum gefunden/ deſſen innere Aushöhlung 9. die

äußerſteRinde aber 16.Klafftern in ſich halt ; ſeine Aeſteund Zweis

ge

Ogg



41
6

P.
2
. Ca

p
. XI .Vo

m
wu
nd
er
wü
rd
ig
en

ge breiten fid )dermaſſen weit aus / daß darunter 1000. Menſchen

in Schatten ſißen .

S. 44. Der Aſſyriſche Apffel-Baum trägtalle Stunden

Aepffel, indem etliche abfallen / etliche zeitig werden / und etliche

friſchberfür wachſen. Unterſchiedliche Nationen haben vers

ſucheti ſolchen Baum auff den Erdboden ihres Vaterlandes zu

ſeben und wachſend zu machen ; allein vergeblich denn der Aus

gang hat gelehret / daß er nirgend anders wo/ als in Meden und

Perſien wachſe Plin . I. 12.c. 3.

9. 45. Eben dieſer Pliniusl. 17.6.16. giebt vor / erhabean

einem Ort i Tiburtes Tulliæ genennt / einen Baum gefehen , an

dem allerhand Alepffel/ unterſchiedlicher Gattung gehangen : An

einem

Aft erſchienen Nüſſe / an einem andern Beere / an eineman

Dern Weintrauben / noch an einem andern Feigen / an einem an

dern Birnen und wieder an einem andern unterſchiedene Arten der

Aepffel / ſelbiger Baum aber ſey gar bald verdorben und hierin

nen denen gutenIngeniis gleich geweſen/welche ſelten zu einemhohen

Alter gelangen.

S. 46. In der Inſul Tylos findet man wollentragende

Bäume ! derer Friichte den Kürbfen gleich find ,in der Groſſe eines

Quitten -Apffels ! woraus wenn ſie von Zeitigkeit aufſprin

gen / wollene Ballen genommen und zukoftbahrer Leinwand ge

brauchtwerden .Plin.1.12. c . 10.

J. 47. Nichtweniger Verwunderun
g verdienet derBaute

in Hircanien / fo einer Eichen nicht ungleich / deſſen Blättermitvies

len Honigüberſchmieret zu ſehen , welches die Eintvohner bey der

SonnenAuffgangeinſamlen / fo aber dieſe Zeitverſäumetwird/fo

weichet das Honigwiederweg. Curt.1.6, hiftor.

S. 48. Der Autor der Acerræ Phil. l. I. n .139. thut Meldung

von einem Baum ,der in derGroße einem Del-Baum gleichet und

weder Früchte noch Blüthe hatauch mit Arms-diden Neſtenunter

der Erden wächſet/ davon ein Stück einer Spannen slang Gold

Silber/ ErkiSteine undandere Dinge /außerdem Agtſtein nach

ſich giebet.

9. 49. Inder Jnful Ternate iſteine Baumartige Pflantel

welche ſehr hochwächſt / und zu oberſtein rundes Haupt zeiget/wie

ein KrautHaupti darinnen ein weiſes Mehlverborgen / welches

dieEinwohnermit Waſſerbeſprengen / kneten und baden / und ſich

alſo deſſelben an ſtatt Brodesbedienen. Wenn man ein wenig

Pfeffer / Zimmet und Zuderbenfüget , ſo brauchen ſie daſſelbe ftat

einer delicaten collation. Claſſius indeſcript. peregr. ftirp.ro rollaud

in China ein Baumwachſen / welcher reiche Fruchtgiebet , die dem

Mehl gleichet und die Land-Leute zu Brode brauchen.

9.50.
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$. 50. Auff gerviſfen Indianiſchen Inſuln ſoll ein Baum

wachſen , der fehrlieblicheund angenehmeFrüchte traget,abervon

ſowunderbahrerWürdung, daß ſo eine Frau oderJungfraudavon

genieſſet oder iffet , fie davon ſchwanger wird /einengroßen Leib

bekomt, auch 2 oder3Tage hernach eineGeburthgebieret , ſozwar

Todt,aber die Geſtalt eines Kindes habeund nichts daran fehle/als

dasLeben.Ecchelenſis hift, orient. p. 223.

9. 51. In der InſulSombero in Dit- Indien ſoll eine Art

Bäumerenn / deſſen Wurzel einWurm iſt und biß ſolcher zu Holl

wird / ehewachſet derBaumnicht groß / wenn aber der Stamm

verdorret / wird er zum Steineiner Corallen gleich. Majo

lus.

$. 52. Eben daſelbſt in derInfulMacian ſoll ein Königder

Bäume fich antreffen laſſen / ſo ein Någelein- Baumiſt/ deſſen gleis

chenſonſten unter andern Någelein -Bäumen nicht zu finden. Alle

dabey ſtehende Bäumebeugen ſich gegen ihn und bezeugen gleichs

ſamihre Unterthänigkeitund ſchuldigeEhre/und wenn er blühet /ſo

werffen alle andere die Blüthe ph ĭ ſeine Frucht aber iſt nur eis

ne Blutbe oder Blume. Wenn die Blüthebeginnetzu reiffen /ro

wird der Baum bewacht/ damit nichts entwendet werde. Wor

mius.

Auff der Inful Ceylonauffn hohen Berg Pico d'Adamog

eine mittelmäßige ArtBåúme ſenn, welcheber Nachtglänzenund

Lichtund Schein geben.

9. 53. Jn China in der Landſchafft Chekiang foll es to

übermäßige und grolle Tannen geben / daß 30. biß 40. Mann

folche kaumumklafftern können. Seifried. Medulla.

DerWunder- Baum Luli Pagheli, ſo ſehr hoch / bick und

aſtrid , iſt in Indien zu fiben / von ſelbigen wachſen die Sproße

tein, ſo bald ſiebie Erde berühren / wieder ein und werden ſo groß /

alsderHaupt-Stamm und ſo fort, daß viel 100. ReuterSchat

ten darunterbaben können .

Bey Eßlingen ſtehet ein Wacholder -Baum , ſo 6. Werck

Schuhund etliche Zoll in Umfange. Ber Neuſtadt an der

groſſenLinde/ iſt die ungeheure Linde zu ſehen/ſo27: Werd -Schuh

und 4. Zollin Umfang hatund haben die Aleſte mehr als auff buna

dertSeulen geruhet.

9. 54. Ein Linden-Baum , fo ben dem Siſtertienſer- Klo

fter zur golden Crone genannt undbeyBudeweiß in Böhmen

gelegen / trägtBlätter , darauf Mönchs -Kappen gezeichnet.

Die Urſach ſou feyn / weil Ziska die Mouche dieſes Scloſters einss

mahls daran henden laſſen.

Geg 2
9.55.
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S. 55. Was von unterſchiedenen Scribenten angeführet

wird / wie an vielen Orten Teutſchlandes / ſonderlich) am Rheiny

um Würzburg 2.Apffel-Baumeſich finden laſſen ſo in der Chrift

macht oder um Weinnachten in einer Nachtgeblühetund Früchte

getragen / iſt wohl Verwunderungs -würdig aberden Gelehrten zu

überlaſſen.

S. 56. Zu Montmoranci in Franckreich wird ein Tiſchges

zeiget/ſo aus Bretern von Weinſtock Holtgemacht iſt.

6. 57. In demFürſtenthum Orange ; follen faſt alle Wege

mitweißen Maulbeer-Bäumen beſeget ſeyn / und haben daher die

Einwohnergroſſen Nußen.

Desgleichen auffn Gebürge im Delphinat , bauet man das

Saſien - Rohr / Manna, Terebinth-und Lerchen -Baum , davon

der Lerchen -Schwam oder Agaricum kommt, davon derUnfrucht:

barkeit des Landes undNahrung der Einwohner zuHülffe gekoin

men wird.

S. 58. Jn der Deſineſidhen Salz-Grube in Siebenbürgen

hatman in Salb einengangen Fich- Baum gefunden /daheroman

der Meinung geweſen , das susrühre noch vonder Sündfluth

her : der Eich Baum ſoll in der Grubéhart wie Eiſen geweſen ſeyn

da er aber an Tag gebracht , ift er in vier Tagen ſo faul worden /

daßman ihn mit den Fingern zerreiben können : desgleichen fich

audi mit dein andern Holt /ſo man in Stein -Saltgefunden / züge

tragen haben ſoll.Wernherus.

S. 59. In der Jnſul Timoran dem Geſtade Coromandel und im

Königreich Pegu ,wie auch in andern umliegenden Ländern ſoll es

ganze Wälder und große Wildnuſſen von Sandel-Holg geben

weiß !: roth und gelbe/ die Bäumeſeynwie die Nuß-Bäume und

dieFrucht wie die Kirſchen / welche aber nichtgeachtetwird. Ins

gleichen giebt es in theils Molukkiſchen Inſuln gange Walder von

Sandel-Solo / damit großer Handelgetrieben wird.

S. 60. Vonder InſulCubawird geſchrieben / daß daſelbſt

in Hols in Uberfluß gefunden werde Gvachapich genannt / wel:

djes ſich ſehr ſauber arbeiten låſt und die Zapffen oder Nägeli ro

man darausmachet/ ſollen beſſer als die Eiſernen ſeyn /darum weil

ſie beſſer anhalten / und ausfüllen /aucı långer dauern ; imWaſſer

folles nimmermehrfaulen .

V. 61. In den Molukkiſchen Inſuln ſoll unter andern eine

Gattungvon Holfſeyn/ welchesbrennet und eineFlamme von ſich

giebt / jedoch aber ſid )nichtverzehret. Abbeville fol. 70. Afæ.

Unter denen Raritäten in dem Maldiriſchen Inſuln iſt ſonderlich

der Candor Baum zu beobachten /manmachet Tielen oder Pfoſtent

davon und fanmit ſolchen aus dem Grunde des Meeres eine Laſt

von
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von hundert Pfund heraus ziehen ; es iſt dicker i als das

FranzöfiſchePantoffel-Holß / derBaum iſt groß, wie ein Nuß

Baum/ bar Blätterwieeine Erlel aber ſehrweich und trägt keine

Frucht. Man macht auch Schiffe zu fiſchen davon und wenn

mans gleich ſtard zuſammen reibet/ ſo raucht oder entzündet ſichs

nicht / wieander Holß bey den zuſainmen oder aneinander reiben

thut.

S. 62. Aus dem Cocos : Baum kan alles gearbeitet und

genommen werden , was nur zu Bauung und Ausrüſtung eines

Schiffes gehöret/ zuweilen wird auchdergleichen SchiffmitFrüch

ten oder Lebens-Mitteln / ſo ſolcher Baum tråget oder mitHauß.

rath ro daraus gefertiget,beladen / ivelches zu verwundern/daß dies

Tes alles eine Gattung von Bäumen giebet und GOtt dieſe Låne

der fo herrlich geſegnet.

9. 63.Die große Landſchafft Braſilia , davon dasBras

filien -HolzdenNahmen hat/trägt dergleichen viel in großerMenge

und mehr als in andern Ländern .

ÁuffderInſul Mauritien / ſo in die 50. Meilen in Umfang

hat / ſollen ſich Landwerts ein große Wälder befinden von dem bes

ftenEben: Holt / rothy gelb und ſchwarzer Farbe / welchesmit

Schiffen ſo des Jahrs zweymahl von Capo de B. Eſperance foms

meni abgeholt und weit und breit verführet wird .
Die Inſul

iſt über 400Meilenvon gedachten Capo abgelegen /und gleichwohl

iſt wegen Koſtbarkeit des Holtzes /denen Hollander nicht zu vielfols

chesſo weitanzuführen.
Dieſe haben auch eine Schneides

Mühle ausHoland bringen und dahin verſeken laſſen , ſchneider

nunmehro rare Dinge am Bretern /Pfoſten z . von dieſem Holg mit

großen Nuken.

S. 64.Die Annehmlichkeit vieler undin guter Drónung

ſtehender fruchtbarer und ſchattenreicher Baumei ſoben Batavią

auff der Inſul Java gepflanket / kan nicht gnugſam beſchrieben were

den, indem ſolche der Landes - Art nach , theils mit reifen / theils

mithalbreiffen Früchten und Blüthen 7 ſo zugleich unter einander

an denen Bäumen ſpielen , auch den anmuthigſtenGerud von ſich

geben , daß es nicht ſattſam zu bewundern.

Di 65. In Weſt- Indien bauen viel Einwohnerria Könige

und andere vornchme Herrn / ihre Häußer auff ungeheure große

und hohe Bäume und haben alles darauff/ ohne dem Wein /lodas

Rütteln derBäume und denWind nicht vertragen kan ; die Häuſer

ſind in der Luftin ſolcher Höhe/daß kein Mann /ſoſtarck er ift/mit eis

nem Stein an ihreHäußer werffen fan davon oben gedacht worden .

In Umfang ſollen dieſe Håußer ſo ſtard ſeyn / daß8. vollkommene

Máñer ſolde mit ausgeſpanntenArmen nicht umzingeln föñen. Ja

G993 es

ni
e

7;

1.
etamb

i

am
mu

70,

creme
s



420 P.2. Cap. XI. Vonwundertv
ůrbigen

1

1

1

es ſind in Weſt-Indien ſolche großeBäume/ daß die Einwohner in

ihren ausgeholtenBäumen/ ſchöneWohnungenmitvielen verſchies

denenKammern fich zurichten , darinnen ſiegroße panquete gehala

tenund die Stämmei 120. Schuh inderKunde gehabt/ wie Nic

rembergius mit mehren ſchreibet. DieKönige vou Mexico has

ben ſolche große Bäume in ihrem Luft-Garten gehabt/ darunter

1000. Menſchenin Schatten ſißen können.

$. 66. Zu Hallenahe bey Foye in Cornwallien einer Pros

ving in Engeland/ zeiget man ein StückHolß / fo eine Reißig:

Welle/ oder ein Gebund -Holf repræfentiret , welchesin dermitte

recht natürlich geknüpffetund alſo ſehr wunderbahriſt : an jedem

Ende fichet man4. Ståbe 7 und jeder ſolcherStab iſt weiter in

4andereabgetheilet. TalanderBeſchreibungEngellandsc.10.

$ . 67. In dem Landſtrich America , novo Reino diGra.

nata genannt/ giebt es ein Geſchlecht ſehr hoher dickerBaume/allol

daßig. Mannkaum deren einen umflafftern mögen /die nennet man

Zerbia, dieſe werffen alle 12.StundenihreBlätter ab und ſo bald

kommen andere anderenStelle wieder herfür.

In derProvinz Pequin iſtein See 1Hæniajo,oderderVo:

gelbeer genannt, an deſſen Ufer Bäumevon ſonderlicher Artftehn.

Defſen Blätter, wenn ſie ins Waſſer fallen zu kleinen Vögelein

werden .

8.68. In China iſt eineGegenb, fo Terrapinorumgenannt

wirð/alwoBäumevonſo unglaublicher Großewachſen ſollen /daß

fie80Männer nicht umklaffternkönnen und 38.Mann neben einaris

derin dergleichen hohlen Baum ſtehen. Es ſollen auch ganze

Wålder vol Maulbeer-Bäumedaſelbſtſeyn , welcheobenſtets wit

der Weinſtock beſchnitten werden / daß ſie nicht zu groß wachſeni

und daher für die Seiden -Würmer deſto beſſer Laub berfür brin

gen.

$. 69. InBraſilieniſt das Land von ſonderbahrerEigere

ſchafft an Gewachſen und Menſchen und werden ſonderlich in der

gangenWeltnichtſo hoheBäume als daſelbſt gefunden und ſollen

deren etliche über 436. Schuh hoch und To dici feyn , daß eint

gevon 15.oder 16. Männern nichtmögen umklafftertwerden. Auch

machen die BraſilianerSchiffe aus einen einßigen ſolchenStamm/

welche 150. Perſonen führenmögen. Es giebt ſolch Land aud

unterſchiedenes wohlriechend Farben -Holl / welches dem rothen

undfeſten Braſilien -Holi gleichet
. Der BraſilianiſcheWunder:

Baum wächſt mitten in dieſem Landeneben dem Hafen Allerheis

ligen , an dürren und Waſſerleeren Orten ein ſehr großer und breit

ziveigigerBaum / deſſen Zweige Löcher habení welcheSommers

undWinters- Zeit volFlares / und wohlgeſchmacken Waſſers / das

imy
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nimmer übergeuft/ auch nimmer abnimmt / vielweniger verſeihet.

Vonwannenaberſolches Waſſer ſeinen Urſprung habe/ kan man

nichtwiſſen.Gleichwohlaber können ihrer wohl500. darunter ſigen

und ſich ſatttrincken De Laet. ind. occid. lib . 14.c.8.

Bevorab iſtivundernswürdig / daß in Braſilien man zu eis

ner ZeitBäume fiehet/ ſo grünenund blühen / und eine andere Art

fo darunter ſtehet/ das Laub fallen låſſet / und da das Laub an eis

nem gelbzum abfallen wird / lo ſchlägt der Nachbar darneben wies

der aus. Happelius.

9. 70. Dem Hudſon iſt in dem Hudſons Bay ein gewiſſer

Baum fürtrefflid)zuſtatten kommen , indeme dieſer in Chriſt-Mo

nath geblühet / mitgrünen und gelben Blättern / welche wie lau

terWürfegerochen und wenn manſie gekochet/ eine dhligteFeuch

tigkeitvon ſich gegeben / ſozu einer heilſamenSalbegedienet : ſoroll

audj das damit abgeſottene Waſſer /ein fürtreffliches Mittel und

Tranck / wiederdenScharbod Hüfftwehe/ Krampf/ Reißen

und andere Beſchwerungen / ſo die große Kälte diefer Gegend

verurſachte / geweſen ſenn.

S. 71, InIndien iſt ein Wunder- Baum / ſonſt der Banja

nen -Baum genannt , derfelbehatnur einen Stamm und machet

doch faſteinen kleinen Wald und pflanket ihn alſofort , denn von ſei

nen Zweigen wachſenund hangen gewiſſe Randen herunter/fo bald

dieſelbe die Erde berühren / gewinnen ſie Wurßel und Safftundals

ſo einen neuen Stamm , folglich auch breiten ſie ſich in unglaubliche

Weite aus.

9. 72. An den großenMaſt-Bäumen / fo zu Venedigauf

behalten werden / obferviretman , daß ob fie gleich febr lang und

did / ſokan man doch hören , in dem man das Dhraneinem Ende

oder Ortappliciret / wennandem andern Ende ein wenig mit einem

Finger daran geſchippet wird , welches denn den Jahrwachs und

die poroſitåt7 fo ſich daben befindet ! anzeiget darinnen ſich der

Schall oder Thon fortziehet.

8. 73. Auff dem Gebürge in Peru roll ein ſchlechtes Staus

Den -Gewächsichogenannt ſinziemlicher Menge wachſen . Dies

res Reißig hatman zu Scheidungdes Queckſilbers aus ſeinemErk

bermaßen gut befunden i daßda manſehr vielander Hole zuvor

hierzu gebraucht, man nun erfahren / daß mit wenigen Reißig

von dieſem Icho dasSchmelden und Schmieden /mitgroßenNus

undavantage geſchehen kan.

S. 74 In Braſilien wachſetderSalg-Baum Cereibagés

nant/welcher ben hellen Tagen dasallerſchöneſte und weiſefte Salg

auffden Blättern trägt/ daß auch von wenig Blättern man deſſen

ſo viel ſammlen kan / als zu einen ziemlichen Topff Speißen:zu fals

Ben / genug iſt.

9.75.
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S. 75. Zwiſchen denen Tropicis grünen die Bäume Som :

mers und Winters und ſind die Zeiten nicht zu unterſcheiden / als

daßes im Winter regnet/ aber immer warm bleibet und alſo alle

Baum -Früchte und Vieh gut Wachsthum haben und ſich wundere

lich mehren. Wenn ein Blatvon Bäumen gelbwird undabfält

iſt gleich ein anderswiederherfürund ſiehet mans dem Baum nicht

an7 daß dasLaub mangelt ſondern man ſpüret es nur an abgefalles

nen Laub.

D. 76. Der Thee wadft auff einer gepflangten Staude

und ſind dieBlätter , nachdem ſie groß und klein und unten oderos

ben am Stamm wachſen / immer eins theurerals das anderenehm

lich nach dem Gewicht. Iſt kein zweiffel/ daß unſer Dorn-oder

andere Stråuche dergleichen effectuiren würden , wenn dieBlätter

zu rechter Zeit abgeleſen würden.

D. 77. In Perſien hinter Schiras rollen gegen Dodivan

Pommeranßen -Bäume ſeyn í ſogroß , als unſereNuß - Bäumen

und ſo dick , daß fie faum2. Månnerumfaſſen können ; ihr großer

Wachsthum ſolldaherrühren / weil ſie durch einen Fluß bewäſſert

werden können. Tavernier .

S. 78. In Chingund. Japan follen ſehr viel ſo wohl wilde /

als Garten -Bäumefich finden /welcheſehr nußbar zu allerhandGe:

brauch /und felbige kluge Nationhat nichts geſparet / eineoder die

andere Artausfremden Orten in ihr Land zu pflangen. Wie

dennauchFichten undKiefern und dergleichen viele Arten in Japan

befindlich ſeyn ſollen. Unter vielen raren Bäumen iſt einer ſehrwuns

dernswürdig / Schotitzu genant ! indem die Einwohner das

Solß undWurzel davon gangzuBrey ſtampffen und fürden Hün?

ger eſſen und alſo in Feſtungen ſo belagert werden ſollen / wohlzur

Koſt zugebrauchen unddahin zupflangen. Man meldet /daß

wenn dieſer Baumio undmehr Jahrtrocken auffbehalten / ja wohl

gar in den Schorſtein geräuchertift/ erdarnach wieder gepflanşet

werdenkan /und wieder grünwird; dieſer Baum ſol hoch undſtard

wachſen.

9. 79. Dergleichen Wunder-Baum , ſoll daſelbſt wachſen ſo

Uiaycuſcypa genennet wird / welcher ſehr groß und hoch und da

man nurmiteinem Nagel oder Fingerdaran kraßet/ ſoll dergante

Baum zittern und beben ; was nun die ratio phyfica oder feine ans

gebohrne Naturder arcanum fey / iſtnoch nicht ergründet worden.

9. 80. Der in Oſt- Indien wachſende Beſcharoder Teuf

fels - Baum , deſſen Aeſte herunter undwieder in die Höhe wachſen/

hateinen Stamm von unglaublicher Dicke der offtmahls indie

zwolff Klafftern ſtarck wird/ daß etliche tauſend Menſchen fürder

Sonnen bier Schatten haben mogen /und dieIndiamiche Goben

diener

1

1

1
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DienerihrenGöken - Dienſt) Dpffer und Lampen- Brennen druns

ter pflegen.

S. 81. Mit dem infrerer Lufft ohne Wurzel hangenden

Baum hat es dieſe Beſchaffenheit: Es iſt ein Citron -Baum und

hånget in frener Lufft zu Rom in einem Garten / ſo zu einem

Cloſter Auguſtiner Ordens gehörig. Er hat ſeine Aeſte um

etliche dergleichen Sitronen - Bäumeſo darbey ſtehen , geſchlungen

undumgewunden / ſo ihnempor halten/ undziehetdadurch die
bes

nöthigte Nahrung/ von denſelben / daßer Blüthe und Früchte tras

gentan. Jſtein Muſter guter Freunde,ſo ihren Nächſten fort

helffen .

S. 82. Inder Provinz Guatimala find an einem Drte fünft

Bäume befindlich aus denen Alaunund Schwefelwachſet.

S. 83. Das Solk Calamba hat einen ſonderlichen köſtlis

chen Geruch , und wenn es recht gut iſt / wird es offt gegen Gold

und Silberausgewogen. Es wollen etliche meynen /daß das

Calamba der Europäiſche Maſtig oder Terpentin -Baum ſen

und ſchreibet Kircherus, daß es leichte zu probiren /wenn manaus

Indien Stammleinbrachte undin Europäiſche Erde pflanşete.

S. 84. DieWurßel China de China ſoll in Sina unter den

Fichten -Bäumen gute Artzu wachſenhaben, und wollen die Sis

neſer dafür halten 7 daß das Sichten -Hvißviel darzu contribuire

und die Wurzel daraus entſtehe.

D. 85. Die groſſe Art von Saſſafraß -Baum , ſoliſo groß

ſern, als eine FichtejwächſetinAmerica

Der Braſilien-Holz -Baum fou ſogroß als eine Eiche wer :

den /man hateinen gefunden / fo 16. Claffternftard gewefen .

S. 86. Der König von Mexico ſoll in ſeinem Heidniſchen

Luft- Wald mehr als einen Baum gehabt haben / unter deſſen

Schatten mehr als tauſend Menſchen ſißen können. Nieremberg.

In America ſollman dergleichen dice und große Bäume fina

den ,ſo 8. und mehr Männer nicht umgreiffen können . Man

ſchreibetauch von etlichenübergroſſenund dicken Baumen / ſo zehn

Perſonen nicht umarmen können .

ſe 87. Eine Ilm in Engelland in Bardschiré unweit

Farrengton ſou gegen dieWurzelganz zu Stein worden ſeyn , und

ſolte der Boden dran Urſach ſein / ſo dergleichen Waſſer oderFeuch :

te/ſo zum Stein -machen geneigt / hege, welches dem wegen der

generation der Metallen ein Nachdencken giebt.

S. 88. Die Ameiſen ſollen das beſte Lac an denen außera

ſten Enden oder Aeſten eines kleinen Baumsſammlen /unddieſer

Fleinen Bäumlein ganze Heyden voll ſeyn. Das anderLady

Hhh . fo
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ſo dieAmeiſen auff der Erden ſammlen und zuſammen tragen, ſoll

nichtſoguth ,als das obige feyn.

L. 89. Zu Schiras in Perfien ſollen in einem KöniglichenGars

ten Cypreſſen von unglaublicherDice und Höhe feyn /daß kaum

3. ftardeMänner ſolche umgreiffenund die Höhe oder Spißekeine

Armbruſt-Kugel erreichen unddie Vogel/ob gleich ein Schußnach

ihnen geſchicht/ oben ſtill und ſicherſitzen und ſich nicht ſcheu machen

laſſen Phil. a Trinitate.

I. 90. Esſchreibet ein gewiſſer Autor / daß aufder Inſul

Sumatra, in der Wildniß / viel Eich -Bäume gefunden werden /wel

che denen in Teutſchland / ander innern Schale/ Rinde undLaub

ganßgleid)/ nur daß das Laub etwas größerund dicker geweſen /

dieFrucht oderEicheln aberwaren nicht långlichtſondernplattrund,

oben ein klein wenigzugeſpißtund hätten dieGröße eines Hüner-Ey

es gehabt , das Holzhingegen wäregangporos, brüchig und nicht

feſte/daßmansnurzumVerkohlen gebrauchte.

S. 91. Der Tamarinden -Baum wächſet zahm und wilddas

ſelbſt / rohoch als eineLinde, trägt långlichte Schoten / darinnen

4. oder 5. bräunlichte Bohnen/ die rund um mit einem Marck/ oder

Nußumgeben / weldeseigentlichderTamarinden -Safftund ſehr

ſauer undbitter iſt.

S. 92.DerCampher-Baum / wachſetin großer Menge

aufSumatra , iſf hoch und ſtard / als die ſtarckſte Eichei der Cam

pber wird inWeidig in Kern des Baums gefunden , das Holbries

chet wohlundwirdzu allerhand Arbeit gebrauchet.

1

Das Zwölffte Capitel.

Von den Chur-SachfiſchenSurff, deſſen Zurichtung

Verkohlung / Nußen und gehaltener Probe inSchmel

Bung derMetallen.

$. 1. Eingang. Nußen diefer materie. den ettvas anders wachſen fónne / und

$. 2. Beſchreibung des Turffs ſo inChur obes nicht nüßlicher das Turff- Geo

Sachſiſchen Landen gefunden worden. wächſe zubehalten.

$. 3. Deſſen Beſchaffenheit in der Erden ;||$.7. Wie er geſtochen werde/in masGrón

inſonderheit
Tel wie viel Stück auff einander zu ſee

9. 4. Von oben berein/ und dennin der Ben.

Dieffe.

S. 8. Was vor Geråthe hierzu erfordert

. 5. Defſen Grund und Boden. Wos fverde.

berdasgebrochene Holz auffdeßen Bo-| $. 9. Wie er zu trucknen und in Hauffen

den komme. Jahr wachſebeym Turff zu ſeben . Db dieSchauer oderWölfe

Rechen .
fe hierbeo núßlich.

S. 6. Dbauf den Bodenwo Iurff geſtan
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S. 10. Von Verkohlung des Turffs und ||$. 14. Vortreffligkeit dieſer Kohlen und

wie ſolche zu verrichten. dero Nußen vor die gemeine Wohla

S. 11. 12. Gebrauch derer Turff-Rohlen / farth in Chur -Sádyfiſden Erb - Gjes

wie auch die dießfalls auffKönigl.Maj . bürge.

Befehl und Commiſſion gemachte Pro-||$ . 15. Bey den Chur-Sächſiſchen Turff

be und Experiment beym Eiſen . iſt ſonderlich auff die Verkohlung zure.

Sdımelsen . Vorzug dererſelben vor ben. Wo dergleichen Refieren anzus

den Solo -Kohlen . treffen . Db hierbey ein Zuwachs

S.13. GleichmäßigesExperi
ment

und Pro zu hoffen .

be beySdymelgendes Kupffer Erstes.

$. 1 .

Achdemvor einigen Jahren /der in Ober-Sachſen

undinſonderheit in dem Chur-SächſiſchenMeiß

niſchenErß -Geburge ſonſt nicht bekandt geweſene

Turff oder Moth zum Vorſchein gebracht wor

denī und Göttliche Almacht vermittelſi produ

ction dieſerzu allerhand Feuerung dienlicherMa

cerie , eine ſonderbahreVorſorge vor die Conſervationdesalhieſis

gen Erk - Geburges und daſelbſt befindlichen armen Berg-Ham

mer - und andern Voldserwieſen , indem außer dieſenMitteľ /ben

denvonTagzu TagmehrüberhandnehmendenSbolk -Mangel?

endlich vollends alle Berg - Hütten-undHammer-Werckejund das

Schmelz - Wefen , nebſt denen davon dependirenden fabriquen,

würden haben erliegen und ſtehen bleiben müſſen , ſo wird nichtuns

angenehm fallen / von deſſelben Natur und Eigenſchafften , in

gleichen deſſen Stech - Abdrock - und nüßlicher Verkohlung 7 als

welches lettere ſonſten noch nirgends -wo/ als in hieſigen Landen

ſonſten mit dem Turf practiciret und gnüglich verſuchet worden/

hierber mit anzuführen .

S. 2.Dieſerin Chur - Sächſiſchen Landen befindliche

Turff , ſowieEr inſonderheit im GebürgezuSchneeberg/ Schei

benberg , Johann Georgenſtadt /Dreyzehen -Hayn / Grofbart

mannsdorff und andern Orten / in ziemlicher Menge anzutreffen

und geſtochen wird , iſt ein mit vielen Záſergen / fåßigten und fil

zigten Wurzeln durchwachſenes Mooß / welches an ſumpffigten

und moraſtigen Ortenerwachſt/ und ſeine Nahrung von Regen

und andern Waſſern /ingleichen von Graß / Mooßund ſonſten

darzwiſchen befindlichen verfaulten Materien hat , welche dann die

Wurzelgen und Zäſergen verſtårcken / daß fie derb und dichte ,wie

ein Filt in einander wachſen und compact werde") / und dahero

theils filßig ſeind und locker , theils etwas derb und compact zu 3.

4.5.6. biß 10. Ellen nach Beſchaffenheit der Gegend auf einander

bb2 liegen )

MA
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liegen / undzivar auchauf denen höchſten Gebürgen/ wenn ſolche

nur in eineSánffte ſich hernach erſtrecken / und dergleichen mooſig

tesund ſumpffigtes terrain haben.

In ſolchen Gegenden iſt inſonderheit ben naſſen Wetter der

Turff ganz ſchwammicht/locker und faſt unmöglichmitWagen oder

Pferden darinnen fortzukommen / obes gleich endlich einen Mann

ſo weit trågt / daß man nicht aufn Grund fållet,ſondern nur/weiln

der Turffſich nieder giebet etwas in Waſſer oben her wadenmuß,

indem derMoth oder Turffnichtanders/als wie einSchwammdas

Waſſer in ſich ſäuget , und von oben nieder anſich ziehet ,dahero

in ſolchen Gegenden das Stechen anderer Geſtalt nicht / als ver:

mittelfi Fiihrungeiniger Röſchen oder Graben zuverrichten/ wie

wohln auch an theils Orten derſelbe das Waſſer ſo feſt halt / daß

Ihm , ungeachtet derer Röſchen / dennoch eher nicht í als nahe

bey denen Roſchen / dadurch die Waſſer abgeführetoderabgezapf:

fetwerden /oder in trockenen Zeiten mit Nußen berzukommen /wela

ches ohne Röſchen aber/ſonſtganzund gar unmöglich ſeyn würde.

9. 4. Auf dieſen Moth oder Turff/ wachſet zwar wegen

des daraufbefindlichenwenigen Raſens allerhandHolßjedoch gan

einzeln auf, inſonderheit Kiefernes / es bleibetaber klein und ſtrup:

picht / indem es keinen GrundzumWurßeln erlangen undman es

offt ſo gleich mit der Hand heraus ziehenkan. Untern Raſen

ſindzuweiln die obern 2 bis 3Sohlen oderSticheloder undwerden/

weiln ſie den Spaten nichtrecht halten / und in ganße Stüdeges

bracht werden können / zurück geworffen / ob es gleich eben forwie

der andere Turftzum brennen und theils zumverkohlen zugebrau:

chen / woraufdenn hernach der Turff bis auff den Grund oder dic

Sohle / immer derber und fetter wird / und da er von oben nieder

ſchwärßlich ausgeſehen / endlichnad Beſchaffenheit derer minerali

ſchen Waſſer die brauneoder ganß ſchwarze couleur annimmtund

dieſes iſt der allerbeſte / als welcher ſchon / feſtel derb und zugleich

ſehr fett/auch ſind in ſelbigen je tiefer er nicoerkömmt, deſto weniger

kanntlichezaBergen /Faßen oderWurßeln /oder doch nur ſehrzárteli

chezu obſerviren /welches eine Anzeige/daß ſolche fette Materie durch

Söwere desWaſſersvon oben nieder fich dichte feße undzuſammen

ziehe/ und dadurch ſo compact und feſte wird. Jedoch findet

manauchinſonderheit in der Jugler-Refier und im FilßebenSchnees

berg ! daß oben nieder untern Raſen der TurffetlicheEllen ſehr derb

und ſchön , hierauf eine Elle waſſericht und leichte Zeug vonlicht

gelber Farbel ſomitallerhand Würßelgen durchwachſen und dann

endlich wiederum der allerſchönſte und derbſte Turffvon ſchwarßer

Farbeangetroffen werde / in welchen dann und wann etwas filgisa

ges mit zuſpühren.

9.5.

í

1

1
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S. 5. Der Grund undBoden /daraufderTurffſeitheroge

wachſen und ausgeſtochen worden , iſt meiſtens ſandig von weißs

kieſigten Steinlein / und einer weiß querßigen ArtKieß / auf wels

cher etwan eine quereHandhoch ein ſchwarßer Schlammzu findent

welcher Schlammvielleichtauch künfftig /wenn er gleich wie in Hols

land geſchicht / inFormen gedrudet und getreugetwerden ſolteigur

Feuerung zu brauchen ſeyn dürffterauf den Grunde ſelbſt aberſo

wobin auch theilsOrten mittenin ſelbigen finden ſich ſehr vielealte

Stöde und umgebrochen Holß /von allerhand Arten / davon die

Stöckeund dieWurßelnnoch beſtändig friſch undgut/ und wie fie

vormahls gefället /gardeutlich zu ſehen , das gebrocheneHolz aber

gangfaul undmürbe/ woraus zuſchlieſſen / daß vor alten Zeiten,

der Orten Holg geſtanden / und dasMoos alſo nach und nadi das

rüber zuſammen gewachſen ,und ſich in Turftverwandelt /wie denn .

auch an denen Orten wo der Turff hinweg gleich einer Wand oder

einer Leingrube abgeſtochen , wenn es zumahln treuge wird , die

Jahrwachſe/ wie esvon Jahren zu Jahren nach Beſchaffenheit

der Witterung angelegt und auf einander gewachſen / gar fentlich

zu obſerviren .

S. 6. Wonun der Turffhinweg geſtochen /da iſtwenig adpa

rence auf ſolchen Boden jemahlsWieſewachs / Feld -Bau oderHolta

Anflug zu ſehen / eswäredenndaß dasjenige / was beym ſtechen

zurück geworffen worden / abgeräumet undſothane Refieren mit

Dingung angegriffen / durch Gräben wohlgedrucnet/ eingeebnet

und zum Getrände-Bau / Graßwachſen und zum Anflug geſchickt

gemachetwurden / wiewohln auch die Erfahrung geben wird ;ob

nicht beſſer/ dieſe Turff-Refieren in ihrer Art zu laſſen , indem es

ſcheinet als ob das zurück geworffene kleinehinwieder zuſammen

wachſen und ſich dadurch neuerTurff ſokünfftig zumſtechen dienlich,

generiren wolte/ dahero ſolchen Anwuchs zu facilitiren / mehrbes

melte kleine Stückgen nicht in Hauffengeſtürbet/ſondern in der aus:

geſtochenen Refieraus einander gezogen /undſelbige damit bededet

werden ſolte / damit alſo die Würßelgen , Moos/ undFilk wieder

herfür wachſen können.

S. 7. DieGröſſe/nachwelcher derTurffin dieſen Gegenden

geſtochen wird, iſtwegen des unterſchiedlichen terrains , und darin

nen vorfallenden Verhinderungen nichteinerley /insgemein wirdein

Stück / weil es in abtrucknen ſehr ſchwindet, anderthalb viertel bis

eine halbe Ellen lang/ ein halbbis ein Viertel diđ /und ſo breit als es

derSpaten trägt / geſtochen und obman gleich ſolche breiter / lån

ger und dider ſtechenfonte / ſoiſt esdochum des Willennichtrath

ſam / weiln folche Stúde / ihrer Schwere halben inFortſchaffen

und Abtrodnen zerfallen / auch viele Zeitzum Austrodnen baben

bb 3
mus
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müſſen , indem ſtechen ſelbſt auch ſehr aufzuhalten pflegen und wer:

den deren ungefehr6000.Stück einem Schragen Holßgleich /gefes

Bet / weil man bey der Verkohlung gefunden / daß von fo vielen

StudTurffeben die Anzahl Kiebel-Kohlen als von einem Sdra

gen Holg erhalten worden .

S. 8. ZuStechung desTurffs hat man folgendesGezáhe o :

der Geräthe vonnöthen / als)

Einen Sauer / die Stücken von oben her , damit loß zu :

hauen ,

Einen epfernen Spaten / folche Studen damit beraus

zuſtecheni

Ein Beil , dieWurfeln oder Stödeloßzu hauen/

Eine Schaufel/ das kleine damit zurúd zuwerffen /und ab

furäumen )

Einen KarndenTurffhinweg zu führen nebſt etlichen Bre

tern / damit das Karn-Rad in den Gefärren nicht einſchneide/wel:

chesſtechen denn nach dem Gedinge von 100. Derlohnet und hiervon

insgemein . Groſchen bezabletwird.

S. 9. Weiln nun der Turff alſonaß , wie er geſtochen wird/

nicht zu gebrauchen / ſo muß ſolcher abgetrocknet werden / und ge

ſchicht ſolches folgender Geſtalt. Es werden erſtlich 8. oder 10.

Stückin ein Sydutgen geſetzet / und auf geſchrändt/ ſo bald dieſer

ein wenigüberdrockneti
/ wird auszwey dergleichen Häuftgennur

einer gemacht/ und 16. Stůd je 3. und 3.aufgeringt i oben her as

ber mit einpaardarzu geſchidten großen Stückenvorn Regen bes

deckct ; Endlich werden aus dieſen wenn ſie vollkommen ausge:

trocknet! großeHauffen zu 1000.2000. bis 30c0. Stůcken je 4.

und 5. Stůckehintereinander gefeßet/ da denn das trockneſte in die

mitten genommen wird / damit es vorden Regen ſicher / daß naſle

aber an derSonnen und warmen Lufftmehrund mehr austrockne;

denn durch die Sonne und Lufft fan derſelbe am beſten getrodnet

werden. Und hatman obſerviret / daß wenn der Turff ſogleich

nach den Stechen aufſolcheArteinmahlrechttrocken gemachtund

in große Sauffen geſeßtworden /er ſichhernach auch gar troden er

halte und keineſonderliche Feuchtigkeit hinwieder an ſich ziehel da

hingegen /wo ſolcherwegen der Jahres -Zeit nicht trocken gemacht

werden kan / dasandere Jahr um ſo viel mehrMühe und Zeit er:

fordert, jedoch ihm ſolches an ſeiner Güthe in geringſten nichts ( chas

dei indem wenn auch gleich ſolche Hauffen /bis in die 6.Jahr in

Regen / Wind / Froſt und Schneegeſtanden , der Turff dennoch

nicht gerfließe oder verfaule , ſondern ſich gar ordentlich wieder von

einander abheben laſſe, bis aufdie unterſte Schicht oder Sohle/

als welches denn wieder in einander zu wachſen angefangen ; und

Ob

1
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ob man gleich antheils Orten zu deſſelben Abtrocknung getviſſe

Schuppen auf Art der ſo genandten Schauer/ Wolffer oder

Bådeerbauet/ mit Erdladen befeſtiget und mit Kuttern/ Reißig

oderStroh bebedet/dergeſtalt/daßman ſie gernehmen/ unddafern

in cinem Refier der Surffausgeſtochen , manimmer weiter kommt,

und ſolchealsdeñ mit leichter Mühetransferiren /und alſo den Turff

gu allen Gebrauch und zu ſtetiger Abfuhr /Winterund Sommers

Zeit trocken erhalten fånne ; So ſchéinet doch nicht daß wegen

der groſſen Menge ſo jährlich abgetrodnet werden muß ſolches

practicablc fenn werdejvielmehr am beſten / daß man hierinne die

SonneundwarmeLufftoperiren und nur die Hauffen ficißig umſes

ben laſſe; Ein mehrers von Turff-Stechen weißet beygehendes

Kupffer.

1

Shrif wie derPf in Thür Buchfifchen gebürge

ben grokharfmannsSorf gegraben wir

***

miento

A Per Tutoffige Fosen deßen itmfangan Sie 2 HúfeLandes allogBeiTüfſofieff

als detmuller halber nieder suformen ift ... eit hochliegefB.Die Hänele wie der'

Lüeff pfleget geſtochen zu werden ,und CHütm überfrockeren Süfathen gefekt wird,

D.Der Stelgeroer ffenea brain ,E.Ein Stück von Stokharkmanistoeffer Leiche

$. 10. DieſerTurffnun iſt nicht allein robetieergeſtochen

wird / zuallerhand Artender Feuerung im gemeinen Leben zu ges

brauchen , undgiebt keinen unangenehmenDampff oder Rauch ,

bevorabwenn ſelbigerwohlgetrocknet ift /von fich / fondern laftfich

auch
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auch ſehrnúßlich verkohlen / dergleichen mandennvonodermit den

ausländiſchen Turffgeſchehen zu ſeyn noch nicht gehöret / und nußet

dabero dem Chur-Sächſiſchen Geburge um fo viel deſto mehr

weiln auch ſolcher geſtalt durch felbigen dieSdmelk - und Ham

merwercke auch andereFabriquen ſonderlich, beym Schmiedewerck ,

welches bey Kohlengeſchehenmuß und ihre Arbeit nicht anders zu

verrichten iſt / erhalten werden können . Es geſchiehetaber ders

ſelben Verkohlung/ ſowie Sievon mir/dem Autoreim Jahr 1708 .

zu Scheibenberg zu erſt unternommen audy glücklich vollführet

worden , folgender geſtalt : Es wird der Turff gleich dem Holge

auf die ſcharffe Edein gewiſſe Meuler von etliche 1000. ja biß 10 .

und 12000. auch mehrStückenderb unddichte eingerichtet/ jedoch

daß die LufftundFeuer darzwiſchen nur in etwas durch kan /wors

aufmit deſſenBedeckungauchAnzündung/Brennen und Ausſtoffen

wieſonſtbeym Hole-verkohlen gewöhnlich /procediretwird ,jedoch

muß der Turff /ſo verkoblet werden foll, rechttrocken ſeyn ,ſonſten

giebt es viel Brände; Auchiſt in achtzunehmen daßeinſolcher

Meuler gegen den Wind mit einem Schirmvon Reißig ,
Schwar

ten / oder Bretern verwahret werde / indem /wennderWind ſehr

ſtarck daraufgehet/dasKohl ſehr ſchwachund leichte wird . Ie

trockner nun derTurff, deſto beſſer werdenauch dieKohlen / jedoch

wirdjedes Stuckfaſtaufndritten zum wenigſten aufnvierten Theil

ſchwinden ,welches auch anders nicht ſeyn kan / indem die Záfergen

und Wurßelchen vonder Hiße zuſammen lauffen / und hierdurch

das Stück ob gleich in etwas kleiner/dennoch umſo viel compacter

machen .

9. 11. Gleich wie nun folche Kohlen nach dem Ausſtoſſen

bender Schmiede Arbeitſehrgut/und in allen /denenbuchenenKoh

len gleich gefunden werden ,maßen Siewegen derpenetrantenHiße

und der Dauerhafftigkeit in Feuer dieſen in gewiſſer maaße annoch

vorzuziehen ; Alſo haben Se. Königl. Majeſt
. in Pohlen und

Churfürſtl.Durchl.zu Sachſen , nach hiervon erhaltenen
Proben

der Nothdurfftzuſeyn erachtet,dieſes dem Nothleidenden Gebürge

anſcheinende Hülffs -Mittel / noch genauer unterſuchenzulaſſen!

undſowoht zuðerën fernern experimentirung ,auch Errichtung ei

ner gewiſſen Verfaſſung ,imJahr 17io. eineſonderlicheCommis

fion hierzu anzuordnen / dadenn auffn Hammerwercke zurObers

Mittwende, bieerſte Probeim Frifch Feuerdamitgethan worden )

und zwangen dieſe Kohlen in drenviertel Stunden, ſo viel robes

Eyfen / daßnach beſchehenen aufbrechen7. Stábeanlauffenund

nochaus den Theiler- Stücke 9.Stabe gemachet werden kunten)

welches offt durch die Holz-Kohlen in einer Stunde nicht zu effe

etuiren , wobei denn die Schlacken ſo reinundlauterwurden ,daß

1
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inderen Sicherung fidh nur ein klein wenig Schlich gleich wie gea

feilet Eyfen , anſtieſſe dahingegen in den andern Schlacken ſo bery

HolisKoblen geſchmelget,lauter groſſe Körner zu finden ivarenj

eservişten auch dieſe Koblen die Stäbe dermaßen jähling,daßgar

wolvzivenHämmer damitgefördertwerden können undwurden doch

hieben nichtmehr als 2. KübelTurff-Kohlen / verbrant / daſonſt.

nach proportion des gefertigten Stab - Eyfensan zwey und dren

viertelWage auch zwer und dreyviertel Kübel Holb-Koblen wvå

Yencrfordert worden.

S. 12. Gleicher geſtalt gienge auch das Sdımelken übern

hohen Dffen ſehr glücklichywobeymanzwar die Behutſamkeit ge

brauchte j daßweiln aufſelbigen Geſtelleſchon einmahl geſchmelget

geweſen / man den hohen Difen zu erſtmitlauter Holtz-Koblen an

gehen liefe / hierauf bey etlichen Gichten ein viertei Turffund drey

viertel Holz-Kohlengeſebetí auch ſofort mitdenen Turff-Sohlent

undZurücklaſſung der Holo -Kohlen geſtiegen,bisman aufziver drit

tel Turffund eindrittelHolz-Koblen kommen . BenweldierArs

beit denn dieſes zu obſerviren war, daß iemehr TurffKoblen genom

men /deſtomehr Eißenſteinauchundbis auf 5. und mehr Tröge

in einer Gidyt durch geſezet werden kunte / mit lauter Turff Koh

len aber zuſchmelzen wurde um des willen angeſtanden /weiln fol

de allzu penetrant,und zu befürchten / daß Sie das Geſtelle im

Offenvor der Zeit angreifen möchten .

D. 13. Und dieſeihre Gute erwieſen diefe Kohlen auch ben

dem Probeſchmelgen /mit Kupffer Erbevon friſchen Glück aufder

Silber hoffnungs Hutte zuBeyerfelt/ wo ſelbſtin8. Stunden 10.

Centner Kupffer Erk fabr.am FürſtenbergeDurch gelohet /und der

Stein von 2. Lötigen Silberund7. Pfündigen Kupffer-Gehalt er:

balten wurde / diegangeArbeitaberdermaßen flüßig gienge i daß

man zugleicher Zeit mit eben dieſen Koſten die allerſtrengſten Erze

würde haben durchbringen können.

S. 14. In Summa/es iſt an dieſen Turffs-Kohlen in gering

ften nichts aus zuſeßen / indem ſie feſt aufden Feuer liegen/ gut nach

halten / und nichtin Funden / wie die Holz-Kohlen bald verflat

tern / und beym Vermeſſen wenigAbgang oderLeſche geben, dahes

rodergöttlichen Allmachtvor dieſes erlangteMittel/ nehmlich da

die Geburgiſchen Bergwerder Hütten -Schmiede und Hammer

werde nebſtdenen davon dependirenden Fabriquen undzum Hauß:

wirthlichenGebrauch bey denen Commussen nöthige Feuerung noch

ferner conſerviren / undhierdurch die ſehr abgetriebenen und jungen

Hölzerhinwiederin Anwuchskommen zulaßení nicht gnugſam

gudancken / und kommt nunmehro nur darauf an , daß ſich daran

zugewehnen / Gelegenhit gegeben / und hierbey jetzo nicht ſowohl

fbenbaberentſtehendenimediatenNußen / und Preißdes Turf

Sii fes
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fes / welcher freylich anfangsnicht ſehrgroß ſeyn kan, alsvielmehr

aufdie Erhaltung ſo vieler 1000 Unterthanenund perpetuirung des

Landes herrlichen intereſſe geſehen werde.

D. 15. Gleichwie es nun allerdings ſcheinet , auchwahrift ,

daß ein großer Unterſchied zwiſchen dem Turffſo in hieſigen / oder

in Niederlanden befindlicy i alſoift zu förderſt bey unſern Turff mit

auf die Verkohlung zu ſehen , welches den meiſten Nußen geben

fan / zumahl der meiſte Turft / errey voncouleur oderGüte/wieer

wollei hierzu zugebrauchen iſt/ worvon auch ziemliche große Res

fiereninGebürge anzutreffen/ als der Filk bey Schneeberg/ der

Cranichſeer die Jugel/ derScheubenberg / der Drengehen Hånn)

Schöneder und viel anderemehr in Lande hin und her,mit welchen

man ſich über 50. Jahr i ja bis inein Seculum hinein / behelffen

konte , auch was noch mehr iſt/ künfftig dabey ein Zuwachs und

Vermehrung zu hoffen , denn weil an vielen Orten, dieabgehaue

ne Stode großer Bäume zu leben , ſo iſt ſicher daraus zu ſchlieſſen /

daß zuvor Fein Turffin ſogroßer Menge daſelbſt geweſen , ſondern

feiter derZeit , als die Bäume abgehauen / der Turff dererOrten

erſt mehr gewachſen undaufkommen ! und obgleich inzwiſchen ein

Seculum und mehr verſtrichen / fo fiebet man doch daß er von der

Art fen /wiederzuwachſen / undſich zumehren.

Zum Beſchluß iſt auch zu bemerden / daß ob man gleich

eine große Quantitåtan Turff fourniren kan / folåſt ſich doch ſo viel

nicht trocken machen / als die Nothdurfft für die Werde erfordert/

dahero viel von ſelbigen und vom Hammern weder gnugſam ges

trieben / noch die Communen / mit völliger Feuerung zugleich vers

feben werden mögen ; Adcine eswollen doch ihrer viel/ fo Wiſſen

ſchafft hiervon haben /der ſichern Meynung ſeyn /daß wenn in Frühs

Jahr benZeiten die Schnee-und andern Waſſer / anbenöthigten

Dertern /woder Turff lieget / ſoviel můglich abgetheilet wurden ,

auch zeitlich in Majo , oder in April, wann ſichs thun laſſen wolte /

dasTurff-ſtechen angeſtellet/ und gnugſame Perſonen hierzuanges

leget würden ſo den geſtochenen Turfffleißig zum übertrocknen alſo :

fort umſeben /und damit ſtets auch bis in MonathAuguſti continu

irten / man mit truckenen Turffe gar gnüglich könte verſehenwerden .

Sobald nun in ſolcher währenden Zeit eine Quantitätvon 1000. we:

niger odermehr Stücken recht troden werden / welches zuZeiten

ſchon um Johannis geſchicht/ ſo reßet man hiervon große Hauffen

zuſammen / und aufeinander / und machet eine Haube vonStroh

darüber / ſo es fürder großen Nåßegar füglich beivahret / und låſſet

es alſo biszum nöthigen Gebrauch ſtehen ; aufſolche Weiße iſt der

Turffgarleichtlich trudenzu machen , und dievielen Wercke , und

Saußwirtſchafften /zurGnúge darmit zu verſehen /daßmitGots

tes -Hülife kein Mangel zu ſpühren ſeyn wird.

Regis
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Kegiſter

Abſterben derer Bäume / und davon rationes phyſicæ . P.I.c.5. 9.30.p.67.

Abtrieb und Anweiſung des Ober-Bolges undwas dabey zu beobachten. P. I.C.14.

S.7.P.205.

des Unter - Holges utilo was dabey zu beobachten. P.I.C.14.

$. 17. p. 211 .

Acker / auffeinen wie viel Hols- Saamen von nöthen . P. I.C. 12. 8. 31.69.p.178. fq.

wie ſolcherzumOver-undUnter-Holg einzutheilen.P.I.C.14. 5.4.6.p.203.ſqq.

Adern zum Holg-Säen was dabey zu obſerviren . P. I. c. 12. 9. 6.fqq.p.165.ſqq.

Adern des Holges P. 1.c.3. S.34. p .34 :

Aeſchern wie es geſchehe undwases fei). P. II.c. 10. 9. 1. fqq. p. 395. ſq.

Aeſte wie von Zangel.Båumen zu ſchneiden . P.1.c.18. 8.9.p.259.

Aerte welche zum abhauen guth.P ,1.c.5.8. 34.p.70.P. II.c. 8.9. 10.p. 377.

Ahorn - Baums.Beſdyreibung / zweyerley Arten und Nugen. P. II.c.4. 9. 11. fqq.

p. ſqq .

Allmacht -Gottes zeiget ſich auchin kleinſten Saamen-Körnlein.P.I.c.9. 6. 4. p. 128.

ALOE ſo in Boriſchen Garteu zu Leipzig in furger Zeit geblubet. P. 1.c.17.8.4.p.237.

Auten haben vor den Bäumen eine tieffe veneracion getragen . P.L. c. 2. G.1. p.8.

ibid. 5. 11. p. 12.

ihren GOttes- Dienſt in Wäldern verrichtet. P.I.C.2. 8. 2. p.9.

Alter derer Bäume.P. I. c . 2.6.40.p.35. [9q.

der Eichen, inſonderheit. P.H.C.28.10.p.289.

Ameiſen und dawieder dienende Mitteh.P.I. c. 18. S. 15. p. 261.

America batungeheure Wålder. P. I.c.4. 8. 2.p.41.

und dennoch auch HolB.Mangel,P.I.C. 4. 9.7.p.44.

Anflug da zu die beſte Zeit
. P. I.c. 10. 6. 7.p.140.

deſſen Urſprung und Benennung. P. I.C.13. S. 1, p. 189.

undienlicher Boden. P. I.c.13.5.4.p.190.

Vorzugdas gefeeten vor demſo von derNaturgeſchiehet.P. I.C.1. 9. 7.p. 192.

Anweiſungder Stammegeſchiehet offtfehr übel.P.I.c.s.8.44.p.76.

Apffel-Baum der Aſſyriſche trågt alle Stunden friſche Aepffel. P.II.C. 11. 8.44.

p . 416,

Bäumeſo in der Chrift-Nacht gebliebetund Zepffel getragen . P.IL.C.11.

8:55. p.418.

Arles Kirſch-Bäume.P.II . c. 13. p. 313. ſq.

derer Boden / FortpflangungundNußen. P. II. c . 13. 8. 14.ſq.p.314. ſq.

Aſchen oder Eſchen - Banm deſſen Benennung Boden und Nußen. P. II. c. 4.

$. 27. 199. p. 328.

deſſen ſonderliche Würckung wieder die Schlangen P. II. c. 4.5. 30.

P. 329.19.

Aſpe deren Benennung /Nußen und Dauerhafftigke
it
. P.I.C.S.S. 14. [ 99.p.347. fqq.

Auge wie es die Reiffe des Saamens erkenne ? P.I.c. 10.6.10. p.141 .

ſelbigen iſt die griine Farbe der Blätter guth . P. I.c.3. $.38.P. 35.

Augſpurg führet einen Riefern Zapffen in Wappen. P. II. c. í. S. 19.p.277.

Jii 2
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P. 256.

Ausbeben der jungen Baumeund darbey zubrauchende Vorſichtigkeit P. I. c. i6.S.to:

p. 273. fq. ( vid. Verſeßen )

Auspugen und ausſchneideln der jungen Stamme wozu es diene? P. I. 6:18. S.4)

bequemſte Zeit dazu. P.I.C.18. S. II . p. 259.

Ausſaat des Baum -Saamens. P. I.c.12. 8. 1.fqq.p.164. ſqq.

ſo von ungefehrund woher folche geſchiehet ? p.1.c. 12.9.38. p. 182.

Ausſtattung der Tochter nehmen die Jtalianervon Hole- Bau. P.I.C.16 . S.1.p.218,

Suffern und Krebſe wachſen auffdenen Bäumen. P. II.C. 11. G. 8.19.p.402.

Autores ſo von Erzielung der Hölgerund Bäume geſchrieben . P.I.C. 1. $ .23. P. 17.fqg:

3

Badhweide P.II.c.5.0.9.p.345.

Bajanen-Bains in China Seltſamkeit.P. II.6.11.8.71.p.421.

Ballamus innatus feminis. P. I. c.9. 8. 15. p.134.

Bambos-Baumedavon allerhandMerctwürdigkeitent.P. II. c. it. 9.3ž. p. 413.

Baft Schelen fchadet denen Bäumen ſehr. P.I.C. 5. $.35. p.70.

Bau derallzu vieliHolkfriſt 1 davorſollman ſich hüten. P. I.c. 6.9. 12. p.86.

Baum reen zum wilden Holgeiſt beſſer als pflangen. P.I. c. 7. S. 18.p. tio.

ſeen iſt nichts neues . P.I.c.8. $.4.ſeq.p. 113. ſeq.

der geſeeten Vorzug vor den gepflangten.P.I.C.16. S.32. p.23.fq.

deſſen Beſchreibunginsgemein.P.I.c.3. 5. 6.p.23. P. II.C. 1. §.1.p.268

deſſen Theile. P. I. c. 3: 8. 7.p.23. P. II. C. z.9. 7. p.20 .

fvie viel erjabrlich wachſe.P. I. €. 5 $. 44.8.76 .'

ein einßiger giebt in China einen gangen Wald. P. II.C.11.8.18. p. 406.

der diePferde an ſich ziehet.P. II. C. 11.5. 26. p. 411.

Po Weintrauben / Pfirſchen und Mandeln zugleich trågt. P. II. 6.7. 5:35

p. 414

Triltis genannt undſeine Eigenſchafft P. II. C. 11. S. 41. p. 415.

fo eiſern Marck in ſich hat. ibid. G. 42

dem die andern Ehre eriveiſen. P. II. c. 11. S. $z. p.417

in Hudſons Bay ſo wieder alle Kranckheiten dienet. P. II. c.fi. S:70. p.421.

Baum-Blätter welche ein Leben und Empfindunghaben . P. II. C.11. .36. p. 414.

ro aller 12. @tunden abfallen und andere berfür bringen . P.II. C. It

$ . 67. p. 420 .

fvclche in Waſſer zu kleinen Vogeln fverden . P. II. C. 11. $.67.p.430.

Baum -Šdulenwildeanzulegen iſt nichts neues. P. I. C. 15. §. I.p.213.

deren Nußen .P.1.c.15.1.2, p. 213. ſqq.

was vor Boden dazu von nöthen ? P.I.c.15. . 3• p: 2148

ivie derBoden da zu zurichten ? P. 1.c. Iš. S: 4. p. 214.

werin ausdenenſelben Bäumlein gezogen werden was zuthun? B.I.

C. 15. g. io. p .217.

svo folché nothig. P. I.c : 1 $. §. 10. p.217.fq.

Bauit-Wollen -Stauden. P. I. c. 17.8.7: p.238.

Bäume deren gewiſſe Arthenſo denen Soßen gewidmet.P. I. c. 1.5.8: p. It

deren Natur zuerforſchen iſt ſchwer. P.1.C. 3: S. 1 : p. zo. fq.

deren matrixoder Drth in welchen der Baum ſtehet ifi wohl zu erkundigert

P. I. €. 3. f. I. p . žr. P. II. c . 11. 9. 3. p.400.

deren Eigenſchafft variret ſehr. ibid. it. P. I. c. 3. $. 3.p. 21:

deren Wachsthum wird durchmineralia befördert:Pili c.3. S. 1.p.2 .

1
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Bäumefönnen nicht untergeben. P.I.c. 3. S. 4. p.22.

deren Beſchreibung insgemein .P. II. c . 1. §.1. p. 268.

deren unterſchiedeneArten. P. I. c. 3.9: 7.p.24. P.II.C.L. S. L. 199. p. 268.ſqq.

iſt .

deren Unterſchied und woran ſie zu erkennen.P.I.c.3
. 8. 9. p.25.

zuivas Ende ſie erſchaffen. P. I.c. 3.9. 10. p.25.

find überhaupt entweder zahme oder wilde. P. I. c.3. 9. 11. p. 25. P. II. C.I.

D. I. p . 268.

die wilden werden getheilec in Zangel-oder Hark-und Caub-Holb. P. II. C. 1.

V. 2. p. 268.

wveldse geſchwinde undwelche langſam wachſen.P.I.c.3. S. 13. p. 26 .

derer wilden Prærogativ. vor denen zahmen. P. I. c. 3. S. 14. p.26 . P. II. C.L

6.1. p .268.

wilde ſino fruchtbare und unfruchtbare.P.I.c.3. S. 15.p.27.

bey deren Erzielungwird auchdesMenſchen Fleiß erfordert. P. I.c.3. S.II.p.25.

immerund zu gewiſſer Zeit grünende. P.I.c.3. S. 16.p.27.54.

immergrünendeſind harbig und daher dauerhafftig. P.1.c.3. S. 18. p. 28.

werden in Månnlein und Weiblein eingetheilet. P. I.c . 3. J. 19.8.29.

der Weiblichen Fruchtbarkeit ſoll von denen Männlichen zugebracht ipera

den , ibid .

ſind entweder einheimiſcheoder frembde. P. I. c. 3. S. 20.p.29.

deren Auswurffe. P.I.c. 3. S. 39.p.35.

deren Alter.P. I. c. 3. S. 40.p. 35.ſeq.

leiden vornehmlich Schaden.

von Winden. P. 1. c.3. .3.p.55.

von Schnee.P.I.c. 5.5.4. p.55.

von ungeheuren Sturm -Winden.P.I.C.S.S.S. P.s6,

von důrren Jahren.P.I.c.5.8.9.p.59.

von Froſt.P. I. c.ş. 9.10. p . 60 .

Sulffe dawieder ibid .

von übeln Grundund Boden .P.I.c.5. 5. 12.p.59.

von naſſen Jahren ibid.

von Ungeziefer. P. I.c.s. S. 13. p .54 .

von Wild.P.I.C.S. §. 16. p .61.

von zahmen Viehſonderlich Ziegen. P. I. c.s. S.18.p.64.

Mittel hiervor.P.I.c.s.9.20.p.64 .[q.

dero Rranckheiten.P.I.C.S.S .21. fqq. p. 65. ſqq.

Abſterben und rationes Phyſicæ hiervon.P.I.C.S.$. 30. p. 67.

anſteckende Kranckheit. P. I.c.s. .30.p.67.

Mittel dawieder.P.1.c.5. S.31
. p. 68.

werden durch das KrautWintergrin verderbt. P.I.c.s. $.33.p. 69.

durch das Moos P.I.c.5. 9.33.p.69.

die dicke grundigte raube Schale. ibid.

vonderen Nordfeite warumdas Mooß nicht abzuſchaben ibid .

wie ihnen zu helffen /wenn ſie derWind umgeworffen.P.I.c.5. $.33.p.69.

verderbet ein einßiges Meſſer. P. I. c.5. 9.34. p.69.

item das Baft und Rindſchelen . P.I.c.5. 9.35.p.70.

Das Abhauen derer Meyen und Birden anbohren , ibid .

das abbauen des jungen Wiederwachſes.P.I.c.S.D.37.p.71.

das Harßreiſſen.P.I.C.S.S. 39. p.72.

Urſprungder Bäumeiſt derSaame. P.I.c.9.§. 1. p. 127.

welche Bäumeam füglichſten ausSaamentónnen erzeigt werden ? P.1.c.9.

$. 3. P. 128.

REC pic
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p. 251. ſq.

wie ſietragbar zumadyen.P. I. c. 18. 9. 15.p. 261.

bey ivelchen feinSaamen zufinden . P.1.c.9. 9. 16. p.134 .

welche in Höhen ſo wohl als Gründen fortkommen . P.I.C. II. §.23. p. 161.

zu deren Fortfemmen trågt des Menſchen Luſt viel bey. P. 1. C.1. 9. 24.

p. 161. ſq.

in welcher Ordnung ſolche wohl zu fäen P.I. c. 12. S. 28. p.177:

welche am erſten und meiſten zu zeigen. P. I. c. 12. S.29. p.177. ſq. P.l.C.13.

§ . 18. p. 200 .

wie ſie zu pflegen . P. I. c. 14. 5. 3. p . 203.

in guten Schafft zu bringen. P. I. C. 18.8. 7.p. 257.

zu Breti Schindel- und BausHolz dienliche auffzubringen. P. I. C.18.

5. 8. p.258.

wie ſie in dicke Stämme zu bringen.P.I. c. 18.9. 13. p. 261.

wie denen wandelbaren zu helffen .P. I. c . 18. 9. 16. p.262.

fo das erſte Jahr Frucht tragen . P. I.c. 8.9.7. p. 116.

wie ſolche zum verſeßen beſchaffen ſeyn müſſen .P.1.c.16.9 . 7. p. 221.

was von denenſelben beym verſeßen abzuſchneiden. P.1.c. 16. S. 12. p.224.

wie weit ſie ſollen von einander gereßt werden. P. I. c. 16. 9. 25. p. 230.

ivenn und warum nach geſtalten Umſtänden dieſelben zu ſchlagen. P. II. c.8.

$ . 2.[ 99. p . 374.199.

fremboe Bäume in andern (åndern fortzupflangen iſt möglich und nothig.

P. I. c . 17. §.1. fq. p . 234. ſq. P. I. c. 17. 9.27. fq. p.249. fq. ibid. G.31.fq.

frembder Nußen dem ſie ſchaffenſolten.P. I. c. 17. S. s.ſqq.p.337. fqq.

ſo Kleidung / Speiß und Tranck auch andere unentbehrlicheDinge darreia

chen.P.I. c. 17.8.5 .ſqq.p. 237. [99.

roznm Ausſchneideln dienlid ).P.II.C.2.9. 3.p.286.

deren wunderwürdige Selcſamkeiten.P. II. c. 11.§. 1. fqq.p.399. ſqq.

fo ſtatt eines Brunnens einer gangen Inful Baſſer geben. P. II. C. II.

$.4. p.400.

fo Infeit zu lichten geben. ibid. .5.

auf weldien Manna wächſt. P. I.c. 11. §. 6.p. 401.

auff welchen Seide / Wolle1 Krebſe und Auſtern zu finden. P. II. c. I. §. 8.

ſq.p.402.

ſodurch ihren Schatten und Anruhren dem Menſchen vergifften. P.II.C.II.

. 13. p . 405.

ſo die deſte niederwerts und die Wurßel in die Hébe kehren. P. II. C. II. . 19.

P. 406. [ q.

tauſend jährige und ältere. P. II. C. 11. 9. 20.p.447.

unterirdiſc
he

. P.II. C.11.9. 21. p.409. ibid . S. 28.p.411.ſq.

deren merckivůrd
ige

Höhe und Dicke. P.II. C. 11. §.23.p.409. it. §. 43.p.415.it.

$.53.p.417.it. 9.68. p.420. ſq.

ſo ſich in Waſſer befinden. P.II.c. 11. 9. 29. p.412.

ſo vordeſſenTode / der ſie gepflanşet/verderben.
P .II. C. 11. 9.31 . p.413.

Po Drachen - Bilder vorbringen. P. II.C. 11.8.37.p.414.

welche ſchamhafftig ſind.P.II.C.11. 8.38. p.414 .

von welchen Ulyſſis Gefährten gegeſſen ?
P.II. c . 11. 9.39 . p.414 .

ſo gifftig und zugleich auch wieder denGifft dienen.P.II. c. 11. §. 40. p. 415.

fo boble
und doch von übermäßiger Dicke und Breite. P. II. c. 11.S. 43.p. 415.

founterſchiedene Arten von Friidten tragen . P. II. c. 11. S. 45.p. 416.

welche Wolle tragen. P. II. c. 11. S. 46.p.416 .

auffwelchen Honig wächſt. P.II.C. 11.8.47.p.416.

welche

1
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welche Geld / Eiſen / Stein und dergleichen an ſich ziehen . ibid. 9.48.

welche Weiber und Jungfern ſchwångern. P. II. C. 11. 9.50. p. 437.

derenWurgel ein Wurm iſt. P.II. c. 11.8.51.p.417.

. p .

die dem Fürſtenthum Orenge und dem unfruchtbaren Gebürge Delphinat

Nahrunggeben. P.II.C.II. 9.57.p. 418.

die alle 24.Stunden ihre Blätterverliehren und neue herfür bringen , P.II.

C, 11. S. 67. p. 420.

to Salß tragen. P.II.C. 11. 8. 74.p. 421.

ſo zwiſchen denen Tropis ſtehen und deren Art. P. II. C. 11.9.75, p. 422.

die zu Muß geſtampfft und gegeſſen werden. P. II.C. II. $.79.p.422.

ro von Anrühren zittern und beben. P. II. C.11 8.79.p. 422.

BefehlGOtteswegen des Holgbaues.P. I.c.7. §. 19.p.104.P.I.C.12. S. 49. p. 187.fq.

Bergwercke warum eben nichtvor Helgfreſſer zu halten? P.I.c.7. 8. 8. p.97.

der Meißniſchen Vortrefflichkeit undNugen. P. I.c.7. 9. 10. p.97. ſeq.

die Meißniſchen ſind unerſchöpfflich . P.I.C. 7 S.11.p.98.

Beſchädigung derer Gehölße/oderwoher ſolche entſtehe. P. I.c.5.9.2. ſqq. p.55. ſqq.

Beſchneideln wenn und wieviel zugelaſſen ? P. I. c. 18. S. s.p.257.

warum es geſchehe? P.I.C. 18. Q. 10. p. 259 .

Beſchar oder Teuffels -Baum in Dſt-Indien . P. II. c. 11. S.80. p. 422 .

Bethichem darinnne ſoll der Stal/ in welchem unſer Heyland gebohren / in lauter

Felfen gehauen ſeyn. P.I.c.4.5.7.p.45.

Bindweiden. P. II . c. S. s. 9.p.345.

Birckenderen clima Bodenund Wachsthum ?c. P. II. C. 4. S. 20. ſqq.p. 325. ſqq.

Bircken aubohren iſt(dádlich. P.I.c.5. 8.35.p. 70. P.II.c.4.0.14.p.317.

Blåtter einergerviſſen Linde mit Mündis -Rappen bezeichnet. P. II . c. 11. S. 54,

Blüthe wie ihr zu helffen / ſvenn ſie Wetterleuchten / Schloſſen / Hagel/ Mehlthau

und andere meteora betreffen . P. 1.6.5.9.11.p.59.

derer Tannen und Fichten. P. I.c. 10. S. 14.p. 143.

Boden ſo allzufete und naß , ſchadet denen Bäumen. P.I. c. 5. S. 12.p.59 .

iſt mancherley. P.I.C. 11. 9. 1. p.148. ſq.

ſo ſchlimm er iſt/ dienet doch zu dem Holge.P.I.C. II. §. 2. p. 150 .

wie er zu probiren. P.I.C. II. §. 10.p.154.

weleche zum Baum tragen und Anflug untuchtig. P.I. C.11.9.11. p. 155. P.1,

C. 13.9.4.p. 190.

welcher gut und tüchtig. P. I.c.11. 8. 12. ſq. p. 156. ſq.

wie er in Meißnerlande beſchaffen. P.I.C.II. S. 14.p.ISI.

wie ihm zu helffen/ und wie er zuzurichten. P. I. c. 11. S. 15. fqq. p. 257. fqq,

P. II. C.1. S. 8.p.271.P. I.c. 12.S. 1. fq.p. 164. ſqq.P.I.c. 13.S.11. p.196 .

wie dem außgeſogenen zu helffen. P.1.c. 2. 3. 4.fqq.p. 16 : [99.

warum in feſten /thonigten und leimigten die Saatnichtfortkommt? ibid.

wie in ſchwarzen der Baum Saamefortkomme?ibid. s.6.p.166 .

wasbey deſſen ackern und umbgraben zu obſerviren . P. I. C.12. fq. 9.7. p,

166. ſq.

aufwelchen das beſte Hole wachſe ? P.I.C. 12. .14. p. 169.

den die (inde liebet. P.II.c.4. .4. p. 318.

welchen das Tangelholß
liebet ? P. II. c.1. 9. 10. p? 512.

wie er vor das Tangelholß
zuzurichten

. P.I.C. 12.5.2. p. 165.

fo die Eiche liebet . P. II . c . 2. S. 8.p. 288 .

ſo die Weiden insgemein lieben. P. II.c.5.9.12. P.346.

foder Caſtanienbaum
liebet. P. II. c. 2. S. 34.p.302.
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po 258.

Brand Kranckheit derzr BaumeIwas ſolcher fey ? P.I.C.S. S. 22. p. 65

deſen Urſachen und woher er entſtehet? ibid .

Mirtel datpieder, P. 1. C.S.S.32. p . 69.

Brand und Enkiindung grüner Walder. P. I.c.5. $ .48.p.73.

Mittet dawieder ſind unzulänglich. P. I. c.5. S. 41. p. 74.

Braſtlien und Ebenholpes Uberfluß. §. II. c. 11. S. 63. p. 419.

Bret/ Schindel und Bauholg was vor Bäume hieczu dienlich. P. I. c . 18. s. 8

Brod aus und von Bäumen. P. II.c.7. 5. 6.p. 359. ibid . P. 27. p. 369. P. II. C. II.

8.49.p. 416.

Buchdruderen iſt durch die Art auf Hole zu ſchreiben erfunden worden.P. IL c.7.

9.24 .,P. 367.

Bücher Salomonis foverlohren gegangen ſeyn. P. I. c. I. 9.15. p . 14 .

andere von Holgbau ſo gleichfalls verlohren worden. P. I.c.8.F. 19.p.104.

Budhe deren mandërley Arten /Nugen und Eigenſchafft und was ſonſt dabey mercki

würdig. P. II.c.2.9. 23. 899.p.297. fqq.

Buchsbaum wie farck deſſen Stamm zu bringen. P.2. c. 6. S.4. p. 350.

qvozu er gebrauchtwerde. P. II.c.6.9.5. P - 35..

Buchweide. P. II. C. 5. 5.8. P.345.

1

Calamba, P.II. C. 11. 9. 83. p. 423.

Camine verurſachen Holgmangel.P. I.C. 4. S.13. p.47.

Candor - Bäumeunddererſonderbaren Nußen . P.II.C.11.S. 61.p.418.14.

Caſtanien -Bäumehöchſtnußbar. P. I.C. 13. S. 10.p.195.

inwelchen Eanden ſie wachſen und fortzubringen. P.U.C. 2 , S. 33.P: 302.

was vor Grund ſie lieben . P. II. C.2. S. 34. P. 302.

deren Frucht und Nußen. P. II. c. 2. J. 36. p. 302.

Cedern des Berges Libanon haben abgenommen. P. I. c . 13. 8. 14. p. 197. P. 1.6, 17

Š.g. p. 239. ſqq.

Cedern -Bäumeund deren Arten. P. I. c . 17.9.8. feqq. p . 239.199.

warum wenig mehrgefunden werden ? P. I.C.17. 8.9. p. 239."

China de China. P. II. c. 11. 8.84.p.423.

China bat gangeWalder von Maulbeerbaumen. P. II. c. 3. Q. 11. p.3120

deſſen Bajanen -BaumsSeltſamkeit. P.2. C. 11. 9. 71. p.421.

Chineſiſches Papier. P. II. c.7.9. 24.p. 367.

Schönheit deſſelben. P. II.C.II . 9. 12.p. 404.

Ciceronis Meinungvon der Hols-Verwüſtung. P. 1.c. 6. S. 3. p. 80.

Citronen-Baum und deſſen Ärten. P.J.C.17. S. 10. p. 240.P. II.c. 11. $. 81. p.423 .

Climaift bep ieden Baumewohlin achtzunehmen, P.I.C. 8.$. 2. p.127. P.I.C.11.9.22
.

p. 161. P.I.C.16. S. 9. p.223.

des Maulbeerbaums, P.II. c . 3. 5. 8. p. 311.

Cocos- Baumund deſſen ſonderbarenNußen . P. II. c.11. . 62. p. 419.

Compaſs ſtatt deſſen kan das Moosan Bäumen inWålderndienen. P. I. c . 5.8.34

Conſervation des Holges kan nicht füglicher als durch ſeen und pflangen geſchehen.P.I.

c. 7. S:13.p.99.

Cypreffen Baum und warum ſolcher bey Verbrennung derer: Leichen gebraucht.

P.I. c. 17. S. 12. p, 240,

Cyrus ein groffer Liebhaber des Baum -Pflangens. P.I.C.2.8.16.p.15.

P.69.
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Darre was ſolche fer ? P.I.c.5.S. 29.p.67.

ſvoher ſie entſtehe ? ibid.

Dioclerianus ein groſſer LiebhaberdesBaum -Pflankenš. P. I. c. 2. S. 16. p. 15.

Dornſirauch ſoeinen Menſchen aus dem Leibe gewachſen. P. II. c . 11. . 25. p. 411

Drachenbilder vonBäumen ſtatt der Früchte vorgebracht. P. IL C. II. S. 37. p. 114.

Düngung des Bodens und Erdreids. P. I. c. 11. f.18.p.159.

derer eingelnen Stamme undWälder, P. I, c. 18. J. 3. p. 255. ſq.

1

Ebenholt wo és ipachle / und nüarumdie MohrenGågen drausſchnigen ? P. I. c.1%

S. 13. p. 241. ſq.

Chebaum . P. II . C. 11. 9.22. p.409.

Eheleute neu angehende muiſſen Bäumepflangen. P. I. c. 8. S. II. p . 119. P. I. 2,15,

S. 2. p. 213. ſq.

Eibenbaum wo er hier zu Lande anzutreffen ? P. II.C 1:p . 25. p.280.

Eiche derer Göttter Aufenthalt. P.I.c.5. ſq.p. 10.[q.

deren Arten undwas ſonſtdabey zu beobachten. P. II.c.2.Q.s.ſqq. p:286.ſqqı

Deren Dauerhafftigkeit. P. II.c.2.8.17.p.293.

aus deren Gallapffeln wie zu prognoſticiren. P. II. c. 2. S. 19. p. 244.ſqq.

deren Hochachtung bey denAlten . P. II. c . 2. ſqq. s . 1. . 289.

deren Traubeund Nugen . P. II. C. 2. 5. 16. p : 293.

deren antipathiegegen den Del-undNußbaum . P.IÍ.C.2.5.22.p. 296. ſqq.

ſo in Stein Salzgefunden worden . P. II.C. II. S.58.p.418 .

wachſt faſt in der gangen Welt / und iſt cheils Orten derer Einwohner Nah

rung. P. II . c. 2. 8. 4. p. 286.

Eicheln und Buchåckern /wenn undwie zu fåen? P. I. c. 12 S. 21: p. 173.

wieſolche aufzubehalten. P. II . c. 2. $. 6. p. 287.

Eigenſchafft derer Bäume variret ſehr.P.I.c. 3.S.1. p21:

derNatur zu unterſucheniſt der Republique fehr vorträglich.P. L.è. 3. §.49

p. 40 :

Einridstung eines Staats die Schåße und Einkommen des Landes zu vermehren .

P.I. c. 7. 8.6.p.95. fq.

Elend ſoaus Holb-Mangelzu beförditen. P. I. c . 4. 9. 18. fq.p.52. P.I.c.$. 3. p. 934

Empfindlichkeit in Bäumen. P. II. C. II. $.36. p. 414. P. II. c.11. S. 42. p . 415.

England muß aus America Schiffbauholz zuführen. P. I. C. 4. 8.7.P.44.

Englånder und Holländer werden wegen ihres Fleiſſes in Holsbau gerühmt.P. I. c.o.

9: 9: P. 84.TG:

Entzündung verderbet ganige grüne Wälder. P : I. c.5. Š. 40. p. 73.

einige Exempcl davon. P.I.c.5.8.41.p.74.

Ephcu deſſen zwer Arten Blüthe und Früdjte: P. II. c. 6. S.13. P.354

deſſen Stárcke und Eigenſchafften . ibid. §. 14.

der aus eines lebendigen HirſchesGewerbe gewachſen. P. II. ait. .24.p.40 ;

Erde von faulen HolgeMothgenannc. P: 1.c.11. S. 7.p.152. fq.

Todte was ſie ſey /und ivás ſie würcke / und ivie ihr zu helffen ? P. I. C. 11. S. 8

p. 183

jum Holgbau ſehr guthe und voran zu erkennen ? P.lc.ir S.9.p. 154. P. I.

C: 11. 8.9. ſq. p. 156. ſq.

fvie zu probiren ? ibid. §. io .

tpeldje
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welche zum Baum tragen unbequem . P. I. c. 11. 8. 11.p.155.fq.

wie ihr zu II

ſoll beym ausheben an der Wurzelgelaſſen werden . P.L.C.16.9. 11. P.224..

Erdreid, dienet alles zu Gehölge. P.I.C. II . $.2.p.150.

worandas gute zu erfennnen ? P.I.C. 11. 9.9.p.154.

davon derPortugiſen Sprichwort. ibid.

welches das Langelholß liebet. P. II. C. 1. S. 10.p.272.

ob eswegen Alter unfruchtbar worden ? P. I. c.ii. 9.25. p. 162.

zum Tangelholz zuzurichten. P.I.c. 12. 8.2. ſq.p. 165.

gar ausgefogenen zu helffen . P.1.c. 12.9.4.199. p. 165.ſqq.

aufwelchen dasbeſte Holgwachſe.P.1.c. 12. 3. 14. p.169.

( vid. Boden .

Erfahrung darauf kommtauch in Holsbau viel an . P. I. c . 11. S.22. p . 161. P.L.C.IL.

S. 15. p. 169. fq. P.I.c. 12. 8.46.p.183. ſq.

Erle oder ErlenbaumsBenennung Geſchlechte und Nußen 4. P. II. C. 4. I. 37:

fqq. p.331.

Erstgebürgiſchen
Grenſes Einrichtung/ und worinnen folchebefiebe ?P.1.6.7.8.8

P.97

deſſenWälderhaben ziemlich abgenommen. P. 1.c. 8. 9.11.p. 120 .

Eſchenbaum vid . Aſchenbaum .

Cylander Sprichwortwegen Holgmangels. P.I.c. 4. S. 16.p.51

Faulbaums Beſchreibung. P. II.c.6.9.15. P.354. fq.

Sål-und Schlagung des Feuer-Bau-undKohlholpes.P.II.c.8.
9.1.ſqq.P-374.899.

Farben derer Gewachſe find mancherley.P. I.c.3. 8.3.p.21,

diemit Schaden von Bäumen gemachtwerden .P.I.C.S.S. 35. P.70.

Feigenbaum daran iſt alles bitter biß aufdieFrucht. P. I. c.3.S.3. p.21.

wo er fonderlich wachſe und deſſen unterſchiedene Gattung. P.I.C.17. 9.15.

p. 243

Feldbau iſt eine edle Kunſt. P. I.c.7. 9. 26.p.109.

Felfen darein ſind die meiſtenWohnungen in Südlichen Ländern wegenKolomans

gel gehauen. P.I.c. 4. 9.8. p. 45.

Feuer iſt entweder elementariſch oder materialiſch. P. I. c.3.9. 3. P. 22 .

Wefendes elementariſchen ſteckt verborgen. ibid.

nur das elementariſche iſt ein Element zu nennen . ibid.

ſo offt überflüſſig in Kuchengebalten wird / verurſachetHolgmangel. P.cc.e.

. 12. p. 46.

bev wenigenviel zu fochen. ibid .

Fichte deren Beſchreibung undSaamen. P. II.C.1.9.22. p.278.fq.

wo ſie gerne wachſe/ tem ſie zugeeignet / derenNugen und Sinefer Aber.

glaube daran. P. II. c. 1.S.24.p.279. fq.

Fleiß des Menſchen tird anch in Erziehlung der wilden Baume erfodert. P.I.C.10.

S. 1. p . 136. P. 1.c. 12. S. 26. p.176.P.I.c. 8. S. 18. p . 123. fq.ibid.9.20.p.125.

P.I. C.11 $. 2. ſq. p.150. ſq.

an demſelben lieges überhaupt den Erdboden recht zu nußen , P.I.C. 7.S. 3. P.93.

warumſolcher in Holsbaubey uns unterblieben ? P.I.C. 8. 9. 13. p . 121. P. I.C.S.

9.18. p . 123.

dazu wird angemahnet. P. I.C.13.$.15.p.198. P. 1. c.3. $.17.p.200.P.I.C.15

$. II. p. 218. P. I. c. 17. S.32.P 252.

Flügel des Saamens. P.I.c.9.9.9. p.131.

Froß
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W

Froſt wie ſolcher denen Bäumen ſchade. P.I.c.5.9.10.p. 62.

ſo aufóráſſegebling geſchiehet oderwanns glateoſet / ſtirbt die Raupen , P. I.

C.5. S. 15. p. 61.

davor bewahret das Moos die Bäume. P. I.c.5.$. 38. p . 71.

Frucht ſo ein Crucifir präſentiret.P. II. C. 11. 9.11 p.404.

fruchtbarkeit derer Båume weiblichen Geſchlechts / foll von den Männlein zuge

bracht werden . P.I. c.3.9.19.p.29.

des Erdbodens daurt bis ans Ende der Welt. P.J.c. 11. S. 25. p . 162.

Friichte piele haben ihren Nahmen von Ländern. P.I.c. 17. 9. 29. p.250.

Frühling ob er ſichzum verſeßen der wilden Bäume ſchicke ? P.Lc. 9.S. 8. p. 222.fq.

Fuhrleute wie folche das Hole verderben. P.1.c. 5. S. 38. p.71.

Furchen ziehen davon der Nußen . P.I.C.12. S. 8.ſq.p. 167. fq.

Ivo es nichtgeſchehen fan / was zu thun ? P. 1.C.12. 9. II.p.168.

Futter ſo warm gemacht wird/ ift dem Viche guth und gibt beſſere Butter als fala

Fühlen in wie writes zur Reiffe des Saamens diene ? P.I.C.10.9. 10. p. 141," .

33

Gallåpffel daraus zu prognoſticiren. P. 11.6.2. $.19. p. 294. sq.

Garthen der orientaliſchen Compagniebepm Capodebonne eſperance.P.I.C.17.9.27.

P. 249.

Gebäude ſo Deutſchland groß und vielbenöthiget/ verurſachen Holgmangel. P. I. C.4

8.8.19. p.44.fą.

Behauewie zum BebuffdesWiederwachſes anzuſtellen ? P. I.c.13.9.9.p.188.

frie ſie zu balten ? P.H.c. 8.9.7. 199. p .377. 199.

Gehölgeiſt eben nidit geringer zuachten alsFeld und Wieſen.P.I.c.5.S. 49.pn3sa

ſo knöthigt und verfuttetſchadet denen Wåldern undſoll außgerottetwerden.

P. I. c.s. ).44.p. 76 .

LudoviciXIV .Rönigsin Franckreich Meinungdavon.P.I.c.6.S.8.p. 83. fo .

iſt eine nicht derergeringſten Glückſeeligkeiten eines Landes . P.1. 6. 7. 8,5

p. 94. fq.

Gelbeſuc
ht

Kranckhe
it

dererBäume/was ſolche ſep.P.I.C
.S.9.26

. p.66.

Geneſt wie folcher auch in hieſigen (anden zu pflangen. P.I.C.17.
5
.33. p. 252, fq.

Gerber-BaumsBeſchrei
bung

und Nugen. P. II. C. 4. S.45. p. 339.

Gericht
e
GOttes unter undbeydem Holkman

gel
. P.I.C.4. D. 15.p. 49.

Geruch in wieweitnachdemſelbe
n

des Saamen
s
Reiffe zu urtheilen. P. I.C. 10. 8. 10.

p . 141.

Gråbenwie folchezumverſekenbeſchaffen feyn / und zubereitet werden ſollen . P. I. c.

41. p.227 .

Orund und Boden,allzufett oder naſſer ſchadet denen Bäumen , P.I.c.5. S. 11.p.99.

P. I.C. II.S. II. p . 155 .

ift mancherley. P. I. C. 10. S. 1. p.248. [ q.

ſo ſchlimmer iſt/dienet dod) zuseholbe. P.I.c. 11. 9.2.p.150,

ſo guth und tüchtig. P. I. . 11. 9.12.ſq. p. 156. ſq.

in Meißnerlandegarguth. P. I. c. 11. 8.11. p.157.

wie ihm zu helffen . P.I.C. 11.S. 15. fqq. p.157.ſqq. P. II. c . I. S. 8. p.276

auftvelchen das beſte Holg wachſe. P.I.C.12. $.14. p . 169.

des Tangelholpes. P.IL C.1.S. 10. p.272.

iſt beym Perfeßen wohlzu beobachten . P.I.C. 16. $ .31. p . 232. ſq.

( vid. Boden .)

Ell 2 Gifhtest
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Befdhlecht derer vegetabilium ,inſonderheit derer Bäume/ kan nichtuntergeben. P.1.

C. 3.8.4. p.22.

iſt weiblich und männlich/ P.I.c. 3. 9.19.p.29.

dererſelben ſteckt einesdasanderean. P.J.C.S.S. 31. p. 68.

Geſchlechter ſo ihren Nahmen von Bäumen / Wåldern und Häynen führen . P. I. c.2,

$ .20 . ſq. p.18 .ſq.

Gefchmack in ipie weit nach demſelben des Saamens Reiffe zu errahten . P. I.c. io.

S. 10. p . 141

Getreydewarum in hieſigen Landen nidyt zwiſchen und neben dem Dberholbe zu sien ,

P.I. C. 14. 5.5. p.204.

Gewadife frembde in andern Låndern einzuführen ob núßlich und nöthig. P. I.C.to

S.1.599. p. 234. ſq.

Gottesdienſtwarum in Wåldern verrichtet worden. P. I. c . 2.5.2.p.9.

GOtt gebeut das Holz zu ſchonen. P. I. c.6. 9. 2. p.79. ſq.

und zu bauen . P. I. c. 7. S. 19.p. 104

GökengemiedmeteWälder undBäume infonderheit.P.I.c. 1.8. 2. 199. p.4. fqq.

Dienſt in Wäldern damit iſtauch ſogar das Volck GÖttes angeſteckt gewor

den. P. I. c. 2. 8.9. p . 11.

wie auchdie Chriſten in N.Teſt. P. I. c. 2. 9. 10. p.12,

!

Hagedorn. P. II.c.6. . II. P. 353. fq.

Hann-Buchederen Saamen /Båpflein / Stamm und Fortbringen. P. II. 6. 2. 9. 22 .

P. 301.

Harnbutten vid. Hagedorn .

Hand die eine in Abbauenglücklicher als die andere . ibid, pigo.

ſtreut den Saamen beſſer aus als die Natur. P. I. c. 12.5.26.p.176 .

Bartriegeldeſſen Blüthe / Frucht/ Benennung und Nußen. P. II.c. 6. 5. 6. 199. p. 384 .

Kargivald. P. 1.C.I.$. 1. P.3.

wie er jeßo beſchaffen. P. I. c. 1. 5.5.p.5.

Hargreiffen ſchadetdenen Bäumen . P.1.c. 5.8.39.p. 72. P.I.C, 10. $.14. P. 144.

macht untuichtig Holg. ibid .

zu welder Zeit es ſonderlich ſchädlich. ibid.

wie es nuglich zu gebrauden. P. 1.c.5. S.39. p. 731

Haſelniiffe wie zuſäen . P. 1.c.12.$. 22.p .173.

Halelftaudederen Boden/ Zápflein / Blüthe und Nugen wie auchverborgenen Kräut.

P. II.c. 6. f . 1. p .349.

warum ſelbigein Steinfohlen
: Bergwercke das Cufft - Feuervertreiben

ſoll?

P. II. c. 6. S. 2. p . 349. fq.

wieſie fortzupflangen. P. II.c.6.8.3.p. 350 .

die ſo großund dickeals der gröfte Eichbaum .P.II. c. 11. § . 33.p.413.

Herbſt-Saatbeym Holge / ob ſie die beſte? P.1.c.12.'S .23. p.174. ſq.

Herşwurgclob in Verregen an Bäutenzulaſſen:P.I.C.16. 9.12.p. 224. P. I. 6 , 16.

f. 15. p. 225.

Hitten ſind armſeelig wegen des Holệmangels. P. I. c. 4. 9. 16. p.54

Hiße entzündée gange Wälder, P.1. c.5. S. 41. p.74.

Hocke was die rey ? P.I.C.12.S.1. p . 16 4 .

Holländerund Engländer wenden groſſen Fleiß an der Erbauung des Holges. P. I.

c. 6. S. 9. p.84 . ſq. P. I. c. 8. 5. š. p.114. P. 1.c.8. 5.8. p . 116.

Kollunder-Baums Bewegungen / Rindeund Nugent. P. II.C ; 3. . 16.0-315.

Hole
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357. fqq.

Xegiſter.

SolBiſtDber - oder Unter-oder Schlag: Holg. P. 1.c.14.8.,I ſqq.p.202.ſqq.

Calambagenannt wird offt gegenGold und Silber ausgewogen. P. II. C. II. S.

83. p. 423.

bartes und weiches. P.11.c. 2. 8.2. p.285.

idelches das beſte zum Verbrennen . P.11. c.8.5.6. p. 376. fq.

aus Irrlandwird nicht Wurmſtichig. P.11.c.11. 8.15.p.405.

welches in allen dem Eiſen gleidhjet. P. II . C.11 . 9.16.p. 405.

fo im Waſſer eine ſteinerne Rinde annimmt. P. II . C. 11. 8.17. p.406.

welches brennet und nicht verbrennet.P . II.c. 11. 9.61. p.418. fq.

von mittler Gröſſe / warum es zu ſchonen. P. I.c.6.g. 14. p. 88.

wenn es abzutreiben und zuſchlagen . P.I.c.6.g. 15. p.88. fq.

davon des Königs in Franckreich Ludàvici XIV. IReinung. P. I. c. 6.8.8.

p. 83. ſq.

warum damitwohlhau
ßzubalten

. P.I.c.7.9. 12. p.98.

aufdeſſen Vorrathſollman bedacht ſeyn auch in denen beſtenHolglände
rn.P.I.

c . 6. §. 12. p. 86.

po von ſich ſelbſt als eineReifig-Welle gewachſen und in der Mitten gefnupfft

ſcheinet. P.II.c. 11. 9.56.p.420.

welches nidsttüchtig zum Verfohlen und Bauen. P. I. c. S.S. 39.p: 72. P. II.

Ć.9. $ .47.p.393.

ſo die beſten Koblen giebt.P. II. c.9. 8.42.p.39. ibid . 6. 49. P -393.

iſt auch im Kriege verſchonetworden. P. 1.c.6.9.6.p.82.

deſſen Nußen iſt in menſchlichen Leben unentbehrlich. P. II. c. 7. §. i. fqq p.

Holzbau deſſen Hindanſeßung iſt ein groſſer Fehler der Wirthſchafft. P.I.c.7.8.4.

P.94

iſt ſo gut als Ackerbau . P. I. c. 7.8.15. p. 101

wird von GOtt in H.Schrifftbefohlen . P.1.c.7.8.19.p. 104.

dabeo thut dieErfahrung viel. P.I.C. 11. S. 22. p.161.

davon find Bücher verlohren gegangen. P.I. C. 8. 9. 19. p. 124. ſq.

Holk - Erde P.1. C. 11.9.7. p . 152. fq.

Holz -Laub ſo abgefallen/ ingleidhem Mooswarum ſolches nicht zu ſammeln . P.I.c.s.

$ . 38. p.71.

Holßmangel in Deutſchland/und woher ſolcher komme.'P.I.C.4.9.1. & 4.p.41. ſq.

daraus iſtgroſſerSdyaden zu befürchten.P. I. c.4.ſq. p. 43, fq. P.1.c.4. §. 18.

fq.p.52. ſq. P. I. c. 5. 9. 44. p.77.

Klage darüber in dem ſonſt geſegneten Americaniſchen Potoſi,P.I. c. 4. 9.7

p . 44 .

tas roichen verurſachet. P. I. c. 4. 5. 9. p.45.

davon LutheriPropbeceyung. P. I. c. 7.8.2.p. 92.

Melanchthonis Prophecerungvon demſelben . P. 1.c 4.8.15. p. so.

andere Propheceyungwegen Holgmangel in Meiſlen. P. 1. c.4 9.20.p.53.

Erweiß deſſelben . P.1.c.4.0.17.p.51.

wie ſolchem fürzukommen . P.I.c.4. 9. 20. 2:53.

Holgordnung unterſchiedener Nationen. P.1.c.6.0.7. p.82.ſeq.

( vid , Drdnung. Verordnung.)

Holkſparkunft Erfinder ſind von Räpferl.Majeſt.begnadigetworden. P. I. c.6. $. II.

p . 85.

Holkverderbe
r wer ſolche ſind ?'P.I.c.5. S. 36. p.70,

Holzverkauff
davon des Herrn von SéckendorffsMeinung. P. I. c. 6.S.14.p.87.fqq.

Behutſamfeithierbey . P.l. c.9. $.13. p.86.

Holaverkoplenund deſſen Befdjaffenheit. P. II.c.9. $. I. [99. p. 383. ſqq.

Mmm
Bola
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c

Holz zu vermehren unterſchiedene Arth. P. I.c.15. S. 2. p . 219. ſq.

Holzverwüfter deren harte Straffe. P.I.c.6.5.4 .fq.p.81.

Holgnyurm was ſolcher ſey ? P. 1. C.5.8. 24. p. 66.

Honig ſo die Bienen in die Büume tragen. Å . II. C.2. S.15. p. 292. ſq.

Hudſons-Bay darinne wächſteinBaum wieder alle Kranckheiten, P. II.C. IL S. 70,

P. 421.

Jahre dertrBäume. P.I.c.3. S.43.P. 37. fq.

des Turffes. P. II. C. 12. S. 5. p. 427

Jahrero dárre/thun denen Bäumen groſſen Schaden. P.I.c.5.5.9. P.58.

Tonaß derſelbigengleiden. P.I.C. 5. 9. 12. P.59.

wird durch denPalmbaum vorgeſtellet. P. I.c.17. S.21. p.244.

Japaner werden wegen ihres Fleiſſes in Fortpflanzung derer Bäume gerubmet.

P.Il.c. 11. $.78.p.422.

Icho ein Stauden- Gewächſein Peru ſcheidet das Queckſilber aus ſeinem Erßt. P. II.

C. II . S.33. p . 421.

ģimenbaums Arthen / Boden undNußen .P. II. C. 4.8.39. ſqq. p. 335. fqq.

Indianer haben Häuſer aufdenen Bäumen. P.II. C. II. g. 22. p. 410.

Italianerſtateen ihre Tochter vonHolzbauaus. P.I.c. 16. 9.1. p. 219.

Iulii Cæfaris Anſtalten wegen der Waloungen zc. P. I. c . 2. S.18.p.15.ſq.

1

1

1

3 .

Kettershalg wo undwie eswachſe ? P.I. C. 17. 5. 16. p. 243.

Kern die beſten treiben wilde Båume. P.I.C.S.9.27.p.66 .

foran ſolches zu erkennen . ibid .

Reuſchbaum und deſſen Nußen. P.I.c. 17.8. 6. p . 2376

Kieferund Fichtetragen den meiſten Saamen. P. Il.C.1.8.5.p.270.

Kiefernholpes Eigenſchafften. P. II. c. 1. 9.20.p. 277:

fvarum ſich ſolches nichtwohl zum Röhren ſchickt? ibid .

Warum juin Maſtbaumen ſehr gut? P. II. c.1.9. 21.p.278.

Kirſchen woher ſie gebracht worden und benennet werden P. I. c . 19. 9. 29. p.250 ,

P. II. c. 3. S. 4. P. 309.

Klage über Holemangel in demjonſt geſeegneten Potoſi,P. I. c. 4. 9.7. p.44.

Kloſterleuten wird der Reuſchbaum recommendirt. P. I. c . 17.3.6.p.238.

Knickigt und deſſen Benennung. P.I.c.1. $. 3. p. 4.

Knoſpen an denen Bäumen /was ſie bedeuten ? P.I.c.3. $ .45. p. 38.

Kohien welches Holg diebeſten giebt? P. II. c.9. 8. 142.p.391. ibid. s. 49.p.393.

welches die beſten ſind? P. II.c. 9.9.44.p.392.

Kohlen brennen und deſſen Beſchaffenheit. P.II.c. 9. §. 1. fqq. P.383. ſqq.

Kohlgehauc/ was in demſelben beym auffraumen zu beobachten ? P. II. c.9. S. 41,

P. 39o. fq.

Robigeſtub
e
und von deſſen Geftübe Rand. P. II. c.9. S. s.p. 382.

dazu iſt guthe Erdenöthig. P. II.c.9 . 8. 12. p. 585. ibid. S. 46.p.392.

Kohlmäuler wie zu bedecken und anzuzünden. P.II.c.9 9.13.[99,p. 385;

wienach deſſen Anzündung zuverfahren / und was ſonſt dabey zu beobachten ?

P. II.c.9. 9.17. 599.p.385,199.

tpie ſie in Meißniſchen Ober- Sebürgeeingerichtet. P. II. c. 19. S. 38. 199. po

388. 19.

Coden
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foden mit guter Weile gebrennt/undwenn dasStücke ausgebrentinichtlang

ge inFeuer gelaſſenwerden . P. II.c. 9. S. 43.p. 391.

Anmerckung bed deren Seßen undMäuler-Stádte.P. II.c.9.J. 50. P. 394 .

Kohlenſtåtte und deren Boden. P. II.c.9. g. 1, fq.p . 383.

Form derſelben / und wie ſolche gemachetwerden. P.II. c.9.8-3. P -383.

wie ſolche eben zu machen. ibid .

vonderen Quendelſpang und Zündlody. P. II.C, 9. 9. 6. p. 384.

wie darauf das Holg eingerichtetwerden muiſſe. ibid. $.7.

wie darauf die Sdichtenüber einander zu ſegen ? ibid. §.8. fqq. P - 384.14.

Kohlen von Eurff
. P. II. c . 13. S. 10. ſqq. p. 429. fqq.

Korbinader ſind Kolpverderber. P.I.c. 5. §. 35. p.70.

König der Nägel-Bäume. P. II . C. II . $.52. p . 417.

Kranckheiten derer Bäume. P.I.c.5.8.21. ſq. p.65.19

Srebre und Auſtern wachſen auf denen Bäumen. P. II .c.11.5.8. fq. P - 403.

Krebs, Rrancébeit derer Bäume/ mas ſie ſey ? P.I.c.5. S. 23.p.66

dafviederdienlicheMittel. P.J.c.5. S.32. p. 69.

Krebs-Weiden /und svoju ſie dienen ? P, II.c. 5. S.9.p.345

Kúlnruß. vid . Aeſdern.

SB

1

1

Landwarmes oder faltes / welchesbeſſer zum Baum ziehen.P. II. C. 1. S. 10. P.7.

wie viel zum Holwachs nach Proportion gelaſſen werden foA ? P. 1 c. In

9.13. p. 169.

Landwehren was die geweſen ? P.I. C.I. S. 3. p. 4 .

Laub iſt das Kleid und Pugderer Bäume.P.I.C.3. S.1o. p.25. P.I.C. 3. f. 16. p.27.

ſvoher es feine Nahrung babc? P.I. c . 3. S. 16. p. 27

ift mancherley. P. I. c . 3. S. 36.p.34 .

einiges wendet ſich nach der Sonne.P. 1 c. 3. S. 36. p . 35.

fåde an einem Drte eher als am andern al, P. I.c.3. S.37. p.35,

das eichenewarumbes im Herbi dic Froſte beſſer als im Früiblinge vertrågt?

P.I.c.3. 9.38. P : 35.

abgefallnes und MooB /warumb folches nichtzu ſammeln ?P.1.c.5.S: 38 . p.75

derer Eichen iſt unterſchiedener Arth . P.II.C. S.7 p. 287.

Laubbäumevom Wind umgeworffen / wie ihnen zu helffen ? P. 1. c. 5. §. 33. p.69.

zwiſchen denen Tropicisgrünen Winters undSommere. P.I.c.3.$. 17.p.28.

Laubholz davon müſſen dieſtarckſten ausgewachſenen Stämme zu Saamen fieben

bleiben . P.I.C. 10. 5.4. p. 138.

Deffen Vorzug vor den Tangelholge. P. II. c . 2. S. 1. p.284.fq.

fvelches darunterzu rechnen. P. II.C.2.3.2. p. 285.

ſo keine Früchte tråge. P. II. C. 4. 9.1.194.p. 316. ſqq.

ſo keinen tennlichen Saamen trågt. P.il.c.5. S.I.f99. p. 340. fqq.

Leben und Empfindung in Baum - Blättern. P. II. C. II. S. 36. p. 414 .

Lebensgeift erhältdie Geſchöpffe.P. I.63. S» 3. p. 2a.

Lebendig Holß. vid. Unterholß.

Letnbaums-Gebrauch und Rugen .P. II.C.4.8. 42.0-33%.

Lerchenbaum unddeſſeri Eigenſchafft. P. Ik C.1. S. 27. p.2811

wo erwadyfe ? ibid . S. 28 .

kan von Feuer nichtverzehret werden. P. II. C. He di 14. P.405

Leute fo zum Baum fäen zu erwehlen ? P.I.C.12. . 47.p.185.

ſo zum Holp idlagen zu nehmen. P. 11. c.8. Q.1d . p.377.

Liebe ſo die Palmen- Bäumezu einander tragen . P. I. c . 17. 9. 22. p. 240.

Mmm 2
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1 Lindewiederen Saamen zu ſammeln und außzuſtreuen ? P. II. c. 4. S. I. P. 317.

deren Beſchreibungund zweyerley Geſchlechte ze . P. II.C.4.4. 2. ſq.p.317.899.

deren Nußen . P. II.c.4 . 9.5.19.P 318. ſeq.

einer gewiſſen Blåtter mieMundyskappen bezeichnet. P. II . c . 11. 9.54.p. 417.

Löcherwie ſie beym Berſeben zuzurichten . P.I.C.16.9. 17. ſqq.p.226.19g.

Lufft thut viel in Wachſen/ Zunehmen und Erhaltung derer Båume. P.1.c. 11. S. 22.

ſqq. p. 161.

Luft des Menſchen trågt viel bey zum Fortkommen derer Bäume. P.I.C. 11. § . 2.4. p.

Lutheri Prophecerung von Solgmangel. P.1.c.7. 9. 2. p. 92 ,

SYC.

161. ſq.

>
Mahomet ſoll Palmbäumegepflangethaben. P. I. c.57. S. 22. p.247.

Mangel des Holbes. (vid. Holkmangel.)

des Biederwachſes undwober er komme? P. I. c. 13. 9.2. p.189. fq.

Mannawoes herkomme. P. II. Ć . 11.3.6. ſq. p.401. ſq.

Majoran -Straud) den zivey ſtarcke Männer nicht tragen können . P.Il. c. 11. S. 30. p.

412. ſq.

Marck einesBaums ſo eiſern geweſen . P.II.c. 11. 9.42. p.415.

Maſtirba
um

und deſſen Beſchreibu
ng

, P.1.c.11. S. 17. p. 243.

macht weiſſe Zähne. ibid.

Matrixoder Ort da die Bäumeſtehen / iſt wohl zu erkundigen. P.I.c.3 9.1.p.21. P. II.

C. II. 8.3. p.400.

Matronen zu Achen haben ihr { åger aufdem Keuſchbaum . P.1.c.17. 9.6.p.237.

MaulbeerbaumdeſſenClimaund Nußen. P. II. c . 3. S. 8. p.311.

warum ſolcher vor den fligſten zu achten ? P. II. c. 3. S. 11.P -312.

ganße Wälder dererſelben in China. P. II. c . 3. $. 11. P. 312.

Maximilianus II.låſteinem der Datteln pflangt 100.Rth reichen.P.I.c.7. 9.23.p.107.

Mayenbåume abzuhauen ſchadet dem Gehölge. P. I. c.5. S:35. p.70,

Meinung des Königs in Franckreid ,Ludovici XIV.pom Holge.P. I.c.6.5.8.p.83.19.

des Herrn von Seckendorffs wegen des Holgverlaffes.P.I.c . 6.G.8.p. 83. ſq.

der Alten vom Holg verderben. P. I. c . 6.9.6.p. 82.

von Unfruchtbarkeit der Erden wegen alters iſt falſch. P. I.C. 11. S: 25. p. 162.

Meißnerlandewird Holgmangelprophezevet.P.I.c. 4. S. 20.p.53.

darinnen entſtandener garentſeglicher Sturmwind. P.1.C.S.S.S.P.56.

derenguter Grund und Boden. P.I. c. 11. 9.14.p. 157 .

deren vortreffliche Bergwercke. P. I. c. 7. 9.10.p. 97.

deren Bergwercke ſind unerſchöpfflich. P. 1.c.7 . ). 11.p.98.

darinne muß das Holz durch ſåen undpflanßen conſerviret werden. P.l. c.7 .

$ .13. p.99 .

Melarchthonis
Prophecerung

von Holgmangel P.I.C.4. S.15.p.so.

Melezes Bäumeund deren Tugenden. P.II.C. 11. 9. 6. p.401.

Menſchenhand
wie ſolche dem Gehölge ſchade. P. I. c.5. B. 34. p . 69.

eine in Abbauen glücklicher als die andere. ibid. p.70 .

Merckmahle daß derSaamereiffundgut ſey . P. I.c. 10. 8. 9. p. 141.

obdasverfeßte Tangelholebekleibe? P. I. c. 16. 8.31. p.231.

Meſſer wie ein einziges dem Gehölge ſchade? P. I. c. S. 9. 34. p.70,

Meteora thun denen Bäumen groſſen Schaden . P.1. C.5. 8. 11.p. 59.P.I.c.9. S. 1o.

P. 132.

find Urſachen an dem Abſterben vieler Baume. P. I.C.S.B. 30.p.67.

Mineralia befördern desBaums Wachsthum . P. I.c. 3. S. 1. p. 21, P.I. C. II. S. 11. p.154 ;

Miftels

1

1



Regiſter.
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1

Miſtel- oder Miſpel-Zweige / wie undworauf ſiewachſen . P. II. C. 2. $ .14.p.292.

Miſpelbaums Geſtalt / Clima und Boden. P.II . c. 3. S. 12. P. 312. fq.

Mittel wider die Peſt dererBäume. P. I. c.5. S. 31. p. 68.

wider deren Kranckheiten insgemein. P. I.c.5. S- 32. p. 68.

wider dem Brandund Krebs inſonderheit. P. I. c. 5. 5.23:p.69.

wider den Schaden an Bäumen vor wild und zahm Vieh. P. I.C. 5. !$. 20. Po

64. ſq.

wider Enzündung eines Waldes ſindunzuiänglich. P. I. c.5. $. 41.p.74.

wodurch der Baumwadys zu befördern. P. 1.c.7.S. 21. p. 1o6. P. I. c.13.§. 18.

p. 200. ſq.

vox verbrand Erdreich. P. 1.c.13 . S.4. p.191.

zucreffen wenn guter Saamen unter geringern iſt. P.I.c.10. S. 13. p. 143.

dem Wiederwadys zu erhalten . P.I.C. 13.$. 12. fq. P. 196. ſq.

wvider Kålte und Ameiſſen. P. I. c . 18.S.ss. p . 261.

wenn ein Holg waldelbar wird . P. I. c. 18. §. 16. p . 262,

Mittelholzwarum zu ſchonen ? P.I.c.6. S. 14. p. 88.

Mond darauf iſtbeym fáen undpflanzen zu ſehen. P. I. c. 12. S. 24. p. 175. P. 1.C.16. So

3. p. 220.

It. bey dem fållen. P.I.C. 14. 5. 6. p. 211 .

deſſen Einfluß bey denen vegetabilien. P. II . c. 8. S. 13. p . 378.

Mondsbrüchewieſolche unter tvehrender Blüthe

operiren. P. I.c. 3. S. 10. p. 132 .

Moos allzuviel ſchadet denen Bäumen. P.I.c.5. S. 33.p.69.

warum ſolchesaufder Nord-Seite abzuſchaben ? P.I.c.'5.S. 33. p.69.

zeigt als einCompaſs die Nord - Seite an .ibid .

warum ſolches nicht alle auß den Wäldern zu ſammeln. P. I.c.5. 8. 38.p.71.

warum einigeswegzuräumen ? P. 1.c. 10.6.7. p. 140 .

wie ſolches denen Bäumen zu benehmen ? P. 1. c. 18. 9.12. p. 260,

Moth gute Erde . P. I. c . 11. 9.7. p. 152. ſq.

Möchligkeit des Baum ſáens und pflangens. P.1. c.7. Š.25.p.108.

Mönchskappen auf den Blättern einer gewiſſen Linde. P.II.c.11. S. 54, p.417.

Muſcatenbaum und deſſen Fortpflanzung. P.I.C. 17.9.18.p.244 .

Nuß / wie ſievor der Faulnng bervahret wird, ibid.

R.

1

Nachläſſigkeitdes Menſchen bey Erziehlung wilder Bäume/ darviber wird geklagti

.P. I. c. 3. S. 14.p.27. P. I.C. 13. S. 14. P. 1972

verurſachet Holpinangel.
P.1.c.4.5.15.p.49.

verdienet die Straff-Serichte GOttes. ibid .

Nagel hölgerne feſter als eiſerne. P. II . c. 11. 9. 60. p. 398.

Nahrungder Wurßel woher ? P.I.c.13. 8. 23.P. 30.

Nahrungskrafft derer meiſten Geſchöpffe ſtecktin der Wärme. P.I.C.3. $.3. p .22.

Nationes lo vor Erbauung derer Walder geſorget haben. P. I. c . 6. S. 7. p.82.ſq. P. I.

c. 8.s.s. 199. p.114 . ſq.

Natur derer Bäumezu erforſchen iſtſchwer. P. I. c. 3. S.2, p.21.

hat ihre von GOttdeterminirte und
deſtinguirte Würckung zu vollbringen.

P.1.c.3. 9. 1. p. 21.

wie es ſich mit derſelben zuträgt kanman nichts poſitives anmercken. ibid .

iſt zu bewundern. P.I. c.3. 9.5.p.22.

iſt ſtetsbeſchafftiget in
Vorbringungderer Bäume.P.İ.C. 3. S.25.p.31,

Deren
Eigenſchafften zu

unterſuchen iſtder Republique ſehr vorträglich. P. I.

6. 3. D. 49. p.401

Nina
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Regiſter

hatnoch nichtabgenommen.P.1. C.S.S. 32. p. 68.

von derſelben iſtdasHolg nichtbloß zu erwarten.P.I.c.7. §. 2. fq. p.112,fq.P.I.

c.13.5.5. ſq. p.191.

dieſelbe wird durch fleiſſiges nachforſchen immer je mehr und mehr ausgeler

net. P.I.c.8. 4. 18. p. 123. ſg .

derſelben iſtnicht alles alleine zu überlaſſen. P. I.c.9 S.s.p.129.P. I. C.10. $. I.

derſelben Vorſichtigkeit in Erhaltung des wilden Saamens. P. I. c . 9.6.7.p.

130. P. II. C. I. $. 7.p.271.

Urſachen dieſer ibrer Vorſichtigkeit. P.I.c.9.9. 8.p.136.

Contribuiret das meiſte zum Anflug und Wiederwadys. P. I. C. 10.9.7.p.139.

P. 1. C.10.Ş. 18. p. 146.

doch iſt ihr zu Hülffe zu kommen . ibid. p. 140.

derſelben Fruchtbarkeitſchadet ihr Alternicht. P. I. c . 11, S. 25. p. 162.

zeigeć ſelbſt die Sáezeitan. P. 1. c . 12. 9. 19. p. 171. ſq.

deren Betrachtung Nothwendigkeit. P. II.c.11. Q.1, p . 399.

Nordſeite des Baums warum von ſelbiger das Moos nicht abzuſchaben. P. I.6.5 ...

33. p. 69.

NußbaumdeſſenBenennung und Nußen. P. II . c. 2. S. 38. fq. p. 305. ſq.

deſſen Fortpflanbung. P. II.C.2.8.40.P.306..

Ein Erempel eines /ſo in der Johannis-Nacht grünet und Frucht trågt. P.JI.

c. 11. 5. 10. p. 403.

Nüffe wie zu ſåen.P.I. c. 12. 9. 22. p.173.

.

Oberholz was darunter verſtanden werde ? P.I.C.14.5.2. p.202.

was vorHolg darzů zu erwehlen. ibid.

wieviel Stammeman davon auf einen Acker ſtehen laſſen ſoll ? P.I.C.14. B. 4.

P. 203.

warum zwiſchen und neben demſelben fein Getryde zu fåen ? P.I. c. 14. 9.5.

p. 204 .

was bey deſſen Abtrieb und Anweiſung zu beobachten. P. I. c.'14 . $. 7.p.205.

wie ſolches beym Unterholße zu erziehen und zu erhalten.P.I. c . 14.5.9. p. 206.

kan man außſdyneideln / ſo aber ſchadit. P.1.c.14. S.10.p. 207.

Obrigkeitlidie Pflicht bey Hegung derer Wälder.P.1.c. 6. S. 1. p. 79. P.l.c.6. J.3.

p. 80. P. I. c.15. S. 2. p. 214.

Obrigkeitliche Erempel. P.I.c. 7.8.23. p. 107. P. I c.8. 9. 10. p. 117.899.

Obſtbäume deren ſind ſo vielerley Arthen wilde als gute. P. II.c.3.'S. 1. P-307. fq.

Duft aus deſſen beſten Kern werden wilde Bäume. P. I. c. 3. S.22. P. 30, P.1l.c.3.8.5.

P. 307. ſq.

wildes zuſäen. P. I. C. 12. G.22. p. 173.

Defen deren Vorzug vor denen Caminen . P. I. c. 4.8.13.p. 47 .

diehochen verurſachen gleichfalls Holgmangel. P.I.C.4 . .14. P.48.

Delbaumund deſſen Dauerbafftigkeit. P. I. c. 17. 9.23. p. 247. ſq.

Dlivenbaum wilder / wo'er wachſe. P. II.C, 6.S. 17. . 355.

Oracula in Wåldern. P. I.c. 1. 5. 6. p . II.

Ordnung in welcher die Bäume wol zu fáen. P. I. c . 12. 9.28. p.177.

Drt wo Baumſåen oder pflangen am beſten. P.I.c. 12.§. 30. P: 178.

woher anmanchen nach Abgang3.E.des Tangelholges ander Laubholg auff

gebe. P. I. c. 12.$.46. p. 184. ſq.

3
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wo derWiedersachs ambeſten auffzubringen. P.I.C. 13.8. 8. p . 193. fq.

welcher zumWiederwachs zu erwehlen. P. 1.c.13.$ . 10. p.194 .fq.

ſo hüglichtund erhaben / iſtam beſten zu Frucht - tragenden Bäumen. P. I.

c. 16. 5. 20. p. 228.

.

345. ſqq.

Palmbaums Benennungund Geſchlechte. P.I.C.17.8.20. ſqq.p. 244.

ſtellet das Jahr vor. P.1.c.17.5.21. p . 244. ſq.

deſſen FruchreundNußen P. 1. c. 7. G. 12. p . 245.

• Pappelbaums Arthen / Boden/ Wachsthum undNugen . P. II. c.5. S. 10. fqq. p .

Pappier wovon es in Chinagemacht werde. P. II.c.7. S.24.p. 367. P. II. c. II. S. 12 .

P. 404 .

Pech woraus ſolches geſotten wird ? P. II. c.1 5.23.p.279.

Peſt derer Bäume. P. I.c.3.9. 31, p . 68 .

Pfirſchbaume ſo in Decembr. geblühet. P. I.C.74.S. 41. p.74 .

find ſonſten alleine in Perſien gewachſen . P. I. c. 17. J. 25. p. 248.

Pflanze deren Beſchreibung insgemein. P. I. c. 3.S. 6. p.23 .

Pflanzung derer Bäume durch Schoß und Sdnidlinge/ wie auch Theilung der

Wurßel. P.I. C.13. S. 18. p. 200.

Pflaumenbaums deswilden Eigenſchafft / Nugen und wie er zuſäen. P. II. c.3.9.7.

p . 210. ſq.

Pflicht der Obrigkeitundeines jedenLinterthanenben Hegung dererWälder. P.1.c.6 .

S. 1. p.79. P.I.C. 13. S. 3.p. 190.

Pinus und Pinalter oder Zanne und Kiefer ſind unterſchieden , P. II. c. 1. 9.18.p. 276.

Piſtacien , wo und ivie fie wadyren. P.I.C.17. 5.19.p.244.

Plåße wo fáen oder pfangen am beſten ?P.I.C.12.5.30 p. 178.

Pommeranßenbäume von ungemeiner Gröſſe. P. II. C. 11. 8. 77.p.422.

PortugeſenŠprichwort von guten Lande. P.I.C.11. 8. 9.p. 154 .

Potentaten undGenerals-Perſonen haben auch ſo gar in Kriege des Holges geſcho

net. P.I.c.6. 5. 6. p. 82.

haben ihre Nahmen gewiſſen Pflanßen und Gewachſen bevgelegt. P. I. c. 8.

S. 19. p. 125. P. I. c. 17. S. 29. p. 251,

ſindmit Båumen undwåldern beſchäfftiget geweſen.P.I.C.2.5.15.ſq.p.14.[q.

Probe desSaamens. P. I. c.9. $.10.p.132. P.I.C.10.S.16. p . 144.

iſtzu errathen . P. 1.c.12, S.76.p. 181. ſq.

wie weit daraufzu bauen . P. 1.c.10. S. 10. p. 141.

eines jeden Grundund Bodens. P. I. c . 11. 8. 10. p. 154 .

Prophecerung Melanchthonisvon Holgmangel. P.1.c.4.5.15. p.50. P. I. c.7. S...

p. 92.

Lutheri und Matheſii. ibid.

Pyrbåumer Balo. P.1 . C. 1. §. 7. p. 6.

Queckſilber wird von ſeinem Erßt durch Icho geſchieden . P. II.C. 11. 9.73. p.42.

Raupen vermehren ſid) ungemein. P. I.c.5. 9.15. p.61.

ſterben von Froſt. und wenns flateyret. ibid .

Non 2
und
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P. 261,

und Käfer ſchaden dem Laubholge.P.I.C. 14. 9. 13. p . 209.

fvas Menſchen dabey in deren Vertilgung thun Fönnen ? P. I. c. 18. 8.14.

Raude / eine Kranckheit derer Bäume/wasſolche rey ? P. I.c.5. S. 25. p.66.

Reiffenund harßen dazu ein guter Vorſchlag. P. 1.c.5.6.39.p.73.

Pollnurin der Ábend-und Mitternachts-Seite geſchehen.P.I. c. 18. S.13.p. 261.

ſchadet ſonſt denen Bäunien. P. I. c . 5. 8.39. p.72. P. 1. c. 1o . S. 14. p. 143,

P. II. C. 1. §.23. p.279.

Kindedes Baumswird beſchrieben . P.I.c. 3. S. 35. p. 34.

Rinde ſcheelen ſchadet denen Bäumen. P.1.c.5. $ . 35. p. 70.

Rindvieh kanzumancherZeitohne Gefähr ins Holg getrieben werden. P. 1.c.5.9.19

Nom/ deſſen Weidenund P. I. c. 2.. 17. . .

daſelbſt grưnet ein Citronenbaum in freyer Lufit ohne Wurßel.P. II. c. 11. S. 81.

p. 423.

Rohrzum Feuerhole gebraucht. P. II. C. II. 9. 12. p. 404.

Romer haben vielen Früchten und Gewachſen denNahmen von Ländern gegeben.

P.I.c.17. 5.29.p.250.

derer GewohnheitdasHolg bey Verbrennung der Todten zuzurichten. P. II.

c. 7. 8. 1. p. 357

Růſterbaums Natur/Geſchlechte / Saamen / Blätter und Fortpflanzung. P. II.

c.4.8.43.[99.P.338. ſq.

P. 64.

4

X

P. 29. fq.

Saamenbäume muiſſen ber jeden Gebau gelaſſen werden . P.I.C. 10.8.2.p.137.

welde darzu auszuleſen. P.I.C.1o . S. 3. fq. p. 137. ſq.

davon iſt Wiederwachs zu gewarten. P.1.c.13. $.6.p . 191.

in was diſtanz ſie zugelaſſen. P. I.ç. 10. S.5. p . 139 .

bequemſter Qrt dazu welcher. P. I. C. 10. S. 6. p . 139.

švie ſolche zu ziehen . P.I.C. 18.8.10.p. 259.

Saamenkörnlein ſo kleinesaudy iſt / daraus erwächſt der grófte Baum.P.Lc.3.9.21.

der beſten Bäume bringt wilde herfür. P.J.c. 3. 9. 22.p. 30 .

foauf faule Stamme fållt ſchlägt auch öfters aus. P. I.C.5.9. 8.p.57.

iſtder Urſprung aller Bäume. P.I.c.9. S. 1. p. 127. ,

welches der beſte. P.I. c. 10. S. 11. p. 142.

von bolen Bäumen offt ſo guth als von geſundeſten. ibid .

in demſelben liegen aữe Theile des Baumsverborgen. P. I. c.9. S. 4. P. 128.

iſt in filden Bäumen in groſſerMenge zu finden.P.I.c. 9.S.5. p 129.

deſſelben involucra, Hüllen oderFächlein ſind vielerley . P.I.c.9.9.7. p. 130.

deſſelben Flügel. P. I. c. 9. S. 9. p. 131.

demſelben zu probiren. P. I. c.9. $.10.p. 132 .

in wieweitaufdeſſen Probe zu bauen ? P.I.C.10. S. 10. p. 141.

der wilden Bäume tauret lange. P.J.c.9. S. 11. p. 132.

deſſen Einfamlung und und fäen iſt gar practicable. P. I. c. 1o. S. 14. p. 143 .

wenn und wie er beym Tangelholg ausfalle. P. 1.c. 10, S. 15.p.144. P. II.C,D,

S. 7.p. 270.

den meiſten trägt die Zangel und Fichte. P. II. c . I. §. 5. p. 270.

fpenn man ihn abnehmen könne. P. 1. c . 1o . S. 17. p . 145 .

deſſen Reiffung. P.1.c. 1o. S. 8. ſq. p . 140. [q .. P.1. C. 10.S. 16 , p. 144.

wie er aus den Zapffen zu bringen ? P.I.C.10 .S. 18. p. 1453

bey



Regiſter.

1

bey deſſen Einſammlung iſtBehutſamkeit vonnöthen :P. I.c.1o. S. 11. p.41. fqq.

mpie er aufzuheben und zu verwahren. P.I.c.9. S. 12, p . 133. P. I. c. 10, S. 12,P.142.

P.I.C. 10. S. 19. p. 146. ſq. P. I. c . 12. J. 41. p. 182.

wirdaus Schweiß und Deutſchland in andere Länder verſendet. P. I. c. 10.

$ .10.p.147

einzuweichen iſt nicht zu rathen. P. I. c. 12. $.23 P. 174. P. 1. C. 12, S. 35. p . 180. ſq.

deſſen Feinde und Freſſer. P.I.c.9. S. 13. ſq. p . 133.

deſſen Balſamus innatus. P.1.c.9. S. 15. p. 134 .

ob felben Alpen undWeiden haben. P. I. c.9. 9. 16. p.134.

woer zu ſåen. P.1.c. 10. 9.16. p. 144. C. 12. S. 21. p. 173. C.15. §.6. p.215.

wie er, zu fåen. P. 1.C. 12. 9. 20.p.173.

wie viel aufeinen Acker vonnöthen. P. I.C,12. S. 31. ſq. p. 178. ſq.

fvas dabey zu thun / daß er nichtallzudictefalle. P.I.C.12.S. 34. p.180.

was dabey zu thun / penner auffgegangen. P. I.c. 12. S. 40.p. 1821 P. I. c. is .

S: 7:p.216. P. I. C, 18. 9. 2. p . 155.

wie ſolcher /in dem er auffgeben mil/ vor Durreund Hiße zu verwahren. P. I.

C. 12. 5.41 . p . 182.

deſſelben Annehmlichkeitwenn erauffgegangen . P.I.C. 12. 8.43. p.183.

wie ihm nachzuhelffen. ibid. § . 44. ſq.

ob allerleydurch einander zu fáen . P. I.c. 15. 8. 8. p. 216 .

des Kieferholpes. P. II. c . i. ). 21. p. 278.

der Fichte.ibid . § . 22.

Saat des Baum -Saamens. P. I. c.12. S. 1. ſqq.p.164. ſqq.

fo von ungefehr / undivoher ſolcher auffwachſe. P. 1.c.12. 9. 38. p. 182.

Saſſafraf Baumſo 16.Klafftern ſtarck. P.II. C. 2.S. 85. p. 423.

Saenwasdabey zu beobachten. P. I. c. 12. S. 48. p. 185.

Zeit ſo dazu zu erwehlen. B.I.C. 15. S.s.p: zis,

warum man das wilde Holg lieber zudicke alszu diinne fáen fou. Rolači12.§.20.

p. 173. P. I. c. 12. S. 6. p. 215.

deswilden Holges iſt beſſerals Pfangen . P. I. C. 16. J. 32. p.231. ſq.

Safft des Baums creibt und erhält das ( aub .P. 1.c.3. V. 16.p.27.

wober erin den Baum fomme. P. I.c.3. S. 29. p.zz.

deſſen Qualitäten und Würckung. P. 1. c. 3. S. 29. p . 32.

deſſen Unterſchied wird aus den Rauch erwieſen. P.1. c. 3. $. 30. P. 33

ober in Winter operire. P. 1.c.3 . S. 32.p: 33 .

ſteigt durch gewiſſe Adern und ductus aufund nieder. P. I. c. 3. S. 34. p. 34:

deſſen Verſtockung iſtdenen Bäumen tódlich .P.I.c.5.5.28. p.66.

in Stamm und Bäume zu bringen. P.I.c. 18. 9.7. p. 257.

Salg machſt auf Bäumen . P. II. c. 11. 8.74. p. 421.

Sandelhois Walder. P. II . c . 11. S. 59.p.418.

SchadeſowegenHolzmangelsin Deutſchlandzu befürchten. P. I. c.4. S. 4. ſq.p. 43.fq.

P. I. c.7. J. 3. p. 93. P.I.c. 4. S. 18. ſq. p.52 .

an denen Bäumen vom Wind. P. I.c.5. S. 3. p. 554

vom Schnee. P. I. c . 5. S. 3. ſq. p.55,fq.

durre Jahre. P.I.c. s §.9 .p.62.

vom Froſt. P. I. c . 5. §. 10. p.62.

vom Moos und dicker gründigter raucher Schale/ und wie ſolchen zu helffen .

P.I. c.5. § . 33. p.69.

von des Menſchen Hand. ibid.

durch ein eingiges Meſſer. ibid . p. 90.

durd; Unterlaſſung desBaum -pflangens. P. I. c . 7. S. 26. p. 108.

von Raupen und Käfern. P.I.C.14. 9. 13. p . 209.
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durch Salt und Rindichelen . P.I.c.5.5.53. p. 70.

durd Abhauung derer Mayenbäume. ibid.

durch Spießruchen abſchneiden. ibid.

durch abbauen desjungen Wiederwachſes. P.I.C.5.$.37.[q.p.71.

durch ſchlagen und Flopffen an die Bäume. ibid .

durch das Seteu rechen . P.1. c.5. $ . 38. p. 71.

durch Harpreiſſen . P.I.c. 5.S. 39. p. 72.

durch Engündung derer Wålder. P. 1.c.5.5.40. P. 73.

durch Aushauungdes guten Holges . P. 1.c.6.8.44. p.76.

Schamhafftigkeit derer Bäume. P. II.C. II. S.38 . p.114.

Schießbeerholtwozu es diene. P.II.c.6. J. 12. p. 354.

SchlehedornensFrucht und Gattung. P. II. c. 6.9.8. ſq. p. 352.

Deſſen antipathie zwiſchen weiß-und ſchwarz-dorn. P. II. c. 6. 8.10. p. 353.

Schneidelholz welches das beſte. P. II. c. I. . 3.p. 285. fq.

Schnitt an Bäumen wieer geſchehen und verſchmieret werden muiſſe. P. I. c . 16. S.14 .

p . 225. - P.I. c. 18. 1.9. p . 259.

Schorſtein Impoſten und darunter verborgeneStaats-Maxime.P. I.c.6.9. 11. p.85.

Schotizu ein Baum in Japan kan als Breygegeſſen werden. P. II. c. 11. 9.78.p. 422.

SHokundSchindlingewas? P.I.c. 13. .̂ 18. p. 200.

Schwängerung derer Weiberſo von Bánmen geſchicht. P. II. c . 11. 8.50.p.417.

Sdiwefelwächſtauf einen gewiſſen Baum. P. II.C 11. S. 82. p. 423 .

Scriptores von teutſchenWåldern. P. I. c.1.. S. 2. p. 4.

Seidenwürmer ob in Deutſchlandzu erzichlen. P. II. c. 3. S. 9.p. fq. p.311, fq.

Seltſainkeiten derer Båume. P. II.c. 11. S. 1. ſqq.p.398. fqq.

Seuche derer Bäumedie Darregenanntwas? P.I.c.5.8.29. p.67.

Sinefer Lob wegen des Landbaues. P.I. c. 7.8.15. p.102.

Aberglauben bey denen Fichten . P. II.C.1.9.24 ,p . 280 .

Sommerlatren wachſen auch aus veralten Stacten. P. 1. C. 14. S. 10.p.207. P.I. c.

14. S. 12. p. 208.

ob daherein guter Baum -Stamm fänne gezogen werden ?P.I.C.14.9.15.p.210.

Sparſamkeit des Holges iſt auch in denen beſten Holgländern nöthig. P.1.6.6. Ş.12.

Speiſen gar viel bey ivenig Feuer zuzurichten . P. I. C. 4. S. 12.p.46. fq.

Spießruthen abſchneiden verderbet dasGehölge. P. I.C.S. $.35. p.70.

Spindelbaums Beſchreibung. P.JI.c.6. §. 16.P.355.

Sprößlinge wie vermittelſ ſelbiger wilde Bäume zu pflangen ? P. I. c. 16. 5. 28. p.231
.

Stallzu Bechlebem darinne der Heylandgebohren ſoll in Felſen gehauen geweſen ſeyu.

P. I. C.4. 5.8.p.45.

Stauden und Gebuſche. P.Il.c.6.8.1. ſqq. p. 349. ſqq.

Sturmwinde wie ſolche denen Hölgern ſchaden .P.I.c.5. §. 5. p.56 .

inMeiſſen ſo gange Wålder niedergeleget. ibid .

zu welcher Zeitfie den gröſten Schaden thun. P. I. c.5. 8. 6. p.57.

Såndfluth wie undwarum in derſelben nicht alle Geſchlechter derer Bäumeruiniret

worden. P. I.C. 3. S. s.p.22, fq.

1

p . 86.

4

Tamarindenbauin. P.II.C.11. $ 91. p. 424.

Zamariskenwoſie wachſen. P. I. c.17. 9. 26. p. 248.

Tangelbåume welche den beſten Saamen haben ? P.1.c. 10.5-3. P. 138.

grưnen Winter und Sommer. P.II. c. 1. 8.2. p.268.

auszuſchneideln iſtihnen mehr ſchädlich als núblid ). P. I. c. 18. 5.4. p.256 .

deren
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1

deren mancherleyGeſchlechte. P. II. c. 1. S. 12. p. 273.

deren dreyerley Arten ſonderlich in Sachſen. P. II.C.1.8. 3. p. 269. ibid. S. 44

p. 270 .

fvelche den meiſten Saamen tragen ? P. II. C. 1 $. s.p.270.

ihres Saamens Dauerhafftigkeit. P.I.C. 10. 9. 12. p. 142.

ſolche zu ſåen iſt practicable. P. I.c. 10. 9. 14. p. 143. ibid. § . 16.p.144 .

wenn und wie ihr Saame ausfalle. P. I. C. 10. S. 15. p. 144.

wie man den Saamen von ihnen abnehmen könne ? P.I. c. 10, S. 17. p. 145.

.

derer Nußen insgemein . P.II.C.I. $: 6.p.270.

was ſie vor Grund und Bodenlieben. P. II. C. 1. . 10 p. 272.

derer Unterſchied. P. II. c. I. S. 11 , p.272.

von deren Verlegen . P. II.c. 1.8.9. p.271.ſq. P. I. c. 16. §.6. p. 22, 1,

dazu den Boden zuzurichten. P.I.C.12. 5. 2. p. 165.

wenn undivie der Saamezu fåen ? P. I. c . 12.5.20 . ſq. p. 173.)

Zanne. P. II . c. 1. 9. 13. fqq. p.273. (99,

Tanne und KiefersUnterſchied . P. II. C. 1.8.18.p.276.

eine derſelben wird in Stein verivandelt. P. II. C. 11. § . 33. p .413 .

Tartern reuten ihr Fleiſch unter denen Pferde Såtteln gar. P. II . c.7. §. 4. p. 353

Tarbaum deſſen Beſchreibung. P.II.C. 1.8.26.p.281.

kan die ſo unter ihm (dlaffen tódten. P. II. C. 1. 9.25. p . 280.

Tempel in denen Wåldern. P. I. c.2. S.3 . p.9.

Temperament derer Bäumeiſtwohl zu judiciren. P. I. c. 11. S. 20. p.159, fq.

Terpentinbaum ivo er wachſe? P. I. c. 17.8.16.p.243.

davon eine ſonderbare Hiſtorie. P. II . C. II. S. 20. p. 408.

Teuffelsbaum in DA -Jndien. P. II. C.II .S. 80, p. 422. fq.

Teutſche die alten haben keinerNation in Holzbau etwas nach. P. I.c.6.g.10. p . 85,

Teutſdland /was darinnevorwilde Båumewachſen . P.I.c.3.8.12. p.26,

deſſen Holgmangel undwoher er komme? P.J.c.4. S.1. p.41 . ibid .5. 4. p .42,

Hatvor diefen ſehr viel und groſſe Bilder gehabt. P. 1.c. I. S. 1. [99. p. 3. 199

P.I.c.7. $. 1. p. 92.

Thee wo undwie er wachſe ? P. II. C. 11. S. 76. p. 422.

Theermachen . P.II.C.I.S. 20. p.278.

Theile des Baums. P.I. C.3. 6. 7. p. 23 .

liegen alle in kleinſten Saamenförnlein
verborgen . P. I. c.9. S. 4. p. 128. P. II.

C. I. $.7. p. 271.

Tiſch aus Bretern von Weinſtockholş. P. II. C. 11. S. 56. p. 418.

Trachenholzes Beſchreibung. P. II.c.6.8.17. p. 355.

Turff was er rey ? P. 1. c.8. S. s. p. 114 .

Beſchreibung deſſen ſo in Churſadyſiſchen Landen gefunden werden. P. IL CII,

$. 3. p.425.

deſſen Beſchaffenheit in der Erden inſonderheit. P. II. c. 12. 9. 3. p. 426.

deſſen Grund und Boden . P. II. c. 12. 8.5.p.427

deſſen Jahrwachſe. ibid.

ob ſolche zu behalten oder etwasanders dahin zu fáen . P. II. c.12.$.6.p. 427

wie er geſtochen werde / in was Groſſe/wie viel Stück auf einander zu fegen.

P.II. c. 13. S. 7. p. 427.

dazu bey nothiges Geráthe. P. 11. C. 13. $ . 8. p. 428.

fvie er zu trucknen / und in Hauffen zu ſepen . P.11.c.13.8.9. p. 428. fq.- 6.5.1

Turff-Kohlen / deren Vorzug you denen Holz - Kohlen. P. 11. c. 13. S. 11, 199: p.

430. [99.
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Uliffis Gefährten vonmas vorBäumen ſie gegeſſen ? P. II. C. II. S. 39. p. 114.

Ungeziefer ſchadet denen Bäumen ſehr.P. I. c.5. S. 13. p.59.[q.

Unterholg was und welchesdazu diene. P. I. c . 14. 5. 8. p.205.

wie bey demſelben Dberholß zu erziehen / und zu erhalten ? P.I.C.14. S.

9. p . 206.

deſſen Nußung. P.I.C.14 . 9. 10. ſq.p. 207. [99.

in welcher Jahrszeit ſolches zu ſchlagen ? P.I.C. 14. 9. 16. p. 210.

was bey deſſen Abtreibung zu beobachten . P.I.C.14. S. 17. p. 211,

Unkoſten wie viel aufſåen und pflanzen angewendet werden / und warum nicht vers

geblich ? P.I.c.7. §. 16. p.102. P. I. c.16. S. s.p. 221.

ivo die wenigſten zu machen ? P.1.c. 12. I.12. p . 108. ſq.

Verreken derer Tangel-Bäume. P. II.C.I. S. 9. p. 271. ſq.

was beym Laubholbedißfalls in acht zu nehmen ? P.I. c . 15.9.9. p. 216. ſq.

gehet beſſer bey gefåetenBäumlein als Schößlingene Sproſſen an. P. I. c. 16.

$ .3. fq. p. 220. ſq.

ingleichen ſonderlich mit dem (aubhols. P. I. c.16. S. 6. p. 221. P.I. c. 16.S.13.

p. 224

wie hierzu die Bäume beſchaffen ſeyn müſſen ? P.I. C.16. 9.7. p. 221. P. I.c.16 .

5.17. p.226.

Zeit dazu . P.J.c.7. S.8.ſq. p. 221. ſq.

ob offters dienlich ? P.J.C. 16. S. 30.p.231.

Verſtand des Menſchen reicht nicht zu dieNatur zu ergründen. P. I.c. 3. J. 5. p. 22.

Verpflanßung dazu ſind nicht alleBäumegeſchickt. P.1.c. 3. 9. 20. p.29.

Vogelbeerbaum deſſen unterſchiedene Arthen.P. II . c . 3. S. 13. p.313.

Vogelund andere Thiere in gewidmeten Wåldern werden vor heilig geachtet. P. I.c. I.

6. 7. fq.p. II .

Vorſchlag den wilden Baumwachs baldzu befördern.P.I.c.7.9.21. p.106.

von dden Pläßen. P. I. C. II. 9.2. ſq. p. 150. ſq.

Geneſt in hieſigen Landen zu pflangen. P. I. C.17. S. 33.p.252.

ingleichen Wildholg und andere frembde Gewächſe aus Indien bier zu bauen .

P. I. c . 17.fq.3. 34. p. 253. fq.

MB.

Wachsthum derer Bäume wird durch mineralia befördert. P. I. c. 3. S. 1. p . 21

wird durch allzufett oder naſſen Grund und Boden verhindert. P. I. c.5. J. 12.

P. 59.

deſſelbigen gleichen von Ungeziefer. P. I. c . 5. $.13. P. 59. fq.

Wachholder iſt zweyerley. P. 11. c . 1. $.29. p. 282.

deſſen Blüthe. ibid. S. 20.p.282. ſq.

Wald-SeuchedieDarre genannt was ? P.I.c.5. . 29. fq. p.67.

Wald- Grafen wer ſie geweſen ? P.I.c.6. §. 10. p. 85.

Waldung zumAckerbau zu machen bringt Schaden .P. I. c. 1. §. 14. p. 100. ſq.

Wapen der Stadt Auſpurg. P. II.§. 19. p. 277:

Wart- undPflegung derer GehölgeundBäume. P. 1.c.18. 9. 1.fqq. p.254. ſqq.

was ſolchebey denen vegetabilibus ausrichte ? P. II.c. II. S. 30.p. 412 ,

Waſſer darunter wachſen auch Bäume.P. II. c. 11. S. 29. p. 412.

ſo alles zu Steine macht. P. II. C. II . S. 17. p. 406.

Schuſe wenn und wie zu beſchneideln. P.1.c. 18. 5. 6. p. 257

Walder

1

1



Regiſter

1

1

Walder ſo vorhero undnochigo in Teutſchland zu finden. P. I.c.1. §. I. fqq.p.3.194.

woher ſie in einigen Provinzien ſo groß erwachſen ? P.I.C. 4. 9. 3. p. 42.

groffe gang vonSturmerlegt. P. I.c.5.9. 5. p. 56 .

von Anſteck - und Entzündung verderbet. P. I. c. 5. S. 40.p.7. 3.

find unentbehrlich und ein groſſer Schaß desLandes. P. I.c.6.Š. I.p . 78. fq

ſind große Glückſeeligkeiteneines Landes.P. 1.c. 7. S. 5. p. 94. fq.

wie Poblen /Litthauen und Moßlau dieſelben nugen . P.I.c.7.5. 6. p.95. fq .

von Sandelhol . P. II. c.11.8.59. p. 418.

deren Nußen iſt fürtrefflid, undunentbehrlich. P. II.c.7.9 . 1. fqq.p. 357, fqq

deren Annehmlichkeit. P. II.c.7 . 5. 25.p:368. P. II. C. II. J. 64. p . 419 .

warum die Vorfahren aufdichteund groſſe gehalten ? P. I. c.1. S-3. p. 4 .

Nußen derſelben . P. I.C. 1. §. 4. p. 5 .

auſſerhalb Teutſchland. P. I. c. 1.5. 6. p.6.

in Bayerland und Meiſſen . P. I. c. 1. §. 8. p.6.

ſind jego ſehr entblöſet. P. I. c . 1. 8.9. p.7.

ſind von denen Alten hochgeachtetworden .P.I.C.2. 6.1. fqq. p. 8. fqq.

warum in ſelbigen der Gottesdienſt verriditet worden. P.1 c. 2. S. 2.p.9

darinnen gefveſeneTempel. P. I. 6 2. V.3.p.9.

ſo geheyliget ivorden. P.I.c. 2. §.4.ſq. p.9.ſq.

Scriptores von ſelbigen. P. I.c . I. $ . 2.p.4.

Wåffernderer gepflanzten Bäume. P.Í.C.16. 9.29. p. 271.

Wege durchs Holgwoleinzurichten . P. I. c . 13.8. 7. p. 192. 199.

Weidenund Aſpen was ſie ftatt des Saamens haben ? P.I.c.9. S. 16. p. 134. ſq. P. IL

Ć.5.5.3. p 341.ſq.

deren ſind vielerley Gattungen . P. II. C.5.$.1. p.340. it. 9.8. ſqq. p: 345

derenNußen. P. II. c.5.3.2. p . 341. [99.

eine in Schleſien ſo Roſen getragen. P. II. C. II. $ .34. p.414 .

Weißdorn -Zweig von ungemeiner Gröſſe. P. II. C.II.S.30.p. 412.

Weisheit GOttes iſt an wilden Bäumen ſonderlid) zuerkennen P. II. C. 11. 8. 2 .

P. 399

Wiederwachs ivas ſolcher ſey ? P.I. C. 13. 5.1. p. 189.'

was vor Boden dazu untuchtig ? P. I. c.13.$. 4. p . 190. ſq.

von Saamen zu erwarten . P. I. c . 13. 8. 6. p.191.

deſſen Mangel und woher er rühre ? P. 1.c. 13. V.2. p. 189..

was vor Arth Holges dazu zu erwehlen ? P. I.c. 13. S. 10.p.194. ſq .'

des geſåeten Vorzug vor dem ſo ungefehr geſchiebet. P. I. 6.13.5.7. p. 192. fq.

wo eram beſten aufzubringen ? P. 1.C. 13. 5.8.p.193. ſq.

iſt vor dem Vieh zu bewahren . P. I. c. 13. S. 12. p.196.

wenn er zu ſchlagen ? P. I.C. 13. 9. 16. p. 199. ſqq.

Wild wie es denen Bäumen ſchade? P.I.C.5. S.16.p. 61. ſqqu:

Wildobſtdeſſen Arthen / Eigenſchafften und Nugen . P. II. C. 3. Š.R.P. 309. ſqq.

Windewie folche denen Bäumen ſchaden ? P.I.C.S. S. 3. D: 55. P. I. c.5.s.s.p: 56.ibich

$. 28. p.66.ſq.

zu welcherZeit ſie den größten Schaden thun. P. I.Č.5. S. 6.p.570

Windbrüche. P.J. c. 5.6.7.p.57 .

Wintergrün verderbet die Bäume. P.I. C: 5. $ . 331 p. 69.

wie ſolches auszurotten. ibid.

Witterung welche zum faen die beſte? P.I. c. 12. $.25. p. 176.

fo zum Verlegen bequem : P.I.c.16.8. 9. p. 222.1q.

Wohnung derer Götter in Wåldern P.1.c.2.5.5. p. 1o.

unſer erſten Elternwar unterBäumen.P. 1. c. 2. S. 12. fqq. p. 12. lag.

auf Bäumen. P. II. C. II. S.22, p. 410. P. II.C.II.S, 65.p. 419.

Ppy
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der uralten Teucſchen . P.I.C.2.5.13. p.19 .

Wolle wicht auf Båumen . P. II.C.$ .46, p. 416.

Wunder vonBäumen. P.II.c. 11.5.1. fqq.p.399.ſqq.

bey denen Palmenbäumen . P. 1.c.17. S. 22.p.246.

Wurmin allen Saamen. P. I.c. 9. $ .14.P. 134.

Kranckheit derer Bäumewas er ſey ? P. I. c.s. S. 24. p. 66 .

Würmer ſo an der Wurgel nagen , ſind denen Bäumen tódtlich. P. I. C.S. 8. 28.66.

Wittel daivider. P.I. c.5. B. 32. p.69.

Burbelwoherihr aliment. P. I. c.3.9.23.p. 30. fq .

ſchlágt zu rediter Zeit ſelberwieder aus. P.I.C. 3. 5. 25. p. 31.

iſtderer BäumeBefeſtigung und conſervation. P.I.c.3. 8.46. p.38.

it beym ausheben wol in acht zu nehmen. P.I.c. 16. 9. 10. p . 223.

junger Baume was daraufund darüber zulegen. P.I. c. 16. J. 21. p.228.

wie ſolche liegen ſoll. P. I. c. 16. G. 22. ſq. p. 228. ſq.

eines gewiſſen Baums/ſo ein Wurm und endlich zu Stein wird. P. II. C. II,

S.si. p. 417

Zapffenvon Tangelholg /wie zu dörren und Saamen daraus zu bringen ? P.I.C.10,

$. 18. p. 145.

Zeichen des Saamens zu ſeinem erlangten Reiffthum . P.1,c.10.9.10. .141.

Zeit zurAusſaat des Baum -Saamens. P. I. c. 12. §. 1. 199. p. 164. ſqq. P. I. c. 15.

§ . 5. p. 215.

des Tangel- Saamens in ſpecie. P. I.C. 12. $. 20. p. 173.

die bequemſtezum auspugen derer Bäume. P. I. c. 18.9. 11. p. 254.

zufüen iſt nicht zu verſäumen . P. I.C. 12. S. 23. p. 175.

Ziegenbiß ſchadetdenen Bäumen ungemein. P. I.c.s. $.18.p. 64.

Zigåuner haben guteWiſſenſchafft des Kohlenbrennens. P. II.c.9.8.51.p.394.

Zimtbaum. P.1.c.17.5. 26.p.249,

Zittern eines Wunderbaums von bloſſes Anruhren. P. II. c.2. 8.79. p. 422.

32

MVSEVM

BRITAN

NICVM



了












	Front Cover
	(o) e 
	Vom Solf-Mangel/ und deſſen Urſachen P 
	Gehölze / wie auch von Kranckheiten derer Båunge P:53 
	Von wilden Baum-Saamen insgemein p 
	Von Unterſcheid / allerhand Arten und Geſchlechtern 

